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Rudolph Adermann 


wurbe den 20. April 1764 zu Stolberg im fächfifchen 
Erzgebirge geboren, wo fein Vater ein Sattler und 
Wagenbauer in gemädlichen Umjtänden war. Bei einem 
(hweren Verhaͤngniſſe nahm diefer Gelegenheit, das Ges 
fühl für Leivende in dem neunjährigen Knaben zu weden. 
Biele erinzern ſich nicht ohne Schaudern der fhredlichen 
Zbeurung, die in den Jahren 1772 und 1773 einen großen 
Errih von Europa betraf. iefe Heimjuhung wurde 
vornehmlich in dem fornarmen Erzgebirge ftarf empfunden. 
Unter andern litt Stolberg viel, und der Vater, welcher 
feine milde Hand reichlich aufthat, ließ alle Zage viele 
Stunden lang Durch den Fleinen Rudolph am Fenfter 
Brod und Geld an die Dürftigen austheilen. Der Anblick 
bes damaligen Elendes ſank iym, wie Adermann feis 
nen Areunden mehrmals —— hat, ſo ſehr in's Herz, 
dag er es niemals vergeſſen fonnte, und von der Zeit an 
fih befonders geneigt fühlte, Unglüdlichen zu helfen. lim 
das Jahr 1775 zog fein Vater nah Schneeberg, wo Rus 
dDolpb auf der dortigen Stadtfchule bis in das funfzebnte 
Jahr jeine Bildung erbielt. Gebr wider feinen Willen 
mußte er fie dann verlaffen. Er wuͤnſchte febnlih, auch 
findiren zu dürfen, wie einer ſeiner ditern Brüder, aber 
dazu reichte de? Vaters Vermögen nicht hin. Rudolph 
mußte fich nun gefallen laſſen, bei feinem alteften Bruder 
Sriedrich das Sattler: Handwerk zu erlernen. Fries 
drich befaß einige Fertigkeit im Jeichnen, und wandte die 
Mußeſtunden dazu an, feinen Bruder Rudolph darin 
zu unterrichten. Letzterer beichafftiate fich weit lieber mit 
der Reißfeder, als in der Werfftart, wo er nur aus Zwang 
arbeitete, und er foa ohne Zweifel damals die warme Liebe 
für die zeichnenden Koͤnſte ein, in welchen er ſich nachher 
fo bedeutende Kenntnijfe erwarb, - 
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Die weite Welt zu fehen, war lange insgeheim der 
innigfte Wunſch Les jungen Rudolph geweien. Kaum 
waren daher im Januar 1782 feine Lehrjahre verflofjen, 
als er noch in demjelben rauhen Monate, mitten in einem 
gewaltig Falten Winter und da die Landſtraßen tief mit 

chnee bededt wären, fich aus dem Haufe feines Bruders 
aufmachte und nad der Hauptfiadt Dresden ging. Der 
Hof: WagenbauerBogler erzeigte ihm dort große Gefäls 
a und gab ihm ferneren Unterriht im Zeichnen. 
Aber fich frei fühlend, und den leifen Zuflüfterungen ſei— 
nes Genius gehorchend, der ihm fein Glüd in fernen Lan— 
den zu zeigen fchien, verließ er das fchöne Dresden und 
beiten herzgewinnende Sitten ſchon nach drei Monaten. 
Er begrüßte zuvoͤrderſt das reizende, weltberühmte Leipzig, 
wo fich damal3 zwei feiner Brüder und eine Schweiter 
aufbielten. Als er bei diefen Lieben eine furze Zeit zus 
ebracht hatte, reifte er gerade nad) Baſel. Nach einem 
leinen Aufenthalte wurde er in dem nahen Hüningen 
mit dem damals fehr großen Wagenbauer Marter bes 
kannt, der fo viele Zalente und Kenntniffe in dem junger 
Manne entdedte, daß er in ihn drang, bei ihm in Dienfte 
zu treten. Adermann konnte Anfangs den Gedanken 
hicht ertragen, daß er in eine Feflung eingeengt leben 
follte, ſchlug das Anerbieten aus, und ging nach Zürich; 
aber fein Freund Marter, fhricb ihm fo dringende Briefe, 
daß er endlich deifen Einladung annahm, und zu ihm 
nah Hüningen zog. Wirkli hat er die zwei Jahre, 
welche cr dort zubracdte, nie bereut, weil fie zu den 
lüdlichften feines Lebens gehörten. Er befam hier Ges 

genheit, feine Kunftfertigfeiten auszubilden, und im 
Zeichnen und Ausmalen ber Einfaffungen und Wappen= 
fhilde an den Wagen Fortichritte zu mahen. Bier 
lernte er auch Tadiren, vergolden, und manche andre in 
fein Fach einfchlagende Dinge, die ihm nachher von be= 
fonderem Nugen waren. Desgleichen fing er bier zuerft 
an, franzöfiich zu fprechen, denn Marter war ein gebor— 
ner FSranzofe, der jedoh fehr aut Deutſch verftand. 
Ackermann, welcher die Schweiz nicht eher verlaſſen 
mochte, als bis er ihre berühmteften Städte geſehen 
hätte, blieb noch ungefähr ein halbes Jahr in Laufanne 
und Genf. 

Da er fih nun fertig auf Franzöfifh ausdrüden 
fonnte, und längft den Wunſch genahrt hatte, die ge: 
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bildetfte und merkwuͤrdigſte Stabt des feſten Landes zu 
feben, fo eilte er zu Ende des Jahres 1784 nach Paris. 
Er übte Hier feine Profeffion ungefähr noch ein Jahr, 
fand aber gleich nach feiner Ankunft, daß feine Forts 
fhritte im Zeichnen und Malen für die Bedürfniffe einer 
fo glänzenden Stadt nicht mehr binreichten, und daß er 
noch febr viel zu lernen hatte. Um dieß thun zu Eöns 
nen, madte er es fih zum Geſetz, aufßerfi fparfam zu 
leben, und zur Erlangung feines Zwedes etwas Gelb 
—— zu legen. Es lebte damals in Paris ein gewiſſer 
nton Carroſſi, der wegen feiner vorzüglicen Ge 
fhidlichkeit in der Zeihnung von Equipagen : Muftern 
eines großen Ruf5 genog. Damit nun Adermann 
deſſen Unterricht benusen Fönnte, zeichnete er acht Mo⸗ 
nate für ihn unentgeltlih, und erhielt fih während der 
Zeit von feinen vorigen Erfparnifjen. Auf diefe Weiſe 
vervolfommnere er fi in feiner Lieblingsbefchäfftigung 
und machte ſich gewiffermaaßen von einer Profeſſion uns 
abhängig, die er bloß ald Broderwerb und nothgedruns 
gen getrieben hatte. 

Garrofji war fein Freund geworden, und er fonnte 
es nicht über das 2. bringen, ihm in's Licht zu tres 
ten; baber beſchloß Adermann, ſich nad rn 
begeben. Unterdeffen hatte er eine Einladung nad Brufs 
fel erhalten. Im Sache des Wagenbaues gab es damals, 
wie befannt, auf dem ganzen feften Lande keinen bes 
rühmteren Mann, ald Simons in Brüffel. Es arbeis, 
teten in feiner Manufactur nicht weniger al$ 150 Leute, 
Der Sohn diefed reihen Mannes hatte Afermanns 
Bekanntſchaft gemacht, und feine Talente fhägen lernen, 
welche für eine Anftalt von ſolchem Umfange ein großer 
Gewinn waren, weswegen Simons unfern %. nicht nur 
auf das freigebigite belohnte, fondern ihm auch eigene 
Zimmer einraumte, wo er an feinen Zeichnungen und 
Malereien ungeftört arbeiten konnte. Auch machte er 
%. zum Aufſeher eines befondern Zweigs ber Manus 
fertur. Er blieb bier zwei Jahre, und fo geachtet, fo 
ganz in feinem Kieblingsfache, fo betrauet,- fo gur bes 
zahlt, wuͤrde er feinen Aufenthalt verlängert haben, wenn 
nibt die Revolution in den Niederlanden ausgebrochen 
wäre. Als er nun nach England abzureifen entichlofjen 
war, äußerte Simons ber Bater den Wunfe, daß Acker⸗ 
mann an der Wagenfabrik, die er für ſeinen Sohn, 
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Deter Simons, in Paris fo eben anlegen wollte, An= 
theil nehmen möchte, und daß dann fein Sobn, der das 
mals in Paris lebte, auch nach London fommen follte, 
um dort den Wagenbau und fo manches Andre noch 
gründlicher zu ſtudiren. 


Die Revolution in Franfreich, welche Eurz nachher 
ausbrach, vereitelte Dielen wohlangelegten Plan. Mitt— 
lerweile wurde Adermann mit den erſten Wagens 
bauern in London bekannt. Wer hatte denken können, 
daß in einem Lande, wo dieie Manufacturer böber als 
irgendwo getrieben war, Adermanns Zalente felten 
und gelucht jeyn würden! Aber es verbielt fich wirklich 
fo. Mit Befremden und zu feiner Freude fand er, daß 
man feine Riffe und Zeichnungen außerordentlich fchägte, 
vortrefflich bezahlte, und fie allen andern vorzog. Sp 
war gleich fein Anfang in England voll guter Vorbes 
Deutung. Ueberdieg fand fein gerader, Eraftvoller Cha— 
rakter fo viele Berüuhrungspuncte mit dem offnen, ums 
verftellten Weſen der Engländer; die Sitten der Infel 
a denen des biedern, zutraulihen Deutichen fo ſehr; 

ie ganze englifche Lebensart hatte fur feinen fihlichten, 
unverfchrobenen Sinn -fo viele Vorzüge vor der franzoͤ— 
ſiſchen; und ein gewiffes Etwas, dad man empfindet, 
aber ſich nicht erf'ären fann, ichien ihn in der Themſen— 
Stadt, wo es ihm fo wohlgehen, wo er dereinft reich 
und geehrt werden follte, fo herzlich zu bewilltommen, 
daß er mit Einem Male fichlüffig wurde, fih auf diefer 
Inſel, welche fo vielen Hundert und Zaufend Deutfchen 
um zweiten Vaterlande geworden iſt, niederzulaffen. 

ie Zerfchlagung jenes Plans Feineswegs bereuend, war 
er nun fogar froh, ihn vereitelt zu feben. 


Test erhielt er fich damit, daß er für die Londner 
MWagenbauer Zeichnungen und Modelle entwarf. Zu 
gleicher Zeit legte er eine Zeichenfchule an. In der das 
maligen Periode verfertigte er eine Zeichnung und ein 
Modell von einem Staatswagen, wofür ihm der große 
Kutſchenmacher Goo dall zwei Hundert Quineen bezahlte; 
und beide gefielen fo fehr, daß Lord Fitzgibbon, der 
eben zum Statthalter in Irland ernannt war, fich einen 
Wagen darnach bauen ließ. 


Rudolph Adermann, Ze ; 


Bei ſolchen Einnahmen wurde ed ihm leicht, etwas 
Geld zu fammeln, und daran zu denken, wie er feiteren 
Zus auf der Juſel faffen fönnte. Er miethete ein Daus 
in London und heirathete Miß Maffey aus Cambridge, 
ein liebenswürdiges Mädchen voll hauslicher Zugenden, 
Ihre Räthlichkeit, ihre Drönung und ihr Fleiß Ubertras 
fen felbft die feinigen. Beide Gatten lebten nur für 
einander, und fie befchenkfte ihn in der Folge mit jieben 
gefunden, wohlgebildeten Kindern. 


Um dieſe Zeit Fam ber öfterreichifcheFüurft Philipp von 
Lichtenftein nad London, wurde mit Ackermann be: 
fannt, und faßte für ihn die herzlichfie Freundſchaft. 
A. konnte gleihfam über des Fürfiten Börfe gebieten, 
und deſſen Marftall von zwanzig Pferden fand ihm je: 
derzeit offen. Ein Lieblingspferd, worauf er oit in Ges 
felfcbaft des Fürſten ausritt, wurde von diefem, bei feis 
ner Abreife, Adermanns Auffiht mit der Bitte ans 
vertraut, daß A. es brauchen und dafür Sorge tragen 
möchte, bis er felbfi wieder nad London zurüdfehren 
fönnte. Der Fürft bezahlte unausgefegt für ben Unter: 
balt des Pferdes, und auf feinem Sterbebette trug er 
feinem Bruder, dem Prinzen Ludwig von Lichtenflein, 
auf, A. einige rüdftandige Schulden zu bezahlen, und 
ihm, in feinem Namen, dad gedachte Pferd zu fchenfen, 
Diefes Auftrags entledigte fich der Prinz Ludwig in 
einem Briefe voller Herablaffung und Herzlichkeit. 


Bis 1795 fuhr Adermann fort, fih mit Kiffen 
und Modellen für Kutfihen, wofür ihn die Londner 
Bagenbauer reichlid bezahlten, fein Brod zu verdienen, 
Diefer Erwerbzweig würde auch während feines Lebens 
binreihend gewefen fein; aber da U. voraus ſah, daß 
er feinesweges nach feinem Zode zum Unterhalt feiner 
Zamilie binreichen könnte, fo gab er ihn ganz auf, und 
begann eine Kupferftihhandlung anzulegen, weil er ſich 
von diefer, wenn fie einmal im Gange war, auch Nah— 
rung für die Seinigen verfprechen durfte, im Fall er 
ihnen entriſſen werden follte. Er miethete zu dem Ende 
ein Haus im Strand, einer von Lonbon’s Bauptraßen, 
und ob er gleidy mit einem fehr mäßigen Gapital ans 
fing, fo ging doc) fein Handel im Großen und Kleinen 
fo gut, daß er in Eurzer Zeit nicht mehr hinlänglichen 
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Gelaß fand, und das Haus feines Nachbars Thelwall 
dazu Faufen mußte, welder damald mit mebreren De: 
mofraten der Staatöverrätherei angeklagt worden war, 
fo dag nun in demjelben Saale, wo bisher politifche 
Klopffechtereien und Vorträge über Freiheit und Gleich: 
beit waren gehalten worden, Adermann, die vorhers 
gedachte Anſtalt erweiternd, eine viel ——— Zeichen⸗ 
ſchule für achtzig junge Leute, unter Leitung der ges 
Thidtefien Lehrer, die im Lande aufzutreiben waren, 


fliftete. 


Da dieß Alles über feine Erwartung glüdte, fo war 
ed kein Wunder, das auf einer Infel, wo auswartiger 
Handel und innerer Verkehr eine in feinem andern euro: 
päifchen Rande erreichte Höhe erftiegen haben, feine 
Plane fih mit feinem Gelingen erweiterten. Unter den 
englifchen Kaufleuten ift c$ etwas Ausgemadtes, daß 
ber inländifhe Handel den Vorzug verdient, weil er 
feinen Zufällen ausgefest it, und das Meifte abwirft. 
Adermanns Handel ift bauptfächlich von diefer Art; 
Kriege und auswärtige Sperrungen fchaden ihm zwar, 
fo wie andern Gewerbzweigen, aber itürzen Eönnen fie 
ihn nie, ‚weil die meifte Nachfrage aus den drei britti— 
fhen Reichen und deren Colonien zu ihm fommt. Bei 
ber Ausficht auf einen fo feften Zuftand feines Verkehrs 
ließ er alfo die mühfame Zeichenfchule eingehen, und 
miethete im J. 1797 ein größeres und geräumigeres 
Haus, weldhes er jest noch bewohnt, und wofur er 
jabrlih, an Zins und Abgaben, nicht weniger als vier 
Hundert Pf. St. bezahlt, wobei ihm noch alle Reparas 
turen zur Rajt fallen. 


Bon jetzt an gingen feine Gefchäfte in’3 Große. 
Seine Handelöverbindungen dehnten ſich täglich aus, 
feine Familie wuchs, feine Dienerfchaft vermehrte fich, 
und die Anzahl der Leute, welche er für fo verfchiedens 
artige Arbeiten anzuftellen hatte, nahm täglich zu; er 
mußte gleichfam offene Tafel für feine vielen Handels: 
freunde halten, und überhaupt aus Nothwendigfeit Auf: 
wand und ein Haus machen. Gein Kopf, feine erwors 
benen Kenntniffe und feine Erfahrungen erbielten nun 
freien Spielraum. Er verfah fein größes Gewölbe mit 
bunderterlei Dingen, deren Namen, Nüslichfeit und 


— 
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Schoͤnheit man am beſten in der vortrefflichen engliſchen 
Waaren-Encyclopaͤdie des gelehrten Nemnic angezeigt 
und meifterbaft erflärt findet. Adermann fing aud 
an, ſeht geiymadvolle Rahmen für Gemalde und Kupfer: 
fiihe machen zu laffen. Vornehmlich aber legte er eine 
Manufactur von Farben für Landſchafts- und Miniatur: 
Maler an, welche fo vorzüglich find, daß fein Haus 
die beiten in England liefert, ja die Nachfrage iſt in 
diefem Zweige fo ſtark, daß, vb er gleich alle Monate 
an zwölf Zaufend Stud Farbentäfelhen (cakes of co- 
lours) macht, diefe Zahl doch öfters nur die Hälfte der 
häufigen Beſtellungen befriedigen fann. 


Außerdem hat er für Zeichner und Maler ein 
dides Kartenpapier erfunden (Ivorv paper for minia- 
tures), welches nicht nur ganz die Stelle elfenbeinerner 
Taͤfelchen vertritt, fondern fogar. viele Vortheile über fie 
befist, indem man es weit wobhlfeiler und in jeder bes 
liebigen Größe haben fann. Das Korn defjelben gleicht 
dem des Elfenbeind, und die Weiße ift reiner und eben= 
förmiger. Sodann find alle feine Zeichenpapiere von 
befondrer Güte, eben fo wie die farbigen und Goldpa— 
piere. Sein Catalog von Kupferftihen, Zeichenbüchern, 
Ausſichten, Medaillons, Sagdftuden, Bildniffen, Trans 
parents und Garicaturen ift einer der reichhaltigften im 
London. Bon den großen Prachtwerken, die er verans 
fialtet hat, wird am Ende die Rede feyn. 


Aber fein Handel Laßt fih ohne Verluft führen. 
Aub Adermann bat ihrer mehrere erlitten. Einer 
der empfindlichiten war die Fehlihlagung folgender Spes 
eulation. Im Jahr 1801 hatte er eine Methode erfuns 
den, Zuch und alle andre Stoffe waſſerdicht zu machen. 
Dafür ließ er fih ein Patent ertheilen, und verband fich 
mit zwei Affoci!ö in diefer Unternehmung. Der Eine, 
Namens Gouteau, weldher Kaufmann in Amfterdant 
gewefen, aber durch die Revolution zu Grunde gerichtet 
worden war, follte als ein Mann von Zhätigkeit die 
Yuffiht über diefe Manufactur führen. Von dem Zweis 
tn, mit Namen Suardy, hatte man Adermann 
eingebildet, daß er Freunde bei Hofe befäße und ber 
Sache forthelfen Fonnte. Aber er irrte fich in Beiden, 
Die Unterftügung, welche Letzterer verfprochen hatte, bes 
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ſtand in lauter Worten, und der Erſtere wurde zum 
Schelm, machte einen falſchen Wechſel von 500 Pf. Et. 
auf Adermann, und würde an ben Galgen gekommen 
ſeyn, wenn A. nicht aus Großmuth den Wechſel bezahlt 
hätte. Er trennte fih nun von Beiden und gab diefe 
ibm fo verdriegliche Sache auf, wobei er an die drei Tau: 
fend Pf! St. einbüßte, bahingegen er ein großes Ber: 
mögen dadurch erworben haben würde, wenn er, bloß 
auf feine eigenen Bemühungen trauend, fie ganz allein 
betrieben hätte. 


Als im S. 1805 bie brittifche Nation den Tod Nel: 
ſons, eines ihrer größten Helden, betrauerte und eine 
fehr feierliche Beſtattung feiner Leiche veranftaltete, ges 
reichte e8 U. zu nicht geringer Ehre, daß man ihn nicht 
nur die Zeichnungen, nad welchen der Sarg verziert 
werden follte, machen, fondern auch diefe Sache unter 
feiner Aufſicht ausführen ließ. Bei diefer Gelegenheit 
erhielt er Beranlafjung, feinen Gefhmad zu zeigen, und 
erntete viel Lob. 


Wichtige Gefchäffte riefen ihn im Auguft 1806 nad) 
Wien. Lord Moira, damald als General: Feldzeug: 
meijter im Minifterium, jebt zum Marquis v.Haftin 9° 
erhoben und General-Gouverneur von Dflindien, ein be: 
fonderer Gönner von Adermann, hörte davon und 
erfuchte ihn, die polnifhe Gräfinn Potoky unter fei: 
nem Schutze auf's fefte Kand mitzunehmen. Er ließ bie 
Gräfinn in Zelle, befuchte feine Familie und Freunde in 
Sachſen, und begab fih dann nah Wien. In bdiefer 
gaftfreien Kaiſerſtadt, welche Fein Fremder betritt, ohne 
von den gutmüthigen Einwohnern Beweife herzlicyer 
Freundſchaft zu erhalten, wurde U. vortrefflich aufges 
nommen, befonders vom Fürften Ludwig v. Kichtenftein, 
von dem edlen Menfchenfreunde Grafen von Harrad, 
und von vielen andern würdigen Männern. Am Tage 
vor feiner Abreife fpeifte er beim fachfiihen Gefanbdten, 
dem Grafen von Schönfeld. Es verbreitete fich eben 
ein Gerücht, daß die vereinigten Heere Sachſens und 
Preußens einen wichtigen Sieg uber bie Sranzofen er: 
fochten hätten. Hocherfreut wünfchte ihm ber Graf 
Gluͤck dazu, und ber Zag wurde in großem Jubel zus 
gebracht. Müller, ein angefehener Wiener Kaufmann, 
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der nach der Tuͤrkei handelte, und ſein alter lieber Freund 
war, begleitete A. bis nach Prag. Wahrend ſie unter 
Wegs einander ihre Gedanken über die vermuthlichen 
Folgen des erwähnten großen Sieges mittheilten, hörten 
fie zu ihrem unausſprechlichen Erjiaunen und Schmer;, 
das der Kuf den Erfolg falich vorgefteilt habe, und daß 
die Franzofen, nah Gewinnung eines vollfommenen 
Sieges bei Iena, nah Sachen vorrüdten. Für Ader: 
mann war dieſe Nachricht ein wahrer Donnerfchlag, 
denn er war in Franfreih ein Augenzeuge von dem 
übermitbigen Betragen der Franzofen gewefen, denen 
feine Landsleute nun in die Hände fallen mußten. Gr 
bapte dieied Volk, und hatte Urſache für feine eigene 
Sicherheit beforgt zufeyn, da in feinem Verlage manche 
barte, anzuglihe Sachen wider Bonaparte erfchienen was 
ven, wegen deren auch Ad. unverföhnlihe Rache von 
ibm zu erwarten hatte. Um die Zeit, da Bonaparte 
mit einer Landung in England umging, fchrieb daher 
ein vertrauter Freund aus Paris an Ad., daß, im Kal 
diefe Abſicht ausgeführt und London eingenommen würde, 
er ja fogleich mit feiner Familie und aller feiner — 
flüchten ſollte, weil fein Name unter denen der zu Aechs 
tenden jtande, und er felbfi zur Hinrichtung beftimmt 
ſey, jo wie fein Haus dann fiher in einen Ajchenhaufen 
berwandelt werden würde. | 


Der Graf Wrbna in Wien hatte ibm einen drin: 
genden Empfeblungsbrief an den Grafen von Wallis, 
damaligen Bicefönig von Böhmen, mitgeaeben, durch 
deilen Süte es Ad. leiht wurde, feinen Pag und Nas 
men zu ändern. Er bielt fih eine Woche in Toͤplitz 
auf, weldes voll von fächjifchen Emigranten war, und 
reifte dann nach Dresden, wo er gerade zum franzöfis 
fhen Commandanten ging, um feinen Paß unterzeichnen 
zu laſſen. Da A. aus Dejterreich kam, von deſſen Lage, 
Kriegsmaht und Meinungen diefer Franzofe unterrichtet 
zu ſeyn wünfchte, fo gab er Ad. eine Privataudienz, 
war über die Maaßen artig gegen ihn, that eine Menge 
Ftagen über jenes Land, und erhielt, wie er wähnte, 
febr zuverläffigen Befcheid. A. nuste die Stimmung 
des Mannes, um von ihm zu erfahren, welches der 
fiberfte Reifelauf nah Hamburg fey, wenn man den 
damals in allen Richtungen marfcirenden franzoͤſiſchen 
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Hceren nicht begegnen wollte. Der Gommandant gab 
ihm alle Ausfunft, die er wünfchen fonnte, und feine 
Reife würde wenig Schwierigkeiten unterworfen newefen 
feyn, wenn er hatte Voftpferde befommen fünnen. Diefe 
aber waren nun faft gar nicht zu haben, und wenn es 
ihm auch damit glüdte, fo fließ er doch bier und da 
auf franzöfiiche Streifparteien. Dieß war unter andern 
ber Fall auf der Straße von Nordhaufen nad Magdes 
burg, wo ſechs Mann von einer franzöfifchen Gavalleries 
Eolonne mit bloßen Sabeln auf feinen Wagen zuge— 
fprengt kamen. Er hatte einen alten, auf Penfion ge: 
festen. preußifchen Major aus Töplis, auf das Vorbitten 
von deſſen Freunden, mitgenommen, weil diefer Offizier 
wegen der damaligen unglüdlihen Umjtande die Nicht: 
bezahlung feines Jahrgehalts fürchtete, und in Hamburg 
bei einigen Verwandten Unterfiüsung zu finden hoffte. 
Beim Anblid der franzöfiihen Cavalleriſten vergaß fich 
der preußifhe Major, 309 eine der in der Kutjche bes 
findlihen Piftolen hervor, und würde gefeuert haben, 
wenn ihn Ad. nicht daran gehindert und vorgegeben 
hätte, der alte Mann fey wahnfinnig und unter feiner 
Auffiht. In Zelle fand Ad. die Grafinn Potoky im: 
mer nod), mitten im Kriegsgewühl. Sie vermochte ihn; 
fie nah Pyrmont zu bringen, welches er auch verfuchte, 
obwohl vergeblich. In und um Hamburg mar e8 bisher 
fehr unruhig zugegangen, weil der brave Blücher dort 
mit den unendlich überlegenen Feinden geftritten hatte. 
Noch jest fiand die franzöfifche Armee nur eine Stunde 
davon, und fam vor der Hand nicht in die Stadt, weil der 
commandirende Offizier fich gegen eine bedeutende Er⸗ 
Eenntlichkeit anbeifchig gemacht hatte, ihr nicht befchwers 
lich zu fallen. Die franzöfifchen Offiziere ritten jedoch 
täglih nah Hamburg, wo Ad. vor feiner Deimreife 
nad) England noch Gefchaffte abzuthun hatte, und fpeiiten 
im fhwarzen Adler an der Wirthötafel. Dort wurde 
%. unter andern mit einem franzöfifchen Oberſten N. 
befannt, welcher ihm im Vertrauen den freundfchaftlichen 
Kath gab, daß er Hamburg am folgenden Morgen vers 
laffen möchte, weil die Franzofen ganz; unerwartet in bie 
Stadt fommen, und nicht nur alle Engländer aufheben, 
fondern auch alles englifche Eigenthbum, beſonders alle 
englifche Waaren, wegnehmen würden. Ad. machte uns 
verzüglich Anftalten zur Abreife, miethete. ein Schiff wach 
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Gurhaven, und entdedte fein Geheimniß zwei Engländern,, 
den Herren Colquhoun und Hellinger, in feinem 
Wirtbshauſe. Diefe wollten Anfangs Fein Wort davon 
— aber, ſich eines Beſſern beſinnend, packten ſie 

d ihre Coffer, und kamen am folgenden Morgen fruͤh 
um fünf Uhr zu ibm. Am Tage nad ihrer Ankunft in 
Gurhaven vernahmen fie, daß die Franzoſen wirklih an 
dem Nachmittage deifelben Tages, an welchem unfre 
drei Reifenden Hamburg früh verlaffen, in diefe Stadt 
eingeruͤckt, und daß alles englifche Eigenthum eingezogen 
und alle englifhe Unterthanen arretirt worden wären, 
ohne felbft die dort Anfäfligen auszunehmen. Unter ans 
dern traf das harte Schidfal einen Derrn Humphrey, 
weiber Ad. genauer Freund war. Bon diefer Zeit an 
find Colquhoun (der Schwiegervater des reihen Defos 
nomen Coke in Norfolt) und Hellinger, welde er 
auf diefe Art aus einem franzöfifhen Gefängnifle rettete, 
immer Ackermanns danfbare Freunde gewejen. 


Fünf Padetboote, die der widrige Wind zurüdhielt, 
barreten in Gurbaven, und waren bi$ zur Ungebühr mit 
engliihen Paflagieren beſetzt. Die Lage der Lehteren 
war defto mißlicher, weil fie ſtuͤndlich die Ankunft der 
Franzoſen aus Hamburg fürdteten, Ackermann bes 
fand jih auf dem fünften. Die fleine Neifeflotte hatte, 
als Fahrwind eintrat, eine ungewöhnlich ftürmifche Uebers 
fahrt von neun Tagen, wo fie endlich Harwich erreichte, 
Ad. Familie war feinetwegen in der peinlichſten Beforg= 
mid gewejen, weil fie des widrigen Windes halber lange 
Zeit keine Briefe von ihm erhalten hatte. | 


Einer feiner erften Gänge war zu Lord Moira. 
Da Ad. Gelegenheit gehabt, in Deutichland Manches 
von dem Thun und Treiben der franzöfifshen Heere zu 
fehen, fo war er im Stande, diefem Mimifter eine Menge 
interejfante Nachrichten zu geben, die jich nur von einem 
Augenzeugen erwarten ließen. Unter andern Zriebrädern 
des Corſen war auch dieß, daß er durch) Verbannung 
aler Rede: und Preß: Freiheit die Völker in beftändis 
ge Unwiſſenheit über die ihm nachtbeiligen politiſchen 

orfalle zu erhalten fuhte. Adermann bauete auf 
Diefes Uebel einen Plan, der feine Erfindfamkeit be: 
weift, und der, wenn er in's Werk gerichtet worden wäre, 


* 
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der gemeinen Sache, ohne Gefahr und mit geringen 
Koſten, großen Vortheil, dem Tyrannen nicht wenig 
Unruhe, und dem Erfinder verdienten Gewinn zu Wege 
un haben würde. Er verfertiate namlid) drei Eleine 

allond von Goldſchlaͤgerhautchen, jeden etwa drei Fuß 
im Durchmefier. Jeder derfeiben entbielt ungefabr drei 
Zaufend gebrudte 3ettel, die nur ſechs Zoll in's Gevierte 
maßen. Mittelft einer befondern Vorrichtung ließ, jeder 
Ballon alle Minuten dreipig folcher Zettel fallen. Lord 
Moira trug die Sache feinen Collegen vor; die Regies 
rung gab die Koften zum Verſuche ber, und im Sommer 
1807 ließ Ad., in Gegenwart von 24 dazu ernannten 
Generalen und Kennern, die Ballons in MWoolwich auf: 
fteigen. Sie flogen füdwärtd über London, Salisbury 
und Ereter nad der See, und ed wurden Ad. mehrere 
ber herabgefallenen Zettel vom Lande zugeſchickt. Der 
gliiklih ausgeführte Gedanke erhielt den völligen Beifall 
der gedadhten Commiſſion, deren Bericht an das Feld 
zeugmeifter= Amt hoͤchſt günftig lautete. Aber weil furz 
zuvor im März das Oppofitions: Minifterium, zu wel: 
chem Lord Moira gebörte, gejtürzt, und ein anderes 
aus Pitt's Freunden beitehendes ernannt wurde, welches 
nod) jegt am Ruder ift, fo unterblieb vermuthlich des— 
wegen die Anwendung des Plans im Großen. 


Im 8. 1811 batte U. das Unglüf, feine treue 
Gattin zu verlieren, die ihm nicht nur als die Mutter 
von fieben hoffmungsvollen Kindern, *) fondern aud als 
Gehülfin in feinen großen und weitläuftigen Gejchäfften 
ein wahrer Schag war. i 


Bald nab der unvergeflihen Voͤlkerſchlacht bei 
Leipzig im October 1813 erbielt er von dem vorber er: 
wahnten und wahrhaft verehrungswürdigen Grafen von 
Schönfeld einen auferft rübrenden Brief, worin er ibm 
die Folgen der großen Zreffen vom 16. bis 19. October, 
Die auf und zwilchen feinen beiden Gütern Störmtbal 
und Xiebertwoltwig geliefert wurden, beſchrieb, Folgen, 


*) Bon biefen ftarb ihm ein dreisehnjähriaer Sohn, Johann, 
. zu Srantfurt am Main, im März 1818. 
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bie für die Bewohner der Schlachtgegend, und befonders 
für den Grafen und feine Unterthanen, entjeslich waren. 
Die Franzofen batten alle Häufer niedergebrannt, alles 
Died weggenommen; wer fein Leben und die Kleider 
auf dem Leibe retten fonnte, der achtete ſich glüdlich. 
€3 gieng auch in England ein foͤrmliches Memorial aus 
Leipzig an die brittifche Nation ein, unterzeichnet von 
den Herren Banquiers Frege und Comp., Reidens 
bach u. Gomp., und Joh. Heine. Kuͤſtner u. Comp., 
und befcheinigt von dem dar.als regierenden Bürgemeis 
fier Hrn. D. Singemann. Diefe Documente, fo wie 
die dort gedruckte Nachricht von der Voͤlkerſchlacht, n. 
Ad. ſchnell in's Englifche überfegen und druden; un 

da er die Anitalt traf, daß die Lettern ftehen blieben, 
fd erihienen mehrere Ausgaben nah einander, und in 
Zeit von zwei Monaten wurden an zehn Zaufend Erem: 
plare theils verkauft, theild weggefchenft. Der Empfang 
milder Beiträge für die Xeidenden begann von Stund an, 


Die weitläuftige Gorrefpondenz, welcher fih Ad. 
von diefem Augenblide an unterzog, und die übrigen 
zaftlofen Anftrengungen, die er mit Dintanfehung feiner 
eigenen mannigfaltigen Gefchäffte, und fogar mit Vers 
nachlaͤſſigung feiner Gefundheit machte, kann man fich 
nicht wohl vorftellen, ohne fie gefehen zu haben. Sich 
ſelbſt als Nebenfahe anfehen, und den Beiftand der 
Nothleidenden zur Hauptangelegenheit machen, vermögen 
nur die Edelften: aber wer dieſe Dühe von Selbftver: 
leuanung erreiht, der erhält den hoͤchſten menjchlichen 
Lohn, *) einen Pla unter den Howards. 


Viele wohldenfende Engländer, und vornehmlich die 
Deutichen in Kondon, unter denen es reidye, a. 
und geachtete Männer gibt, beklagten zwar das große 
Elend der Leidenden in Deutfchland, und waren willig 
felbft zu helfen, aber Keiner hatte den Muth zu hoffen, 
daß in England etwas von Bedeutung zur Linderung 
der deutfchen Noth gethan werden koͤnnte. Der Winter 





) Quid homini potest dari majus, quam gloria, et laus, 
et aeternitas? Plin. Epp. Ill. 21. 
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war durch ganz Europa einer der kaͤlteſten; ſelbſt in 
England, wo man den Krieg bereits für geendigt anſah, 
brach große Noth aus; Manufacturiſten und Fabricanten 
dankten ganze Schaaren ihrer Arbeiter ab, welche brod— 
los wurden; und Collecten, Aufforderungen und Sub— 
ſcriptionen fuͤllten einen großen Raum in jedem Zeitungs— 
Blatte. Bei fo bewandten Umſtaͤnden ſchien es verwe— 
gen und ungereimt, eine neue Subſcription, beſonders 
fuͤr Auslaͤnder, erwarten zu wollen. Ackermann allein 
wußte eine fo ſchwere Auſgabe zu loͤſen, und verzwei— 
felte allein nicht. Er erbat fich zuoörderft die Mithuͤlfe 
des würdigen Dr. Steinfopf, Predigers in der Savoy 
in London, eines Mannes, auf den fein Baterland, Wuͤr— 
temberg, ftolz feyn kann. Sodann verfammelte Ad. in 
feinem Haufe etwa zehn Manner, deren MWohlwollen, 
Erfahrung und Einfluß er langit fannte. Mit diefen 
ging er zu Nathe, wie man es anzufangen habe, um 
eine allgemeine Geldunterzeihnung nicht nur für Sach: 
fen, fondern für ganz Deutfchland und die Känder deut— 
fher Zunge zu bewerfftelligen. Ein Hauptbinderniß 
befiand darin, daß ſchon eine fogenannte patriotifche 
Gefellfhaft in London eriftirte, welde den bdeutichen 
patriotifchen Vereinen Unterftüsung zufließen ließ, num 
aber aufhören mußte, wenn Adermanns größerer 
Dlan gelingen follte. Erlihe Mitglieder festen ſich wis 
ber die Aufloͤſung der Geſellſchaft, ja fogar Männer, 
von denen man es nicht hätte erwarten follen: aber Ad. 
ing zum Prafidenten der patriotifchen Gefellihaft, dem 

ce von Suffer, und bat ihn, diefelbe aufzubeben, 
und dafür den Vorfiß bei der neuen Societät zu übers 
nebmen. Der Herzog ließ fich gleich willig dazu finden 
und trug in der patriotifchen Geſellſchaft auf Diſſolution 
berfelben an, welche durch eine Stimmenmehrheit be= 
fhlojien wurde, Unmittelbar darauf Iud Ge. K. Hob. 
die Mitglieder ein, dem neuen Vereine beizutreten, wel— 
ches die Meiften thaten, fo daß nun ein ſehr anfehn= 
licher Ansſchuß erwuchs, welder einen Aufruf an die 
fammtliche brittifche Nation ergeben lieg, und eine öffent: 
lihe Berfammiung nach einer der größten Zavernen der 
Altſtadt London befhied. Er nannte fih the Vity Com- 
mittee. Ad. hatte über ein fo unerwartetes Gelingen 
eine viel größere Freude, ald wenn ihm ein reichbelade: 
nes Schiff eingelaufen. wäre, weil er auf dieſe Art viele 
| ber 


| 
| 
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der wihtigften Männer in fein Intereffe gezogen und 
die Hauptichwierigkeit überwunden hatte. 


Er bildete fofort in feinem Haufe einen Ausfhuß 
für Weltmünjter, in derfelben Abfiht. In diefem hatte 
er das Vergnügen, mehrere — Prinzen, beide 
Erzbiſchoͤffe des Reichs, viele Biſchoͤffe, Lords und ange— 
ſehene Männer, unter dem Namen the Westminster - 
Association, zufammen zu bringen. Diefe Gefellichaft 
machte ihn zu ihrem Secretair, und er befam 9. Watas 
{ on, einen ſehr achtungswerthen Mann, zu feinem Ges 

ülfen. 


3wei Gommitteen, die fi durch Rang, Vermögen, 
Verdienfte und Einfluß fo fehr auszeichneten, baten, wie 
fih denten läßt, nicht vergeblich für Deutfchland. Ein 
Zaufend Pfund nach dem andern wurde voll, und mar 
weiß, mie ſchnell und pünctlich die Rimefjen ‚in Deutfchs 
land eintrafen. Aber der glüdlichftle Vorfall war, daß 
der Erzbifchoff von Canterbury es bei dem erften Mia 
nifter dabin brachte, dem Prinzen Regenten eine Botfchaft 
an das Parliament anzurathen, weldes hundert Tauſend 
Pf. Sterling für die bedrangten Deutfchen bewilligte. 
Adermann und fein College legten diefe Summe im 
Schabfammer : Scheinen in die englifche Bank, und ges 
wannen dadurch mehr als taufend Pfund Zinfen, ehe 
le die Wechſel, welde fie drei Zage nad Sicht auf 
die Banf zogen, .. waren. Diefe Zinfen wurden, 
auf Idermannd Borfiellung, den Waifenhäufern zu 
Halle und Pirna übermadt. 


Könnten wir hier die Danfbriefe mittheilen, welche 
Adermann während diefer ganzen, unglaublidy mühfas 
men, und zum Theil angfivollen Zeit aus allen Gegens 
den von Deutfchland erhielt, fo würde man erſt recht 
deutlich fehen, wie viel Gutes er damals ftiftete. Aber 
es wird hinreichend feyn, nur das Hauptfächlichite aus⸗ 
zubeben. Ä 


Am 1. Mai ıgı6 hatte fich der Ausfhuß von Weſt⸗ 
minfter in dem Palafte des Erzbifchofs von Ganterbury 
au Zambeth verfammelt, um Ackermanns Rechenſchaft 

ber bie Verwendung ber Hülfögelder zu empfangen. 
2 


Beitgenoffen IV. a. 
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Der Erzbifhof und bie übrigen Mitglieder gaben ihm 
bei diefer Gelegenheit. in den HA 2 Ausdrüden zu 
erkennen, wie hoch fie feine Verdienfte um die leidenden 
Deutſchen fehästen; befonders dankte man ihm’ dafür, 
daß er die Parlamentögelder mit fo wenigen Unkoften 
zu verfenden gewußt hätte. Der nun verfiorbene Mi— 
nifter, George Rofe, und der berühmte Wilberforce, 
welche auch zur Committee achörten, trugen darauf an, 
daß der Verein ihm ein filbernes Gefäß, als Zeichen 
der Erfenntlichkeit, mittelft Stimmenmehrheit‘ verehreit 
follte. Ackermann lehnte dieß ab, denn er mochte 
nicht, daß die Herren des Ausfchuffes, nachdem fie ſchon 
fo freigebig zur Subfeription beigetragen, und fo viel 
Zeit aufgeopfert hatten, neue Unkoften feinetwegen haben 
folten. Er mußte alfo wenigftens ein Dank : Votum 
annehmen, und Lord Kenyon fchlug vor, daß es mit 
goldnen Buchftaben auf feines Pergament gefchrieben 
werden ſollte. Ad, aber wollte von keinen folchen Aus: 
er hoͤren, und bat bloß, daß ihm der Erzbifchof von 

anterbury die Ehre erzeigen möchte, dad Dank: Botum 
eigenhändig zu fchreiben, welches der Primas des brittis 

{hen Reichs auch that: Das Votum lautete fo: > 


(Ueberfet.) 


In einer Zufammenfunft ded allgemeinen Auss 
fhufjes der Affociation von Weftminfter zur ferneren 
Unterftütung der Deutfchen, die durch den Krieg aelitz 
ten haben, am 1. Mai 1816, im Palafte zu Lambeth 
gehalten, wurde einmüthig befchloffen, dem Hrn, Aders 
mann, im Namen des allgemeinen Ausſchuſſes, Danf 
abzuftätten, daß er die Mühe eines der Secretaire def: 
felben unentgeltlich übernommen, und befonders, daß 
er die Nechnungen über 'die fomohl vom Parlamente bes 
williaten, als die durch milde Beiträge zuſammengebrach-⸗ 
tert Gelder zur Hülfe der durch den Krieg in Noth ges 
rathenen Deutſchen mit außerorbentlicher Geſchicklichkeit 
gefuͤhrt, und dabei die unverdroſſenſte Sorgfalt ange— 
wendet hat, Desgleichen wurde beſchloſſen, 


„daß der Erzbiſchoff von Canterbury erſucht werden 
„ſollte, dieß dem Herrn Ackermann zu eroöffnen.“ 
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Palaft im Lambeth, 
den 5, Mai 1816, 

Mein Herr, ge 
Es gewährt mir befondres Vergnügen, daß ich bes 
auftragt bin, Ihnen den einftimmigen Danf: des allge 
meinen Ausfchufles, von deſſen VBerrichtungen beitom: 
mender Auffag das Mehrere beſagt, für die unentgelts 
lihen Dienſte befannt zu machen, welche Sie durch die 
Ah Berwaltung einer Secretariatöftelle: in. demfels 
en geleiſtet haben. Diefer Auftrag iſt mir um fo. ers 
freuliber, weil id mehrmalige Gelegenheit. gehabt habe 
u feben, wie fehr fowohl ihre Örtliche: Kenntniß der 
oth = Auftritte in Deutichland, ald Ihr Eifer und Ihre 
unermüdlihe Beharrlichfeit in Beförderung der wohl: 
wollenden Abſichten des brittifchen Volks, welche die 
Committee in’5 Merk zu richten fuchte, derſelben von 

Nutzen gewefen find. 


Ih habe die Ehre zu feyn, 
mein Herr, 2 
Ihr treuer und ergebener Diener 
| C. Cantuar.: 
(db. i. Garl, Erzbiſchof von Ganterbury,) 


( Ueberfes.) 


Seine Majeftät, ber König von Sachſen, ge 
enhete, ihn mit dem fächfifchen Werdienftorden zu bes 
ehren, und ließ ihm ſolches durch höchftfeinen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, — Grafen Detlev 
v. Einfiedel, in den gnaͤdigſten Ausdruͤcken anzeigen, 
Der Dresdner Hülfsverein Itberfchifte ihm zum Anden: 
ten eine Be und zwei Gruppen aus Meißner Porzelan, 
von unübertrefflicher Schönheit. Die Leipziger oͤkono— 
mifche Gefellfchaft wählte ihn im October 1815 zum Mits 
gliede, und überfandte ihm ihr Diplom in den fchmeis 
Gelbafteften Ausdrüden. Die Hamburger Gefellfchaft 
zur Beförderung der Künfte und nüslichen Gewerbe ers 
nannte ihn ſchon im December 1814 zu ihrem Mitgliede, 
und überfandte ihm ein Diploma, nebſt einer fehr ges 
ſchmekvollen goldnen Medaille. Die Züriher Hulfe: 
Geſellſchaft uͤbermachte ihm folgendes Diplom: 


2p Rudolph Adermann, 


„Große Zhaten werben durdy Kronen und Diademe 
belohnt; aber je wohlthätiger fie find, je lieblicher lohnt 
fie auch nur ein Eichenfranz, oft gar nur ein. freundlich 

ereichte8 Vergißmeinnicht. Ein Toldes Blinnchen nur 
Bietet: dem in London Inter den edlen Britten lebenden 
edeln Deutichen, Herrn R. Adermanı, aus dem Voigfe 
lande, berühmt durch die beifpiellofe Anwendung feines 
Glüds ımd feines Einfluffes für Erhaltung und Labung 
feiner zu Boden gedrudten deuͤtſchen Brüder und ihrer 
Waifer, ohne Ruͤckſicht auf nähere teibliche oder geiftige 
Bande, die Hülfsgefellichaft in Zürich an, durch Ueber— 
fendung Diefes Diploms, das Ihme die Ernennung zum 
Ehremmitgliede. ihres Bereins mit Ehrfurcht anzeigt, 
Durch ihren Präfidenten “ 

4 Hans Caspar Hirzel 
8. November 181 , 
* *L S.) er | M. D. uf. w.“, 


Mehrere Ehrenbezeigungen, die Ad. erhielt, zu er: 
wähnen, waͤre vieleicht hier nicht am rechten Orte, Doch 
wirde es unverzeihlich feyn, nicht zu erwähnen, wie fehr 
die würdigen Haͤupter Und Honoratioren feiner Vaters 
ſtadt, Stolberg im fächlifhen Erzgebirge, ſich beeifert 
haben, ihm ihre Achtung und ihren Dank an den Tag 
zu legen. Bei einer Feierlichkeit, an welder die ganze 
Stadt. Theil nahm, wurde fein Name von den Schülern 
gekrönt, Seine Verdienſte in eindringlichen Reden gelobt 
und in Gedichten befungen, und feine jungen Lands— 
leute, durch das Beifpiel feines mufterhaften Benehmen® 
von früher Jugend an, zur Nachahmung aufgemuntert, 
Sa, als Ackermanns ältefter Sohn vor einem Jahre 
in Deutichland war, und mit feinem Bett aus Auers 
bach einige Zeit nachher die Stadt befuchte, wiederholter 
die wadern Stolberger das Feft, fo gut es in der Ges 
ſchwindigkeit möglid war, 


Im Jahr ı812 fing Adermann an, fi der Gas— 
beleuchtung im Innern feines Haufes zu bedienen, und 
dr war der erfte in London, weicher praktiſch bewies, 
daß dieß mit Vortheil gefchehen Fonnte, und fo diefe 
dfonomifhe Erleuchtung duch fein Beifpiel einführte. 
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Im Jahr 1817 fing er an, Verſuche mit dem 
Steindrucke zu machen, welche ſo ſehr gelangen, daß er 
hofft, ibn endkich zu derſelben Vollkommenheit zu brins 
gen, welche er in Deutfchland erreicht hat, Die Keife, 
welche er in dem laufenden Jahre dorthin unternahm, 
batte hauptfächlich diefen Zweck. 


In diefem Jahre führte er ebenfalls die große Was 

enverbefferung ein, welhe H. Lanfenfperger in 

ünden erfunden bat, und aller WahrfcheinlichFeit nach 
wird auch diefer Verſuch in England Eingang finden. 


Er hat feit einigen Jahren in feinem Haufe einen 
großen Saal eingerichtet, wo erlefene englifche und aus⸗ 
wärtige Pracht- und Kunftwerfe, Mappen mit Kupfer: 
ftihen, Holzſchnitten und lithoaraphifchen Blättern, Ges 
mälde, Zeihnungen, Journale u. d. gl. beftändig zur 
Anfiht da liegen. Hier hält er im Winter wöchentlich 
einmal fogenannte Gonverfationen, zu denen er die vor: 
zuͤglichſten Künftler und Autoren in London und viele 
vornehme Kunftfreunde einladet; auch findet man bort 
Reifende, die an ihn empfohlen, oder von feinen Freun: 
den vorgefiellt werden. 


Adermann ift in dem ganzen Eunftliebenden Eu: 
ropa al3 der Berleger mehrerer Prachtwerfe befannt, 
welche feinen Namen gewiß auf die fpate Nachwelt brins 
gen werden. Die vorzüglichfien darunter find die Ges 
ſchichte der Weftminfter: Abtei, die Gefchichte der Unis 
verfitäten Drford und Cambridge, und die Gefhichte der 
großen Öffentlihen Schulen in England. Für Liebhaber 
der Hiftorie, des Alterthums und der Kunft in England 
werben diefe berrlihen Werke immer von unſchaͤtzbarem 
Werthe bleiben. Ihr Preis fleigt mit jedem Jahre, da 
‚ nur eine Fleine Anzahl von Eremplaren gedrudt worben 
it, und in kurzer Zeit werben fie gar nicht mehr zu 
baben ſeyn. Sein Microcosm of London, ebenfall® 
ein Prachtwerk, ift ein überaus nügliches und angeneh: 
me Buch, woraus man London's Merkwürdigkeiten gut 
Fann fennen lernen. Bor etlichen Jahren erfchien bei 
ibm: The picturesqgme Tonr of Dr. Syntax, ein Pos 
mifches Gedicht von Combe, nach Zeihnungen von Raw- 
linson. Dieß Werk fand außerordentlichen Beifall, ine 
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dem fieben Ausgaben, oder an zwölf Zaufend Eremplare 
verkauft. wurden; und es geht noch immer gut. Ein 
zwar Fleines, aber für ernithafte Leſer, welche Kunſt— 
liebhaber find, ungemein fchägbares, von ihm verlegtes 
Merk find die Keligious emblems, being a series of 
engravings on wood; by Nesbit, Branston, Clennel 
and Hole. 2te Ausgabe, ıgıo. Es enthält eine Reihe 
luͤcklich erfundener und wohlausgeführter Holzfchnitte 
über religiöfe Gegenftande, mit Erklärungen. Dieß ift 
eind von feinen Lieblingswerken, welches auch in Frank⸗ 
reich großen Beifall erhalten bat. 
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Die Kunft if der Natur geliebteſtes Kind. Sie ebt 
unmittelbar aus ihrem Scoofe hervor, und rubt finds 
lb fromm an ihrem Buſen, fo lange fie lebt. Darum 
macht die Kunft den Künftter einfach, wahr, befcheiden 
und fraftig; denn in feinem Herzen fhlagt der volle, 
lebenäfriihe Puls der Natur. Sein Blid nach außen 
iſt hell und “frei, erhaben über das Befchränfte, und Far 
in der Ferne; in fich gekehrt aber ift er deutungsvoll, 
innig und tief. Sein Spiegel iſt die Einbildungskraft 
—* Gemuͤths; fein —— das Goͤttliche in der 
fur, 


Es gibt Küniiler, denen die Natur den Stempel 
ihrer Weihe fichtbar aufgedrüdt hat; doch ragt in Eini: 
en mehr das Kindliche, in Andern mehr das Kräftige 
ferner. Beides, geftaltet ſich vielfach verfchieden, nicht 
felten fogar im uͤppiger, oder mißfälliger Form, je nach» 
dem das Reine und Wahre in dem Herzen des Künfts 
lerö fich freier und lebendiger erhalten hat, oder nicht, 
Denn auch der Künftler lebt in und mit der Welt, und 
biefe, die im Argen liegt, übet oft mit der Zeit feinds 
lihe Gewalt au3 auf dad Gemüth und den Willen des 
unverborbenen Zöglings der Natur. 


3u den wenigen Künftlern, in denen eine glüdliche 
Riidung des Einfahen, des Wahren und des Kräftis 
gen, auch über bie äußere Körperform, über Haltung 
und Ion im Leben, jenen milden Ernft, jene beveutungss 
volle Anmurh, und jenes heilige Feuer des innern Nas 
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turdienſtes, welche durch den Zauber der Befcheidenheit 
— der wahren Pafitbea, der Grazie des Homeros — 
in eine Form verſchmolzen, die Phyſiognomie des Achten 
Kuͤnſtlers bezeichnen, fihtbar ausgegofien hat, ohne daß 
die Zeit und die Welt das reine Gebilde der Natur ver: 
wifhen Fonnten, gehören die beiden Kügelgen. Es 
ift merfwürdig, daß dieſelbe Stunde der Geburt bei— 
ben eine täufchend aͤhnliche Körperform gab; daß in 
beiden derfelbe Sinn für die bildende Kunft erwadte, 
doch in jedem einen andern Gegenftand, in dem Einen 
die Zeit und den Menichen, in dem Anbern ben Raum 
und die Natur, fich erwählte; daß endlich, wer die Bruͤ— 
der ſah, eben fo in ihrem Aeußern die Weihe zum Künft: 
ler, als in ihren Werfen das Eigenthtimliche ihres hoͤ— 
|... Gemuͤths und ihrer unverfäljchten Naturbildung 
erblidte, 


Die folgende Darftellung ihres einfach. fchönen Künftz 
lerlebens ift von einem Manne verfaßt, der beiden Bruͤ— 
bern nahe ftand, von ihrer Jugend an big in ihre ſpaͤ— 
tern Verhaͤltniſſe. Sein Bericht ift treu, und bie Nach— 
welt wird ihn aufbewahren, | 

H. 


— — — — — 


Gerhard von Kuͤgelgen, Karl von Kuͤgelgen, 
Hiſtorien⸗ und Portraͤtmaler, Mit: Landſchaftsmaler, Mitglied 

glied der Akademien von St. Pe- der Akademien von St, Pes 

tersburg und Berlin, Profeſſer tersburg und Berlin. 

an ber Akad, zu Dresden. | 
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Die Zwillingsbrüber, Gerhard und Karl von Ku: 
gelgen, find geboren zu Baharah am Rhein, den 
6. Sanuar 1772. Ihr Bater war daſelbſt churcölnifcher 
Hoffammerrath. In Renfe, bei Eoblenz, lebte der Groß» 
vater. Die Kinder erhielten von ihren eltern, die in 
fehr glüdlicher Ehe mehr in Behaglichkeit, als in bedeu⸗ 
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tenden Gludsumftänden lebten, eine forgfältige Erzies 
bung, befonders in der Furcht des Herrn. 


Die Lehren fehr ebrwürdiger Kapuziner, benen bie 
innere Geiftes »- Entwidelung vorzüglich überlaffen war, 
wurzelten tief in den zarten Gemutdern. Sowohl Fröms 
migteir als ſittliches Streben, wie auch Kluge, nicht 
wörtlich erlernte Antworten bei dem Katechiſiren, zeich- 
neten die Zwillinge vor allen Mitfbülern aus. Ihre 
Aehnlichkeit war in der zarten Kindheit fo groß, daß 
feloit die Mutter nur durd Bezeichnung mit herſchieden— 
farbigen Bändern ſich gegen die Namenverwecjfelung 
fibern konnte. Bei ihrem Heranwahfen und noch in 
den fpäteren Jahren fanden die fonderbarften Verwech—⸗ 
felungen Statt, wie man ſich Aehnliches wohl bei einer 
Doppelt herumwandelnden Perfon vorftellen Bann, 


Früh entwidelte fi bei den Brüdern die Neigung 
zum Bilden, und ſchon im ıoten Jahr fing der Aeltere 
an, Vorträte nach der Natur zu zeichnen, ohne eine ans 
dere Vorübung gehabt zu haben, als man fo häufig in 
ben fpielenden Zeihenbefhäfftigungen der Knaben gewahr 
wird. 


Mit leifem Federumriß und fchwacer, mit dem 
Dinfel aufgetragener Tuſchſchattirung zeichnete er fpres 
chend aͤhnlich den Vater und faft alle Verwandte und 
Hausfreunde, unter denen ſich mander venerabilis barba 
C<apucinorum gar ſtattlich ausnahm. Sein fpäterhin 
bemwunderte3 Zalent, Individualitaͤten aufzufaffen, war 
in diefem Spiel der Jugend fchon deutlich zu erkennen. 
Der jüngere Bruder verrieth eben fo früh feine Neigung 
zu landfchaftlihen Gegenftänden, und er fing eben fo 
früh an, nicht nur aroße Blätter nah den Merian’fchen 
Abbildungen der Rheingegenden mühfam mit der Feder 
nahzubilden, fondern übte ſich auch zeitig nach der Na 
tur an einzelnen Brudftüden, wozu die vielen Ruinen 
feiner Vaterſtadt und die ganze Umgebung hinreichenden 
Stoff darboten. Was nicht wenig zur Erregung ihres 
Sunfitriebes beitrug, war, daß zwifchen ihrem 6ten und 
ı2ten Jahre die Aeltern erſt fämmtliche Kinder in Paftell 
und ſpaͤter ſich Telbft hatten in Del malen lafjen, wor 
durch die auf Farben weit mehr als auf Confect begies 
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rigen Kinder in ihrem ftillen Treiben immer eifriger 
wurden. Aber am. Ende nahm die bunte Subelmwuth 
bergejtalt überhand, daß die Spielgelder zum Farbens 
Ankauf nicht mehr ausreichen wollten; und nun wurde 
die Entdeckung gemacht, daß der Bach gar mancherlei 
farbige Steinen auswürfe, welche zerrieben eine unver: 
fiegbare Farbenquelle' eröffneten. An Kreide und Kohlen 
war auch nie Mangel, und dad weitlaufige Wohnhaus 
bot fo viele Wandflaͤchen dar, daß bald in allen Winkeln 
und Gängen die fragenhafteften Geftalten zum Vorſchein 
kamen. Ermahnungen vermodhten dem eingeriffenen Uns 
wefen nicht mehr zu fteuern; es ergingen alfo von ben 
eltern die gefchärfteften Befehle, wodurch man die ver: 
ritdt gewordenen Kinder von ihrem Wahnfinn plößlich 
au heilen gedachte. Man beforgte überdem nicht ohne 

rund, daß diefe Liebhaberei die Knaben gänzlich von 
ihrem Schulunterridte abhalten möchte, der wirklich bei 
dem ohnehin langweiligen Vortrage etwas vernachlaffigt 
wurde. Die armen Knaben Fonnten aber ihr farbiges 
und unfarbiges Machwefen eben fo wenig laflen, wie 
die Bögelein im Walde das Zwitfchern. 6 wurde ver: 
ftohlen gefünjtlert, fogar in der tiefen Nacht, beim fchwa= 
chen Lichte einer Lampe, ja fogar beim lieben Mond: 
fhein. Als man ihnen das Licht nahm, Iverbargen fie 
Del und Docht in einem Fingerhut. 


So hatten die — ihr 14tes Jahr vollendet. 
Es mußten nun zu ihrer Bildung ernſtere Anftalten ge: 
troffen werden. Das Gymnafium in Bonn, nody nad 
jefuitifhem Zuſchnitt, nahm die Juͤnglinge auf, die bei 
vernachläffigten Vorfenntniffen, dennoch zum Fleiß ge: 
wöhnt, bald zur Zufriedenheit aller Lehrer die bedeutends 
ften Fortfchritte machten: denn zu ihrem weiteren Fort: 
fommen in der Welt war dieß ber einzige, ihnen vom 
Bater bezeichnete Weg. Diefem frommen Manne er: 
fhien die Kunft felbft weniger veraͤchtlich als gehaͤſſig; 
laubte er doch, bei fo mancher ihm befannt gewordenen 
odern, ja liederlichen Perfönlichkeit der Künftler, etwas 
Sündhaftes in ihrem eitelen Zreiben entdedt zu haben! 


Die jungen Leute waren noch nit 17 Jahr alt, 
ald der Vater ſtarb. Die weichere Mutter gab jekt 
ben Bitten ihrer Lieblinge in fo weit nach, daß fie dem 
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Aelteren, der ihr der verrüdtefte ſchien, endlich bewilligte, 
fih ganz der Kunft zu widmen. Der verdienftoolle His 
ſtorieamaler Sanuarius Zi in Coblenz übernahm feinen 
Unterricht. Der jüngere Bruder, den man auf dem 
Gymnafium für den ausgezeichnetfien Schüler hielt, 
follte fortftudiren, und es * ihm bei den vornehmen; 
viel vermoͤgenden — ſeines verſtorbenen Vaters 
eine glänzende Laufbahn bevor, die er nach vollbrachten 
Studien in Wien im Collegium der auswärtigen Anges 
legenbeiten beginnen ſollte. Doch im Buche der Vor⸗ 
ſehung ſtand es anders. Nach einem halben Jahr näma 
lich trat der junge Menſch plöglih vor-die Mutter: hin, 
die, diefen keineswegs erwartend, ihn für den aͤlteren 
Zwilling hielt, und erſt nach langem Hinz und Herreden 
Kb von der Fomifchen Verwirrung erholen Eonnte, — 
„Lieber ein armer Maler, ald Minifter,‘‘ das war nun 
die Leſung! Eine Henne, die Enten ausgebrütet und, 

um erfien Male ihre Jugend in das Wafler ſtuͤrzen 
hebt, ift nicht betretener, als es hier die Mutter war 
bei fo gänzlich verfehrter Gemüthöart ihrer Kinder. 


Was war anders zu machen, als nachzugeben? Der 
fehr talentvolle Landſchaftsmaler Schüs in Frankfurt 
am Main follte nun bes Sünglings Bildung übernehs 
men; allein er war ein abgelebter 7ojähriger Mann, 
und ber junge Kügelgen merkte bald, daß von eigent= 
lichem Unterrichte gar nichts vorkam. Er fchrieb alfo 
ſchon nach drei Monaten der Mutter, daß der Meifter 
oft in mehreren Zagen feine Arbeiten nicht anfehe, und 
auh dann ihm nur immer zurufe: recht brav! nur weis 
ter! Und daß, wenn er bei dem Großvater wohnen 
dürfte, wo ihm die ganz nahe Stadt Coblenz Driginale 
vollauf darböte, der alte Großvnter ibm eben fo gut: 
seht brav! nur weiter! werde zurufen Fönnen, und zwar 
unentgeltlich. 


Dieß war ber Mutter fehr willkommen; denn nach 
dei Vaters Tod, welder im Dienfte des Churfürften 
ven Coͤln feine Wohlhabenheit meilt mur feinem guten 
Gehalte zu verdanken gehabt hatte, befand fich die Muts 
ter mit zwei Zöchtern und brei Söhnen, deren ältefter 
fhon auf der Univerfität war, in ſehr befchränkten Vers 
mögensumftänden. — 
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Die Zwillinge wohnten nun wieder beifammen; denn 
der Aeltere, der ſchon bedeutend fchnelle Fortfchritte ges 
macht hatte, war indefjen auch zum Großvater gefommen. 


E3 wurde jest mit neuer Luft und mit raftlofem 
Fleiß gearbeitet. Doch behielt der Maler Zi, welcer 
im der nur zwei Stunden von da entlegenen Stadt Co— 
blenz wohnte, die Leitung ihrer Studien, und machte 
bei den ihm von Zeit zu Jeit vorgelegten Arbeiten feine 
Bemerkungen. 


Sp war wieder ein Jahr verfloffen, als die Ber 
gierde, die herrlichen Kunftihäge der Stadt Mainz zu 
fehen, die beiden Brüder zu einer Luftreife nach jener 
Stadt veranlaßte. Der Xeltere fand dafelbft durch fein 
ſchon nebenbei entwideltes Talent, Miniatur zu malen, 
fehr lohnende Beihafftigung. Zufällig wurde hier von 
ihnen die Bekanntſchaft des Hiſtorien- und Porträts 
Malers Feſel aus a Diefer Mann, 
— ein firenger Schüler von Mengd und enthufiaftifcher 
Verehrer der Kunft, — aewann bie jungen Zalente lich, 
und nahm die beiden Brüder unter fehr geringen Bes 
dingungen für die Beföftigung in fein Haus. Für den 
Unterricht, den er dußerft gewiffenbaft ertheil®, nahm 
der edle Mann keine Bezahlung. Nach einem halben 
Jahre fehon munterte der brave Meifter feine. Zoͤglinge 
auf, Beweife ihrer Zalente ihrem Landesherrn zur frafz 
figeren Unterftügung vorzulegen, damit vielleicht in Dress 
den oder gar in Rom eine höhere Schule befucht wers 
den Fünnte. Bald wurde nun vom Xelteren fein eianes 
Porträt als Knieſtuͤck in Rebensaröße, und von dem 
Süngeren die ganze Stadt Wuͤrzburg auf einer großen 
Leinwand daraeftellt.*) Damit geleitere des guten Meis 
fterd Segen die frommen Schüler nad) Bonn. 


Marimilian Franz, Erzherzog von Defterreich 
und Churfürft von Kölln, ein Fürft, dem feine heis 
tere, ſtets frohlaunige Gemüthsart noch allgemeinere Liebe 


— 


*) Diefe beiden Wilder find jest in Bonn, in dem Saale ber 
dortigen Lefegefeuichaft auf dem Rathhauſe, noch zu fehen, 
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erwarb, als feine Freigebigkeit, ſtutzte, als er die wun— 
derbar ſich gleichenden Zwillinge mit ihren — Bil⸗ 
dern vor ſich ſtehen ſah. Da.er ſich um Alles bekuͤm⸗ 
merte, ſo waren fie ihm durch ihre Auszeichnung Auf 
der Schule ſchon befannt geworden; deswegen dußerte 
er fein Bedauern, daß fie nicht fortgefahren, fich zum 
Staatsdienfte auszubilden, denn Maler Eönne er gar 
nit brauchen. Indeß fah er bald die kecken Jünglinge 
an, bald die. großen Bilder, und fagte endlih: Ich 
verjtehe zwar nicht von Malerei, aber das ſehe ich doch, 
bag ihr ein Paar ganze Kerls ſeyd.“ Alſo wurde, be: 
fonders durh die Mitwirkung eines liberalen, alles hös 
bere Streben gern befördernden Mannes, des Kammer: 
präfidenten Sreiherrn von Spiegel.zum Diefenberg, 
der fhon als Worjteher des Gymnaſiums die. jungen 
Leute wegen ihres Schulfleißes liebgewonnen hatte,‘ und 
der de3 Fürften erfter Riebling war, den angehenden 
Malern ein Jahrgehalt von 200 Ducaten auf drei-Jahre 
Jewilligt, womit ſie verfuchen follten, in der, allen Kunft: 
verwandten heiligen Noma ihre fchöne Naturgabe ferner 
auszubilden. Auch ließ der Fürft ‘fein Bilonih bon dem 
älteren Bruder malen, weldhes ganz vorzüglich wohl 
erietb. Bei den Siztzungen trugen Se. koͤnigl. Hobeit 
ein Bedenken, fich dem jungen Menfchen, zu deſſen 
nicht geringer Berwunderung, ganz in Ihrem fo. komi⸗ 
fhen, al3 gutherzig luftigen und wisfprudelnden Humor 
u zeigen. Alles, ſelbſt der Papft, ja der eigene Brus 
er Kaifer mußte dem erlaudhten Witzbolde zur Ziels 
fbeibe dienen. Doc) daß er die.Arbeit mit 24 Garolin 
zu würdigen gerubte, duͤnkte dem jungen Maler daß 
Witzigſte. 
So ſehen wir nun unſer junges Kuͤnſtlerpaar mit 
berrlihen Empfehlungen von hoher Hand an Cardinaͤle 
und Prälaten, und mit allem Nöthigen verfehen, "auf 
ihrer Wanderſchaft nah Nom begriffen, und zwar, nach 
Pilgerart, zu Fuß. Es war der te Mai 1791, als fie 
von der weinenden Mutter und den Gefchwiftern Abs 
fhid nahmen... — Wie mag ein-Ungeweibter fih einen 
Begriff machen von ber Seligfeit eines jungen, von der 
eriien Liebe zur Kunft ergriffenen, Gemüthes, das nun 
ganz nach feinen Wünfchen dem ſelbſtgewaͤhlien, barts 
naͤdig erfämpften Berufe, mit. Fähigfeit und Mitteln 
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wohl audgerüftet, froh entgegen zog? — Mit jedem 
Schritte glaubten die muthigen Malerhelden eine Erobes 
rung gemacht zu haben, die näher zum Biele führte. 
Schon lag hinter ihnen das fehöne Tyrol; doch minder 
freundlich begrüßte die ber Sprade faft ganz Unkundi— 
en das herrliche Italien. Nach dortigem Brauch vers 
andelten fie fich contractmäßig einem Hauderer oder 


Vetturino, der fie für eine bedungene Summe nad dem 


Orte ihrer Beilimmung bringen mußte. Go kamen fie 
der Siebenhügelitabt immer näher, und — wie fchlug 
ihr Den, ald fie endlich in der Tagesfruͤhe, wie bie 
Mebel fanken, mit einem Male die hohen Zinnen vor 
St. Peter in der Morgenfonne vor ſich glänzen ſahen! 
Doch als fie eintraten in die heiß erjehnte Stadt, wie 
fonderbar, daß die alte Königin der Weit die phantaftis 
ſchen Sugendvorfiellungen eben fo wenig befriedigte, als 
die gefpannte Einbildungsfraft der unerfahrnen Pils 
rimme Künftler und Kunftwerke, die fie noch nicht 
Beurtheiten konnten, weit unter ber Erwartung fand! 


Es ließe fih ein anziehendes Seelengemälbe ents 
werfen von. dem Zuftande eines fräftigen, nach hohem 
Biele trachtenden Genius, der urplöglich mitten in einem 
Meere von Kunftbildern auf und nieder taucht, und Werke 
betrachtet, die als Ausbeute vieler Jahrhunderte, fo vers 
fhieden an Bedeutung, Inhalt und Sinnen : Anmutb, 
dennoch alle gepriefen werden, obgleich fie unter einan= 
ber im vollkommenſten Widerfpruch. zu fteben ſcheinen. 
Welche Berfchiedenheit, und dennoch alles Meifterwerfe! 
Was ift nachzuahmen, was zu vermeiden? Auch die 
lebenden Künftler fo vieler Nationen, die das Schöne 
bier vereinigt, ftehen in demfelben Widerfpruch befangen, 
Se mehr man fragt, je widerfprechendere Urtheile wers 
ben vernommen — Nun denke ſich jeder felbft dem 
Kampf und die Zerriffenheit unferer jungen Kunftgefels 
len! Dod wen fein außeres, gewichtiges Wort übers 
zeugt, den läßt wenigftens die innere Stimme nicht 
verloren gehn, und was fo individuell fich aus dem Ins 
nern geftaltet, wird fiher den Stempel der Originalität 
an fih tragen, . Alfo begaben fich beide Brüder we— 
ber in die Schule eines einzigen Meifters, noch molls 
ten fie die Führung ihrer Studien dem Rathe einer 
fremden Stimme unterwerfen, Ä — 

er⸗ 
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Gerbard, der Xeltere, fand nur in den Antiten 
jene Harmonie, Die fich in nichts widerfpricht, und was 
ihm diefe in der Schönheit menfhlicher Form darftellten, 
das zeigten ihm Raphael Werfe in der Schönheit 
merfhlihen Ausdruds. Diefer große Künftler verftand 
die Alten mehr in dem Geijte als in der Form nachzus 
ehmen; und reicher und Eräftiger in dem Gebiet der 
Farben, als jene in der befhranften Plaftif, entfalten 
uns feine Werfe die reichite Anthropologie vercdelter 
— Gerhard hatte nun feinen Angelſtern ges 

nden. 


Karl, der jüngere Bruder, betrat einen ungebahns 
teren Weg. Zwar fagte ihm am meiften der große Lo— 
thringer zu, durch die inhaltsvolle, in das Gemüth drina 
gende Jufammenfesung feiner Naturfcenen; aber in der 
reihen und Iieblichen italiänifchen Natur leuchtete das 
Grün der Wieſen und Bäume doch ganz anders in dem 
kryſtalnen Sonnenlichte. Zudem wollten die klumpigen 
Bäume, ungeachtet ihrer fhönen Zufammenftellung, und 
die dunklen Maffen feiner Gründe, fo wenig al3 die etz 
was nachlaͤſſige Behandlung im Darftellen jeder einzels 
nen Form, am wenigften aber die Geftalten, welche feine 
Landfchaften beleben, ihm Gegenftände duͤnken, der Nach— 
ahmung würdig. Pouflins große, mehr in Maffen ges 
baltene — gefielen ihm ebenfalls wohl, wie 
auch Salvator Rofa und Swanevelt; aber fie waren 
ihm zu manierirt in der Ausführung. Von Niederläns 
bern bat Rom feine bedeutende Vorbilder aufzuzeigen. 

Unier junge Mann befhloß aljo, fich Fühnlid und ges 
troft an die liebe Natur felbft zu halten; indeß fand er 
aber doch gerathen, feine Nachahmungsfähigkeit erſt 
durch einiges Copiren auszubilden. Auch in diefer Hinz 
ficht hätte er fih am liebften dem herrlichen Gelde nach 
gemodelt, allein es war ihm zu folhen Nadhftümperuns 
gen — der Ultramarin zu theuer. Nun wurden nad 
verihiedenen andern Meiftern bei weitem mehr Gopien 
angefangen, als vollendet; doch bald ging es in Tivoli 
ganze lange Sommer hinter einander mit wahrem Eis 
geniinn an das Zeichnen nach der Natur. Zur Mei: 
fterihaft gelangt man nicht mit einem Sprunge, aber 
ein fo muͤhſamer Weg, wie der bier bezeichnete, ift dem 
Kriehen einer Raupe zu vergleichen. 


Beitgenoffen IV. I. 3 


34 Gerhard und Karl 


Sn diefer Zeit durchſtuͤrmte der franzäfifche Revo: 
lutionskrieg immer wilder da3 ganze Europa, und von 
"dem Sturze großer Ländetmaffen wurden auch die Quel: 
len mit verfhüttet, aus denen fich bisher erquidt hatte, 
wer ftol; und frei und froh den Muſen diente, Kein 
Geld mehr vom Hofe, Fein Geld mehr von der Mutter! 
— und die armen Brüder fahen fich verlaffen in dem 
fernen Nom und verfchuldet. 


Da ward ein junaer Fivlander, Namens Johann 
Schwarz, ein fo gemüthlic) als genialifcher Menfch, 
der Freund der beiden Zwillinge; und aus diefer Freund: 
ſchaft entwidelte fih der Faden ihrer -ganzen folgenden 
Geſchichte. Schwarz erbot fih, auf feiner fchon be: 
fhloffenen Nüdreife nach Deutfchland den älteren Bru— 
der mitzunehmen, wo fein Zalent im Portraitmalen ihm 
bald eine reiche Erwerböquelle öffnen würde. ,, Wenn fie 
zu Fuß reiften, reihe das Neifegeld für beide hin. — 


Der Vorſchlag wurde angenommen, und mit bluten: 
dem Herzen trennte fi) das Zwillingspaar den 15. Febr 
‚1795. Der Kandfchaftämaler hatte in Rom einige klein 

Beltellungen auf Bilder erhalten, und machte bald dar 
auf die Bekanntichaft des berufenen reichen Lords Bri 
ftol, der nicht nur mehrere fertige Arbeiten faufte, fon 
dern auch den jungen Künftler mit Beftellungen über 
bäufte. 


Unterdeffen hatte des Aelteren Talent in Mühcheı 
eine fehr erwünfchte Aufnahme gefunden. Eines Mor 
gend, als er fih im Befchauen der herrlihen Meijter 
werfe jener Gallerie vergnuͤgte, fah er auf einmal eineı 
wunderlichen Eleinen, fchwarz gefleideten Mann auf fic 
‚zugehen. Es war Lord Briftol, der den mit Aufträge 

in Rom zurudgelaflenen jüngeren Kügelgen leibhafti 
vor fi zu Sehen glaubte, Er fand es unbegreiflich, wi 
ein armer Maler ihm, dem reichen Lord, der mit Extre 
poft, durch Zag und Nacht, über Hals und Kopf vo 
Kom gekommen, babe den Vorfprung abgewinnen Er 
nen! Das Außerordentliche folch’ eines doppelten Mer 
fhen entzüdte den, nichts fo fehr als das Ordentlich 
haffenden Engländer über alle Maafe. Nun wurde 
diefem Bruder, eben fo wie dem jüngeren, reichliche Bi 
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fielungen angetragenz; ja es wurde ihm fogar, wen er 
nah Kom zuruͤckkehren wolle, auf unbeflimmte Zeit ein 
Sahrgehalt von 100 Ducaten angeboten, damit er ruhig 
feine Studien fortfegen möge. Ä 


Der junge Künftler ſchwankte. Dorthin winften 
ihm Italien und die Kunft, allein die Unficherheit jedes 
Planes und jeder Hoffnung in einer fo verhangnißvollen 
Beit, auch das Unzuverläffige in den Berficherungen 
eines grillenbaften Engländers: dieß und Mehreres machte 
ihn bedenflih. Endlich beftimmte feinen Entichluß die 
Ankunft feines Freundes Schwarz, der von Lauſanne 
fam. Diefer drang in ihn voll Liebe, er möchte ihm 
nah Riga folgen, in das väterlihe Haus, wo er wie 
ein Kind würde aufgehoben feyn. 


—Unmmoͤglich konnte der gute Gerhard den Bitten eines 
Freundes widerftehen, der im Augenblicke der Noth mit 
ibm jein Reifegeld brüderlich getheilt hatte, und da er 
die befhwerliche Neife von Rom nah Mimchen mit der 
vollen Summe bequem im Wagen machen fonnte, dem 
Freunde zu Liebe, mit ihm den ganzen Weg zu Fuß ge 
gangen war. Durch fulhen Edelmuth batte fich der 
brave Livländer ein Recht an feine Dankbarkeit erwor: 
ben. Mit wundem Herzen entfernte fi nun ber lie 
bende Bruder immer weiter von feiner in Rom zuruͤck— 
gelaffenen anderen Hälfte, mit wundem Herzen mußte 
er feitwärts der Heimath vorbei ziehen, wo ihm der 
Krieg das Wiederfehn der Seinigen verwehrte. Im 
September 1795 famen beide Freunde in Riga an, wo 
Kügelgens Perfönlichkeit fowohl, als fein Zalent, die 
erfreulichfte Aufnahme fand, | 


Unterdeffen war der Andere fehr befchäfftigt in Rom 
zurüdgeblieben. Da kam das verhängnißvolle Jahr 1796, 
Wie ein Damm aus feinen Ufern tritt, fo brachen die 
franzöfifhen Revolutionsheere von allen Seiten über 
Die Srenze. Mantua wurde belagert, und nicht lange 
mebr war man ficher in dem friedlichen Rom, wo ſchon 
täglid unglüdweifjagende Wunder vom geängiteten 
Bolfsaberglauben ausgebrütet wurden. Die Madonnens 
bilder fhlugen die Augen auf, und hoben die Arme gen 
Himmel, Tept zogen die Fremden nach allen Seiten 
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hinweg, und unter ihnen auch Lord Briftol. Zwei I 
gendfreunde, die rühmlichit bekannten Gebrüder Ro: 
berg, trafen mit Kügelgen in gleicher Berligenheit 
Kom zufammen. Man beratbete nicht lange, und ı 
frifhem Jugendſinn ging es wohlgemuth über die blaı 
Berge dem Baterlande zu, und zwar zu Fuß nach fro 
mer Pilgerart. Es war eine befchwerliche, abenteu 
liche Reiſe. Die beiden Romberg gingen nad) Wi 
und waren bei ihrem Freund Beethoven wie zu Hau 
Kügelgen ging nach Berlin, wo er von feinem römifd 
Freunde, dem Arditecten Gens, wie ein Bruder a 
genommen wurde. Obſchon es feinen Arbeiten bier ni 
an günftiger Aufnahme fehlte, fo z0g ihn doch das H 
dem Bruder nah. Im Jahre 1797 umarmten ſich 

Zwillinge in Riga. Ihre Achnlichkeit war noch fo gr 
daß der Neuangefommene allgemein mit dem Xelte 
verwecfelt wurde; ja einige irrten fich fogar, we 
beide im vollen Lichte neben einander ftanden. 


Die politifchen Verhältniffe wurden jeßt immer v 
widelter. In foldher Zeit mochte das Vaterland t 
jungen Künitlerpaare an feinem Drte einen bequen 
Weg zu ihrem Fortfommen zeigen; allein, ba einı 
das Talent dem Glüf Gelegenheit geben muß, fo 
ſchloſſen dieBrüder, fich in der großen Kaiferftadt St.‘ 
tersburg zu verſuchen. Nah einem Furzen Aufenth 
in Reval wurden die zarten Suͤdlaͤnder in der pra 
vollen Nefidenz, bei einer Kälte von 32 Grad Reaun 
fehr unfreundiih empfangen. E3 war: in dem haı 
Minter von 1798 zu 99 Doch fo unfanft und r 
dieſe Höhe des Nordens den fern her Fommenden Pi 
auch anfallen mag; fo gefällig und zuvorfommend r 
er von dejien Bewohnern aufgenommen. VBorzlic 
wird ein junger Mann von Talent wohl fehwerlich 
irgend cinem andern Orte fich eines fo fchmeichelha 
Empfanges zu erfreuen haben, als in St. Petersb: 
Der Portraitmaler wurde mit außerfi einträglichen 
beiten vom Hofe und vom Publicum überhäuft, und 
Landſchaftsmaler erhielt vom Kaifer Paul eine Anftel) 
als Hofmaler mit 3000 Rubel Gehalt: 


Der ältere Kügelgen fah fid nun bald in ber 2 
um die Hand einer Fräulein. Züge von Mannteuffel 
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halten zu können, die wegen ihrer Talente und Liebenss 
würdigfeit in allgemeiner Adytung fland. Er hatte. fie 
bei feinem Aufenthalte in Reval A und lieben ges 
lernt. Ein ſolches Bündniß mit einer der vornehmiten 
Kamilien des ebjtnifchen Adels Eonnte nur nach einem 
febr interefianten Roman überwundener Schwierigkeiten 
zur Reife gedeiben. Mehrere Jahre fpäter ereignete ſich 
wiſchen dem andern Bruder und einer jüngeren Schwe— 
* daſſelbe; allein erſt nach einer Pruͤfungszeit von 
ſechs Jahren wurde das erwuͤnſchte Ziel erreicht. Der 
Anſtand konnte nicht weniger verlangen, als daß die 
Familie Kügelgen von Adel ſey, welches um fo leichter 
zu bewerkſtelligen wurde, da ihre Vorfahren nur aus 
Mangel eines diefem Stande entfprechenden Vermögens 
. auf diefe ehmals der Familie anflebende Von: fchaft 
Berzicht getban hatten. 


Nachdem der Portraitmaler mehrere Sabre verheis 
ratbet in Peteräburg gelebt und durch ungeheuren Fleiß 
ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, kehrte er in 
das geliebte Vaterland zurüd. Dies geſchah 1904. Sm 
Sommer defjelben Jahres unternahm der andere Bruder, 
dejien Roman noch in voller Gahrung war, feine erfte 
Keife nach der Krim, *) 


Mir fehen jest ben älteren Kügelgen in ber herr: 
lichen Rheingegend wandeln und mit Frau und Kind 
den Armen der würdigen, unausfprecdlich geliebten Muts 
ter entgegen eilen. Bier ließ er eine Zeit lang die 
Seinigen geborgen, indem er fib die füße Wehmuth 
nicht verfagen Fonnte, das von dem Raube fo vieler 


) Rah einer Nachricht aus Ehftland vom Januar 1817 (im 
Kunftblatte Nr. 10. 1817), madıte der ruff. kaif. Cabinets⸗ 
Maler, Karl von Kügelgen, diefe Reife in Verbindung mit 
dem berühmten Alterthumsforſcher, dem Etatsrath v. Koͤh— 
ler. Beiden ertbeilte der Kaifer nicht nur die Erlarhniß 
dezu, fondern lies auch jedem 1000 Rubel zuftellen, und fie 
mit den wirfiamjten Empfehlungen unterftüsen. Eine Krant: 
beit aber nötbigte ben Hrn. v. Köhler, im folgenden Winter 
die Krim zu verlaſſen, und nad) Petersburg ne 
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Kunſtſchaͤtze aufgeblähte Paris zu befuchen, um feiner 
Künftlergeifi an dem Anblid feiner ihm in Rom innig 
werth gewordenen alten Heiligen zu erbauen. Wie 
herzlich begrüßte feine Seele die vertrauten Freunde 
— die ah, fo viel fagten in ihrer Stummbheit! — miüi 
dem tiefen Seufzer: was hat man euch gethan! Haͤtt« 
ihn doch damals eine geheime Stimme gerröftet: daß et 
nur ein böhnender Befuch fey, den diefe Kunfthelder 
alter bejjerer Zeit in der Hauptſtadt des menjchlicher 
Leichtſinns und Uebermuths abzulegen genoͤthigt worden 
wären! 


Bald nach feiner Ruͤckkehr ftarb ihm die geliebt: 
Mutter. Das im Franzofentbum befangene Baterlant 
des alten Rheins war ihm ohnehin widerlich geworden, 
und verlor nun den legten Reiz. Da befchloß er, im 
Mai: Monat 1805, an ver Elbe fich niederzulaffen, ir 
Dresden, das ihn durdy feine reichen Kunftfchäge unt 
durch feine herrliche Gegend fo wonniglih anzog! Mi 
Schmerz und Wehmuth wandte er der fremd geworde 
nen Deimath den Rüden. 


Der Landfchaftsmaler war unterbeffen nah einen 
Aufenthalt von 14 Monaten aus der Krim zurüdgefehrt 
Seine Arbeiten, wurden mit Beifall gefehen; aber ir 
feiner Liebes» und Leidensepoche nit Ruh noch Raf 
findend, bat er um neuen Urlaub, der ihm, wie das 
erfte Mal, nebft Reifegeld bewilligt wurde.*) So feher 
wir ihn den dritten Sommer das dur Klima, Alter: 


+) Nach ber oben angeführten Nachricht erhielten die krimi 
fhen Zeihnungen bes Hrn. von Kügelgen den Beifall dei 
Kunft Liebenden und kennenden Monarchen. SKügelgen waı 
daher entjchloffen, fie in Del auszuführen. " Allein beim An 
fang der Arbeit alaubte er das Charafteriftifhe mandeı 
Gegend in feiner Zeihnung nicht tief genug aufgefaßt zı 
haben ; er bat daher ben huldvollen Monarden, eine zweit 
Reife nah ber Krim unternehmen zu dürfen, um feine 
Arbeit die möglihfte Wahrheit geben zu fönnen. Dem 
Kaifer gefiel diefe Unzufriedenheit des Künftters fo wohl, 
daß er ihm auch diefe Bitte gewährte, und zur VBeftreitung 
ber Reifekoften wieder 1000 Rubel — Ns 
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thum und die berrlichfie Natur fo anziehende Taurien 
nah allen Richtungen Durchreifen. r zeichnete nicht 
nur merfwürdige und intereffante Gegenden mit der 
arößten Treue und Sorgfalt auf, fondern führte auch 
bei fleißigen Nachforfhungen ein genaues Zagebud, 
Endlih trat Kügelgen mit mehr als 200 genauen Um— 
rijjen nah der Natur, im Herbfie 1806, die Ruͤckreiſe 
an, und war fo glüdlich, die Erlaubniß zu erbalten, bei 
dem Schwiegervater feines Bruders auf deffen Landgute 
zu erfcheinen, der im folgenden Jahre fein Schwieger: 
vater wurde, und die Zwillinge durch noch engere Vers 
wandtichaft verband, indem fie nun auch Schwaͤger wurs 
den. Hierauf ließ fih unfer Künftler, der Natur und 
Studium gereift hatten, mit einer über Alles gelichten 
zwanziajübrigen Gattin von Neuem in Petersburg nieder. 
Seine Arbeiten wurden gefuht, und nody gegenwärtig 
erfreut er fih der Achtung und der Liebe des Publicums, 


Doch ſchon riffen die Kriegsbegebenheiten auch die 
entfernten nördlichen Länder nach und nad) in den allges 
meinen Strudel. Der Friede von Zilfit wurde von den 
Hungen Köpfen nur ald Waffenftilftand angefehen, und 
es war meht zu wünfchen als zu hoffen, daß die Kaifer: 
fiadt von einem Beſuch des Weltftürmers verſchont blei: 
ben mödte. Was würde unter folchen Umftanden aus 
unferem Maler geworden feyn? Die Folge einer folchen 
$ataftropbe würde ihm hoͤchſt wahrfcheinlich feinen Ges 
halt entzogen haben. Indem er fo mit Familie, auf dem 
boͤchſten Gipfel feines Glüds, um feine Zukunft befüm: 
mert war, fland ihm ein liebender Freund zur Seite. 
Es war ein fehr reicher ruffifcher Edelmann, Namens 
Siobin. Diefer öffnete dem beforgten Künftler einen 
Zufluchtsort an dem fchönen, entfernten MWolga= Ufer, 
no er ibm einen ganzen Flügel feines prächtigen — 
ſes einraͤumte und ihn mit Woblthaten uͤberhaͤufte. Doch 
datte Kuͤgelgen nur mit Bewilligung ſeines Hofes die— 
fen Schritt gethan, und ſich mit dem Freunde auch nicht 
langer als auf fünf Iahre verbunden. Beide arbeiteten 
jest vol Begeifterung an fchönen Entwürfen zur Bil: 
dung der Jugend, für welchen Zweck der edle Slobin 
eine Ichranftalt gegründet hatte, 

Unterdeffen naͤherte fich die Zeit, in welcher Bona⸗ 
harte feinen Heereszug nad Rußland vorbereitete. _ Das 
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mit bebrohte aber auch zugleich die größte Gefahr ben 
mit Glüfdgütern reich gefegneten Slobin, welder auf 
feinem Landſitze, wo er mit afiatifcher Pracht lebte, nicht 
mehr ficher war, Kügelgen batte fein ganzes Vermögen 
bei dem Freunde ſtehen, und nabın es, zur rechten Seit 
gewarnt, mit bedeutendem Verluſt zuruͤck. | 


Jetzt fah er fih abermals in einer traurigen Lage. 
An Weltgefihäfften unerfahren, wie unfer Maler war, 
ließ er ſich verleiten, eine in dafiger Gegend fehr vor— 
theilhaft ſcheinende Zuderfabrit aus Nunfelrüben anzu= 
Iegen. Er war froh, durch folchen Gewerbfleiß, den das 
Bedürfnis damals zu rechtfertigen ſchien, fein und feiner 
Familie Gluͤck gefichert zu haben; auch führte er das 
Gefhäfft mit unglaublihem Eifer und Thaͤtigkeit. 


Der Feind Fam indef immer näher, Moskau brannte, 
bie Fabrik ging ſchlecht, und ber reiche Freund Slobin 
ftarb bei gänzlich ruinirtem Vermoͤgen. Zwar wurde 
endlich der Feind auf’5 Haupt gefchlagen, und jede Bruft 
athmete freier; aber die Fabrik hinkte und hinkte, bis 
fie gänzlich darnieder lag. 


Nun brachte Kirgelgen bei fehr gefhwächter Ges 
fundheit, nach einer Abweſenheit von beinahe fieben Jah— 
ren, im Januar 1815, fein Neft mit vier Kindern in die 
Arme der liebenden Schwiegereltern nach Ehftland zurüd. 
Das Vermögen war verloren, aber nicht der Muth, und 
Der Drud von Schulden brachte neue Kraft: Hebel in 
Bewegung. In feiner Einfamkeit waren, nebſt andern 
Bildern, dreißig Anfichten von der Krim fertig gewors 
ben, nicht fo bedeutend durch Größe, als durch die forgs 
fältigfte Ausarbeitung. *) Diefe überreichte der fleißige 





— 





*) Der Meiſter hatte, unter 240 ber Natur getreuen Umriſſen 
von merkwürdigen Gegenden der Krim, eine Auswahl von 
50 Randfchaftsbildern getroffen, welche bie fchönften Gegen: 
den zeigen follten, die fi) duch ihre Eigenthuͤmlichkeit von 
denen in andern Zändern fprehend unterfchichen. Aus ih— 
nen ftellte er binnen 7 Zahren eine Krimifhe Galles 
tie darz allein wieder. nit mit jedem Bilde in gleichem 
Grabe zufrieden, traf er unter den so Bildern abermals 
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Meitter feinem Monarchen in Petersburg, welcher fie 
niht nur buldreichft aufnahm, fondern auch bei dem 
Künftler mehrere ®ilder beftellte, welche er ihm auf dem 
Sonde in dem Schooße feiner Familie und Verwandten 
za vollenden geftattete. Der zuiäbrige Schwiegervater 
war einige Monate nach Zurüdkunft der geliebten Zoch: 
ter, ſhwach und lebenSfatt, in ihren Armen entſchlafen. 
Seitdem baufete Kügelgen mit den Seinen bei der zwar 
{hen wohl betagten, aber durch Frömmigkeit und Heiters 
keit de3 Geiftes ganz befonders liebenswürdigen Schwie— 
germutter und einem Schwager, Heinrich v. Mannteufel 
auf Kurkel, mit dem er fhon lange in dem brüderlichften 
Verhaͤltniß geftanden. In diefem ſchoͤnen Landleben, in 
einer ſehr reizenden Gegend, faßte der Künftler den Ent: 
ſchluß, ein fhon längft angefündigtes Werk über. die 
Krim, in Form einer malerifchen Reife, herauszugeben, 
weldes dem Publicum gewiß eine freudige Erfcheinung 
ſeyn wird, 





eine Auswahl von 30, welde er bem KRaifer im 3. 1876 
zu überreihen das Glüd hatte. Diefer nahm fie nicht nur 
buldreihb auf, fondern ließ ibm auch ein Geſchenk von 
10,000 Nubeln nebft einem Eoftbaren Ring zum Beweife 
feines MWohlgefallens zuftellen. Zugleich befabf er, dieſe 
ſchoͤne Bilderreibe (jedes Bild ift eine Arjchine breit und: 
%, Arſchin. hoch,) zur Verzierung eines großen Saals im 
Palaft auf Kammoi Oſtrof, feinem Lieblingsaufenthalte, 
anzuwenden. Kenner verfihern, daß der Künftler die Nas 
tur bes Landes in ihrer vollen Wahrheit auf die Leinwand 
überzutragen gewußt habe. In der Sammlung bes Künft: 
lers bemerkt man Abbildungen von ben Kelfenwohnungen 
der Anachoreten zu den erften Zeiten des Chriſtenthums, 
die Ruinen genuefifcher Städte und Keftungen, Denfmäler 
alttatarifcher Baukunft, die patriarhalifhen Wohnungen dee 
Zatarn und ihre aumuthigen Baumaärten, die nicht felten 
zwifhen eingeftürzten Ruinen und Felſen liegen; aud bie 
Anfihten der neuangelegten Städte und ihrer Umgebungen 
baben für den unterrichteten Befhauer ein vielfaches In: 
iereſſe. Die Bouitändigfeit diefer Darftellungen verdankt 
H. v. KR. theild der Bekanntſchaft des damals in Achmed: 
fhed wohnenden Naturforfchers, des verftorbenen Etatsraths 
Yallas, theils den Nadweijungen mehrerer in der Krim 
anfäfjigen, gebildeten Griehen, mit denen er fi italiänifch 
verftändigen Eonnte, ©, d. n. Kſtbl. Nr. m er 
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So war ber getäufchte Landſchaftsmaler, mit aller 
Klugheit und VBorfiht, die er anzumenden glaubte, um 
einem gefürchteten Unglüd zu entfliehen, nur einem 
nicht geabneten in den offenen Rachen gelaufen. Dod) 
auch diefes hatte ihn, einem Jonas aͤhnlich, unverlest 
wieder fahren laſſen. Am fonnigen, neuen Lebensitrande 
fammelte er friiche Kraft, Gefundheit und Muth. Dft, 
wenn er diejer legten Abenteuer feines Lebens fcherzend 
gedenkt, fällt ihm der Arme ein, der aus den Klauen. 
der böfen Charybdis in die Krallen der Scylla gerath ! 
Nicht vergebens hatte er fib in den Tagen der Noth 
dad Sprüclein aus feiner Jugend wiederholt: Olim 
meminisse juvabit! Ä 


Seit ıg1% bält fich der Landſchaftsmaler wieder in 
Detersburg auf, von wo aus er Fleine Reifen nach Liv— 
land und Finnland unternimmt, um durh den Anblid 
der dortigen Naturfchönheiten feinen Geift mit frifchen 
Bildern zu erauiden. 


Unterdeffen Iebte Gerhard, der ältere Bruder, 
mit feiner vortrefflihen Gattin, von Allen, die ihm näs 
ber fteben, geliebt und geachtet, in dem ſchoͤnen Dress 
den. Gluͤckliche Verhältniffe begünftigten feinen unge— 
ftörten Fleiß, der eine große Anzahl treffliber Werke 
aus feinem reichen Kunftgemüth nah und nach in's Le— 
ben rief, von denen dem Publicum oft erfreulihe Anz: 
zeigen gemacht worden find, 


Auf diefe Art waren dem NHijtorienmaler von 1805 
bis 1813 eine Reihe feliger Jahre dahin geflofien, die 
jedoch zuweilen durch den Fräanflichen Zuftand feiner 
Gattin, herber noch al$ durch Kriegsbegebenheiten, unters 
brochen wurden. Zwei Söhne und eine Tochter wuchfen 
blühend heran, ihm und der Xebensfonne feines Herzens, 
der liebenden und geliebten Ehegenoffin, zur Freude! 
Einfach auf die Kunft und feine Hausgötter befchränft, 
hatte er fich politifche Ruhe bewahrt im Sachfenlande, 
das in dem allgemeinen Sturm wie ein majtlofes Schiff 
zwifchen braufenden Klippen burchzufteuern wußte. Doc 
wo das Schidfal vom Himmel fallt, ift alle Vorficht 
vergebens! Es ftürzt der Sturm die Eiche, und fie 
zerbricht im Zullen auch das Haus der Schnede? Mer 
gedenkt nicht diefer fürchterlichen Epoche mit Schreden? 
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Leben war auch Leiden; dod) eine genaue Erörterung der 
Unfälle unferes Malers würde das Gefühl von denen 
trinken, die im diefer fchweren Zeit weit mehr gelitten 
baden. Was er für fein Fünftiges Leben ald Nachweh am 
meitten empfindet, ift, daß fein in Rußland befindliches 
Bermögen, durch das Sinken der Banknoten, mehr als 
um zwei Drittheile zufammenfhmol;. 


Die Werfe eines Künftlers find fein Leben und die 
Geſchichte deſſelben. Wir nennen daher der Zeitfolge 
nach mehrere der benfwürdigften Bilder von Gerhard 
von Kügelgen, 


In Bonn ift des Künftlerd eignes Bild, deffen 
ſchon oben gedacht wurde, inf Saale der Lefegefellfchaft 
aufgeftellt. Halbe Figur; der junge Künftler bat ein 
Blatt in der Hand, auf welchem ein beflügelter Genius 
mit Palette und Pinfel zu einer auf Wolfen thronenden 
Minerva emporftrebt, von der Armuth aber, unter der 
Geftalt einer Bettlerin in Lumpen, an einer Kette zus 
rüdaebalten wird. — In Rom entitanden feine eriten 
hiſtoriſchen Bilder in den Jahren 1793 und 1794. Da: 
vid, als Hirte, die Harfe fpielend, und ald Gegenftüd 
eine Gäcilie, die Orgel fpielend, beide in halber Figur, 
Dvalform und nicht ganz halber Kebensgröße. Jenes 
erbielt der Churfürft von Göln, Marimilian von Defter: 
reich; diefes Korb Briftol; ein Doppelporträt aber, die 
Zwillinge in halber Lebensgröße, auf Holz, ift im Bes 
fise der Mad. Holthof in Coblenz. Ein anderes, Gopie 
nach jenem, feit dem J. 1816, hat der Künftler, als Ans 
denken für den Saal der Lefegefellfichaft in Bonn, dahin 
egeben. — In Münkyen: ein flerbender Adonis, ein 

rittel Lebensgröße, auf Holz, für Lord Briſtol. — 
In Riga: eine Pharao» Bank in halben Figuren von 
ein Viertel Xebensaröße, meiftens Portrat5, mit des 
Künftfers eigenem Bilde, im Belige des Herrn Thomas 
Zuckerbecker. — In St. Petersburg: mehrere Bruft: 
bilder der Kaiferin Maria in Trauerflor, nach Kaifer 
Yınlz Zodez die aanze Faiferl. Familie auf einem Bilde, 
in halber Lebensgroͤße; auch mehrere Bruftbilder der 
Großfürftinnen, in dem Luftfchloffe.der Kaiferin in Pau— 
lowsky; das Bild des Kaifers Alerander, als Stifters 
der Univerfität zu Dorpat, ganze Figur in Lebendgröße, 
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im Univerfitätögebäude zu Dorpat. — In Dresden: 
Apollo, der den fterbenden Dyacinth in feinen Armen 
halt, Figuren in Lebensgröße, gemalt im Jahre 1806. 
Diana und Endymion, als Gegenftud, gemalt im 
3. 1814, beide (acht antife und Eünitlerifch fhöne Dar: 
ftellungen des Todes und des Schlafes) find im Beſitze 
des Kuͤnſtlers; Michael, der den Satan befampit, 
Figuren halbe Lebensgröße; Ganymed, vom Adler 
in den Olymp getragen, cin Viertel Lebensgröße, und 
Drei Eleine Bilder, ein Chriitusfopf und zwei Pha— 
rifaer, find im Belise des Etatsraths von Slobin in 
Wolsky, und gemalt im F. 1808. David vor Saul 
die Harfe fpielend, und Belifar mit dem Knaben, als 
Gegenftüf, Figuren halbe Lebensgröße, gemalt 189075 
ber verwundete Adonis,"die Figur etwa 8 Zoll lang, 
auf’s fleißiafte ausgeführt, im I. 18065 das Maͤdchen 
von DOrleand, Bruftbild in Del, 5 Zoll hob, eben: 
falls ſehr ausgeführt; Agnes Sorel und Karl VI. 
auf Pergament, in Wafjerfarbe, von derfelben Größe, 
im J. 18075 EChriftus, Mofes und Muhammed, 
Bruftbilder in Lebensgröße, nebft einer Sibylle und 
einem Zohannes, Bruftbilder in colofjaler Größe, ge: 
malt im 3. 1808 u. folg.; zwei Feine Madonnen— 
Bilder mit dem Jeſuskinde, 5 Zoll hoch, in Del, nebft 
zwei Chriftusköpfen, Copien von der Dresdner Galler“ 
rie, nad) Garacci und Guido, befinden ſich ſaͤmmtlich im 
Gabinet des Herrn: von Klein in Riga. Eine Wieder: 
bolung von Saul und David, nebii einem Moſes— 
fopf, vom J. 1808, find im Befike des Kunfthändlers 
Hrn. Nittner in Dresden. Eine andere Darftellung von 
Chriftus, Mofes und Muhammedh, drei Bilder des 
Sahrs 1809, befist Hr. D. Volkmann in Leipzig. Ein 
Ghriftus, halbe Figur in Lebensgröße, als Juͤngling, 
hinter ihm vier Pharifder, gemalt im I. 1810, be= 
fige Herr Klein in Ronneburg. Eine Nemefis, halbe 
Figur, und Jaſon, ganze Figur, Gabinetöbilder, fleißig 
ausgeführt, find in Halle. Maria und Gabriel, der 
verfündiate Jeſus dammert als Kind durd eine Wolfe 
im Hintergrunde, Figuren in halber Lebensgroͤße, befin: 
den fich im Wohnzimmer des Konigd von Preußen in 
Perlin, Eine Andromeda am Felfen, ein Gabinets: 
uͤck, nebft einem Gegenftüd, Ariadbne auf Naros, 
m Gabinette des Hrn. Banquier Wagner in Berlin. 
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Ein Cyclus von einzelnen allegorifch = fumbolifchen 
Tiguren, in ein Biertel Lebensgröße, welche dic vers 
fhiedenen Gemütböbewegungen in Schmerz und Freude 
dariellen, verdient — die Aufmerkſamkeit des 
Kenners. Dieſe ſchoͤnen Reihen der Kunſt und der Yes 
bensphiloſophie führen an die Begeifterung, als 
fhaffende Kraft, in der einen Hand die Lyra, mit ver 
andern das Chaos ordnend; ihr folgen der Genius des 
Guten und der des Boͤſen, als die erjien Geber ber 
Sreude und des Schmerzes; dann Pandora, wie fie 
über daS aus der Büchfe über die Welt fih ftürzende 
Unglüd erfchridt; dann die vom Geliebten verlafiene, 
tlagende Ariadne, und der von den Gefährten ver: 
lafjene, duldende Philoktet; hierauf der an den Felien 
eig,miedete Prometheus, der felbft in Fefleln den 
oͤttern trost, und die in fliller Wehmuth duldende, 
an den Felien gefihmiedete Andromeda. Diefe acht 
fhönen, finnvollen Bilder, von den Jahren 1808 — 10, 
beist Herr v. Bethmann in Frankfurt. Vier andere, 
melde in diefen Cyclus gehören, find in des Künftlers 
Berkjiätte; eine Nemefis, als ausgleichende Vergel— 
terin; Penelope um Ulyffes trauernd, mit den 
Waren deſſelben; ferner Ulyffes auf der Inſel der 
Girce, nad Ithaka fih fehnend, endlich die Geburt 
der Venus Anadyomene, welde in ftiller Pracht 
des himmliſchen Liebreizes aus dem dunfeln Meere nad 
oben aufblidt. In zwölf andern Gemälden gedenkt der 
Kunftler die freudigern Gemüthszuftände aus dem menſch⸗ 
liben Zeben in Bildern nach der Mythen- und Fabelwelt 
darzuftelen. Ein Ehriftustind auf der Weltkugel, 
ein Biertel Lebensgröße, gemalt ıgıı, iſt im Belig 
des Herzogs von Anhalt : Bernburg; eine ähnliche Dar: 
fiellung in kleinern Berhältniffen, v. I. 1814, ift in 
Münden beim Hrn. Baron v. Freyberg. Zwei biftos 
riihe Gemälde, ein Drittel Lebensgröße: die Heim: 
fuhung, Maria bei Elifabeth, und Beſuch der Elis 
fabeth bei Maria und Joſeph, mit den Kindern 
Iefus und Johannes, zwei eben fo fchön componirte als 
kunftreich und gefällig audgeführte Bilder von den Jah— 
ven 1813 und 1814, befinden fih in den Zimmern ber 
Serzogin von Zune ut, rin in Caſſel; 
ebendafelbft auch ein Chiftustopf in Biertel Lebens: 
größe. Eine Madonna ald Bruftbild, ift im Belige 
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bes Erbprinzen von Sachfen: Weimar. Eine ( vortreff= 
lihe) Eopie von der Madonna von Raphael 
(der fogenannte große Raphael, dad Juwel der Dresdner 
Gallerie) in der Größe des Driginals, gemalt. 1807 und 
1808, ift, nebſt Copien des Chriſtus nah Garacci 
und einem nach Guido aus der Dresdner Gallerie, zu 
Dliva bei Danzig, im Beſitze des Bifchofs von Erme= 
land, Fürften von Hohenzollern. Mofes auf dem Horeb 
‘vor dem brennenden Bufche, Figuren halbe Kebensgröße, 
vom 3. 1811. Ein Chriftusfopf, ein Johannes 
und eine Magdalena, Werke der innigflen Begeiftes 
rung, ebenfalls Bruftbilder, befinden fi in Königsberg 
bei 9. B. Schiffert, nebft drei Eleinen allegoriichen Bil— 
bern: Cybele mit der Afchenurne, auf welcher die 
Sahrzahlen 1813, 1814 und ı815, nebjt einem mit Lor— 
beeren gefrönten Helm zu ſehen find, die Urne felbft 
ift mit einem Eichenfranz umgeben; — Melpomene, 
die tragifhe Mufe, mit einem Doldye in der Hand, er: 
innert in ihren Geſichtszuͤgen an den finftern Geift, wel— 
cher von Franfreih aus durch Europa hinzogz ihr Haupt 
ift mit einem Diadem von Perlen gefhmüdt, das Na— 
‚poleons Adler mit feinen Bligen ziert; die Farben des 
Bemwandes find die berüchtigten Farben der Revolution; 
— Klio, die Mufe der Gefchichhte, zeichnet mit freu: 
digem Staunen den Zag der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig 
auf die Zafel der Erinnerung. Diefelben Bruftbilder im 
Lebenögröße befinden fich in Berlin bei H. Lord aus 
Königsberg; fo wie die nämlichen Darftellungen mit 
Heinen Beränderungen bei dem Bangiuer H. Benede, 
welcher auch die Madonna der Dresoner Gallerie in 
halber Figur, nebft den beiden Engeln aus demſelben 
Bilde, von Kügelgen copirt, befigt. — Eine Madonna 
und als Gegenftüf der Engel Gabriel, Bruftbilder, 
befinden ſich in Weimar, ine Pſyche, ein Fleines, 
fehr ausgeiührtes Bild, mit einer blühenden Senfitiva, 
fo wie zwei fleine, ebenfall$ fehr ausgeführte Mabonnens 
bilder, mit dem Chriftusfinde, ein Amor in einem 
Nofenftrauche, der mit gefpanntem Bogen zielt; eine 
Copie in der Größe des Kupferitihs von Dorigne nad 
Naphaeld Zransfiquration im Parifer Mufeum, vom 
3.1804, find in Petersburg. Fünf geiftwolle, fprechende 
Porträts von Götbe, Wieland, Schiller, Herder, 
Böttiger u. a., befinden ſich nody im Befige, des Künft: 
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lers, fo wie ein in Allem, auch in den Meinften Bei: 
werten, ſich felbft erflärendes, allegorifches Bild, 
der Sieg des guten Princips über das Boͤſe, in der 
Scene des Engels Michael, der al$ Genius der verbün: 
deren Mächte charakterifirt, und wo Satan als Napoleon 
auf den erften Blick zu erfennen ift. Diefen prophetis 
iben Zyrannenjturz, der fchon im März 1814 gemalt 
worden war, befigt Dr. v. Klein in Riga. Mehrere der 
größeren Gemälde unjeres Künftlers find in dem Weis 
mar'ſchen Sournal für Literatur, Kunft, Luxus und Mode, 
feit den 3. 1806 bi$ 1814, fo wie im Morgenblatte, und 
in den Deutichen Blättern v. I. 1814, angezeigt und 
nach ihrem feelenvollen Gehalte und Kunftwerthe geprüft 
und gewürdigt worden. 


Im Jahre 1816 veranlaßte die Ankunft der Juſti— 

niani' ſchen Gallerie in Berlin, und das damals noch dort 
befindliche, berühmte Danziger Bild, unfern Künftler zu 
einer Kunftreife nad) Berlin, wo er in den beiden Win— 
tern von 1816 und 1817, mit vielen Aufträgen von 
Porträtbildern von der Eöniglichen Familie und dem 
dortigen Publicum beehrt wurde. Unter diefen Bildern 
zeichneten ſich vorziglid aus das des Kronprinzen 
und der Prinzeflin Charlotte von Preußen gie t ver: 
maͤhlten Großfürftin,) als halbe Figuren, na eters⸗ 
burg beſtimmt; dann das Bild der nunmehrigen Großs 
fürftin Alex andra in ganzer Figur, für Se. Maj. den 
König. Ferner das Bild des koͤniglichen Prinzen Al: 
bert von Preußen und feiner Schwefter, der Prinzeſſin 
Louife, in einer Gruppe, Kniefiude, und beftimmt für 
die Großfürftin Alerandra nad Petersburg; die Bilder 
des Prinzen Friedrich und ‚der Prinzeffin Friedes 
rife, als halbe Figuren; die Familie Radzivil in 
ſechs Gruppenbildern, jedes von zwei Figuren, in halz 
ber Lebensgröße; fo aud bie fürfiliche Familie San 
Guſzhko, in drei Gruppenbildern. Vorzüglichen Bei: 
fall erhielten verſchiedene Bilder in halber Fiaur vom 
Fürften Blücher, wozu der Held, der dem Künftler 
mohlwollte, mehrere Situngen geaeben hatte; ferner 
das fräftig aufgefaßte Bild des berühmten Generals 
Orfen von Gneifenau u a, m. 


Der Künftler genoß während feines Aufenthalts in 
Berlin die Auszeihnung, daß ſaͤmmtliche Glieder der 
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koͤniglichen Familie, ihm in feiner Privatwohnung Sitzun⸗ 
en gaben, um ihm feine Zeit nicht durch das Din und 
Derfahren zu verfürzen. Ueberhaupt erfreute fich unfer 
Meifter des perfönlihen Wohlwollens vieler ausgezeichz 
neten Männer, Auch gerubte der König felbft, nebft 
dem damals durchreifenden Großfürften Nicolaus, den 
Künftler in feiner Malerftube zu befuchen. 


Um von der ideenreihen Erfindung und Compofition 
Gerhards von Kügelgen einen Begriff zu geben, folge hier 
noch eine Andeutung von den beiden neuejten hiſtoriſchen 
Gemälden defjelben im verjüngten Maaßftabe, welche man 
auf der Ausſtellung in Dresden im J. 1816 gefehen hat. *) 
Das eine ift: Sohannes der Evangelift, wie er 
das Gefiht hat vom Throne Gottes, aus der Offene 
barıng. In diefem Bilde fcheint fich der Kuͤnſtler den 
böchften Moment de3 Lebens, den der religiöfen Begei⸗ 
fterung, gedacht zu haben, wo ihm die Himmel mit ih 
rer Herrlichkeit ſich Öffnen, und die ferne Zukunft fich 
vergegenwärtigend offenbaret. Im Hintergrunde fieht 
man traumartig den Thron Gottes, umgeben von den 
vier fpmbolifchen Thiergeftalten, und von den vier und 
wanzig Aclteiten in weißen Kleidern; man fieht das 
ee mit dem geöffneten Buche des Lebens, und Chöre 
von Engeln mit Pofaunen. Mit freudigem Staunen 
ſchreibt der entzüdte Johannes, was er u Das 

egen⸗ 


*) Zu feinen neueſten Bildungen gehoͤrt ein Johannes, ber 
Prediger in der Wuͤſte, mit dem von Licht umfloſſenen 
Kreuz in der Linken, auf das er Mit der Rechten bindeutet, 
den firengen Blid, der zur Buße auffordert, vor fih hin 
auf das „Otterngezuͤcht“ der Welt richtend. An dem 
Kreuze weht ein Streifen mit den Worten: Ecce Agnus Dei, 
qui tollit peccata mundi, Diefes Gemälde, (in Del, 
balbe Figur, Lebenegröße,) welches die Ausftellung in Dress: 
den vom J. 1818 gefhmüdt Lat, ift ein neuer Beweis von 
der. idealen Gharakteriftit,, mit welcher biefer Meifter, bei 
Eräftiger Koͤrperform, ſchoͤnem Farbenſchmelz und finnpollee 
Anordnung, die bebentunasvolliten Erfcheinungen in der 
innern Melt des Menſchen darzujtellen weiß. eine Kunft 
ruht eigentlih in den Tiefen der Menfhheit, und glänzt 
auf ihren Höhen, 

D 
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1er Der Land fhaftsmaler: hat, bisher es a hr 
eine Namenlifte der —— Kunſtfleißes 


mitzutheilen, weil er, ber Deeinung,ift,. daß dieß einer 
* Epoche vorbehalten. eben Rufe. — alu 
— . Wir: bemerken daher über die Geſchichte ſeines Bil⸗ 
der. nur Folgendes. Die Landſchaften zıisekhert anf 
von Kügelgemiin Italien gemalt: bat , befanden ſich 
rößtentheils in; dem. Befige des. ſeitdem verſtorbenen 

rd Briſtol. Auch gibt es mehrere Gemaͤlde und Zeich⸗ 
nungen in Sepia won ihm in Berlin und Riga, fo: wie 
in St. Petersburg in der BilderfanmmlungöderEremiz 
tage, in den Palläften ber: Grafen Tolitoy; Golowkin 
und Nariſchkin, in der Duͤvalſſchen Gemaͤldeſammlungy 
end vorzüglich in der Slobin'ſchen Sammlung in Walsky. 
Ein großer, noch nicht gefchloflener Atlas von Zeichnung 
gen und Bildern, welche Gegenden der Krim darſtellen, 
it noch im, Beſitze dieſes Kuͤnſtlers. Als er. im Vahre 
1816 dem Kaifer. in Petersburg die Erimifche Gallerie 
yon dreißig: Bildern tıberreicht hatte, ward ihm von 
feinem Monarchen der Auftrag ertheilt, nach beendigtem 
Enclus,.der Darftellungen aus der, Krim, in.-ähnlicher 
Abſicht die Provinz Finnland. zu bereifen,' ein Land, das 
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an maleriſchen Gegenden von ganz eigenthumlichem Cha⸗ 
rakter reich iſt. Finntands- einfame. Landſeen, finftre 
Malder, wilde: Waſſerfalle, und feine ſchroff gegen: Die 
Bolten ; binanfiarrenden :Berge mit ‚übereinander ge— 
thürmten ‚und durch einander geworfenen Grauittruͤm⸗ 
mern. den. ſprechenden Zeugen ehemaliger Erderſchuͤt⸗ 
terungen, werden. dem Meiſter Stoff — — 
zu einer finniſchen Gallerie, die das Schauerliche ver 
nprbifchen -Ratur. in lebendigen Foͤtmen darſtellt, wie 
die krimiſche Gallerie. die heitre, Fröhliche USröße der 
füdlichen Natur trefflihnabgebitdet zeigt." 1°. 0. © 
3. Außer jenem Entwurfe,; Finnland zu bereifen, iſt 
Karl v. Kuͤgelgen —— — noch beſchafftigt/ "bie 
ſchon erwähnte malerifche Neife durch die Krim in fünfs 
ig Kupferblaͤttern in Fölioformat, mit einer Beſchrei⸗ 
ung-in deutſcher, ruflifcher, engliſcher und franzöfifher 
Sproche herauszugeben, . nt 
Es wäre nun noch darzuftellen, was den Kunſtgenius 
eines jeden Bruders insbefoudere- charakteriſirt. Auch 
eine vergleichende Zufammenjtellung der Berfchiedenhei= 
ten dieſer ſich an Geift und: Körper ‘fo aͤhnlichen Zwil— 
linge möchte wicht unintereffant befunden ‚werden, - ? > 
> Bert Werfen des Hiſtorienmalers benierfen wir 
eine befonders‘torrecte Zeithnung und eine durch das 
Stadium der Antiken erzeugte, ſchoͤne und kräftige Form 
des menfchiichen «Körpers: Sein fanfteg;’gefäliges Co⸗ 
lorit ventfprübht feinem‘ Zartfinn, —— Einige es zus 
weilen »fehwärzlih finden wollen, wenigſtens groͤßere 
Wärme wimſchen, die, jedoch. in feinem fpdtern Bilder 
wahrgenommen: wird. Der Ausdrud feiner Köpfe iſt 
groß und, edel; insbefondere find die weiblichen Geſtal— 
tern .anziehend durch eine ganz eigne Grazie, die ſich von 
ber. allgemeiner beliebten'modernen, füßlichen und manie= 
rirten gar ſehr unterfcheibet.: Seine Lieblingsgegenſtände 
find aus der alten. Mythologie oder Geanenftände alleao: 
tifchen ‚Inhalts. In der legten Zeit. dat er aud oft 
bibliſche Gegenſtaͤnde gewählt. Gewöhnlich liebt er eins 
zeine Figuren, oder Aus wenigen Gefkalten zufammen: 
efeste Gruppen. Man will daher schließen, daß fein 
nius bie in Marmor bildende Kunft mit eben fo viel 
Beifall würde ausgeübt haben; wie er. denn auch eins 
zeine Figuren. in Thon meifterhaft dargeftelt "hat. Mr 
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Bedeutfamkeit"in ſeine Bilder zu Tegen. _Doth "ih jeher 
in feiner Art. Bei feinen’ Porträts iſt es mer a, 
daß er nicht nur das Charakferiffiiche einer jeden hot, 
vidualitaͤt volllomnien treu — vermag, {oh 
dern auch feine Koͤpfe von folher Seite und Belen 
füng zu nehmen weiß, daß bei ganz geringer’ Idealiſt 
rung des Ausdruds, feine Abbilder a jedes’ Mat dem’ 
Urbild fprechend aͤhnlich, und doch veredelt erfcheinen. 
Der kandfchaftsmaler hat ſich durch den eigenfiunig 
eingeichlagenen Weg, fein. Zalent nur durch das Stu: 
dium der Natur ausbilden zu. wollen, lange zuruͤtkgefetzte 
Es if viel gewonnen, wenn man durch das: Nachbilven’ 
vorzüglider ‚Meiiter fi die Leichtigkeit der Darſtellung 
und Zuſammenhaltung der Maſſen hat eigen zu machen 
gelernt, und. bann die Nafır nur in ſofern zum Vor—⸗ 
bilde nimmt als es noͤthig iſt, die Beſchauungen der 
aus dem Gemistin reflectirten inneren Welt in bekannten 
möglichft: verwirklichten Formen: darzuftelleny) denn das 
hoͤchſte Ideal in dem Gegenftaride- wird nur dann um 
ſo größeren Eindrud machen, ald der Kinftter durch 
Babhrbeit der Darftellung alles die Illuſion Störendei 
aus dem Wege zu räumen weiß. Wir bemerfen.daher 
in den früheren Arbeiten. dieſes Künftlers Haͤrte und 
Steifheit, und, in feinen Compofitionen nicht: felten uns. 
zufammenhängende Ueberladung. Es ift noch nicht lange, 
daß es ihm gelungen iſt, ſich von dieſen Fehlern gaͤnziich 
los zuwinden. Indeß erfreuen, wir ‚uns in ſeinen Com⸗ 
roſitionen einer originellen Idealitaͤt, ſowohl in der Er⸗ 
fndung des Ganzen, als in den einzelnen Formen. Die 
frühe, ſeelenvolle Betrachtung der antiken, durd ihre, 
Chönheit. fo bezaubernden Marmorbilder. mag wohl 
bierzu in feinem Gemüth den Grundton angegeben.,bas 
ben. In feinen Erfindungen ift er mannigfaltig ‚reich 
und fogar contraftirend. Er ftellt dar die idylliſche Nas 
tur und Prachtfcenen. Gegnenftände eines beftimmten 
oder Beziehung habenden Inhalts find ihm nicht anges 
nebm, weil fie, um begriffen zu werben, noch erflärender 
Borte bedürfen. Er meint, daß Kunftwerfe mehr das 
ith als den Verſtand in Anfpruch nehmen müffen. 
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Am, en; bewundert man, feine Fernen und Mitter 
auhbe Au Klarheit des Tags und. Dentlichkeit „de 

azelnen Formen, vie auch in Der Ruftperfpective wünfd 
er ſich ſelbſt mit Jedem zu meſſen. Seine lebten Gum 
wenlion ‚haben einen eigenen Zauber, ‚von idylliſche 

jeb fit. Das Golorit feiner Bitder if meiften: 

rm, wenigſtens immer. durchfichtig und ‚Fraftig. Di 
*— ng. feiner Landſchaften iſt angenehm zdoch ver 
zäth ‚fit mehr —* und Geſchmack als Naturſtudium 
Seine neueſten Sepias Zeichnungen moͤchten vielleicht i 
ihrer Art einzig ſeyn. — 

Im Aeusßeren find unſere Zwillinge wohlgeſtaltet 
Sie waren in ihren früheren Jahren, durch eine auffal 
lend friſche Farbe, ein Bild unverdorbener Jugend 
Des Aelteren Züge find feiner und ſanſter gebogen, dir 
des Sungeren gerader und ediger. Eben, fo .bemerf 
man in dem Charakter des. Aelteren mehrere Zaͤrte unt 
Yeinheit, wie auch einen Eleinen Hang zur Schwermuth 
wogegen der andere mehr Fed, heiter. und lebensfrol 
erjheint. Im genaueren Umgange wird man vielleich 
dem Uelteren den Vorzug geben, aber in der Geſellſchaf 
dem Nüngeren. Beide haben fi durch ihren frommer 
Sinn, durch reines, fittliched Streben und beſcheidenes 
anſpruchloſes Weſen die Liebe vieler ihrer Zeitgenoſſer 
zu erwerben gewußt. Da ———— 1 

Sie ftehen jegt in ihrem 47ſten Rebensjahre; ir 
der ſchoͤnſten Reife ihres Kunfttalents! Zeit und Schick 
fal Haben ihre Anlagen entwidelt, in glücklicher Vereini 

ung” des Zufäligen mit dem Wefentlihen, ohne dir 
Ruöne Grundform durch welche die Natur beide gteig 

ſtaltet zu Künitlern weihte, zu verunftalten. Bei fol: 

er Eigenthuͤmlichkeit im Anfan und Fo ang ihrei 
Ausbildung, ‚haben die Zeitgenofien ein Recht, Werft 
Bon ihnen zu erwarten, die auch die Nachwelt als Er: 
fcheittungeh der Kunft aus unſrer Zeit mit Achtung unt 
Wohlgefallen betrahte! — * 


Geſchrieben im Fruͤhjahr 1818. 
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Ein Paar ſchmucke Guitarrenſpieler, Ludwig und Emas 
nuel, zogen auf gut Glüd ‚aus der dunkeln Wohnung 
in der Grenziefte Badajoz, ‚am verwilderten Ufer der 
Guadiang, hinab, zu dem Prachtgewühl in der Hauprfladt 
des ſpaniſchen Reichs. Dier öffneten fie durch ihren Ges 
fang die Thüren guter ‚Daufer, und gelangten als arme 
Edelkinder zu Stellen in der koͤniglichen Leibwache 1787. 
Ludwig ward der Konigin*) gexuͤhmt, fpielte vor ihr, 
erhielt Beifall und fagte mit, treuherziger Befcheidenheitz 
Ew. Maj. würden mit meinem Bruder noch weit zufries 
dener ſeyn, wenn er das Glüd hätte, von Ahnen gebört 
zu werden. Nun folte 4 Emanuel kommen. Dieſer 
zweiundzwanzig- jährige Minneſanger **) hatte ſich bisher 
kümmerlich durchgeholfen, mit feinem Solde von 6 agl., 
an manhem Tage, aus Mangel an Wäjche, den Kranken 
geipielt, und für manches Abendeflen dem Wirthe aufs 
geipielt, auch noch auf andere Künftchen fich verſtanden, 
doch zugleih Einiges, namentlich Franzoͤſiſch ‚gelernt. 
Jest erihien er am Hofe, und. diefer neigte. ſich vor 
ibm, wie vor einer aufgehenden Sonne, ald. vom erfien 
Augenblick fihtbar und immer fichtbarer ward, daß jein 





3 A Br u. 
*) Zochter bes: Herzogs Philipp, yon. Parma, und Gemahlin 
Karls IV., der 1788 König von Spanien ward. | 


”*) Geboren nach Pradt und dem Rronna 1>AQr nach dem dies⸗ 
rigen Märzheft des New-Monthly Review 1764. 
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Spiel, ſein Geſang, ſeine bluͤhende, kraͤftige Geſtalt, 
ſein unbefangenes, geſcheutes Weſen, entzuͤckten. Nach 
der nichts weniger als bofmännifchen Aeußerung eines 
franzoͤſiſchen Hofmanns, des Hrn. v. Pradt, „borgte 
er ſeine Schoͤnheit weniger von ſich ſelbſt, als von der 
Vergleichung mit ſeinen Landsleuten, bei welchen die 
aͤußern Vorzuͤge, beſonders in den hoͤhern Klaſſen, ſelten 
— —— a Yestere auch ſeyn 
mag. Ahatfaghe iſt, dDaß.ber König, in gine — * 
—— —X iche ang ik ah * 
entſteht, und bei einer ſchlichten, einſachen Denkart, von 
dem geſchmeidigen, jungen Menſchen eben fo eingenom— 
men ward, als die lebhafte, weltkluge Koͤnigin, faſt 
leichen Alters mit ihrem Gemahl; und daß der Günfts 
ing von Beiden. unverzüglic 3 als Großkreuz 
des Karls-Ordens, als General⸗ Adjutant, und als 
Staatsrath, unter die Hoͤflinge und die Staatsmaͤnner 
und die Großen de3 Reichs trat. Er hielt fi unter 
ihnen, fo ftolz die Einen, ſo raͤnkevoll bie Andern, und 
fo unerfahren er felbft-war; und er hielt fih an einem 
Hofe, der in dumpfer Klofterflille jeden Arbemzirg bes 
laufchte, und - an deſſen Heiligites er frh wagte. Die 
Königin hatte Vergnügen daran, den Neuling zu unters 
richten; fie erfuhr Alles, was mit dem Auslande ver: 
handelt, und im Innern betrieben wurde, und theilte 
ihm Alles mitz fie kannte die Geheimniffe und Verhaͤlt— 
niſſe der machtigen Familien, und machte ihm auch dars 
aus kein Geheimniß; fo bedurfte ed von feiner Seite 
eines großen Verftandes (ohne welchen, bei fonft gutem 
Willen, nicht: felten felbft Großes vollbracht), um Anz 
ftand und Benehmen auf Leute und Umftände zu berech— 
nen, und in den Gejellfebaftskreifen, wie in dem Staats— 
räth, das Wort zu nehmen. Ueberdem begimffigte ihn 
dabei fein Hang zu Anfchlagen, feine arläufige Zunge, 
und dad Gebietende feiner Geſtalt. Dody, auch außer: 
ordentliche“Fahigkeiten ſchien er zu entwideln, als uͤber 
Krieg und Frieden mit dem auftobenden Frankreich zu 
entſcheiden war. — 
Am Jahrstage *) der Thronbeſteigung des Königs 
verfammlete ſich der Staatsrath, Graf Aranda flimmte 


. *) 14 Dec, 1792. 
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gegen: den Krieg, weil es an Geld, an’ Truppen, an 
Schiffen fehle, und weil die Bezwingung Frankreichs, 
nach der Niederlage der fireitbarjien Heere, nicht mehr 
zu befen, der Abſall von Südamerika aber unter Bor: 
fheb Franfreich und wahrſcheinlich auch der vereinigten 
Staaten, zu fürchten fey; und feiner Meinung folgte 
die gewohnte Zuſtimmung; doch nicht ſo von dem jüng> 
ten Staatsrath. Er fagte: was zum Kriegtühren fehle, 
das werde von dem erbifterten fpanifchen Volke gern 
und fhnell gegeben werden, und mehr: al3 in Spanien 
fehle dazu in Frankreich; kaum habe diefes dem erften 
Stoß der Deutichen ausgehalten, und werde alfo den 
vereinten Angriff von Spanien und Großbritannien und 
Deutſchland nicht zu beftehen vermögen. Es laſſe aber, 
wie die Erfahrung lehre, nicht mit fich unterhandeln, es 
bebe ſchon den Hausvertrag und das Buͤndniß gebrochen, 
und fen der That nad) ſchon im mit Spanien. 
Diefes babe nicht mehr zu wählen, ob es Krieg, fons 
dern ob es ihn gemeinfchaftlic und mit Hülfe, oder 
elein und bülflos führen wolle. Ueber diefen Wider: 
ſpruch ergrimmte der alte Staatdmann, verglich feines 
Lebens Arbeiten und Mühen und Beſchwerden mit dem 
Eufhvandeln, den Jugendfpielen und den Liebeständeleien 
des faum verwandelten QGuitarrefangers, und braufete 
egen ihn auf. Er verlor noch an demfelben Tage feine 
Stelle, an dem folgenden ward der Günftling Staats: 
Serretar,, gleich darauf erfter Minifter, ınit dem Namen: 
Herzog von Alcudia. War die Meinung des Günftlingd 
über den Krieg die rechte gewefen, fo veriprad ihre 
Ansftıhrung noch mebr die rechte zu werden. . Man 
wirkte mit folchem Erfolge auf dad Volt, daß ed an 
freiwilligen Gaben mehr als 13 Millionen Thaler zum 
Kriege bingab, und daß es ſich dazu. mit Erbitterung 
erhob; leider aber wurgte es auch die friedlichen Franz 
zoſen in feiner Mitte. Man fchloß ferner. ein Buͤndniß 
mit Enaland, und theilte damit bie Ehre von Zoulon’s 
Eroberung. Man gab zugleich der ganzen Verwaltun 

mehr Kraft und Einheit. Der bitherige Zwielpalt dur 

die Gefchäfftsberathung mit den Miniftern und mit den 
Ginftlingen börte auf; ber erſte Minifter war zugleich 
der alleinige Günftling, und fein Wohlwollen das ein= 
dor Mittel zur. Beförderung ſowohl am Hofe, als in 
er Verwaltung. Doch bald genug zeigte. fi, baß bie 
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bringendflen’Gefchäffte liegen blieben, daß die wichtigſte 
Aemter in die unyabiaften Haͤnde gerietben, und dai 
die Franzoſen auf den Pyrenacn nicht wie die Höfling 
zu Madrid vor dem gefuͤrſteten Minneſanget zitter 
ten. Er zitterte dagegen nun vor Tenen, als fie - dei 
Ebto überfchritten: und Madrid. bedrohten; nabm nu 
Aranda’3 Meinung’ an, und machte ſchneli Friede; * 
ward aber nicht entiest und 'verwiefen, wie Aranda 
fondern zum Friedensfürften erboben. "Wie er mi: 
bem Anſchlag zum Kriege, fo nahm er wieder. mit einen 
Anſchlage bei dem Frieden cin. Da Frankreich übe 
fur; oder lang feinen Thron herftelen müßte, fo wollt 
er ihn für den zweiten Sohn des Königs zu erlanger 
fuchen. In der That ſchloß er mir Frankreich ein Sthuß: 
und Trutzbuͤndniß, **) und war. mit Niemandem freund: 
licber und vertrauter, als mit Franzoſen. Er mocht 
wohl fühlen, daß der Haß von Spanien bereits au 
feinem Haupte ruhe, und für das bequemfte Schusmittel 
gegen feine Folgen halten, wenn er die Zugänge des 
föniglichen Hauſes bewache, und Frankreich zu Willer 
fey, um im Nothfall von ihm Hülfe zu haben. 


.. Er Iebte mit a Prachtaufwande, die oft: 
barften Gerätbe, ein Ueberfluß von Gold und Silber, 
die ausgefuchteften Kunftwerke [hmüdten feine Wohnung, 
zahlreihe Diener vornehmer und geringer Art «waren 
feines Winkes zu jedem Vergnügen gemärtig,, und 
Staatsdiener, Geiftlihe, Große, buldigten ihm, wie es 
fih weder von noch an Unterthanen aeziemt. Man hat 
den Eidam***): feines Königs, den Erbprinzen von Par: 
ma, ihm mehrMal den Steigbügel halten feben: ’Man 
bat die Antwort gedrudt gelefen, die er (1797) dem 
papftlihen Nuntius gab, und worin er dem Paͤpſt "den 
Bruch des Waffenftillftandes mit Franfreid) vorwarf, und 
ihn vermahnte, fich nicht mit weltlihen, fondern bloß. 


9) 8, Sul. 1795. 


2*) 19. Aug. 1796. 


**) vermaͤhlt am 25. Aug. 1795 mit ber Infantin Marie 
. . Bouife: | u 
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mit,geiftlichen Sachen zu befaſſen; und man hat: den 
Groß: Inquifitor von: ihm verfpotten hören. Ganz Mas 
drid wußte, Die Königin wußte, wie gern er. die Bitten 
ihöner Mädchen. bittend gewähre, und daß er mit Jos 
fepbine Cudo fich heimlich vermählt: habe. .. 
F 3. M 

Alles das ſah, las, hörte,-wußte man von dem 
Friedensfürſten, indeß man durch den Wirrwarr alter 
und neuer Berwaltungsweiſen in Geſetzloſigkeit, und 
durch die Niederlagen der Seemacht, die Zerſtoͤrung des 
See-Handels, und die Sperrung der amerikaniſchen 
Geldzufuhr, in Schmach und Armuth gerieth. Dennoch 
ließ man ibm ruhig fein verhaͤngnißvolles Weſen fort— 
treiben. Siebe, da trat er mit einem neuen Anſchlag 
bervorz wober dieſer Fam, ift nicht fchwer zu errathen? 
er galt — Englands Verbündeten. Aber da ver⸗ 
weigerte der König zum erjten Mal feine Einwilligung; 
und verweigerte fie ſtandhaft, weil der Krieg auch feine 
Zodter, die jetzige Königin, getroffen hätte; und da 
judeite Spanien bod auf, weil ver verhaßte Friedens— 
fürſt feinen Abfchied nahm (1798): Doch nur furg 
war der Jubel. Sein erſter Nachfolger Saavedra wellte 
mit Ernft und mit Strenge der Vergeudung der Staats— 
Einfunfte jteuren, als eine bedenkliche Krankheit ihm 
vom Dienſt entfernte; fein zweiter Nachfolger Urquijo 
hatte der Königin Borftellung über den fortdaurendem 
Einfluß des Friedensfürften gemacht, als ihn biefer: zur 
Zafel einlud, und bewog, fein: Amt niederzulegen, wel 
des Gevalho3 ; ein Verwandter des Friedensfürften, ers 
bielt. Er felbjt aber war damals fchon dem koͤniglichen 
Daufe verwandt, und hatte fih 1797 mit ber funfjehns 
jährigen liebenswürdigen Tochter von dem Bruderſohn 
Sönig Karls II., Ludwig von Bourbon, Grafen vom 
Chinchon, vermaͤhlt. Diefer Anfchlag hatte zwarsim 
dem Föniglihen Haufe nicht das mindefte Hinderniß. ges 
funden, Doch deſto arößeren von Geite der Cardinaͤle 
Despuig und Lorenzana, welche ‚wegen der geheimen 
Ehe mit Jofepbinen, die Einfegnuna ded Brautpaar. 
verweigerten.. Wie fih endblih der Gardinal Semanat 
dazu verftand, fo flürzte am Vorabend der Vermählung 
Sofepbine in das Schloß, in dad Zimmer des Friedensz 
fürften, und fchrie: Er ift mein Mann, der Vater mei: 
ner Kinder, Gott und Menfcen find: meine Zeugen !— 
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Ihre Angft, ihre Verzweiflung, ihre Schwermuth bewegte; 
beflürzte, erſchütterte die Umſtehenden. ı Niemand wagte 
Die ſchoͤne Keidende anzuruhren ;. fie blieb die Nacht dort 
weinend und. betend: der Friedensrurjt hatte ſich geflüch- 
tet. — Nachdem. er mit einer Bourbon fich zu ver: 
mahlen, dem König die Befriegung feiner Tochter vor— 
lagen, und: dies mächtigften Ipanifchen Herren bei 
em. geringften Widerfpruch zu verbannen, fonder Ges 
führde ‚gewagt, wagte es Niemand mehr, wider ihn ſich 
zu erheben. ‘ Den Edeln, wie dem ganzen Volk, blieb 
nur eine Hoffnung: der Kron= Erbe. *) Ferdinand 
trat fo eben’ in das Junglingd=Alter, und glih, doch 
minder groß, an Wuchs und Anjiand dem Vater, in 
Geſichtszuͤgen der Mutter, deren italianiſche Abkunft  fich 
Darin verrieth. Wem das Vaterland und feine Zukunft 
theuer, und Einfluß geblieben war, der fuchte von nah 
und fern auf Ferdinands Bildung zu wirken, in deſſen 
Bruft Spanien feinen Haß gegen den Friedensfürften 
fentte. . Deito forgfältiger ließ * dieſer bewachen, deſto 
unbarmherziger riß er ſeine Liebe von dem Herzen der 
Mutter, des Vaters, und ſtellte ſich mit finſter tuͤckiſchem 
Geiſt zwiſchen Eltern und Sohn. Auch den früberen 
Anschlag genen Portugal feste er nun dur, da Lucian 
Bonaparte feine Kunfilicbbaberei meifterhaft zu benugen 
verfiand. Er rüdte in Dlivenza ein’ (1800), und fandte 
einen DOranienzweig voll Blütben und Früchte, ald Sie: 
szeichen, feiner Königin; doch ſandte der ſchalkhafte 
itter ein Gleiched auch feiner heimlich vermaͤhlten Xoe 
fephine.. Blut Eoftete der Sieg nicht, und der Frieden 
ward. auf. Befehl des Königs, den ein Schreiben feiner 
Tochter gerührt, fchnell wieder hergeitellt; doch Eoftete es 
dad Gefchmeide der. Tochter, der Friedensfürft. erhielt 
‚außerdem eine Gehaltszulage von 100,000 Piaftern, eine 
eigene Leibwache, und ward Generalifjiimus, fo wie 
Groß- Admiral von Caſtilien. 


F Dieſes geſchah zehn Jahr nach ſeiner erſten Erhe— 
bung; und um die Zeit, als cin anderer huͤbſcher Burz 
fche in der Leibwahe, Namens Mallo, mit der erften 
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rfache ſolcher Erhebung gleichtalks bekannt zır. fepn fhiem: 
ie 3eit dazu war. aber- voräher.: = Der Burſche fuhr 
eiuf in glänzendem Wagen und Anzug? vor dem Fenſter 
ee der ————— Gemahlin und: dem 
cens fürſten ſtand. Wer iſt der artige junge Mann 2-4 
te der Koͤnig. „Ein Amerikaner, antwortete der 
densfürſt. — „Vermuthlich ein ſehr roicher Mannt 
— „Rein, gnaͤdigſter Herr, es iſt ein armer Burſche 
den ein altes, naͤrxiſches Weib unterhaͤlt, und von ihnem 
Golde dieſen Prunke treibew laͤßt. — Iſt ſie verhei⸗ 
rathet?“ — „JZa wohl, und auch Mutter.“ — „So 
iſt der Eine fo ſchlecht, als der Andere —.“ Der Burd 
ihe verihwand bald darauf. aus Madrid; und ward reich⸗ 
lic ausgefiattet unter die Obhut des Biſchofs non Oſſuna 
eaeben. Auch non dieſer Spite war agiſo fur den Frie; 
—— nichts mehr gu. befürchten. Die Bermaͤhlung 
des Kronerben mit der Koͤnigstochter von Neapel: machte 
— keine Sorgen, und die, letztey Furcht, wegen 
olfsunruben aus: Verzweiflung, vernichtete der Frieden 
von Amiens. siralı 3770,08 t 2nt nd 
TR D ln III 

Nun befamen die Adligen, die Geiftlichen, die Kaufs 
Iente ihre reichen Einkünfte, aus, beiden Indien wiedds; 
alle Stände athmeten ſreiz manche gute Anftalt. Ahr 
ihren Anfang, und zu nod Mehretem - Her Ariedens⸗ 
ſt Hoffnung, deifen Hang zu Anfchlägen fuͤr Berbeffes 
zungs: Sinn gehalten, und deſſen veraͤchtliches Empor⸗ 
friedyen ‚Die Achtung: vor feiner Verwandtſchaſt mit dem 
Föniglichen Daufert vergejien machte. Wenn baber die 
zeblichen, und verfiändigen, Männer auch nichticin:beiß 
Lob des, feilen Geſindels ſtimmten, dad ihn: von dem 
Baifengefihledt Montezuma abftammen, und: den berübut 
ten Zimenes an Einfict übertreffen ließz und wenn: lie 
noch weniger durch den Zauberdunſt des eben fo feiien 
frauz oͤſiſchen Anhangs, der ihn umſchloß, verblendet wun⸗ 
den: ſo — * doch nicht: unguͤnſtig von ihm und 
waren ibm zu Dienſten. Statt. ven Verhaftungen der 
wifition, hörte, man von Anſiedelungen ketzeriſchen 
Landwirthe, und Handwerker und Kuͤnſtlerz ſtatt nmds 
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waͤrts, pflanzte man in dev Heimath auswaͤrtige · Ge 
waͤchſe; ſtatt um Strandguͤter zu beten, arbeitete mat 
an Rettungswerkzeugen für Schiffbruͤchige; ſtatt Kloͤſſer 
baute. man Bruͤcken und Straßen und Schiffgrabens flat 
Heiligenbilder, »fidtrete man Schulen aus; ſtatt Ketter 
an die) Bücher, legte man Druckereien für. ſie an⸗ fe 
man prach und ſchrieb freier als feit.langer Zeit! De 
Briedensfürft ließ das: Alles geſchehen, "er ward’mit je 
dem Bage reicher und‘ mächtiger, - die Englander: um‘ 
Franzoſen bublten um feine Gunft,' und nie gab es’meb 
Anſchlaͤge als jetzt. Er belaitete daher, ber dem Aus 
brudy des Krieges zwiſchen ihnen, Spanien mit bei 
ſchwerſten Disfern, damit es unbetheiligt bliebe; und -alı 
es doch Krieg führen mußte, machte er feinen- Anſchla 
zur Rache? im Stillen. Noch. frühen als dieſer, war! 
impanderer rühtbar. Der Kronprinz hatte kaum ſein 
Semahlin:verloren; *) ſo erhiett er⸗ die Hand der Frauen 
ſchweſter des Friedensfürſten angetragen; wies gebüh 
rendroinen ſolchen Schwager abz gab dadurch deſſen Fein 
den das Zeichen zu einer kleinen, und die Hoffnung zı 
* groͤßeren Siegesfeier. | = 

RP I at 1° — 2 

As Dernzweite Anfchlag des Friedensfuͤrſten ward an 
ıR06 alten Welt und gemacht, da die beifpier 
öfe, Schwäche des Koͤnigs, wie Escoiquiz erzählt, dei 
wuͤthenden Erbitterung des Guͤnſtlings nachgegeben. Ei 
rieftidie Spanier zu den Waffen, zu-Pferdelieferunger 
(die gegen England ohne Zweck), zu Freiwilligen Gaben 
die fe unter weniger ‚bedenflichen" Umſtaͤnden ( geger 
Frankreich) 'geleiftet:. Napoleon empfing dieſen Aufruf 
wie Hr.iv, Pradt erzählt, auf’ dem - Schlachtfefde vor 
Jena, und‘ fchwur, daß die Spanier dafuͤr bißen twin! 
außer Stand gefest werden ſollten, ihm fortan zu ſcha 
ben. Er ließ nach dem Srunde der Ruͤſtung fragen 
undrerbieft zur Antwort, daß’ fie der Kaifer von Ma: 
rotko verantaßt habe. Wahrſcheinlich Tegt diefe Albern 
beit Hr. vi Pradt dem Friedensfürften in den Mund 
indeß der Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheifen ge: 
antwottet haben wird: die Ruͤſtung fey zur Stellung 


D 
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von Hülfstruppen im ruſſiſchen Kriege boſtimt hund 
ein Beweis der Ergebenheit für’ kaiſerlithe Majekah 
Wie dem. fey, Thatſache ifi, dab def’ Herzog von Fria 
als :anßerordentlicher Gefandte, Napoleon über fein 
Sieg deglückwünſchte; daß fpahifche Huͤlfstrippen untet 
den kühnen Romana in Dänemark; unter Offarillnin 
Stalien erfbienen, und daB im größten Geheim- einer 
der verſchmitzteſten Unterhändler, der Staatsrarh Ize 
quierdo, nad Paris gefandt wurde, ı' 7. ma in 
4: ‚.; ,, 2232 . 
Der Friedensfürft vergaß, und glaubte feinen Ars 
fhlag gegen Frankreich! vergeſſen, von dem er durch 
Saqıderdo einen ganz andern erhielt: Dden Anſchlag 
Portugal mit Napoleon zu theilen, wovon er ſelbſten 
völliger Staatöhoheit' Alenrejo und’ Algnrbien bekonmen 
folte, und nicht bloß den Anfchlag, ſondern den feier 
lien Vertrag, von Napoleon ji Sontainebleau am 
27. Det. 1807: unterzeichnet, erhielt er mit der+Ber: 
fihreibung, daßn zu deſſen Ausführung 28,000 Mann 
Kansöfifcher zn. ‚nah Spanien zieben ; und 4000 
Mann außerdem bei Baypiıme bereit flehen follten. Des 
Friedensfuͤrſt entdeckte Den’ Vertkag erſt Der Koͤnigin, a8 
er ihm -abgefchlofjen,; und ließ ihn Für die Miniſter au 
dann noch Gebeimriß bleiben, als die franz dfifchen Tri 
pen Nachtlager und Verpflegung in Spanien 'foderten 
oder nahmen. Noch ehe er biejen Vertrag‘ von Paris 
&inpfängen haben konnte, fandte er dahin ein’ Schreiben 
des Königs vom 29, Det. 1807 an Napoleon, mit der 
Vachticht: daß der: Krunerbe den Plan gemacht! babe; 
feinen'Bäter vom Thron zu ſtoßen; daß er nach dem 
Leben feiner Mutter getrachtet habe; daß er beſtraft und 
fähes Erbfolgerecht3 verluſtig erflärt werden folle, "Der 
Sriedensfürft hätte auch den Kronerben bereits verbaften; 
und im Escurial eine Junta von eilf Mitgliedern zum 
Gericht uͤber ibm berufen laſſen; als er von dem frans 
zöhfchen- Gefandten gewarnt wurde," Napoleon Namen 
in der Anflage- nicht zu nennen?‘ an Weldien der- Kron⸗ 
prin; heimlich, den‘ 14. Oct. 1807, tim’ die Hand’ dee 
Zohter feines Bruders Rucihn; und von der atgliftigen 
und boshaften Umgebung Feiner Eltern geſchrieben hatte; 
als. er in geheimen Briefen mit den fuͤrchterlichſten Dros 
bunden von dem Ahtaften: des’ Krönerben abgemahnt 
wurde ; und’ als et⸗ von · den Michtern hören müßtei’daf 
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ſje ruͤher die Anſchlaͤge des Kronerben auf ben väterlichen 
Thron und, das muͤtterliche Leben nicht ‚den mindeſten 
weis, faͤnden, und daß fie weder dem Kronerben noch 
einem Zreunde zum Vorwurf, vielmeniger zum Berbrechen 
machen könnten, ſich, ohne ihn, über, den Zuftand des 
Banoes berathen, und gegen ihn und ‚feine Vermaltung 
eine Borfiellung, an den König gebracht zu haben. Er 
konnte nicht hindern, daß von dem Geriht die Auflage 
einftimmig verworfen, und daß von ganz Spanien diefe 
Freifprehung ald fein Verdammungsurtheil gefeiert 
wurde. I. zwar ein Paar ‚reuige, Briefe des Kron⸗ 
erben vom, 5: Nov. 1807, in, die Zeitungen. jeken, und 
eſſen Hauptratbgeber Escoiquiz, ſo wie den Herzog von 
Infantado ‚verwgifgn ; ‚aber jenen glaubte. Niemand, und 
dieſe verbanden ſich durch Boten und Briefe. dem Krom 
erben engev als je. SE er ; ah 


ftir: ' (1 ' er. ARE 8 Treo 
u. Haste der Friedensfuͤrſt durch das veinliche Gericht 
im-Escurial den, allgemeinen Unwillen gegen fich erregt, 
ſo verbreitete ‚fein: geheimmißvoller „Berehb, den: immer 
hirelcher anfommenden franzöfifhen Schlahthaufen die 
eftungen zu Öffnen, Bejtürzung ‚kbenigang Spanier 
Er: felbft ward. täglich; verlegener,; und glich einem fal⸗ 
ſcen Spieler,..der im Vertrauen auf Jeine Kunſt Hab 
uud. Gut auf eine Karte geſetzt hat, und nun ploͤtzlich 
die Karten wechfeln, von Neuen miſchen, und nicht ohne 
Verdacht des Betrugs abſchlagen ſieht. Er ſah den 
franzoͤſiſchen Geſandten und Anhang eifriger um dem 
Krouprinzen, als um ihn befchäfftigt z,seripernahm; daß 
die frangöfiichen ‚Truppen fi ‚in Spanien feftfebten, 
a ‚nach Portugal zu gehen; er. hörte Manches. von 
apoleons Mißvergnügen, doch uber ſeiue Abfichten nichts, 
felbft nicht von Izquiezdo, als daß Niemand fie Fennez 
und er börte endlich ‚von Diefem ‚Geichafftäträgen) gan 
nicht ‚weiter, Siehe! da trat-er in ſein Jimmer , von 
Napoleon: geſandt mit müundlichem Auftrag, zu, muͤnd⸗ 
licher Antwort und eiligſter Ruͤckkehr. Der Friedensfuͤrſt 
führte, ihn, wie,er war, vor den Koͤnig. Ihre Unter- 
rebung iſt Gebrimniß ‚geblieben. Aus, Ihrer, Niederger 
hlagenheit und aus. den gleich folgenden Borkehrungen 
en man, dab Napoleons. Pla zum; Theil geahndet 
nd die Flucht nach Amerifa verabredet ſey. Sndep 
uierbo nach Paris zurück eilfe, ie — 
van: 
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Kranzofen unter Murat bis in die Nähe von Madrid, 
und traf man am Hofe zu Aranjuez Reiſe-Anſtalten. 
Als nun Alles zur Abreiſe bereit und der Kronerbe das 
von knachrichtigt war, fagte er. bei dem Abſchiede denen, 
weihe bei ihm den Dienjt hatten: Wir find verloren, 
mein Bater ift von Godoy betrogen, im Begriff, Spas 
nien zu verlafien und uns nad Amerika zu fchleppen. 
Der Friedensfürft hatte das Geheimnig fchlecht bewahrt, 
und dad Gerücht davon viel Wolf nach Aranjuez getries 
ben. Des Kromerben Wort flog von Mund zu Mund, 
und ward das Loſungswort zum Fluch lber den Friedens: 
fürften, zum Hinftrömen nah dem Schloß. Es war 
um die Mitternachtsftunde; *) die Wagenreihe vorgefahs 
ten, der König fhon auf der Treppe; da erfchallt. piößs 
lich ein lautes, vieltöniges Halt! die Leibwache weiſt 
die vorgebende Dienerfchaft zurück, und fperrt den Aus— 
geng- Es lebe der König! ES Lebe die Königin! — 
erderben über Godoy! mit diefem Schrei ſtroͤmen bie 
Mengen nach des Friedensfürften Wohnung; achten des 
Feuers feiner Leibwache nicht, über ihre Leichname drins 
gen fie ein; das Gold und den Schmud in den Zims 
mern berühren fie nicht, fuchen nur Godoy: Verderben 
über ihn! Er war vermummt mit cinem Bedienten Tıber 
bas Dach auf einen benachbarten Boden geflettert. Dort 
lag er drei Zage in Zodesangfi bei dem hoͤrbaren Fluchs 
urmel der fortdaurend Guchenden, und in der Mars 
brennenden Durftes, Als er hbalbtodt nach Waſſer 
lechzte, ſchlich fich der Bediente hinunter, Aber was 
Bein bezahlter Spaͤher erlauſcht, das merkt das Volk 
mit feinen taufendfältigen Augen und Ohren, wenn fie 
z gebrauchen ihm vergönnt. Mohl hatte der Friedens— 
fürt viel Hundert Bebienten, doch als von ihnen allein 
fein einziger Begleiter hervortrat, fo war er auch ſchon 
entdeckt, gefragt, zum Geſtaͤndniß gezwungen. Und bins 
auf zu feinem Herrn wirbelte als Zodedruf das Freus 
bengeichrei der aufjauchzenden Menge: Godoy iſt gefuns 
ben! Berderben über ihn! Immer näher und ſchneller 
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kam das Schredengetöfe der Rache, und kaum war er 
ihrem gluͤhenden Blick verrathen, ſo war er an Haaren 
und Kleidern, an Armen und Fuͤßen gepackt, gezogen, 
geriſſen hin zur Straße, Für einen Engel hatte er den 
gebalten, der ihn jest fehnell'getödtet, denn um ihn. ward 
nicht Uber feinen Tod, fondern über des Lebens entieß- 
lichſte Martern beratbichlagt. Ploͤtzlich wich Alles ehr: 
furchtsvoll zur Seite; Ferdinand kam auf ſeiner Eltern 
Bitte, der Friedensfürſt kroch zu ſeinen Fuͤßen und wim— 
merte um Gnade. Welch' ein Anblick! die Kleidung im 
Lumpen zerrijien, die Glieder wund und blutrünftia, die 
Bruji angehauen, das Geficht gefchunden, die Haare 
ausgeriffen. Ferdinand fagte zu den Umftehenden: „ Lies 
ben Leute, geht aus einander: Godoy foll vorläufig in 
gute Verwahrung gebracht werden. Er weiß um. meh 
rere Geheimnifje, die er mir erft zu entdeden hat.’ 
Die Leute gingen ruhig aus einander; nie hat der Ges 
borfam fchredlichere Folgen gehabt! Der Friedensfürft 
ward in's Gefängniß geführt; doch nur zu bald daraus 
von den Franzofen befreiet. Während er verjtedt ges 
wefen, hatte Karl IV. abgedankt, und. während feiner 
Gefangenfchaft der neue König Ferdinand fi nach Ba: 
yonne, *) oder, was gleichbedeutend, in franzöfifche Ges 
fangenichaft begeben, der alte König die Abdanktung wis 
derrufen **) und fih unter Murats Schuß, der indeß 
Madrid befegt hatte, geſtellt. Beide Könige waren nun 
zwar in Napoleons Gewalt, aber der junge wollte auf 
Spanien nicht Verzicht leiften, und der alte nicht nad) 
Bayonne fommen. Murat foderte unter diefen Umftänz 
den die Freigebung des Friedensfürften von der Regie: 
rungs-Junta zu Madrid; ihr Vorjtand, Infant Antonio, 
fühlte, daß er damit die Entthbronung des jungen Königs 
reigebe, mußte jedoch dem Andrang weichen, und det 
——Aã ward ſchnell nach Bayonne ***) entſendet, 





*) Am 20. April, 
*+) Angeblich den 21. März 1908. 


”) Gr kam bort am 26. April 1808 an, 
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wohin der König Karl IV. und die Königin ihm eiligft 
folgten. Ehe fie famen, *) hatte er ſchon mit Napoleon 
eine lange Unterredung und Zeit zu allen Vorkehrungen 
gebaht, deren Solgen HR zeigten, als fie gefommen und 
mit Napoleon und ihrem Sohn Ferdinand zufammen 
waren. Der Bater beutete dem Sohn an: daß er ihn 
und feinen Bruder und feine Raͤthe als Ausgewanderte 
betrachten würde, wenn von ihm nicht vor Anbruch des 
folgenden Tages die Krone unbedingt in feierlicyer Urs 
kunde zurlüdgegeben würde; und Napoleon erklärte, daß 
er-dem ungluͤcklichen König gegen feinen aufruͤhreriſchen 
Sohn Beittand verfagen weder wolle noch dürfe. As 
der betroffene Sohn zu antworten verfuchte, gebot ihm 
fein Bater Schweigen, nannte ihn Kronenräuber, Vaters 
mörder, und drohte mir gebaliter Fauft; die Mutter vers 
fluchte ihn und fchrie nach feinem Blute zu Napoleon. 
Da ſchauderte felbft diefer zufammen, ftürzte hinunter 
in’s Freie, wollte fich faſſen, vermochte es nicht, und 
rief: Welch' ein Wein! wie hat e8 mich entjegt! 


Unter folhen Miffethaten ift die Frage verzeihlich: 
Bett! wo waren deine Blise? PVorfehung! wo war 
dein Balten? Wenn man Strafen fucht, wie fie der 
bürgerliche Richter verbangt, wenn man eine Obhut 
fuht, womit die Mutter das Kind vor dem Falle bes 
wahrt, fo finder man fie nicht. Und doch fuͤllt Jeden 
Entfegen, und dob wuͤnſcht Jeder Strafe mit Strenge 
und mir Schnelle. Wenn der Boiguira ein Neft mit 
Böglein erlaufht, fo windet er fich leife hinauf und 
lauert mit gierigem Auge, bis die Mutter ihn erblidt, 
für ihre Jungen erzittert, auiflattert, nicht flienen, nicht 
bleiben kann, und endlich verzweiflungsvoll zum Angriff 
auf ihn ſturzt. Er, mit fiherem Fang, verichlingt die 
Mutter und dann gemächlich die Jungen. Warum jols 
ber Liebe dieſer Lohn werde, hat noch fein menfchlicher 
Dertand ergruͤndet; doch erkannt, daß bier ein Gefeß 
der Rothwendigkeit walte: die Mutter, wie ber Drade 
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handeln beide, wie fie müffen. Und nimmermehr Fann 
die Mutter fihb mit dem Drachen verbinden, um ihre 
Kinder mit ihm zu verderben. Unter den Menfchen aber 


Tann es, thut ed die Mutter. Für die Menfchen gilt 


aliv das Geſetz der Nothwendigfeit nicht; das Geſetz, 
das für fie gilt, und das ihr Gemuͤth früber verftand, 
als ibre Vernunft begriff, fönnen fie nach freier Wahl 
achten oder verachten. Weracbten fie ed aber, fo vers 
nichten fie ihre Wahl, ihre GSeelenfreiheit, und fallen 
unter das Gefes der Nothmwendigfeit, die dem Staube 
wiedergibt, was dem Stanbe gebört. Vor der Gefahr 
bes Todes fchaudert das Thier und der Menfh; aber 
nicht dad Thier, den Menſchen allein ergreift der Schauer, 
wenn die Seelenfreibeit GSelbftvernihtung droht, volls 
bringt. In diefem Schauer, und nicht in einem Schid: 
ſal obne Sinn, oder in einer Weidervergeltung der Miſ— 


fethat mit Mifferbat, oder in einem Glaubensdüfter, voll 


Zeichen und Wunder und Erfcheinungen, und am wenigs 
fien in dem Leichenweſen liegt das Geheimniß de3 Die: 
ters, wenn er die Wutb ter Leidenfchaften und ihre 
Zerftörungen darftellt. Noch mebr als die Dichtung er- 
füllt mit dieſem Schauer die Gefhichte, oder die Rechen= 
fchaft von dem Gebraud, der Willensfreiheit; wo er 
aufhört, da hört die Geſchichte alles Fortgangs, aller 
VBervolfommnung auf, und endigt mit der Beichreibung 
einer öden, fürchterliben Brandftätte, oder eines todten, 
finfiern Sees, von giftigen Dünften umlagert. Auf der 
Brandftätte mögen Ziger ihre muntere Brut hegen; auf 
dem See mögen Schlangen ihr Karbenfpiel in fröhlichen 
Mindungen fpiegelnz Ziger und Schlangen, wie glüdlich 
fie fangen und jchwelgen, haben feine Gefchichte; dieſe 
allein hat der Menſch unter dem Sittengeſetz. 


Dem Friedensfürften machte das Gittengefeß, ber 
Sram feines Herrn, die Verzweiflung feiner Kındsleute, 
das Unglück feines Vaterlandes Feine Sorgen. Er hatte 
die Todesangſt zu Aranjuez verfhmerjt, pflegte zu 
Bayonne behaglich feines Keibes, und that wohlgemuth, 
was ihm gebeißen ward. Sprad feine Stimme aus 
der Königin zu ihrem Sohn, fo war e8 nicht feine 
Schuld, daß der Netter feines Leben? das Blutgeruͤſt 
nicht betrat, fondera nur der Krone entfagte. Es fehlte 
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nun no, daß der König Karl IV. fein Reich an Napo- 
leon abtrat, und Darüber fihloß der Friedensfürjt den 
Vertrag mit Duroc an demielben Zage,*) an welchem 
die Nehricht zu Bayonne anfam, da ſich das fvaniiche 
Toll dewaffne umd zu Madrid fchon Blut geſloſſen ſey. 
€3 war vielleicht Das erſte Mal, daß er obne baare Bes 
zablung Dienſte leiftete, auf die freilich nicht geringe 
Hofaung bin, feine eingezogenen Guter in Spanien 
wieder zu erhalten, und Furft von Algarbien zu werden. 
Dob, als er die Krone feines Königs verſchleudert, 
batte er zu Bayonne ausgedient, und ward, wie in der 
Folterfammer ein — ſpaniſcher Stiefel, zur 
Seite geworfen. Er begleitete den König nach Frank— 
zeih und dann nah Rom. Seine Gemahlin blieb mit 
ibrer Tochter in Spanien, fo auch Sofephine mit ihren 
Kindern; aber die Gräfin von Caſtello Fiel, womit er 
zwei Söhne bat, ift bei ihm in dem fönigl. Haufe, und 
die Söhne werden mit großer Zärtlichkeit von der Kö: 
nigin behandelt. Sein Vater ift, unter dem Namen 
rzog von Almadovad, Oberftallmeifter; fein Bruder 
udwig 1801 al& Generals Gapitain von Caſtilien „ges 
—— und ſeine Baſe, Gemahlin des Geſandten von 
oͤnig Ferdinand zu Rom, des Ritters von Vargas. 
Er ſelbſt hatte gar gern Die Verwaltung der Gelder: er: 
balten, welche Spanien feinem  föniglihen Haufe: zu 
Kom bezahlt; aber die Weije, wie er verwaltet, ift dort 
zu verrufen, und ben dringenditen Bitten des Königs 
Kar! daher nicht nachgegeben, fondern vielmehr die Vers 
sehnung der Gelder dem Herrn von St. Martin über: 
tragen, welcher das Wohlmwollen des Königs und firtliche 
Grundfäße bat. Auch werden die Güter des Friedens» 
fürfen in Spanien fortdauernd in Befchlag gebalten, 
und find vom ı. Jan. 1818 auf vier Jahre wieder vers 
yadtet.**) Bei feinem Sturz gab man feine Einfünfte, 
angeblich nach den vorgefundenen Rechnungen, auf fünf 
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Millionen Piafter an; fein baares Vermögen, und: zw: 
namentlich: Ä 


in England belegt - - - . 40,000,000 Piafte 
in Frankreih — . . . .  10,000,000, 
inGenuan — . . 2. 20,000,000, 
zu Korunna und Ferrol . . 10,000,000, 
bei feiner heimlichen rau, Jo— 
fephine Zudbo: 2. 2». 500,000, 
bei dem Groß: Inquifitor . 1,000,000, 
bei Eipinofa . » 2 2... 800,000, 
in den Staatsſchatz . . . 600,000, 





überbaust auf . 20002... 82,900,000 Piajte: 


und das ganze Vermögen, weldes er in fechözeh 
Jahren in und außer Spanien befommen hatte, mi 
Inbegriff. feiner Koftbarkeiten und Kunfifammlungen, be: 
nah auf hundert Millionen Piafter. Nach diefem Ber 
mögensbeftande war er. ein weit größerer Freund vo 
Baarfchaften ald von Grundftüden; und hatte er de 
ärößten Theil feines Reichthums Eldiglich im Ausland« 
und. vorzugsweife bei Wechſelhaͤuſern und in Englan 
untergebracht. Vielleicht ließe fich auch vermutben, daı 
feine Schäge zu London, Genua und Paris mit.feine 
Staatöverhandlungen, und die zu Gorunna und Ferro 
mit feinem portugiefifchen Feldzuge in einer gewffie 
Verbindung geftanden haben. Gewiß ift, daß nie eiı 
Europäer größeren Geldreichthum fchneller erwarb, al: 
er, und daß er der geldreihite Mann feiner Zeit war 
Selbft zu den großen Grundeigenthitmern gehört er nod 
immer, obgleich feine Güter in Spanien für ihn fpani: 
ſche Sclöfler geworden; da ibm der Befib des Fürften: 
thums Evora al Monte in Portugal verblieben ift. Zu 
Nom gehört ihm die. befannte Billa Mattei, worin eı 
ſich von Zeit zu Zeit im Genuß der fchönen Künfte er: 
geet; das Pönnte er allerdings ohne Kunſtgefuͤhl nicht, 
och hat diefed mit dem fittlichen Gefühl und mit dem 
Vernunftvermoͤgen, alfo mit dem Reinmenfchlichen, nicht8 
emein, fondern auch die Thiere haben Theil daran. 
ebrigens bringt er feine Zage großentheil bei der 
Königin zu, und hat nad) wie vor feine Freude an Ans 
fhlägen, um Mißvergnuͤgen und Zwietracht zwifchen 


u der er 


den Eltern und Kindern zu’ naͤhren, um Mißhelligkeiten 
aller Am unter den Hofleuten Zu erhalten, und um dab 
Geſinde tagtäglich zu necken, zu kraͤnken und miß⸗ 
handeln. Seine Schadenfteude darüber iſt jür' ihn eine 
Art Kunſtgenuß, wie’ uͤberhaupt feine Keidenichaftlichkeit. 
Er- haßt eigentlich nicht, und iſt auch Mich Hr 
und Stolz find Söhne, wenn auch unaͤchte, des Ve 
flandes; er ift nur neidifch und eitel. So hat er fi 
über die Feinde, wodurd er fiel, über Napoleon und 
Murat nicht ergrimmt, auch über ihren Fall nicht er: 
freut. So har er auch ruhig den Anfchlag, Landesherr 
zu werden, mit dem Wunfce vertaufcht, von dem franz 
pülden König, dem Haupte des Haufes Bourbon, als 
eiten Anverwandter anerkannt zu werden. Diefer 
Wunſch ift feines Lebens höchfted Ziel. Daß diefes 
Leben durch die ſcheuslichſten Unthaten befhimpft, bes 
fledt und befudelt ift, Fümmert ihn nit. Er tröftet 
fih damit, daß er fein Blut vergoffen habe. Kein Blut? 
Doch der Ehebrecher, der Näuber, der Hochverrather 
vergießt das auch nicht, und auch der Giftmifcher nicht! 
Er bedarf indes auch dieſes Troſtes nicht einmal, weil 
feiner Küunftlereifeele die Vergangenheit Feine andere Er— 
innerung eingeprägt hat, als an den Genuß von Spiel 
und Gejang, von Bildner= und Malerwert. Die Wil: 
fenfhaft der denfendftien Männer, der Geift der fein- 
finnigiten Frauen, und die Gewalt der Weltbegebenhei: 
ten bat in ibm nichtS zu beleben, zu erregen, zu er: 
greifen vermocht. Er hat fo viele Menfchen handeln, fo 
viele Gefhäffte betreiben, das Ungebeure entwideln und 
vollbringen fehen, und weiß feinen der Handelnden nad 
feiner Eigenthuͤmlichkeit zu ſchildern, über Fein Geſchaͤfft 
Auskunft zu geben, und von Feiner asp ben 
Gang und die Folgen zu beurtheilen. Wenn er üb 
Staatöfahen, worin er verwidelt geweſen, fpricht: % 
gibieht ed mit weibifcher Schwazhaftigfeit über das 
fändliche kleinlicher Nänfe und Umtriebe , oder über 
ee Darftellungen, welche dabei vorgefommen 


Bei folher ruhigen, unbefangenen Gemüth3art und 
bei feinem recht gemächlichen Leben kann der jegt funfs 
Hajährige Friedensfürft ein febr hohes Alter erreichen; 
indeß der Schmerz und das Elend Diele, fehr Viele, 
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bie. für ihr. Vaterland. gearbeitet, gekämpft und geblutet 
haben, verfümmert und verzehrt. Das Erſte ‚möchte 
feyn, das Andere follte, ein Jeder fühlt es, nicht fo 
ſeyn ; do) wird das auf Erden, ein Jeder weiß es, 
fo bleiben, jo lange der Sinnlichkeit und. nicht, der Sitt⸗ 
—— der Kunſt und nicht der Vernunft gehuldigt 
wird, | ın.te- J De 


431 
7238 * N % Ti 422 
” I’. | — ”% TER. u: j y. J 
.. J 9 EZ .. 
? *. 4 \ # * 
* 1 2 J | 5. * 1 
1 4 —————— 2 15,1 
4 .4 . . - >00 , . ‘ — 
te . 4 * 4; ur d 
er —⸗ ⸗ .. I . 4 ‘ 2 * 8 * 
f ‘ . .. * 
Ho Br j ’ 4. N‘ t 
* J 
—*8 115* — — ⏑ü — 
a» J 4 * .. . * 
+ J } .. . u ate 3 4 r 
\ . } 

” #2 ) 
ti 14 ? ’ ® 
ı, ! 

1 4J 
Fe ,. > 
y : et } - 
’ 4 
f ‘ I) 
J 19 ur . r 
rs ' } j a 7. yre ‘ ‘ 
. 4 4 
24 * c 04 
+ „A 321 fi sf : J 
F * 
if — fi or. 
Azıye 
.‘ + J * } 
‘ rn, * 
cz ze ze 
D Tu ' : 
1; - 
14 — — 
ws Pan — ⸗ 
r — # ff» 
y ; 7 ze 3* 
W 
A 3 
“ s 14 
1 13406— 20 
1 1,,:.708, i . 
. 
- 
4 14 r . ’ 
‚hr 
) 


Sobann Martin Miller. 


u... 


itized by Google 





Johann Martin Miller *) 





“ 

> f 
‚ 34 
er Are - 


F 1— ee Fee? 5 
Sobann Martin Miller wurde am 3. Der. ı 
zu Ulm geboren. ° Sein Leben zeichnet fi), wie er“ in 
einer Eleinen Selbfibiographie **) felbft fagt, A 
keine befondere Vorfälle, merkwürdige Schiefale u 
unerwartete Abwechſelungen“ aus; - Sein Bater war 
M. Johann Michael“ Miller, geftorben am 14ten 
März 1774 als Prediger am Muͤnſter und Profeſſor ‚dee 
bebräifchen Sprade am Gymnafium, und feine Mutter 
Dorothea Sibylla, geb. Wickh. Der Vater, ſelbſi 
nicht ohne einiges Dichtertalent und als gelehrter und 
eſchmackvoller Bibelerflärer, infonderheit des alten Te⸗ 
Va von denjenigen, welde feinen Unterricht ge⸗ 
neſſen, ſehr geſchaͤtzt, bekleidete eine Praͤceptorſtelle am 
Ermnafium feiner Vaterſtadt, als er 1753 vom Magis 
frat der Reichsſtadt Ulm ald Pfarrer nach Reipheimk 
an der Donau, einem Ulmifchen Randftädtchen, jest ‘zum 
koͤnigl. baierfchen Landgerichte Unter: Günzburg ge⸗ 
hoͤrend, verſetzt wurde. Dieſe reizende laͤndliche Gegend, 
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Dieſer Aufſatz ſtand ſchon zum Theil im Moöorgenblatt 
für gebildete Stände (Januar 1318); er erſcheint 
aber hier um Vieles vollſtaͤndiger, als dort. | TE, 

*) Sie ift nur vier Octavfeiten ſtark und fteht in C. W. Bocks 
und 3. P. Moers Sammlung von Bildniſſen gelehrter 
Männer and Künftler, 1793, Nr, 12, (Nürnberg) 
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die der fchöne, blauaugige, blondgelodte, feurige Knabe 
in den Freifiunden durchwandelte, wedte frühzeitig den 
Dichtergeift defieiben. In dem dortigen Prarrhaufe ges 
nießt man der herrlichſten Ausſicht und zahlt 63 Dörfer. 
„Zehn in aller Ruͤckſicht glüdliche und felige Sabre, 
wie er ſelbſt fagt, verliebte er hier, in einer der reizend— 
fien Gegenden, an den lieblichen Ufern der Donau, im 
vollen Genuſſe der fhönen, unverfünitelten Natur, im 
Arme der Einfalr und Unſchuld, im ooße der rechts 
fchafenften und zaͤrtlichſten Fanıifie. In dem damals 
vorderöjterreihhiichen Städtchen Günzburg, eine halbe 
Stunde von Leipheim, das der Bater mit dem, allem 
Schönen und Guten offenen Knaben manchmal befuchte, 
war ein Kapucinerkloiter und ein Piariiten : Collegium, 
Die num nicht mehr find. Diefe Bilder, im empfanglichen 
Knabenalter aufgeiaät,;geilatteren ſich nachher im Jung: 
Yiiig, zu, einer warnen Schendigfeit, die vor vierzig Jah— 
en im Siegwars faujend Leer fo lieblich anſprach. 

eider frommen Haͤuſer geſchieht im diefer Geſchichte 
mit, Namen Erwähnung. man 4 


Als fein Vater nach diefen zehn „ſeligen“ Jahren 
Jum Prediger und Profeſſor in Ulm befördert wurde, 
andte er den gewiſſenhafteſten Fleip an, diefen, feinen 
Erſtgebornen bintänglich vorzubereiten, erſt Schüler der 
wei ober Klaffen des Gynnafiums werden und dann‘ 
He” öffentlichen Vorlefungen anhören zu können. Unter 
Den verdienten Maͤnnern, deren Unterricht er genoß, war 
qduch fein Groß-Oheim, der berühmte Meftor Johann 
eter Miller. Neben den ernjten Studien legte er 
ch eifrig auf die fhönen Wiſſenſchaften, gemeinichaft: 
fih mir feinem Freund Johann Chriftopb Bach— 
maier, der nur wenige Zage vor ihm, am 19. Jun. 
r814, ald Pfarrer in Groß: Siegen im Königreih Wuͤr—⸗ 
temberg, ftarb. Miller batte eine ungemeine Sertigfeit 
im NReimen, und überfchrieb ganze Bogen mit Verfen. 
Auch Trauerfpiele, Schaͤferſpiele ıc. verfertigte er. Im 
Geſellſchaft des gedachten Freundes und anderer gleich: 
ea: Sünglinge, wurden wohl gar, auf einem elens 
en Kornboden, Scaufpiele, 3. B. der Zerftreute 
von Regnard, aufgeführt. 
Zwanzig Jahre alt, im J. 1770, bielt fein Vater 
ihn für tüchtig, eine Univerfität zu beziehen. Da ber 
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Bruder des Vaters, ber berühmte D. Johann Peter 
Miller, m Göttingen lebte und lehrte, fo konnte die 
Wahl einer Univerjität nicht zweifelhaft feyn. Diefer 
fein Oukel *) und dann die verdienten Männer Feder; 
Le5, Mihaelis, Wald, Zaharid u. A. waren feine 
kehret. Da wir bier eigentlich nur den Dichter Miller 
im Auge haben, jo lafjen wir feine theologifchen und philos 
ſophiſchen Studien unberührt, und bemerken blos, daß es 
fpäterhbin unverfennbar war, daß er dieje Studien zwar 
nicht vernachlaſſigt, jedoch auch keine ausgezeichneten 
Fortſchritte darin gemacht habe. Bu gelehrten Kennt⸗ 
niſſen hatte er ſich nicht erhoben, und feine Beſcheiden—⸗ 
beit bat ihm auch niemals geftatter, -fih das Anfchenr 
ihres Befiges zu geben. Die im Herbſte 1771. erfolgte 
Antunit feines mit einem hellen Berftande, aͤchtem Mit 
und einer unerfchöpflichen quten Laune begabten Vetters, 
Gottlob Dietrich Miller, **) eines Sohnes des 
oben genannten Rectors, (der noch in Münden als 
Pönial. baierjcber Oberappellationsrath lebt, und damals 
nicht nur fehr ernſthaft der Themis, fondern auch heiter 
ben Mufen diente, ) verfchönerte, meben feinen uͤbrigen 
Freunden, feine Tage um Vieles. Der nachher fo. bes 
rubmt gewordene Johannes von Müller war ebens 
fals fein Hausgenofie, und das Band ber. innigften 
Freundſchaft umfchlang diefe drei Sünglinge. Unter 
Millers Bekanntſchaften in Göttingen gehörte auch 
der berühmte Herr von Dohm, dem er einft während 
einer Krankheit mehrere Nächte wachte, und der nacber 
in Nordamerika fo unglüdlih gewordene englifche Mas 
jor Audre. 


*) „Alsd..Haus- und Tifhgenoffe (Taat M. in feiner Selbft: 
biographie) diefer ihm fo über Alles theuern Verwandten, 
ald Sohn von ihnen geliebt, und durch ihre gemeinfdafte 
lihes erhabnes Zugendbeifpiel in der Liebe zu allem Guten 
beſtaͤrkt, durchlebte er in Göttingen vier der glüdlichftem 
Jahre feines Lebens ac, R 


*) 8. Johann Martin Millers Gebidte, (Ulm, 1783. 8.) 
©. 346, wo er in ber rührenden Elegie an feine Freunde 
auch diefen ihm fo theuern Better verewigte. | 
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“Aber der glüdlichfte Zufall, der je einem Sterblicher 
zu Theil werden famı, war Millers Verbindung mi 

inen Göttinger Dichterfreunden. Jetzt erft entfaltet 
I fein Dicptergeift in der fihönften Bluͤthe. ,, Dat 
gluͤcklichſte Schickſal (jagt er), das ihn mit jenen edeln 
damals jungen Männern, die Deutfchland jest (1793' 
großentheild unter feinen vorzüglicen Dichtern ode: 
fonjt guten Köpfen zahlt und fchast und liebt, mi 
Boie, Bürger, Cramer, Hahn, Hölty, Lei 
fewig, den beiden Stolbergen und Voß in di 
enauejte und zaͤrtlichſte Verbindung brachte, wedte di 
bon von jeher in feinem Herzen genährte Liebe zu 
Dichtkunſt zur heißen Leidenfchaft auf, und madte ihı 
fühn genug, mandes deutjche Lied zu fingen, wovoı 
Boie mehrere in den Göttingenfchen Dufenalmanachen 
die er damals herausgab, abdruden lich. „Noch erböh 
ibm die Nüderinnerung an die Stunden, die er mi 
jenen Edeln ganz der Freundfchaft und der waͤrmſten 
Gottes: und Barerlandsliebe gelebt hatte, den Genu 
jeder Freude, und verfüßt ihm manches Leiden, das aud 
zuweilen fein Xoo3 it." — Gein erſtes Gediht in de 
Sammlung feiner Gedichte ift von 1771, daS Ichte voı 
1780, und es iſt wirklich fonderbar, Daß nur feine Ge 
dichte von 1771 bis 1778: die er in Göttingen did 
tete, wahren poetifchen Werth haben und auf die Nach 
welt zu fommen verdienen. Hier fang er die lieblichen 
der Religion, der Zugend, dem Vaterland und der keu 
fchen Liebe gemeihten Lieder, die, wenn die Zeit dai 
Staffifche von dem Gonventionellfehönen. wird getrenn 
haben, von den deutfchen Jünglingen und Mädchen de 
Nachwelt werden gefungen werden. „D mein Miller 
(fchrieb Graf Friedrih Leopold zu Stolberg in 
Nov. 1773 an ihn,) der Gedanke ift mir füß, daß Sie * 
unter allen Deutſchen gewiß der befte Lieder - Dichter ** 
find, Kein Deutfcher bat feinen Liedern den fanften 


*) — ſchlug ber edle Graf Millern vor, fie wollten fid 
upen. 


*+) Dieß Tante auch noch ganz kuͤrzlich bie Bibliothek de 
vedbenden unb bildenden Künfte, 
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zatürlih melodiſchen Fall gegeben, Fein —— ſo 
viel Herz in fein Lied gelegt." — „So viel Natur 
(ichrieb ihm Graf Ehrijtian zu Stolberg), fo 
viele feine, zarte Empfindung und fo. viele Leichtigkeit 
bat Niemand wie Sie. Wer macht ſolche Xieder, wie 
Sie! Ich erkenne in ihnen den wahren Stempel der 
Ewigkeit.“ — Hr. von Matthiffon.in feiner Selbfts 
biograpbie nennt Miller „den gefälligen Darftellen 
und fanften Sänger ländlicher Natur und frommer 
Liebe." Noch im Jahre 1813 nannte ihn Haug: 
Meifter des Liedes, und rief ihm begeiftert zu: 


Rie geht unter dein Lied, treffliher Bundgenoß 
Iener heiligen Zahl, welche mit Jugendgluth 
Kuhn der Römer und Grieben 
Aera wieder, die golbne, ſchuf. 


Dbne dich nennt bie Mitmelt und die Nachwelt nie 
Die geweibteften Hochprieſter des Vaterlands. — 


Gegen die Urtheile ſolcher Meiſter der Kunſt wird 
Eh wohl ſchwerlich etwas Gegruͤndetes einwenden laſſen. 


So wie aber Miller Goͤttingen verließ, ſchien ihm 
auch ſein Genius verlaſſen zu haben, und was er nach— 
her dichtete, war meiſtens unbedeutend. — 


Miller fang fein erſtes Lied 1764 im vierzehnten 
Jahre, Dei dem Toͤde feines in dieſem Jahre verſtoͤrbenen 
Bruders. Das Lied wurde am Grabe adgelefen. — 
Sein Bauernlid: Das: ganze Dorf verfammelt 
fih ꝛc. war ihm immer ganz vorzüglicd lieb, da er, 
durh daffelbe mit Boie und durch dieſen mit feinen 
übrigen Dichterfreunden befannt wurde, Millers 
Fruchtbarkeit zeigt folgende Scala: | 
Sahre 1771 lieferte er - . . 12 Gebichte, 

— 172.22 00.0. je: — 
1773 4 — 
1775858... 6 — — 
1 5 * 18 — 
Re .... 6 — 
170: >» 0. 8 — 
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Von dieſen 154 in ſeiner Gedichteſammlung ſtehen⸗ 
den Gedichten verdienen 100 ganz gewiß auf die Nach— 
welt zu kommen. Wer folche Lieder fingen kann, iſt 
der Unjterblichfeit gewiß. . Ä 


Miller lernte in Göttingen von Hölty Engliſch, 
—— war, wie Voß ſagt, Miller der Anführer zu 
ber Spradhe der Minnefinger, Die er meiſt aus der 
Mundart des ſchwaͤbiſchen Landvolks zu beuten wußte, 


Eine Fchöne Einrichtung hatten die obengenannten 
Dichterfreunde (fie felbft nannten ſich der Bund, 
Miller nennt ihn in dem von ihm aufgeſetzten Leben 
Hoͤlty's; den Bund der Freundfipaft, der Religion, des 
Daterlandes und der Zugend,) unter fich veranjialtet, 
Jeder ließ fid) ein großes Buch, das Bundesbud*) 
genannt-, einbinden, worin jeder Dicdyter und Bundes— 
bruder feine Gedichte eigenhandig einfhriek Der Vers 
faffer diefes Auffages ſah dieſes interefjante Buch oft, 
dur einen unordentlihen Menſchen kam Miller dar— 
um. Mitlers erfie dichteriſche Verſuche theilte Boie, 
wie gefagt, in feinen Muſenalmanachen, bald unter dem 
Buchſtaben L. oder M. oder andern, bald gar munter dem 
Namen eines Frl. von A. mit, und fie machten bat» 
gen Deutfchland auf den lieblihen Sauger aufmerkſam. 

uh in C. H. Schmids Leipziger Muſenalmanach und 
Anthologie erſchienen einige Erftlinge feiner Muſe. 
Schmid ging die Göttinger -Dichterfreunde beſtandig 
um Gedichte an, und fie konnten feiner Zudringlichkeit 
nicht immer ausweichen. Boie aber befam gewöhnlich 
die befjern Producte, befonders da Schmid fich manch 
mal willfürliche Veränderungen (nach feiner Meinung 


Verbeſſerungen) ‚erlaubte. Daher fchrieb Hoͤlty in 


feiner drolligen Sprache einft von ihm; „Dreien meis 
ner. Gedichte hat er den Schwanz abgefchnitten, und hat 


ihnen bin und wieder einen Schnitt in's Gefiht gegeben, 


die andern flınf hat er mit feiner Kumftrichter: Schere, 
bie aber ziemlich ſtumpf ſcheint, verſchont. Sch habe ibm 


wieder ſechs neue Gedichte gefchidt, aber kommt er — 


*) S. Millers Gedichte, S. 297. 
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da wieder mit feiner Scheere, gehaben Sie fih Mohr, 
Herr Schmid! Die fhledhteften Stüde, die ich hatte, 
babe ih ihm geihidt, für dem Leipziger Almanach ift 
es leiht gut gemug. " 


Eine Grille und die Vorliebe des Rectors Miller 
für Leipzig, der durchaus haben wollte, daß Miller in 
Leipzig Magiſter werden follte, was aber nicht gefchah, 
zwang unjern Miller, fih mit blufendem Herzen aus 
den Armen feiner Göttinger Freunde zu reißen und am, 
Micaelid 1774 nad Leipzig zu gehen. Hölty, bie 
freundfchaftliche Seele, begleitete ihn dahin und befchrieb 
Millern feine Küdreife nah Göttingen in einem 
böhft drolligen Briefe. Wie ungern und kummervoll 
er da „am üben Pleißeftrande‘ lebte, an dem für ihn 
feine holder Mufen wohnten, beweijer feine rübrende 
Klage aus Leipzig an feine Freunde in Göttingen, im 
Sanuar 1775. (S. 342 feiner Gedichte.) Schon frus 
ber war ihm die Hoffnung vereitelt worden, eine Hofz 
meifterftelle in Kopenhagen zu erhalten und dort bei. 
feinen Freunden Stolberg zu leben, 


Er hielt e3 in Leipzig, wo er einige Gollegien bef 
Datbe, Ernefti ıc. hörte, nur ein halbes Jahr aus, 
und eilte Oſtern 1775 nah Göttingen zurüd, „une 
dort noch ein Mal auf einige wenige Zage feine theuern 
Berwandten und das nun ſehr zufammengefhmolzene 
Hänflein feirier Freunde zu fehen, und dann nach Um 
zurüd zu kehren.“ Unter feine Befannten in Leipzig 
— der Muſikdirector Hiller, der biedere Neefe, 

noch lebende Prediger und Rector Satzger in 

Kempten u. am: Doc darf nicht unbemerkt bleiben, 
va zu Millerd Troſte wenigftens Einer feiner Göttinger 
Freunde, Cramer, damalö in ceipäig lebte und feine, 
Tege erheiterte. — Halle hatte Miller fehon früher 
auf einer Reife mit feinem Onkel und feiner Zante ken— 
zien gelernt und den nahher fo berühmt gewordenen 
Kanzler Niemeyer, Urfinus, Weftphal ıc. zu 
Breunden erhalten. . (* 


In Leipzig hatte Miller, wahrſcheinlich auf Vers 
anlafiung des fpeculativen Buchhaͤndlers Weygand, 
Schwagers des D. Miller in mn ben Sieg: 
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wart angefangen und brachte bavon mehrere gefchrie: 
bene Bogen mit nach Ulm, wo er ihn vollendete. 


Eines der glüdlichften Ereigniffe in Millerd fe 
ben, und wofür er der Vorfehung ſtets warın danfte, 
war, daß um diefelbige Zeit Klopftod aus Karlsruhe 
über Göttingen nach Hamburg zurüdreifete. Dem gro: 
Ben Dichter waren die verbündeten jungen Dichter fchor 
befannt und von ihm gefhagt. „Er war ald Didte 
ihr Keitftern, als Menfh der vorzüuglichfte Gegenftant 
ihrer Liebe und Verehrung, " Miller wurde von ibn 
eingeladen, mit ihm nad Hamburg *) zu gehen, der die 
ſes Gluͤck mit beiden- Händen ergriff. & fam auf dieſe 
Reife nah Dannover, Braunfchweig ꝛc. und lernte di 
würdigen Gelehrten Fennen, die damals die Zierden bie 
fer Städte waren. Dft wurde er auf diefer Reife ge 
fragt, ob er Miller der Nonnenlicederdichter fey, DI 
damals in den Mufenalmanachen erfchienen waren un! 
vorzüglich bei dem fchönern Theil des menſchlichen Ge 
ſchlechts tiefen Eindrud gemadt hatten. Sein Ja vet 
ſchaffte ihm natürlich überall die günftigfte Aufnahme 
Klopftod, „groß als Menfh und ald Dichter, ſtellt 
unſern M. überall als feinen Freund vor, und „ga 
ihm ein Vierteljahr lang die rührendften Beweiſe de 
bherzlichften Zuneigung." Cine foldhe Empfehlung fonnt 
niht ohne den günftigften Erfolg bleiben, In den 
gludlidhen Hamburg (jo nannte ed M. und. es war 
auch) fand er feine Stolberge und feinen Voß wie 
der. Er lernte bier auch eine Schweiter der Erftern 
ferner die Frau von Winthem, Klopftods Liebling 
die würdigen Manner Ehlers, Hensler, C. P. € 
Bad, Reſewitz, Büfh, Ebeling, Mumfen 
Unzer, Reimarus, den lieben Claudius und fein 

ute Rebekka u. a. m. kennen. „Nur die Sehnfud 
einer im Baterland auf ihn wartenden Verwandte 





‚133 


*) Seinen Aufenthalt in Hamburg befchreibt Milter Ü 
Briefwedhfel dreier akfademifher Freunde 
zte Sammi. ©. 68 — 83, 129 — 154, 190—199, 2 
* 246. Nur iſt Trautmanns Liebesgeſchichte nicht d 


. 
... 
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(fagt er) war ſtark genug, ihn aus fo angenehmen Vers 
bältnifjen zu reißen." Doch mag ein Unftand dazu 
beigetragen haben, ihm den Abfchied und die Trennung 
von Hamburg zu erleihtern — es war der fleine Gott 
mit Pfeil und Bogen. Niemand läßt er ungenedt, wie 
folte er einen fünf und zwanzigjährigen feurigen Dich: 
ter verihont haben! Schon in Ulm hatte Miller eine 
Geliebte, aber feine Eltern waren dagegen und die Sache 
jerihlug fih wieder, befonderd durch feinen Aufenthalt 
in Göttingen. Am legtern Orte machte eine Mlle. Stod 
Pütterd Nichte), und in Münden Mile. von Einem, *) 
ochter des Mectors, einigen Eindrud auf ihn, die aber 
beide ſchwerlich je etwas davon erfuhren, denn er war 
in feinen Herzensangelegenheiten fo verfchwiegen, als Uz. 
Ernftliher aber verliebte er fih in eine Mile. Schmidt 
in Hamburg, eine Verwandte von Klopftod, wenn ich 
nicht irre. Klopftod begünftigte diefe Kiebe auf alle 
Art. Aber das Madchen fchauderte vor dem Gedanken, 
nad Schwaben zu ziehen, zurüd, und Miller war bei 
feine Schmidtin *) nicht glüdlicher, als Klopftod 
Bei der feinigen. Hierauf bezieht fih die Elegie der 
Hain, in Millers Gevihten, ©. 352. 


Die Rüdreife von Hamburg mahte Miller über 
Braunfchmweig,. Hannover, Göttingen, Gaffel, Marburg, 
Gießen, Weslar, Frankfurt, Darmftadt, Heidelberg und . 
Stuttgart, und wurde auf derfelben wieder mit manchen 

uten, aud großen Menfchen  befannt, 3.8. Ebert, 
bmidt, 3aharid, Gärtner, Eſchenburg, 
Fleifher, Höpfner, Göthe, Klinger,*** Wag— 
ner, Merk u.a.m. Im Auguft 1775 kam er in Ulm 





* 


9 S. Millers Gebichte, ©. 328. 


») Sie heirathete nachher, wie Claudius an: Miller 
färieb, einen Eancelliften und wurde die glüllihe Mutter 
vieler Kinder. - zn * 


ve) Der jetzige Generalmajor vo ‚Klinger in St. Peters 
burg, der 1775 in Gießen lebte. Miller ftand einige 
Jehre mit ihm im Briefmechfel. Im Jahre 1778, geristd 
Kl. auf eine wunderbare Art als Lieutenant unter eimöflers 
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an, wo damals Schubart Tebte, der fich ſogleich inni 
an den jungen Dichter anſchloß. *) Wach einer vo 
dem Minijterium mit ihm vorgenommenen Prüfung wurd 
er unter die Zahl der Gandidaten des Predigtamts auf 
genommen. | 


Miller war in Göttingen oder Hamburg Matıre 
geworden, da faſt alle feine Freunde dieſer Berbindun 
angehörten; aber nad) feiner Zuruͤckkunft nah Ulm nahr 
er an diefer Sache wenig mehr Theil. 


Kaum war er ein Vierteljahr in Ulm, fo teifete e 
nah Zürich, wohin ihn die Grafen Stolberg un 
Baron von Daugwis (naher preußifcher Meintiter 
beihieden hatten. Nach einigen, hHauptfählih mn Lava 
ters, Pfenningerd, Heß und anderer brave: 
Schweitzer Gefelihaft verlebten Tagen, kehrte er mi 
feinen drei Freunden nah Um zurüd, wo fie im No 
vember 1775 anfamen. Zum lesten Male fah er bie 
diefe feine Freunde, Auf diefer Reife oder in Ulm fanı 
&r. Leop. v. Stolberg das füge Liedhenz Süße 
heilige Natur, laß mih gehn auf deine 
Spur w. Seinen Aufenthalt in Zürih und die dor 

noſſenen Freuden befhreibt Mittler in. der Ge 
chichte Karls von Burgheim, Bd. 4. ©. 213 fi- 


Jetzt beginnt -derienige Lebensabſchnitt Millers 
wo er bald — mit» den meiſten feiner entfernter 
Sreunde, ‚außer dem Wechfel einiger Briefe, nur nod 
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teichifchee FKreicorps, das ein Herr von Wolter aufrictete 
Sein Sammelplag war Ehingen, fünf Stunden ven Ulm 
Kl. kam in diefem Beitpuncte öfters nah Kim, ‚und. fept! 
feine freundfchaftlihe Berbindung mit Milter fort. Dad 
Freicorps 309 fpäter durch Ulm und wurde da gemuftert. 
Mitler ſchraubte feinen Freund Klinger nicht wenit 
damit, und verglich es Falſtaffs Heldencorps. Ale Kt. im 
October 1782 als Major im Gefolge des: ruſſiſchen Groß: 
fürften Paul durch Ulm kam, befuchte er feinen Freund M 
wieder, und zwar zum legten Male. Bon nun an war alk 
Verbindung unter ihren aufgehoben, ER 
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in Toderer Berbindung zu leben, und oft Jahre lang 
weder ihnen gab, noch von ihnen empfing; nur feine rege 
Phantafie und feine warme Empfindung fegte mit ihnen 
denjenigen Verkehr fort, der im verfchlofienen Herzen 
gepfogen wird. In Ulm glaubte er aus Pfliht dahin 
erbeiten zu müffen, fich wieder an die reichsftädtifche 
Eitte zu gewöhnen, das ihm anfangs fchwer fiel. Sehn⸗ 
ſuchtsvoll ſprach er oft von feinem lieben Göttingen, 
Hamburg, Wandsbeck ıc., von den dort genoffenen Freu— 
den, und wunfchte fich dahin zurüd. Das viele Predigen 
und die Privatinformationen (wozu ihn Feineswegs Ver— 
mögensumftände, fondern andere Verhaͤltniſſe nöt igten ) 
verihleuderten ihm die Zeit, machten ihn ungeduldig 
und unzufrieden, und fcheinen die erften Keime deö Uns 
muths geweſen zu ſeyn, aus denen fich fpater im einzel: 
nen Perioden feines Lebens für ihn und für feine theil« 
nehmenden freunde bittere Früchte entwidelten. Er gab 
manden Tag fünf, Tech bis fieben Stunden Unterricht, 
da der Kuf feiner Geſchicklichkeit ihm mehr Schüler und 
Soülerinnen verſchaffte, als ihm lieb war. Er war im 
diefem Jeitpuncte auch Vicarius der beiden obern Klaffen 
des Eymnafiums, wozu immer einer der geſchickteſten 
Gandidaten gewählt wurde. Doc die Liebe trat in’s 
ftel, und fühnte ihn mit Ulm und feinen Berhältnif- 
fan aus. Im Nov. 1775 lernte er Anna Magdas 
lem Spranger, feine nachherige Gattin, kennen. *) 
Cie war eine ichte des Buchhändlers Wohler, daher 
nd dem Siegwart und Burgheim Alles, was 

er nun fchrieb, bei Wohler heraus. Alle Zeit, die 
Um bie Liebe, das Predigen und die Privatinformatios 
um übrig ließen, wendete er nun: auf den Siegwart, 
ka er (im Vorbeigehen gefagt) auf blaues Papier 
‚ weil er fich beredet hatte, dieſes fey fur feine 

en wohlthaͤtig. Seine Setzer waren anderer Meinung. 
Ciegwart mußte ihm ein Freund, fo wie er ibn 

MG und nach ausarbeitete, vorlefen, während er, fein 
en rauchend, im Zimmer auf und. ab ging... Er 
Meinung, wenn ein Anderer das Manufcript 


— 


) Die Beweiſe feiner Zärtlichkeit kann man in feinen Gedich⸗ 
in &. 371 — 380, 333 —386 finden. 
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vorleſe, wuͤrden ihm die Fehler eher auffallen, als beir 
eignen Durchleſen. Vielleicht geſchah es aber auch, ur 
die Bemerkungen des vorleſenden Freundes zu benußer 
Welches Glück Weygand mit diefem Buche gemad 
bat, ijt bekannt, und eben fo befannt, daß Miller mi 
biefem Buche das Signal zum Anfang der empfindfame 
Periode in Deutfchland und vielen Nahahmungen i 
diefem weinerlihen Zone das Dajeyn gab. *) Wen 
aand bezahlte ihm (denn Miller war fehr uneigen 
nügig) für den Bogen einen Mard’or oder 7 Gulde 
20 Kreuzer, für den B rgheim etwas mehr, ich glaub 
c oder 11 Gulden. Welche elende Kleinigkeit gegen di 
nn. unfrer Zage! Wer batte nicht glauben foller 

iller hatte fih durd feine Schriftftellerei ein große 
Kapital.erworben, aber ein Umftand, den der Berfafle 
Diefes Aufiages mit Freude erwähnt, binderte ihn darar 
Er war fehr wohlthätig und ſchenkte oft bedeutent 
Eummen weg. So unterftügte er 3. B. feinen Freun 
Hoͤlty, der diefer Unterftügung furz vor feinem Ent 
fehr bedürftig war. Er fchrieb in feinem legten Brie| 
an Miller: Sch leide gewaltigen Geldman 
gel. (S. Millers Gedidte, ©. 459. M. fpricht ar 
ebachten Orte felbjt von diefer Unterftügung, nannt 
Fi aber natürlich nicht.) 


Im Januar 1777 ward Schubart befanntermaaße 
auf eine hinterliftige Art aus Ulm weggelodt und au 
die würtemberg. Feftung Aſperg gebracht. Die teut 
fhe Ehronif, wovon Schubart mit feiner Fra! 
und zwei Kindern lebte, würde plöglich aufgehört un 

dieſe drei Menfchen in die größte Verlegenheit gebrad) 
haben, wenn nicht Miller fie fortgefegt und das ganz 
Honorar der Familie aelaffen hätte. Solche Handlun 
gen find unfers Beifalls in höherm Grade würdig, al 
ein unfterbliches Lied. Was Miller bier that, hatt 
einen um fo größern moralifhen Werth, als es ibn 
von jeher fihwer war, Geſchaͤffte zu einer beftimmte 





») 3. B. Siegwart ber zweite, eine rührenb 
Gefchichte, drei Theile, 8. Leipzig 1730 — 81, ein er 
bärmlihes Machwerk! 
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Zeit zu vollbringen. Später übernahm Profeffor Haib 
die Chronik für eigene Rechnung, die Familie Schu— 
bart fam nach Stuttgart, und wurde vom Herzog 
Karl verjorgt. 


Da Miller fi fühlte, im I. 1777 noch feine An: 
fellung erhalten hatte und fi von feiner Obrigkeit vers 
nahlaffigt glaubte, fo fcheint er um dieſe * im Bas 
denfhen bei dem damals fo allgemein verehrten Mark: 
— Karl Friedrich haben Dienſte fuchen zu wollen. 

ar ihm Ddiefes übel zu nehmen? Als ?raftvoller, ehe: 
luſtiger Jüngling fehnte er ſich nad haͤuslichem Gluͤck, 
wie er es in einem Gedichte an fein Maͤdchen fehr rübs 
send ausdrückt: 


D märe doch bie Zeit ſchon ba, F 
Die noch ſo ferne ſcheint, 

De am Altar ein freudig Ja 

Auf ewig und vereint! *) 


Im Detober 1777 ging er nah Tübingen, um bie 
Feierlichkeiten des Univerfität3 s Jubiläums mit anzus 
feben. Dort lernte er den Profeffior Seybold aus 
Grünftadt fennen, Mit diefem reifete er nach Karlss 
ruhe, wo er fih einige Wochen aufbielt und fih aud 
dem Martgrafen vorftellen ließ. Diefe Reife wär aber 
ohne Folgen, und er ließ fich über diefelbe gegen feine - 
Freunde wenig heraus, Wahrfcheinlich wollte der Mark: 

af um Anjtellung gebeten feyn, wozu Miller zu 
ots, und vielleiht der Meinung war, man müjle ihn 
fuben. Karlsruhe und feine Vorftelung beim Marfs 
grafen befetreibt er im Burgbeim, Bd. 4. ©.315 bis 
318. Im April und Mai 1779 war er no ein Mal 
in Karlöruhe, aber ohne bejondere Abficht. 


Nach feiner Zurüdkunft in feine Vaterftabt theilte 


er num feine Zeit wieder unter dem Predigen, Informi⸗ 
sen, Lieben und Bücherfchreiben aus, Wie fleißig er in 


:) ©. Millers Gebidte ©, 386. 
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diefem Zeitpuncte als Schriftfteller war, erhellet daraus, 
daß ; von 1776 — 80. eilf meiftens dicke Dctanbände 
ſchrieb. 


In dieſem Zeitpuncte kam er oft in das Schloß 
nah Ober-Kirchberg bei Ulm, zur graͤflic Fugger⸗ 
ve Familie, von der er fehr gefhägt wurde. ie 
ommt im vierten Bande ded Burgheim unter dem 
Namen Maynburg vor. | 


Endlich ſchlug die glüdlihe Stunde, die ihm Amt 
und Gattin gab. Am 18. April 1780 ernannte ihn der 
Magiftrat von Ulm zum Pfarrer in Jungingen bei Ulm, 
welcher Pfarrer, da Sungingen Fein Pfarrhaus hat, im— 
mer in Ulm wohnt. Und fo wurde ihm denn zu gleis 
cher Zeit einer feiner liebſten Wünfche erfüllt und ver: 
eitelt, oder wenigfiens nur halb erfüllt, (wie er in ſei— 
ner Selbſtbiographie fagt,) „ſein Leben bdereinft Auf 
„dem Lande, als Lehrer, Freund und Vater einer Dorf: 
„gemeinde zubringen zu koͤnnen.“ — Der 27fte Sun. 
1780 verband ihn auf immer mit feiner Theuern, und 
er lebte nun „in einer, zwar nicht mit Kindern, aber 
„mit Eintracht, Zufriedenheit und. berzlicher, wechſel— 
„ſeitiger Liebe gefegneten Ehe‘ beinahe 25 Jahre lang, 
benn feine Gattin ſtarb am 9, März 1805 im 47ften 
Sahre, alfo nur einige Monate vor der filbernen Hochs’ 
zeit. 


, Mit feiner Verheirathung hörte feine Schriftftellerei 
beinahe auf, und fo fchreibfelig er bisher war, fo be= 
quem wurde er nun, fo daß er es oft kaum über fich 
erhalten konnte, einen freundfchaftlichen Brief zu beant= 
worten, und es fchien ihm nun beinahe fchwerer zu fallen, 
einen Brief, ald vorher ein Buch zu fchreiben; bie in= 
terefjanteften Briefe *) blieben Jahre lang, oft gänzlich 





) Bei Millers Abfterben war ein großer Schatz intereffans 
ter Briefe vorhanden, von Bobmer, Boje, Brüdner, 
Bürger, Claudius, Ebeling; Hölty, Klopftod, 
Lavater, Nicolai, Niemeyer, Pfenninger, 
Salis, Shubart, Bater und Sohn, beiden Gtols 
berg, Voß u. f. w. 
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ımbeantweortet liegen. Wie nöthig ihm hierüber eine Ent: 
ſchuldigung ſchien, beweifet feine ;S pathetifhe Nachſchrift 
zur Vorrede des vierten Bandes des Burgheim. Die 
Berufsgeihäffte, die er mit Genauigkeit, aber nicht ohne 
mühſame Anftrengung verrichtete, und Lefereien von 
Zug: und Tagsſchriften, die ihm nach und nah zum 
Redürinig wurden, binderten ihn, theils ein beftimmtes 
wiffenihaftlihes Ziel zu verfolgen, theils den heitern 
Muſen zu dienen. Er war ein leidenfchaftliber Tabak— 
tauder und fein Pfeifchen ging ihm über Alles. Daber 
war der zärtliche Siegwart aud wohl einmal im Stande, 
den Kuß der zärtlihen Gattin mit einem fehr unzärt: 
lihen, wenn gleich in a Zone ausgefprochenen: 
Ueber deinem ewigen Küffen wird mir nod 
die Pieife auslöfhen, zu erwiedern. 


Sehr empfindlib wurde fein Autorftolz gefränkt 
und tief feine Eigenliebe verwundet, als Bernritter 
den Siegwart traveflirte, *) Es hatte ihm Jemand 
Dernrittern als häßlich und fehr podennarbig ge: 

‚Sbildert. Leider vergaß fich der fanfte Dichter fo fehr 
und ließ fih fo fehr von feiner Menfchlichkeit hinreißen, 
das er im Burgheim Bernrittern (unter einem ans 
dern Namen) ein podennarbiges Ungeheuer nannte, der 
die rubrende Geſchichte der Elariffa traveftirt habe, 
Den Siegwart modte er denn doch nicht nennen, um 
feine Empfindlichkeit nicht allzufehr zu verratben. O der 
ſhwachen Sterblichen! Da möchte man wohl mit dem 
Dichter ausrufen: Tantaene animis coelestibus irae! 


Der 1785 berausgefommene fchwerfällige Brief: 
wechſel zwifhen einem Vater und feinem 
Sohn war jeine leute literarifche Anftrengung und ers 
fhöpfte ihn für immer. Daß er 1786 die Geſchichte 
Gottfried Waltherd, eines Tiſchlers, und 
1781, 1784, 1790 und 1795 Predigten druden ließ, 
tat feiner Bequemlichkeitsliebe wenig Eintrag. Gott— 





%) Siegmwart ober der auf dem Grab feiner Ge: 
liebten jämmerlid erfrorne Kapucinerz eine 
Kloftergefhihte. Mannheim 1777. 8 
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fried Walther- fland vorher in ben von Kern von 
1779 — 82 — Beobachtungen zur 
Aifttärung des DBerjtandes und Befferung 
bes Herzens, und die Predigten lagen ja fchon 
fertig da. Ungern und nur aus Rudfihten und mancher 
VBerhältniffe wegen verfertigte er manchmal ein Hochzeit: 
oder Leihen: armen. Doc feste der Laͤrm, den 1786 
Ziehens Prophezeiung machte, auch ibn in er 
wegung, und er ließ drei Briefe über das ſchreck— 
libe Erdbeben, das noh vor Oſtern Ddiefes 
Jahrs erfolgen foll, druden, welche gute Wir: 
fungen bervorbrachten, und manches ſchwache und furcht— 
fame Gemüth beruhigten, 


Die Gefhihte Breitenthals oder die Fol: 
gen des Zweikampfs, welhe Miller in der Vor: 
rede zum vierten Xbeile des Burgheim verfprach, hat 
er nie gefchrieben. Vielleicht bielt ihn Lavater davon 
ab, der ihm am 30. Detbr. 1779 fchrieb: „Ich wünfche, 
Sie möchten nun doch bald Ihre Romancarriere befchlie: 
Gen, aus zween Gründen, Einmal, Sie müffen fich et 
fchöpfen, und dann: E3 fehlen Arbeiter in Gottes Wein: 
berg. '' Hören wir nun aud ein gegentheiliges Urtheil! 
Bürger fihrieb in feinem befannten fcherzhaiten Tone 
am 10. April 1777 an Miller: „Der Herr fchreibt 
dort immer fo ſchoͤne, große, dide Bücher, daß er das 
Briefſchreiben an feine alten Freunde wohl darüber ver: 
ist. Daft zu Zode babe ich mich verwundert, als ich 
die Siegwartö,. die Briefwechfeld, die ꝛc. und die ꝛc. 
' erblidte, und den Namen meines lieben Miller8 als 
Verfaſſers austrompeten hörte. Zum Henfer, Freund, 
wo nehmt Ihr denn allen Zeug dazu ber? Ich armer 
Zeufel kann nichts als Verfe zu Markte bringen; von 
Euch hergegen erwarte ich nun noch leicht einen neuen 
dicken Herkules und Herfuliscus, — Ihr Briefwechfel 
hat in Görtingen unter der fludirenden Jugend vorzuͤg— 
lich fein Gluͤck gemacht. Ich aber vergejfe ibn ſchier 
ganz über den Siegwart. Dieſes Product macht Ih— 
rem Geift und Herzen gleihe Ehre, wiewohl mir die 
Leutlein darin öfters ein Bilfel zu viel jammern und 
weinen, auch, nach meinem Bebünfen, bie Schilderung 
fih zu tief in's Eleine, unerhebliche Detail berabläßt. 
Ginmai bin ich bei der Lectüre rappelköpfiih geworben, 


„se 
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naͤmlich da, wo der Junker Veit den alten Amtmann 
Siegwart in feinen eigenen vier Pfählen fo 
unerbort beleidigt, und Ihr, der Herr Verfaffer, 
dem Amtmanrı nicht einmal fo viel die Galle überlaufen 
lajjet, daS er den adligen Schurfen bei der Gurgel padt, 
ihn die Treppe herunter wirft und mit Hunden von 
feinem Hofe Heut. — — — Uebrigens danf’ ich Ihnen, 
mein Lieber, für die wollufligen Zhränen, die er mir 
entlodt hat. Ich würde noch mehr geweint haben, wenn 
die handelnden Perfonen nicht hin und wieder zu viel 
mir vorgeweint hätten.’ 


Es fey und erlaubt, noch ein anderes Urtbeil Uber 
den Siegwart bier beizufügen. Es rührt von einem 
danfbaren Schüler Millers, Herrn Erbardt,*) Pros 
fellor der Philofopbie h Treiburg im Breisgau, ber: 
Schade, daß der edle Miller diefe Rechtfertigung feis 
nes fo oft verfpotteten Buches nicht mehr erlebte! Wir 
müffen dieſes Urtheil für ganz unbefangen und unpars 
teiiih balten, da Hr. Erbardt nah Millerd Tode 
fhrieb und fich alfo nicht die geringfte Nebenabficht das 
bei denken läßt. — „Einen Mann nenn’ ich, fagt Hr. E., 
ber wohlmollend und gut wie ein freundlicher Genius 
meine Jugend umgab, und bfeibend auf mid eingewirft 
bat; Sobann Martin Miller ift es. Er war lange 
das Muster, dad zu erreihen ich au& allen Kräften 
frebte. So weit mein Gedäachtniß zurüdreicht in meine 
Knabenjahre, begegnet mir freundlich feine Geftalt 
zuerit als Samflag: Abendprediger. Ein junger, fchöner 
Mann ſtand er auf der Kanzel in der Dammerung, und 

rührte mich durch den flarfen, aber melodifchen Klang 
feiner Stimme. Bedeutender tritt er in meiner Erinnes 
zung hervor als Profeffor der kirchlichen Dogmatik, wo 
ih, ein fiebzehnjähriger Süngling, zu dieſes Gamalield 
Fugen faß. Früh las ich feinen Siegwart, ich las ihn 
unter einem herrlich blühenden Apfelbaum in einer ftillen 





) S. Bolfmars Belenntniffe und Lebensgefhichte. Aus beffen 
Papieren gezogen. und herausgegeben von Simon Er: 
barbt, Profeffor zu Nürnberg (jest zu Freiburg i. B.). 
Nürnberg 1317. 3. ©. 99 — 104. | 
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Ede des Walles. Seit der Zeit hat Apfelblüthenbaum 
und Siegwart fih in meinem Kopf fo vergejellihaitet, 
Daß ich nie den einen fehe, ohne dabei des andern. zu 
gedenken, und daß ich den lieblichen Blüthenduft und 
das Gefurr der Bienen um mich her no zu empfinden 
mir einbilden kann. . . Siegwart, dieſes fo vielfach 

etadelte und verſpottete Buch, enthält wahre, gefuͤhlte 

mpfindung; wie fünnte es fonft bei feinem Erfceinen 
und noch lange nachher die Gemüther fo allmächtig ers 
griffen haben. Eine Schrift, die nichts werth ift, die 
von feiner Seite den Leſer berührt, wirft auch nichts. 
Miller wollte die Wirfung, die fein Siegwart that, 
in- feinen fpätern Romanen noch verſtärken, und fiel da= 
Durch, ‚daß er über die Gränzlinie des Wahren binauss 
ging, nicht felten in das Uebertriebene und Abgeſchmackte; 
Dafür find diefe auch vergeflen, während jener immer 
eine denfwürdige Eriheinung in der fchönen Literatur 
unfers: Vaterlandes bleiben wird.‘ — „Der Briefz 
wecfel dreier afademiiher Freunde, fagt 
Hr. E., war für die, denen er gefchrieben iſt, gut bes 
rechnet, lehrreich und neu, voll Lieb’ und Eifer für das 
Beffere. Ein anderes Buch Millers, die Geſchichte 
Gottfried Walthbers, eines Zifchlerd, und 
des Stäadtleind Erlenburg, zog mid ungemein 
an, ich las ed mit meiner Mutter, die eine große Lieb— 
haberin von bergleihen Schriften war. In dieſer Ges 
fchichte ift der Volkston fo gut getroffen und gehalten, 
wie von einer andern Seite in defjelben Verfaſſers Pre= 
digten für das Landvolk, die noch jet eines meis 
ner Lieblingsbücher find, in welchem ich die aͤchte Popu⸗ 
Yarität, nicht des Ausdruds, fondern der Sache, ſtudire.“ 
— Bon Millerd Gedichten faat er: „Ich las fie 
fo wiederholt, und eine fo lange Zeit hindurd, daß ich 
fie auswendig weiß. Diele diefer Lieder leben im Munde 
des aanzen deutfhen Volf3;*) wer follte nicht die zar— 
ten Gefänge: Traurig fehen wir und ar ı. — Was 





*) Miller bat dem Verfaffer diees Aufſatzes öfters gefagt, 
daß er fih gluͤcklich preiſen wurde, wenn eines feiner Lieber 
des Abends von Handwerkögefellen unter feinen Fenſtern 
gefungen würde. 
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frag’ ich diel nach Geld und Gut rc: —Das ganze 
Dorf verſammelt ſich ꝛc. — Es war einmal ein Gaͤrt—⸗ 
ner x. — kennen, und nicht wuͤnſchen, lieber einen ein— 
zigen derſelben, als manches dicke, liederreiche Buch ver: 
jaßt zu haben? Die Fülle der Empfindung, die gluͤck⸗ 
lihe, leicht dahin fliegende Versfunft, die gefälligen 
Eylbenmaße, die Natürlichfeit ded Ausdrucks, die Eins 
falt der Gedanfen, welches ‚bie meiften der Millerfcherr 
Gedihte auszeichnet, beruͤhrte fo fehr mein. Inneres und 
beſtach fo ſehr mein Urtheil, daß ich lange kein Gedicht 
wollte als folcheS gelten »lafjen, das nicht in Millers 
Zonmeile gedihtet war. — — — Durch Millerd 
Gedihte wurde ih aud mit Hölty, Voß, Bürger; 
fo wie mit dem ganzen Kreife der Dichterjünglinge bes 
kannt, die in den Siebziger Jahrem zu Göttingen ftus 
dirten. Ganz; Deutjchland hat die Wirkung jenes freis 
ur Dereins empfunden, und fo ging fie auch an 
mir bildend und erregend vorüber. ' ee 


Millers beſteWerke find üunftreitig -feine Ge— 
dihte,*) fein Briefwechhfel dreier afademis 
fher Freunde und die Geſchichte des Tifchlers 
Gottfried Waltber, wiewohl aud) in diefem Volks— 
tomane zu viel 'nad) dem Lieben Mond gegudt und zii 
viel geweint wird, -Gemwiß werden feine Gedichte noch 
lange nad feinem Tode fortleben, befonderd da mehrere 
feiner .beften , Lieder, z. B. Auf, ihr. meime deuts 
fhen Brüder c. Es Leben die: Alten ıc. Bei 
Nectar :und Ambrofiaıc. Das ganze Dorf, 
verfammelt ſich te. ,Xraurig fchen wir uns 
an a*xXc. Was fran’:äh wiel- nah Gelb und 
Gut ac u. a. m. im dem. Kreis des geſellſchaftlichen 
23 I nel n— 
*) Der Werfaffer Diefeo Nuffapeb befipt sin, Bremalar berfelben, 

in weldes der FL. Mitler mir Blerftife ſeht viele, freie 
Lich oft kaum Teferliche, Aenderungen“ ingefchrieben bat, 
Er fdien es alfo wohl auf eine zweite Huflade anzutragen, 
wozu es aber bei der Kälte und, Glxichguͤltigkeit des deut? 
ſchen Publicums gegen die Werke feiner beſten Köpfe gewiß 
nie fommen wird. Wäre Miller ein engliſcher, franyde 
fiiher oder italienifher Dichter, wie oft wären feine Ge: 
dichte nicht Schon aufgelegt worden. In Deutfdhlanb 
verkauft ber Verleger noch immer. anber serften. Auflage: 
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Micht Teicht find die Werke eines deutſchen Schrift: 
ftellerö fo fehr durch Ueberfegungen auch im Auslande 
verbreitet worden, al3 die Millerfchen. So ift 3. B. 
fein Hauptbud, der Siegwart, in’3 Stalienifihe, Pol: 
nifche, Ungariſche, Dänifche, Hollandifche und zweimal 
in's Franzöfiiche, der Burgheim in’5 Holländifche, der, 
Briefwechſel dreier afadem. Freunde ebenfalls. 
in’3: Holläandifche, der Beitrag zur Geſchichte der 
Zärtlichkeit in's Dänifhe und Hollaͤndiſche Überfest 
worden, vielleicht auch nod) andere feiner Schriften. Dem 
Verfaſſer dieſes Auffaßes find nur die genannten befannt 
— In England ſcheinen Millers Schriften un— 
efannt geblieben zu ſeyn. 


Von nun an beſchraͤnkte ſich Millers literariſche 
Thaͤtigkeit auf kleinere Aufſaͤtze und Beitraͤge in perio— 
diſche Schriften, worüber uns Meufel und Grad— 
mann belehren. Zunehmende Amtsarbeiten verboten 
ihm faft alle Schriftfiellerei. Er war nur von 1780 bis 
1783 Pfarrer in Jungingen. Am: 14. Auguft 1781 trug 
ihm der Magiftrat die ihm ganz unangemefjene Profefz- 
fur des Naturreht3_ am Gymnafium auf, die er am 
18. December des :nämlichen Jahrs mit: ber ihm ange⸗ 
meſſnern Profeſſur der Igriechifchen Sprache vertaufchte, 
und ftatt der legtern am 17. Januar 1797 die ber kate— 
chetifehen Theologie erhielt. Am 19. Aug. 1783. ward‘ 
er. zum, Prediger: am. Münfter ernannt. „In dieſen 
zwei Aemtern (ſagt er 1708 in feiner Selbfibiographie ) 
fucht er feinen geliebten Mitbürgern durch treue Anwen 
bung feiner Talente fo nüglich zu werben, ald er fan, 
lebt jest lieber feinen Verwandten, ‚Freunden: und ſich 
ſelbſt, als dem größern Publicum, dem:er ehedem eini⸗ 
germaaßen nügtich ſeyn zu koͤnnen glaubte, oder: auch‘ 
vielleicht nur waͤhnte, ftreut in feinem arlın verengerten 
Kreife des Guten fo viel aus, .ads. erigeben kann, und’ 
blidt ruhig und ftil dem großen Tag der Ernte, fo 
wie der _froben Wiedervereinigung mit ‚feinen, -. theil3 
ferne von ihm lebenden, -theils ſchon entichlafenen, Ben 
liebten entgegen. ‘' rer 


‚ „Aber nicht fo il und ruhig folten bes guten Mami 
ned Tage enden; er wurde, ganz gegen feine Neigung, 
in einen ausgebreitetern, größern Wirkungskreis verfegk' 
Die politifhen Stürme der Zeit zogen aud ihn u uhr 

irbe 
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Wirbel und Strudel. Die Reihöftadt Ulm verlor ihre 
Unmittelbarfeit und kam im Sept. 1802 unter die Herrs 
(haft des Churfürften von Baiern. Im März 1804 
ward er Sonjiftorialrath beim Gonfiftorium in Ulm und 
nah Aufldöiung des legtern im Oct. 1809 Stadt= und 
Difirietsdecan und erfter Frühprediger an der Dreifals 
tigkeitäfirche, mit Beibehaltung des Titels eines Con— 
ſiſtorialtaths. Der gute Mann (jest 59 Jahr alt) 
batte dabei die Unannehmlichfeit, daß er nicht mehr in 
dem ihm fo nahe liegenden Münfter, fondern in einer 
weit von feiner Wohnung entfernten Kirche predigen 
mußte. Doc litt er unter diefer Unbequemlichkeit nur 
ungefähr ein Jahr, da Ulm im Nov, 1810 an Würtems 
berg, und er wieder als Prediger an's Münfter kam, 
Der Kdnig von Würtemberg übertrug ihm am 23. Nov. 
1810 das Decanat Ulm mit dem Charafter eines geift« 
lichen Ratbs. Als folder ftarb er am 21. Junius 1814, 
Es if demnach irrig, wenn das berühmte Converſa— 
tion3lericon ihn als baierfhen Kirhenrath 
fterben läßt, was er nie war. Herr Madlot hat 
diefe Unrichtigfeit getreulih nachgedruckt. 


Doch wir müffen noch ein Mal in Miller frühere - 
Sabre zurüdgeben. Eine angenehme Unterbrechung ſei— 
nes fo einförmigen Lebens war eine Reife nach Leipzi 
und Halle, die er am 23. Junius 1795 in Geſellſchaft 
feiner Gattin, einer Berwandtin, und feiner Nichte Ro— 
falie Mündler, Zocter feiner 1791 verſtorbenen 
Schweſter, antrat. Der Zweck biefer Reife war, ges 
dachte Nichte an die Frau Geh. Raͤthin Weftphal im 
Halle zu überbringen, die fie an Kindesftatt annahm. Gie 
wurde nachher die Gattin ded Hrn. Prof. Genſichen 
in Kiel. Die Frau Geh. Rathin Weftphal (+ 1813), in 
Seſellſchaft ihrer lieben Rofalie und bed Hrn. Conſiſt. 
Rat Weftphal(+ 1808), ermwiederte ihm diefen Beſuch 
im Jul. 1802 in Ulm, und wiederholte ihn im Jun. 1811 

in Begleitung ded Herrn Profefior Genfihen und 
feiner Gattin, welhe Befuhe Millern gehe Freude 
machten. Unausſprechliches Vergnügen aber gewährte 
ihm der Befuch feines Sugendfreundes, des Hrn. Hofs 
raths Voß und feiner Gattin, die im Herbfte 1804 von 
Nena aus zu ihm famen und mit denen er einige Ilige 
Zage verlebte. Er hatte feinen Voß feit 1775 nicht 
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mehr geſehen. Die beiden Freunde verfesten ſich im 
Geifte zurüd nah Göttingen, und durchledten noch ein 
Mal in Erinnerungen die glüdlichen Zage der Jugend: 
eit, die, ach! nie wiederfehren. Miller war immer 
Giltens, feinen Voß, (mit weldem der Briefwechfel, 
obgleich öfters flodend, nie ganz aufgehört hatte, ) der 
ihm oft deswegen anlag, in Heidelberg zu befuchen; er 
nahm aber diefen Vorſatz mit in’s Grab. 


3u feinem bürgerlichen Leben gehört noch, daß er, 
wie ſchon oben gemeldet worden, das Ungluͤck hatte, 
am rel 1805 feine erfte, fo zärtlich geliebte Gattin 
Durch den Zod zu verlieren. Noch im ala Sabre 
(29. Zul, 1805) trat er in die zweite Ehe, Seine 
Wahl erhielt nicht allgemeinen Beifall, da er fich dabei 
eine große licentia poctica erlaubte, Er hatte von ſei— 
ner zweiten Gattin einen Sohn und eine Tochter. Der 
Knabe lebt in Ulm und das Mädchen bei Verwandten 
in — Kiel. *) Welchem wadern Holfteiner wohl einft 
die iunge Siegwart » Millerin zufalln mag! — 
Am 2% April 1812 verlor Miller auch feine zweite 
Gattin. Er war nun 62 Jahre alt, hatte zwei unmuͤn— 
dige Kinder, und war alfo einer Gattin mehr als ie 
bevürftig. Daher heirathete er, mit allgemeinem Beifall, 
im Herbfte des nämlihen Jahrs (27. Dit. 1812) eine 
allgemein geachtete Pfarrers: Wittwe, bei welder er in 
allen Stuͤcken gut berathen war, und bie nun in einer 
andern Ehe lebt. 


Was Miller Geftalt betrifft, fo war er mehr 
ald mittlerer Größe, batte (in feiner Jugend) fchöne 
blonde Haare, fchöne blaue Augen, ein ovalrundes Ge: 
fiht, und er konnte nicht nur in juͤngern Jahren, fon: 
dern bi an fein Ende, in der That für einen ſchoͤnen 
Mann gelten. Seine Gefichtsfarbe blieb immer frifch. 
Böfchen in der Reise von Johann (Leipzig 1705) 
hildert Millern ©. 174 fehr — auf folgende 

rt! „Als ich eben über die Donaubruͤcke (bei Ulm) 
binhber wollte, fam mir ein Mann von ſchlichtem und 
geradem Anfehn, mit einer Zabaföpfeife im Munde, 


*) Bei bem oben Yenannten Herrn Prof. Genfidhen, 
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ganz gemächlich fchreitend, in den Wen. Die Ruhe des 
‚Mannes und ein theilnehmender Blid, den er noch ein 
Mal zurück in die fchöne Natur that, nabm mich für 
ibn ein. Wir famen in’3 Geſpraͤch, blieben auf: der 
Brüde fteben, und nun erkannte ich in diefem treubers 
jigen, verftändigen, natürlihen Manne Millern, den 
Verfaſſer des Siegwart. '' 


Biele- Derfonen, beſonders Reifende, dachten fich 
unter dem. Berfafler des Siegwart einen füßen Herrn, 
der von Liebe und Zärtlichkeit Überfließe, und waren 
dann nicht wenig betroffen, als fie an ihm einen Falten, 
trofenen und verfchlojienen Mann fanden. So erfcdien 
er wenigftens bein erſten Anblid, bis er nach und nad 
aufthauete. Seinen Charakter fchildert er im vierten 
Theile des Burgheim (©. 254), wo er unter feinem 
eignen Namen auftritt, felbft als kalt, troden und zus 
rückhaltend, und doch war er damald erft 25 Jahre alt, 
Deſſen ungeachtet konnte er doch oft recht munter und 
. manchmal fogar jovialifch feyn, befonders wenn er auf 
Begebenheiten feiner Jugend, auf Göttingen, geipnig, 
Hannover, Hamburg ıc. zu fprehen fam. Biel Vers: 
nügen madte ihm Naumanns Nimrod und andere 
ri diefer Art, die ein Freund ihm an froben 
Abenden vorlefen mußte. Er Eonnte über dergleichen 
Zibernheiten recht herzlich lachen. Aber er war Menſch, 
und mußte, wie andere, der Menfchheit feinen Tribut 
entrichten. So munter er fonft war, fo grämli und 
mürrifch machte ihn die fpätere Zeit. Befonderd war 
er über die Grundfäge und Erfcheinungen der franzöjis 
fhen Revolution ungehalten; er verlor, fobald hiervon 
die Rede war, nicht nur das ruhige Gleichgewicht, wels 
des fähig macht, unbefangen und richtig zu urtbeilen, 
fondern trat auch, wenn ſich fein Urtheil in Worten 
ausſprach, oft gänzlicy aus den Schranken des Anftanz 
de3 und ber Billigkeit: er war feiner Gefühle und feis 
des Ausdruds nicht mehr Meifter. Daher Fam ed, daß 
fein Umgang in diefer Unglüdszeit mehr vermieden, als 
geiuht wurde, Der fanfte Dichter fonnte zaͤnkiſch und 
tchthaberifch werden, und er erwedte bei denen, die nie 

nz aufhörten ihn zu fchägen und zu lieben, öfters um 
o mehr Bedauern mit feiner Gemüthsftimmung, als 
dadurch auch die beſſern Gigenfchaften, die fein inner 
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ſtes Gemuͤth verwahrte, entweder unfichtbar wurden 
oder nur beſchattet erſchienen. Neue Geſchaͤffte, zu deren 
leichter, heiterer Führung es ihm an Gewandtheit fehlte 
häusliche Verhältniffe, die ihm manchmal unbehagkih 
waren, und kleine, oft nur eingebildete Unpaͤßlichkeiten 
waren nicht geeignet, fein inneres zur Freude und Zus 
friedenheit zu flimmen, und er mußte, um wahrhaft 
vergnügt zu feyn, mit dem Gedaͤchtniß in Zeiten zurüds 
kehren, die nicht mehr waren, und darum ihm, wie Mile 
lionen unſrer Brüder, die beften zu feyn jchienen. 38 
feiner Erholung beſuchte er mehrere Jahre auf einige 
Wochen daB Bad,zu Ueberfingen, und war dieß auch 
ı814 Willens, als der Zod ihn abforderte und von allen 
MWiderwärtigkeiten erloͤſete. Sanft, wie feine Mufe, 
war auch fein Tod, fanft, fill und ruhig fihlief er 'ein, 
an gänzlicher Entkräftung. Er ftarb ungern, und bet 
Kampf der Liebe zum Leben mit der Krankheit war in 
ben frühern Zagen fehr bemerkbar. Er war nie bebeus 
tend und aud dies Mal nicht lange krank, denn noch 
om 13. Mai kündigte er im Intekigenzblatte feinen 
Eonfirmanden : Unterricht an und am eı, Sun. flarb er. 


Man hat einige Bildniffe von Miller, 4. B. von 
Johann Elias or in Augsburg nad einem Gemälde 
des Ulmifchen Malers Kleemann, und vun C. W. Bol 
in Nümberg v. 1793, ich weiß nicht, nach weldhem Ge 
er Beide find ziemlich aͤhnlich, aber auch ziemlich 

eif. 

Das Verzeichniß feiner Schriften findet fi ‘in 
Meufels gelehbrtem Deutfhland und in Brabds 
mer: gelehrtem Schwaben ziemlich vollſtaͤndig. 

a derfelden in diefem Auffage dfters gedacht worden, 
fo ift deren Aufzählung bier überflüffig. Es fen mit 
aber erlaubt, zur Vervollftandigung feines literariſchen 
Charakters hier anzufligen, wa3 zwei berühmte Gritifer, 
Kuͤtner ) und Horn, über Millers Schriften ges 
urtheilt haben, 





) ©. Charaktere teutſcher Dihter und Profais 
fen (don Karl Aug. Kuͤtner). 2r Band, (Berlin 1781. 8.) 
©. 554 +56. : 
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„Die Liebe, fagt Kütner, bie Miller im feinen 
Romanen fchildert, ift feine von den Gefpielinnen ber 
Erbentöhter, ſondern ein Wefen von lberirdifcher Art, 
fait ohne Sinnlichkeit und Körper. In feinem Sieg⸗ 
wort befonders hat alled einen religiöfen Anftrich; Alles 
iſt Liebe, reine, ſchwaͤrmeriſche Liebe, mit Scenen dew 
Audaht und Gotteöverehrung unterbroden. Die Vors 
zuge diefes fo beliebten Romans find die reine Moral 
und die guten Empfindungen und Grundfäge, die Jedem 
einleucten, ferner die eigne Manier, in der der Dichter 
fein Sujet, das ihm ganz zugehört, bearbeitet, und bie 
Geihidlichteit, mit der er das Kloftereoftiime beobachtet 
bat. *) Im Ganzen if wenig Leben und Handlung; 
und in den Charakteren und Befchreibungen herrſcht 
große Einförmigkeit, mit einer gewiffen matten Traus 
rigkeit, Die dem Zemperamente des Dichserd natürlich 
zu ſeyn fceint, Alles ſpricht und lehrt Empfindung, 
bie gar oft im andächtelnde Empfinbeles übergeht: das 
ag wird unaufhoͤrlich, aber der Verſtand nur felten 
in Bewegung geſetzt. Diefes fanfte, ſchwaͤrmeriſche 
Weſen koͤmmt, mehr oder weniger, in allen andern 
Shriften dieſes Berfaffers vor. Und es A und 
aimmt ein. Man fühlt fich gerührt, und uͤberlaͤßt fich 
ben farften Aufwallungen gern, die er fo leicht hervor— 
zubringen vermag. Das macht, daß fein eignes gutes 
Sera und die nofürlihe Warme, mit der er: felbit die 
ugendb und die Menfchen liebt, allenthalben durchs 
ihent. Auch der reine, fließende Styl, nolfer Lieblich— 
Zeit und Nündung, reizt jeden Lefer von Gefhmad, 
und erzwingt Beifall von dem Eälteften Richter, 





i 


) Um Bergebung, bier irrt Hr. Kuͤtner gewaltig. Mils 
Ler ließ fih in der erften Auflage große Verftöße gegen 
das Kioftercoftüme zu Schulden kommen, bie erft in der 
zweiten Auflage, nach dem Rath und der Anweifung einis 
ger würdigen katholiſchen Kloftergeiftiihen, getilge wurben. 
Miller mußte notbwendig in biefe Jrrthuͤmet verfallen. 
Nur ale Knabe hatte er in Guͤnzburg Klöfter geſehen, 
nachher nie mehr. Seine Klöfter und Klofterleute waren 
alfo.niht aus der Wirklichkeit, aus eigener Anſchauung 

und Beobahtung genommen, fonbern bloße Geſchoͤpfe fei: 
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— Horn *) charakterifirt Millern folgendergeſtalt: 


„Miller. Man darf dieſen Schriftſteller und 
feinen allbekannten Roman „Siegwart“ nur nennen, 
um an die Periode der Empfindfamkeit zu erinnern, die 
er in Deurfchland hervorrief. Wenige Schriftiteller find 
o ſehr geliebt und fo fehr verfpottet worden, als er. 

ir mißbilligen das Lestere, denn. er darf. nicht bie 
Schuld feiner unberufenen, talentlofen Nachahmer tra= 
gen. Ihm war es in der That ein hoher Ernft um 
reine und zarte Empfindung, und um die Darftellung 
einer Feufchen, tief fehnfüchtigen Liebe, die allerdings 
ber Thränen nicht immer entbehren kann; aber er 
fehlte. darin, daß er diefes Gefühl nicht felten in einem 
Meer von Morten und wohlfeilen, fchwächlihen Aus— 
rufungen ertrinfen ließ. Dennoch meinen wir, man 
folle die Periode der Empfindſamkeit, die, feltfam genug, 
mit der Sturm: und Drang: Epodhe Hand in Hand 
gina, nicht allzu vornehm belächeln, denn fie war wes 
nigſtens productiv. Gar gern räume ich ein, baß man 
in das Gelag hinein producirte, aber man producirte 
doch, und ich, meines Xheild, möchte wenigitend den 
beut zu Tage herrfchenden äftbetifchen Eunuchismus für 
keinen angenehmeren Anblid halten, ald den, welchen 
die damalige Zeit bot, in welcher die Deutichen noch 
innig theilnehmend laſen, und — liebten. 


Sehr richtig wird Miller au von Nicolai **) 
eharafterifirt. „Herr Miller, fagt er, ift berühmt 
buch feinen Siegwart, Karl von Burgheim 
und andre Romane, welche zu ihrer Zeit überaus häufig 
in Deutfchland gelefen wurden, und gewiffermaaßen im 
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*) S. Die fhöne Litteratur Deutfhlanbe wähs 
rend bes achtzehnten Jahrbunderts. Dar: 
geſtellt von Kranz Horn. 1 Th. Berlin 1812. 
©. 186, 187. 


») S. Kriebr. Nicolat Vefhreibung einer Reife 
durch Deutfhland und die Schweiz im Sahre 
1781. oter Band, ©. 107— 110. 
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Geihmade der MRomanlefer bei uns eine neue Epoche 
machten. Ein Mann, welder durch feine Schriften eine 
Zeit lang mit folcher Macht auf das ganze deutiche Pub: 
kcum wirkte, bleibt immer in der deutſchen Literar: 
geihihte ein merkwürdiger Mann; denn feine Schriften 

gen auf gewiſſe Weiſe charakteriſtiſch den Geſchmack 
feines 3eitalterd. Ich weiß, was über den Ton und 
die Form der Millerſchen Romane, befonders in Rück 
fiht auf die. empfindelnde weibliche Denkungsart und 
auf die Wortfülle der Schreibart, zu fagen ift, und was 
darüber gefagt: worden.. Dieß ninmmt aber dem: Talente 
des BVerfaffers nichts, welcher ein junger Mann war, 
als er diefe Romane fhrieb, in einen engen Cirkel der 
Weltkenntniß eingefchloffen. Er kannte nur feine Unis 
verſitaͤtsſteunde und eine Gattung fchuldlofer, ſimpler, 
naiver weibliber Seelen, wie man fie in Deutfchland 
fat nur ia Schwaben antrifft. Diefen find fanfte, theils 
nebmende Gefinnungen bei ihrer einfachen Lebensart na? 
tuͤrlich, und oft liebenswürdige Empfindfamteit, ba fie 
bei manchem cultivirteren Frauenzimmer, dad im Ges 
räufhe der großen Belt an Prätenfion war gewöhnt 
worden, und dieſe fanften Empfindungen nur aus Ro: 
manen annahm, in Empfindelei ausarteten; wahrlich ohne 
Schuld des Berfafjers! Hätte diefer die Welt von 
mebrern Seiten gefeben, fo wurde er fie mannigfaltiger 
und doch getreu gefchildert haben, Er hat ein Zalent 
der Ausfübrlichfeit, wodurch, indem er alle Eleine Um: 
fände vor unfern Augen nad einander erzahlt, endlich 
in und das Bild des Ganzen gleichfam von felbft entſteht; 
fo wie Debe beim Homer den Wagen der Juno gleihfam 
vor den Augen ber Lefer zuſammenſetzt; ein Zalent, wels 
bes feiner Schreibart eine gewifje Art von Originalität 
eibt, die ihn immer unter Deutfchlands Schriftftellern 
au bei der Nachwelt im Andenken erhalten wird, eben 
fo wie 3. B. Gellerten, deflen Schriften, fo wie in 
der moralifchen Zendenz, auch in der Manier mit den 
Rilerfhen manches Aehnlihe haben. Herr Miller 
bat außerdem noch an einer andern Epoche, welche in 
der deutfchen Litteratur merfwürdig it, Antbeil aehabt. 
A: er in Göttingen fludirte, waren eine ganze Anzahl 
junger Leute von bichterifchen Talenten zufammen, wels 
de durch Umgang und Freundſchaft ſich noch mehr aus: 
bildeten und alle nachher ald Dichter verdienten Ruhm 
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erlangten; nebft Millern, Voß, Hölty, Bürger, 
die beiden Stolberge, Boie und Leiſewitz. Die 
Gefellihaft dieſer Sünglinge auf der Univerfität Goͤt—⸗ 
tingen hatte einen ähnlichen Einfluß, der deutſchen Dicht= 
kunſt einen neuen Schwung zu geben, als bie ehemalige 
freundfchaftlihe, Gefelfchaft Gramerd, Rabenerd, 
Ebert3, Schmidt3, Gärtnerd, Käftnerd u, a, 
auf der Univerfität Leipzig. Nur war ber Einfluß der 
Goͤttingiſchen Juͤnglinge, obgleih wohlthätig, dennoch 
weniger merklichz denn Deutfhland war in den fiebenz 
ziger Jahren fhon weit mehr ausgebildet, als in bem 
pierziger Jahren.“ | | 


Was Karl Heinrih Joördens in feinem Lexi— 
fon deutfher Dichter und Profaiften über 
Miller urtbeilt, kann bier nicht angeführt werben, 
ba diejes Buch dem Verfaſſer diefed Auffages nicht zu 
Gebote ſteht. Ä 


Baron Felir Desportes, 


Einer der acht und dreißig aus Frankreich 
Berbannten, 


(Nah Driginal: Mittheilungen.) 
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Baron Belir Desported, 


Ritter der Ehrenlegion, Maire, bevollmädhtigter Minifter, 
General: Sommiffär Der Regierung, Präfert, Mitglied der 
Sammer der Stellvertreter vom Sahre 1815 und einer 
der acht und dreißig aus Frankteich Der: 
bannten, 


warb im Jahre 1790 zum Maire ber Gemeinde Monts 
martre bei Paris ernannt, deren Derwaltungsbezirk fich 
damals über die volkreichſten Vorftädte der Hauptſtadt 
erſtreckte; die Sreifinnigfeit feiner Grimdfäge und der 
edelmüthige Gebrauch welchen er von feinem Privatvers 
mögen machte, erwarben ihm in Burger Zeit eine große 
Popularität. In früher Jugend fon entdeckte man am 
ihm jene unerfehutterliche Feſtigkeit des Gharafters, wels 
che er fpäterhin bei mehrfacher Gelegenheit an den Zag 
lest. Horden von GSefindel, von einer unfichtbaren 
Hand fortgetrieben , frömten von allen Seiten herbei 

t ——— und die Regierung, welche die gefährs 
— Folgen eines ſolchen Zufammenfluffes nicht_ahnte 
oder vielleicht gar im Geheim ihn nah ihrem Willen 
kiten zu Fönnen fich fhmeichelte, beging die Unvorſich⸗ 
fialeit, die ſen Bolkshaufen bis auf bie Anzahl von acht⸗ 

im Zaufend Individuen anwachſen und unter ber außer 

m hülfsbedurftiger Handwerkögenofienfhaften (ate- 
liers de charıt&) mit einander in Berbindung treten zu 
Iaiien. Zroßg ihrem natürlichen Ungeftüm und ben Ges 
muͤthsbewegungen; welche ein maͤchtiger Feind der Re⸗ 
gierung in ihrem. Bufen aufregte, wußte Desportes 
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fie immer in Gehorfam zu erhalten; während ber gans 
zen Dauer feiner Berwaltung, und als ſchon Paris der 
unfeligiten Zwietraht zur Beute geworden, herrſchten 
Drdnung und Ruhe in feiner Gemeinde, zeigte fih nirs 
ends auch nur die leifeite Spur von Indifciplin, or 
n jenen Werfftätten der Durftigfeit, und die Wüthes 
rihe, welde wenige Monate nach ihrem Abzuge von 
Montmartre an den verhananißvollen Tagen des 2ten 
und zten Septemberd Schreden und Verwuͤſtung nach 
Paris brachten, batten fh ihm, immer fo folgfam und 
nachgiebig. berwiefen, daß fchon feine bloße Gegenwart 
—— um ſogleich dem heftigſten Zank ein Ziel zu 
eben, — | 


Der Eifer, womit Desportes feinen Beruf als 
Maire obldg, binderte ihn indeflen nicht, von Zeit zu 
Zeit diplomatifche Mifjionen zu übernehmen. Er befam 
eine Sendung in die Schweiz, um die Mißhelligkeiten 
gu befeitigen, welche franzöfifche Ausgewanderte zwifchen 

en- helvetifchen Gantons und Franfreih veranlaft hat— 
ten, und um: zugleich die Dindernifje aus dem Wege zu 
täumen, welche Einige der gedachten Gantons der freien 
Ausfuhr der Lebensmittel, deren Franfrei damals im 
höchften Grade bedurfte, entgegen zu feben ſich erlaubt 
hatten. Diefe mit Herrn Steiger, Bevollmäadtigten 
von Bern, einem der heftigften Gegner der franzoͤſiſchen 
Revolutions: Grundfage, gepflogene und ſchneller, als 
das Gabinet der Zuilerien gebofft, beendigte Unterhands 
lung richtete auf ihn die Blide Ludwigs des XVI. und 
erwarb ihm zu Anfang des Jahrs 1792 die Stelle eines 
bevollmaͤchtigten Minifters am Hofe zu Zweibrüden, nach⸗ 
dem ber Baron Nailhac, fein Amtövorgänger, zur Uebers 
nahme des Portefeuilled der auswärtigen Angelegenbeis 
ten zurücdberufen worden. Ald Vorwand diefer Sen⸗ 
dung diente die Entfchädigung der deutſchen Fürften, 
welche zugleih Inhaber bedeutender Lehngüter in Lo— 
thringen und im Elfaß waren; der eigentlihe, jedoch 
ebeime, Gegenftand bderfelben aber war ber franzdiis 

en Prinzen und aller Ausgewanderten, welde Ihnen 
ar nach Goblenz gefolgt waren, Ruͤckkehr nah Brands 
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Der unglüdliche zofte Junius 1792 erſchwerte dieſe 
Unterbandlung, der noch verhangnißvollere ıote Auguft 
machte fie voilendS fcheitern, und der Umſturz des Throns 
hatte die Zurudberufung von Desportes nab Paris 
zur Folge; aber nach Ludwigs XVI. Zode ließ ihn die 
tepublicaniihe Megierung nicht lange in Unthätigkeit. 
In dieſe Periode Rei die Belagerung von Mainz durch 
ein preußifches Kriegsheer. Unterrichtet von der periönz 
lihen Betanntichaft ded Herrn Desported mit dem 
preußifhen Minifier der auswärtigen Angelegenbeiten, 
fandte der Wohlfahrts-Ausſchuß ihn mit dem oͤffent— 
liben Charakter eines bevollmächtigten Minifters der 
franzöfifhen Republik beim Herzoge von Würtemberg 
ab, um wegen Aufhebung der Belagerung von Mainz 
u unterhandeln. Die in Kegierungs: Aufträgen zu 

es anwejenden Gonventionellen Maribon: Mons 
tant, Soubrani und Maignet, weldhe die Wich— 
tigkeit feiner Sendung nicht Fannten und nicht kennen 
durften, bealanbigten zwar fein Ernennungs - Patent, 
was ibn, Frankreich zu verlaffen, ermächtigte, wollten 
ibm aber dennoch die Ueberjchreitung der franzöfifcher 
Grenze nicht erlauben, unter dem nichtigen Vorwande, 
ir einen fo großen Staat, wie Frankreich, fey ed uns 
biflih, einen fo Fleinen Fürften, wie der Herzog von 
Bürtemberg, in öffentlichen Urkunden den Titel: Durchs 
leuchtigſte Hoheit (Altesse, Screnissime), beizulegen, 
Um viefe3 Unbedeutenden Hinderniffes willen ſah fi 
Desportes gendthigt, in Meg zu verweilen und dafeloft 
eime anderweite Verfügung von Seiten des Wohlfahrts— 
Ausſchuſſes abzuwarten, Aber diefer Ausfchuß war nicht 
mehr von demſelben Geifte befeelt, auch waren feine 
Mitglieder nicht mehr Die nämlichen, die Revolution 
vom 31. Mai 1793 hatte die Gewalt in die Hände det 
Berg: Partei (Montagnards) gebracht, die Zeit ver— 
frih, Mainz ward zur Uebergabe genöthigt und Des: 
Bortes erbielt vom Wohlfahrts : Ausfchufle den Befehl, 
nah Paris zurück zu kehren und über fein Benehmen 
Rechenſchaft abzulegen. 


Die Auflöfung ber Bironde- Partei hatte ihn feiner 
$reunde beraubt; kaum von der Reife zurüdgekehrt, 


\ 


110 Felix Desportes. 


ward er als verdaͤchtig verhaftet, acht Monate hindurch 
abwechſelnd in den Gefaͤngniſſen Des petits peres und 
Du Plessis eingeferfert und zulept am Z3ten Thermidor 
vor das Revolutiond: Gericht geladen. Eine Verwechs— 
lung der Lifte. rettete ihn von der Gefahr, dort zu er— 
—— und der gte Thermidor zerbrach feine Feſſeln. 

wei Monate nachher befam er eine Sendung nad) Genf, 
um dafelbft von Neuem friedliche Unterhandlungen mit 
Sardinien und Baiern anzufnüpfen. Als bald darauf 
auch Preußen fih mit der franzöfiichen Republif in Nes 
gociationen einließ, ward der Sitz der legtern nach Baſel 
verlegt, der Vertrag mit Baiern wurde dort durch Bars 
thelemi, der mit Sardinien zu Zurin dur den Ges 
neral Bonaparte abgefchlofjen. | Ä 


Mährend des Ganges diefer Unterhandlungen zeich- 
nete ſich Desportes durch mehrere wohlthätige Hand— 
lungen gegen Künftler und Gelehrte, insbefondere gegen 
die Nachfommen des großen Gorneille, aus, welden 
er fo lange Unterflügung gewährte, bis die Regierung 
fih ihres Schidfald annahm; er veranlaßte die franzds 
fifhe Republik zu Bewilligung eines Sahrgehaltd an 
den berühmten Genfer de Sauffure, deflen Bermögen 
durch die Papiergeld: Dperation war zu Grund gerichtet 
worden; auf eigene Koften ließ er auf dem Montanvert 
über dem Eis-Meere im Chamouni-Thale ein Hofpig 
anlegen, weldes er der Natur weihete, mit allen zu 
phyſikaliſchen und aftronomifhen Beobachtungen erfor: 
derlihen Werkzeugen ausrüftete, und deſſen Benugung 
er den Gelehrten und Reiſenden von allen Nationen 
überließ, welche ihr Studium oder ihre Wißbegierde auf 
diefe Höhen loden würde, 


Auf der Ruͤckkehr von feiner erften glorreihen Feld 
zuͤgen in Italien befuchte ihn der General Bonaparte 
und brachte einige Zage bei ihm zu; von diefem Zeits 
puncte an datirt fich der Anfang ihrer gegenfeitigen vers 
traulichen $reundfchaft. Desportes, einer der feus 
rigften Bewunderer Bonaparte’3, veranlaßte ihm zu 
‚Gefallen große Ehrenbezeugungen von Seiten der Res 
publif Genf, Ä © — 
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Seit langer Zeit bereits war dieſer kleine Staat 
ein Raub der beklagenswertheſten inneren Zwiſte; Auf— 
ruhr war dort beinahe einheimiſch; ſchon am ıgten Ju— 
lius 1796 war Desportes auf dringendes Bitten einer 
Menge in Furcht und Schreden gefegter Bürger gend: 
tbigt, fih in's Mittel zu legen, um theild die Ermor: 
dung der Syndiken und des Raths diefer Stadt zu 
verhindern, welche von einem Haufen Wüthender in 
ibrem Pallafte belagert wurden, theil$ die Factionen zur 
Niederlegung ihrer Waffen zu bewegen, welde an jenem 
Zage fhon bereit fanden, einander nieder zu megeln. 
Die Unerfhrodenheit, welche derfelbe bei dieſer gefähr: 
lihen Gelegenheit an den Tag legte, wo er, ganz allein 
ſtehend und nur geftüst durch feinen Öffentlichen Chas 
rakter, jeden Augenblid fich der Ermordung Preis ges 

eben fab, feste dem perjönlichen Anfehen, worin er in 
enf fand, das Siegel auf, und die Beredtfamfeit, wos 
mit er in weniger als fieben Stunden eine ausgelaffere 
Dolfömenge den Gefegen vollfommen zu unterwerfen 
umd zur Eintracht zurüd zu führen verftand, gewann ihm 
die Herzen aller Genfer. Sie ließen ihm zu Ehren eine 
oldene Medaille ichlagen mit der Devife: Durch feine 
ugenden bat er uns wieder vereinigt (Par 
ses vertus il nous a reunis). 


Den faft unbegrenzten Einfluß, welchen fih Des: 
portes in Genf zu erwerben gewußt, benuste das voll: 
ziebende Directorium, um die Genfer Bürger zur Ber: 
einigung ihres Laͤndergebiets mit dem ber franzöfifchen 
Republif zu bewegen. Groß war der Widerftand, wels 
hen fie dieſem Anfinnen entgegen festen, aber zulegt 

lang es dennoh Desportes, fie dahin zu bringen. 
n der Bereinigungd:Urfunde forgte er für gewiffenhafte 
Erhaltung ihres gefammten Staatävermögend und ers 
tihtete fogar eine oͤkonomiſche Gefellfhaft zu deſſen 
Yolig unabhängiger Verwaltung. 


Nachdem er in ber Eigenfchaft eines General: Com: 
mifjärd der Regierung das neue Departement vom Les 
man, deſſen Schöpfer er war, organifirt hatte, kam er 
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nah Paris zuruͤck, wo die Politik des vollziehenden Di— 
rectoriums, welche die Vereinigung Genfs mit Franfreich 
nicht veranlaßt zu haben ſich den Schein geben wollte, 
ihn zum Privatleben zurüdfehren bieß, Aber die Re— 
»olution vom ıgten Brumaire brachte ibn bald wieder. 
auf die Bühne, und er hatte an dem Erfolge diejes bes 
ruͤhmten Tags Feinen geringen Antheil, indem er am 
Abende des ızten gedachten Monats einen zahlreicher 
Volkshaufen zerftreute, welcher in einer Kirche der Vors 
ftadt St. Antoine fi gebildet hatte, 


Der erfte Gonful hatte Desportes Anfangs zum 
bevollmächtigten Minifter am Hofe zu Kaflel ernannt, 
wo er einen Mann zu haben wünfchte, der ihm über 
die Gefinnungen aller benachbarten Höfe am rechter 
Rhein-Ufer Aufklärung gäbez weil aber Desporteß 
das Innere von Frankreih nur wenig fannte, fo befanz 
er zuvor den Auftrag, mehrere Departements zu durch⸗ 
reifen und die Öffentlihbe Stimme über die Perfonen zı2 
vernehmen, welche zu den Stellen der Präfecten, Prä 
denten und Seneral:Procuratoren beftimmt waren. Nahe 
dem der erfte Conful feinem Bruder Lucian Bonas 
parte dad Minifterium des Inneren übertragen hatte, 
gab er ibm Deöportes ald General: Secretär bei. 


Funfzehn Monate nachher ſollten Unterhandlungen 
von hoͤchſter Wichtigkeit mit Spanien angeknuͤpft wer— 
den; um fie deſto ſchneller zu beendigen und zugleich 
‚glänzender erfcheinen zu laffen, ernannte der erfte Conſul 
— Bruder Lucian zum Geſandten in Madrid und 
Hrn. Desportes zu deſſen erſtem Geſandtſchafts-Se— 
ctetaͤr. In dieſer Eigenſchaft nahm Letzterer an den 
Vertraͤgen Theil, welche die Abtretung der Herzogthü— 
mer Parma, Piacenza und Guaſtalla an Frankreich, die 
Erribtung des Königreichs Etrurien aus bem Grosher— 
zogthum Zoftana und die Abfchließung de3 Friedens 

wifhen Portugal und der franzöfifhen Republik zur 
Folge hatten, Sein lestes Geſchaͤfft auf dem Gefandtz 
fchaft3poften in Spanien war die Verproviantirung der 
franzöfifhen Armee in Egypten, welder er en 

afen 


Felix Deöportes, 113 


Häfen von Barcelona und Mallaga fünf und zwanzi 
mit Lebensmitteln und Kriegsbedürfniffen beladene Shife 
zufommen ließ. 


2 J 


Mit Recht erwartete Desportes, daß fo viele, 
in weniger als Jahresfrift dem Staate geleiftete, Dienſte 
ihm das Wohlmwollen und die Gunft des erften Gonfuls 
in hobem Grade erwerben würden; aber während feiner 
Abweſenheit waren zwiſchen dem erften Eonful und zweien 
feiner Brüder, deren Freund Desportes war, Miß— 
helligkeiten entftanden, und Erfterer konnte fich überdies 
an des Letztern Geift der Unabhängigkeit, nicht recht ges 
wöhnen. Um ihn von feinen Brüdern zu trennen, er— 
nannte ihn der erfte Conful im Fahre 1802 zum Präfecten 
des Oberrhein: Departements, wo einige Firdliche Strei— 
figfeiten die Gemüther in Gahrung verfegt hatten, mit 
dem Berfprehen, ihn von biefem Poſten wieder zuruͤck 
zu berufen, fobald die Ruhe bergeitellt worden; much 

blauf von vier Monaten war feine Spur von Unord— 
nung mehr zu finden, und dennoch mußte Desportes 
zwölf volle Jahre in diefem ehrenvollen Erile- zubringen. 
Es ging ihm jedoch diefe lange Reihe von Jahren feis 
neswegs ungenußt verloren, er verfchönerte fein Depar— 
tement durch zahlreiche Anpflanzungen, welche zum Vor—⸗ 
biüde dienten jenen, weldhe man furz nachher auf allen 
—— Frankreichs entſtehen ſah; ermunterte am 

berrheine zum Anbau küuͤnſtlicher Wieſen, welche dort 
bin und wieder gänzlich unbekannt oder wenigftens höchft 
vernahhläffigt waren, ſchuf eine Departemental: Baum= 
ſchule, welche er der Kaiferin Joſephine widmete und 
mit den feltenften audlandifhen Pflanzen, die er diefer 
Prinzeffin verdankte, ausfhmüdte; außerdem errichtete 
er noch landwirthichaftliche Vereine und eine Preis: Ges 
felfhaft, deren Zwed dahin ging, nach dem Elfaß alle 
Sünfte zu verpflanzen, welche dort bisher noch unbefannt 
Yenfen, insbeſondere aber den Aderbau zu vervollkomm⸗ 
nen; er war der Erfte, welder am Oberrhein die 
Schetzpocken-Impfung einführte, was er, unterſtuͤtzt vom 
Friedensfürften, bereits in Spanien und im mittäglichen 
Amerika gethan hatte; er gründete eine Entbindungs = 
Schule nah dem Mufter ähnlicher Anftalten in Hamburg 
8 
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und Paris, und man verdankt ihm am Oberrhein die 
Errichtung jener Wohlthatigkeits-Anſtalten, durch deren 
weife Verwaltung und freigebige Unterſtuͤtzung allen Bes 
dürfniffen der Noth abgeholfen und dreizehn Jahre hin— 
durch die Bettelei veriheucht worden. 


Im Jahre 1813 wurde Desportes von feinem 
Poften zurüdberufen, auf eine geheime Denunciation, 
worin er fälfchlicherweife beichuldigt worden, mit dem 
General Moreau eine Verbindung zu unterhalten. Als 
gemeiner Soldat nahm er nunmehr Dienfte bei der Pas 
rifer Nationalgarde, ald diefelbe zur Vertheidigung der 
Hauptftadt neu organifirt wurde; bald darauf zum Ga= 
pitain und Adjutant des Chefs ded General: Staabes 
der Parifer Armee und alddann zum Escadton= Chef er= 
nannt, widmete er feine ganze Muße den Verwaltungd- 
Gefchäfften diefes General: Staabs, und befam dabei 
zulest einen foldhen Kinfluß, daß er am 13. März 1815 
mit Hülfe der Nationalgarde den in feinem Hotel bereits 
verhafteten Herzog von Dtranto den Agenten des Polizeis 
Praͤfetten Bourrienne zu entreißen vermochte, welcher, 
wie man verficherte, vom Könige den ausdrüdlichen Be— 
fehl erhalten, fich der Perfon des Herzogs zu verfidern. 
Dieſe fonderbare perfönliche VBerhaftnehmung, welde in 
der Geſchichte wird aufgezeichnet werden, war zwar mit 
größter Deffentlichfeit gefchehen, aber nicht in den For⸗ 
men, welche’ das Geſet vorfhrieb; Desportes bielt 
ed daher für einen ehrenvollen Beruf der Nationalgarde, 
diefelbe zu verhindern. Er.war damals weit entfernt zu 
ahnen, was fpäterhin zur Kunde von ganz Paris ges 
fomnten, daß dieß nur eine verabrebete Lift gewefen, um 
Napoleon irre-zu führen, und ihm, wenn er den Thron 
von Neuem bejtiegen, mehr Jutrauen zu dem Treuloſen 
einzuflößen, welcher deſſen Gunft bloß in der Abficht 
— ſollte, um defto ſicherer die Geheimniſſe deſſel⸗ 
en dem Feinde. verfaufen zu koͤnnen. Den Tag vor 
feiner Verhaftnehmung war der Herzog von Dtranto 
vom Grafen Artois im Namen des ganzen Hofd auf das 
dringendfte erfuhht worden, das Minifterium der Gene: 
ral= Polizei zu übernehmen; er lehnte dieß ab, weil er 
die zu nahe Entwidlung der Katafirophe vorausſahe; als 
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er aber vom Prinzen Abſchied nahm, ſagte er ihm die 
merkwuͤrdigen Worte: Retten Sie den Koͤnig, 
ich werde die Monarchie retten! — 


Die Ereigniſſe folgten nunmehr ſo raſch auf einan⸗ 
der, daß man Hrn. Des portes hinſichtlich der Dienſte, 
welche er in Verbindung mit dem General Tourton 
und dem Escadron-Chef Gilbert des Voiſins dem 
Herzoge von DÖtranto geleiftet, außer Acht ließ, oder 
vielmehr Damals gar nicht zu bemerken fchien, aber, mit 
dem Refultate zufrieden, verfhob der Hof nur feine 
Rache auf eine günfligere Periode. Mit Schreden ver: 
nahm die Hauptitadt früh Morgens am 20. März die 
Nachricht, daß die Fönigliche Familie wahrend der Nacht 
das Schloß der Zuilerien verlafjen habe; die National— 
Fahne ward auf alle Öffentlihe Gebäude gepflanzt, und 
Desportes erhielt vom commandirenden General der 
Parifer Armee den Befehl, —— als Parlemen: 
fair Napoleon entgegen zu reiſen. enige Zage darauf 
ward er vom Kaifer, der durch die Erfahrung von dem 
früber ibm eingeflößten Mißtrauen gegen feine Treue 
ragen zurüchgefommen war und nun volles Vertrauen 
este in feine Ergebenheit und Einſicht, auscerforen, um 
in Bafel eine Wiederannäherung des Kaiferd zu den 
fremden Mächten anzuknuͤpfen. Diefe Sendung, im 
Siderſpruch mit der allgemeinen Bewegung Europa’s, 

e keinen andern Erfo 9, als die augenblidliche Er: 

Hung der Neutralität der Schweiz. Desportes 
verließ Bafel; um dem Wahl: Collegium im Oberrhein: 
Devartement beizumohnen, weldyes ihn zu feinem Präs 
fiventen und fpaterhin zu einem feiner Stellvertreter bei 
der Sammer von 1815 erwählte. Während der ganzen 
Dauer diefer Cammer legte derfelbe eine tiefe Erbittes 
zung gegen bie feindlichen Regierungen an den Xag, 
äußerte bei jeder Gelegenheit: laut die Meinung: diefe 

Reierungen allein, nicht ihre Bölfer feyen cs, welche 

Stanfreich ein Joch auflegen wollten ; wenige Mitglieder 
der Sammer zeigten gleich ihm einen fo feften Willen, 
jede Gattung von Deſpotismus zu bekämpfen, und Kreis 
beit und Gleichheit, feine Lieblings» Xdole, auf dem 
Grund der Gefege in Frankreich wieder herzuftellen. 


116 Felir Desportes. 


Bei alter Anhaͤnglichkeit an Napoleons Syſtem war er 
der Erſte, welcher einen ſeiner Miniſter, den Prinzen 
Eckmüuͤhl, darüber angriff, daß er einen Edelmann am 
Oberrhein hatte verhaften und vierzig Meilen von ſei— 
nem Wohnorte abführen laſſen, ohne die Urſache dieſer 
willkuͤrlichen Handlung genau angegeben zu haben. Er 
brachte hierauf ein Geſetz wegen Sicherſtellung der pers 
fönlihen Freiheit in Vorſchlag. 1 


Nach ber zweiten Abtanfung bed Kaifers, welche 
Desportes einen an der Nation begangenen Hocverz 
rath nannte, ſprach er fich ftarf aus zu Gunften des 
jungen Napoleons, deſſen Rechte auf den kaiſerlichen 
Thron er auf den Willen bed Volks gründete. In einer 
heftigen Rede, welde die Anhänger des Herzogs von 
Otranto ſtets zu unterbrechen Äh bemühten, madte er 
der proviforifchen Regierung darüber einen bittern Vor— 
wurf, dad fie ihre Acten im Namen des franzöfiihen 
Volks ausfertigen lafje, al3 ob Feine Conſtitution vor— 
handen und Napoleon der zweite nicht der anerkannte 
Souverain von Franfreih ſey; nit Stolz fragte er die, 
welche ihm in die Rede fielen: eb fie denn wollten, daß 
einige Aufwiegler, einige VBerrätber, die Cammern dahin 
bringen follten, einen neuen Wohlfahrts-Ausſchuß auf 
den Zrümmern des Kaiferreiib6 niederzufesen! Den 
Tag nach diefer ſtuͤrmiſchen Sigung und auf,einen noch 
in der Naht erhaltenen zuverlaffigen Bericht über das 
Benehmen des Herzogs von Dtranto, damaligen Präfie 
denten der proviforifhen Regierung, verfügte ih Dez 
portes. zu Lebterem und zählte ibm, in Gegenwart 
bed Grafen Thibaudeau, Pairs von Franfreih, der 
Deputirten Negnault de St. Sean d’Angely, 
Arnand, und des General: Lieutenams der Polizei, 
Zurot, mit lauter Stimme alle Verräthereien vor, 
deren er fich fchuldig gemacht, befchuldigte ihn, mit dem 
Baron Bitrolles in firäfliher Verbindung zu ſtehen, 
mit den feindlichen Generalen eine zweideutige Corre— 
fpondenz zu führen, durch feine Emiſſaͤre die Energie 
und hochherzigen Anordnungen der Cammern zu lähmen, 
Muthlofigfeit erweckende Gerüchte bei der Armee in Um— 
lauf zu ‚bringen u, d. m. :Der Herzog, zwar, überrafcht, 
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aber zugleich fruchtbar an Auskunftsmitteln, glaubte dem 
unerwarteten Angriffe begegnen zu koͤnnen durch Vor: 
zeigung eines halboffictellen Schreibens, weldyes er in 
der naͤmlichen Nacht an den Herzog von Wellington auf: 
geiest hatte; „er habe, fagte er, ein fo gutes Gewifjen, 
„dag er zu feiner Rechtfertigung verlange, diefer Brief, 
„welchen er das Zeflament der Freiheit nannte, folle 
„feierlib auf Der Zribune abaelefen werden.‘ Aber 
diefes Teſament der Freiheit verbarg ein Godicill, was 
nur dem Auge des DVorurtheild und der Furcht entgehen 
konnte. Desportes verbeblte nicht, daß er die dun— 
kein Varianten defjelden enthuͤllen würde, wenn es dem 
Herzöge von DOtranto nicht gefiele, daffelbe mit officiellen 
Erklärungen und einem Commentar zu begleiten, welcher 
die Vertbeidiger des Reichs desfalld beruhige. Der 
Herzog erklärte fich hierzu bereit, Hr. Dürbacd über: 
nahm es, den Brief abzulefen, und die Ablefung geſchah 
in der That noch an demfelben Tage bei Eröffnung ber 
Sitzung und in Gegenwart aller Mitglieder. Diefes bes 
truͤgeriſche, politifhe Glaubensbekenntniß, bei welchem 
der Herzog von Dtranto ed wagte, einfeitig mit dem 
Cord Reilington uber die Wünfche und das Schickſal 
Frankreichs zu entfcheiden, und welches die Sammer über 
die Größe der Gefahren, worin der Staat ſchwebte, 
bitte aufflären follen, wurde nicht allein ohne Wider: 
rede aufgenommen, fondern fogar, Dank den gefhidten 
Umtrieben der Mitverbreder des Herzogs, von allen 
Seiten lebhaft beklatſcht. 


Jetzt verzweifelte Desportes an des Vaterlandes 
Heil, er betrachtete dafjelbe wie verloren und beftieg 
in der vorlegten Sisung nur noch ein Mal die Fribune, 
um Napoleon und feine Familie unter den Schuß der 
framöfifchen Ehre R ftelen. Nachdem Paris dur die 
Eayitulation von Verſailles den Engländern und Preus 
Ben war übergeben und durch eine neuerrichtete Behörde 
der dalaſt des geſetzgebenden Körperd war gefchlofien, 
ja fogar vor deſſen fig Kanonen gepflanzt 
worden, war Desportes der Erfte, welcher gleich nach 
dem Präfidenten Lanjuinais die Erklärung unterzeich 
nete, wodurch bie bei Letzterem verfammelten Stellvers 
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treter des Volks gegen jede Gewalt: Handlung feierlich 
proteflirten. | 


2 


Nachdem Desportes vergebens mehrere ſeiner 
Collegen aufgefordert hatte, mitzuziehen unter die Fah— 
nen der Roire= Armee, war er nur dahin bedacht, Napo= 
Icon eine legte Probe feiner Anhänglichfeit und tiefen 
Verehrung dadurd zu geben, daß er deffen Mutter vor 
Beleidiaungen jchligte, denen fie in ihrem einfamen Pas 
lafte von Seiten der Fremden ———— war; von dem 
Edelmuth des Fuͤrſten Metternich wirkte er eine öfter 
reichifhe Escorte aus, welde fie nebft ihrem Bruder, 
den Gardinal Fefh, nach Italien begleitete. 


Mitbegriffen in der Verordnung vom 24. Sul. 1815 
wurde Desported am 1. Auguft zu Paris in feinem 
Hotel verhaftet und in die Gefängnijje der Polizei: Präs 
fectur abgeführt, wo er einige Stunden zubringen mußte, 
Der Widerfiand, welchen er feiner Einkerferung entgegen 
feste, nöthigte Hrn. Decazes, damaligen Polizei:Präs 
fecten, dem neuen Minifter der General: Polizei, Herzog 
von Otranto, davon Nachricht zu geben; diefer, befbamt, 
vor den Augen von ganz Paris einen Mann in Fefleln 
= halten, welcher noch wenige Monate zuvor zu feiner 

efreiung herbei geflogen, ließ ihn wieder in Freiheit ſetzen 
und ihm einen Paß auöfertigen, um fich auf feine Land» 
güter am Oberrhein zu begeben. Hier verweilte er, bald 
unter einfacher Aufficht, bald von Gensd’armen bewacht, 
je nachdem e3 die Laune der Ortöbehörde für gut fand, 
bis zum 25. Febr. 1816, der unglüdlihen Epoche, wel: 
che ein Gefe vom 12. Januar deſſelben Jahrs zu feiner 
einftweiligen Verbannung feftgefegt hatte. 


Mit. einem öfterreichifhen Paß verfehen, zog fich 
Desportes zuerft nah Landau zurüd. Als aber die 
Baiern am ı. Mai von diefer Feftung Befig genommen, 
und unaufbörlihd von Seiten der koͤnigl. franzöfifchen 
Behörden die Befchuldigung hören mußten, daß von je: 
nein Orte aus die Bewohner des Elfaßes zur Aufwieg: 
‚ lung gereizt würden, verlegte er feinen Wohnort nach 
Mainz. Bald mußte er jedoch auch diefe Stabt verlaffen, 
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weil die preußiſche Militair-Polizei auf die Einflüftes 
rungen des franzöfifhen Commiſſaͤrs Hirfinger feine 
Entrernung verlangte. — Die tolerantere naflauifche 
Kegierung erlaubte ihm nunmehr ein Jahr lang unter 
einem angenommenen Namen in Wiesbaden zuzubringen. 
Seine Unglüd3gefährten, der Gegeral Ercelmans und 
der vormalige Praͤfect Hard, in Belgien verfolgt und 
zum Abzuge gezwungen, waren ohne Zufluchtsort; Des: 
portes nahm Beide auf und wirfte ihnen die Erlaubs 
niß aus, bei ihm zu bleiben; aber die franzöfifhe Re— 
gierung, faum von ihrer Vereinigung unterrichtet, außerte 
darüber große Unruhe und drang officiell bei dem euro: 
päifhen Gongreß zu Paris auf ihre foforrige Wertreis 
bung. Desportes flüchtete fih für den Augenblid 
nah Dfienbah, aber das franzöfifche- Minijterium vers 
folgte ihn auch hier, und nach Verlauf zweier Monate 
ward er genöthigt, fih von da zu entfernen; feinen Ort 
mebr fengend, wo dad Haupt niederlege, hielt er fi 
in den legten Tagen von 1817 zu Frankfurt am Main 
beröorgen, wo er unter den angefebenften Bürgern und 
den Mitgliedern des Raths mehrere Freunde zahlte. 
Die Ruͤckerinnerung der Dienfte, welche er im Jahr 1792 
diefer Stadt geleitet, ließ ihn hoffen, er werde ruhig 
leben Fönnen unter dem Schuge einer Obrigkeit, deren 
Intereſſe erbeifcht, das Unglüd zu beachten, indem ihre 
tigene Lage und die Schwäche ihres Staats fie den 
wanfelmürhigen Launen des Gluͤcks bloßftellt. Hier lebte 
er im ftrengften Incognito, bis der franzöfifche Gefandte, 
fein ehemaliger College, feinen geheimen Aufenthalt er: 
ſpaͤhte und auswirfte, daß er verhaftet und Tag und 
acht von zwei Gensd’armen im Zimmer bewacht wurde. 
Die angefehenften Einwohner Frankfurts, empört über 
diefe graufame Behandlung, welche die gehäflige Aus: 
lieferung des Oberften von Maffenbah wieder in’5 Ans 
denken zurüdrief, machten beim Senate dagegen fo brins 
gende Vorfiellungen, daß Desportes fchon nach ſechs⸗ 
tägigem Verhafte die Erlaubniß befam, dad Frankfurter 
Gebiet zu verlaffen. Seitdem lebt derjelbe ganz zuruͤck— 
gegen in dem Dorfe Ifenburg, wo ber Großherzog 
von Heflen : Darmftadt, einer der leutfeligften Fürften 
Deutfchlands, die Augen verfhließt über die gewählte 
Ruheftätte. — 
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Bon Desportes find mehrere Schriften im Drud 
erfchienen, unter andern eine Analyse raisonnte de 
tons les traites passes entre la confédération helve- 
tique et la France; ferner eine Parallele des consti- 
tutions d’Angleterre, des Etats unis et de Geneve; 
ferner Considerations sur l’Etat politique de l’Europe 
en. ı800, und eine Menge einzelner Abhandlungen über 
biplomatifche und adminiftrative Gegenftände. 
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Sobann Nicolaus Forkel, 


Wenn es nicht eine, in Deutſchland, leider! ſo oft 
wiederholte Erfahrung lehrte, daß dem Verdienſte ſeine 
Kronen, fo lange ed noch unter und lebt und wirft, vor: 
enthalten werden, fo möchte es unerflärlicy fcheinen, wos 
ber e5 wohl Fame, daß der Zrefflihe, auf deſſen Grab 
wir bier eine kleine Blume freuen wollen, im Ganzen, 
und fo auch gewiß vielen unfrer Leſer, fo wenig befannt 
und genannt ift. Gerade ihnen aber möchten dieje Notizen 
darum um fo angenehmer feyn, wenn fie fie mit einem 
Manne befannt maden, der in feinem Fache in der neuern 
Zeit eben fo hoch als einzig da ftand, und auf den 
Deutſchland, wie auf feine größten Geiſter, ſtolz feyn darf. 
Denen aber, die fhon langft Forkels großes Verdienft 
nah MRürden zu fhäßen wußten, dürfen wir um ſo wes 
niger unwillfommen zu feyn glauben, da fie wahrfchein: 
lich anderwärtd vergeblich etwas Bollftändigeres *) über 
ibn fuchen werden. Wir find durch perfönlihe Bekannt: 
haft mit dem Verftorbenen, Einficht in feinen Nachlaß 
u. f. w. in den Stand gefegt, dieſem Werke eine zus 
fammenhängendere Darftellung über ihn mittheilen zu 





*) Einiges findet fi u. A. in Gerbers Lericon der Ton: 
kuͤnſtler, Leipz. 1790. Th. J. ©. — Deſſelb. neues 
ker. d. Tonk. Leipz. 1812. Th. II. ©, 168.5 der auch an 
beiden Orten ein ziemlich vouftändiges WVerz. von Forkels 
Werfen gibt. 
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koͤnnen; doch fuͤhlen wir ſehr wohl hier und da die 
Luͤcken darin, die auch ganz unvermeidlich waren, da 
Forkel ſelbſt nie etwas über fein Leben aufgezeichnet 
hat. en 


Johann Nicolaus Forkel war den aaften Fe: 
bruar 1749 zu Meeder, einem bedeutenden Flecken in 
derNähe Coburgs, geboren. Er war aus niederm Stande, 
denn jein Vater (Nicol.), den er 1777 verlor, war 
Schuſter und Geleits:Cinnehmer dafelbjt. Co war und 
blieb auch Korfel der Einzige feines Stammes, der ſich 
weit über deffen urfprünglichen Horizont erhob. Schon 
als Knabe äußerte fich in ihm das inwohnende Talent 
zur Muſik, und ein altes Glavier, das in feiner Eltern 
Haufe fi befand, und zu dem er ſich fpäter muͤhſam 
ein plumpes Pedal verfertigte, gab ihm die erſte Gele: 

enheit, ſich praftifch zu üben. Damals quälte er auch 
bie Schulmeifter der umliegenden Dörfer, ihn die Orgel 
fpielen zu laſſen, das fie iym aber bald unterfagten, Da 
er fie alle übertraf. Als er wahrend des Gottesdienftes 
ein Mal einen Choral fpielte, befam er deshalb vom er: 
reuten Vater eine Belohnung von — zwölf Kreuzern! 
PR fchon fiel ihm, da er fo eifrig nach Allem, wa3 die 
Mufik betraf, fuhte, Matthefons „volllommner Ga: 
pellmeifter * in Die Hände, und nit der größten Wiß— 
begierde fihöpfte er aus dem gelehrten Werke, fo viel 
ihm nur damals ſchon zugänglid war. Er ſcheint ihm 
die Kenntniß verdanken gehabt zu haben, die er in jener 
Zeit ſchon auf ein Trio, das er componirte, verwandte, 
welches aber wahrſcheinlich nicht erhalten ift. 


Wir eilen über jene Perioden hinweg zu Fommen, 
die weniger interefjant find, indem fie nicht fo viel zu 
feiner fünftlerifhen Ausbildung beitrugen, um Raum für- 
wichtigere zu gewinnen. Bon ber Coburger Schule 
ging Forkel in’d Lüneburger Chor, wo er indeß 
auch nur wenige Jahre blieb, und dann, durch gute Em= 
piehlungen feines muficalifhen Zalentes, 1766, alfo in 
feinem fiebjehnten Jahre, als Prafect des Chords nach 
Schwerin fam. Hier madıte er fih bald durch feine 
gute Stimme und durch die fertige Behandlung mehre= 
zer Inftrumente felbft dem Hofe befannt, und der Herzog 
ließ ihm während feines dreijährigen Aufenthaltes, im 
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Schwerin, dad er, wie er felbft ein Mal fagt, „als 
feine zweite Vaterſtadt“ anjah, die ‚, buldreichiten Gnas 
ezeugungen“ zu Theil werden. So in fein zwans 
zigſtes Jabr gefommen,: bewog ihn fein Wifjenstrieb, die 
nädige ee | des Hofes anzunehmen, der ihn 
fimmt hatte, in Göttingen die Rechte zu ftudiren. 
Er kam, begreiflicher Weife, ziemlich vernachläffiget an 
Schulkenntniſſen, 1769 in diefer Stadt an, wurde den 
17. April in's afademifche Album aufgenommen, und 
findet ih darin, fonderbar gemug, zehn Sahre lang, 
bis Dftern 1779, als Studies. Juris;aufgeführt. Doch 
ſtudirte er nur einige Zeit die Nechte, und entwand 
fih, da der Genius der Kunft fich nicht füglich mit_dem 
Corpus Juris eng verbinden läßt, ber finitern Themis, 
mit dem feiten Entſchluß, ſich ganz der Muſik zu wid⸗ 
men. Er erwarb fidy durch Unterricht, Orgelſpielen ıc. 
feinen Hauptunterhalt, fing auch nun zu fihreiben. an, 
bis er 1779 als Mufikdirector gauz in Göttingen 
firirt wurde. *) Bon nun an hielt er auch afademifhe 
Dorträge „„über die Theorie der Muſik,“ und dirigirte 
das akademiſche Winterconcert, was er bis 1815 forts 
feste, wo diefe Anftalt fich bei Forfels zunehmender 
Alterſchwaͤche auflöite. Bei der gefaßten dee, die. Muſik 
gründlich und Hiftorifch zu fudiren, mußte ihm: indeß 
damals ‚bald fein Mangel an tieferen Kenntniffen flörend 
inden Weg treten, aber.nur ein fo eiferner, wahrhaft 
deuticher. Zleiß, wie er. ihn befaß, Eonnte dies Hindernif 
beñegen. Mit raftloiem Eifer bildete er fich aus, indem 
er mit Mühe und Aufopferung fib Kenntniß von alten 
and neuern Sprachen‘ zu- verfchaffen ſuchte, unermüdet 
a3 u. ſ. w. Nahdem er nun fchon ‘früher durch eine 
leinere Schrift fih dem Publicum vortheilhaft bekannt 
acht hatte, trat er 1778 zuerſt mit. einem ‚größern 
e, mit feiner „muficalifh = fritifcben Bis 
dliothek“ hervor, deren erften Band (es find fpäter 
neh zwei erfchienen) er feinem Gönner, dem Herzog von 
Reiendburg, widmete, und die bald fehr großes Auffehen 


— — — 

Et erhielt damals, und noch lange nahıher, nur achtzig 
Ktbir. Gehalt: eine Summe, die fpäter denn doch um bie 
„Hälfte Dermehrt würde; Ss. 7203 ler im 1 % ar 
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erregte. Vorzuͤglich bewirkte dieß wohl eine ſehr aus⸗ 
fuͤhriiche Recenſion von Glucks Sphigenie,*) die 
die damals noch heftig entflammten Gemuͤther in dem 
faft zehnjährigen, befannten Streite über Gluck gewalz- 
tig anregen mußte, da in Deurfhland eine ſolche 
Etimme darüber noch gar nicht erfchollen war. - Die 
Gegner ſchrieen nun von einem Zollhäusler, Blinden, 
Verſtockten, es erichienen Toner Pasquille; **) indeß 
fehlte es doch auch nicht an Kennern, die des jungen 
Anti: Gludiften Partei nahmen, ***) und fein Lob er- 
tönte felbft in franzöfifchen ISournalen.***"). Forkel 





ei! 4 


— Nicht der Alceſte, wie kuͤrzlich im Hamburger Correſp. 
vom 7. Apr. verſichert warh. 


*+) ©. Zwei neugeftohne curieufe Menuetten; bem Hrn. Forktel 
zugeeignet. Berlin 1778. F 


0) Unter andern ſtehe bier ein merkwuͤrdiges Urtheil uͤber 
Glucks Iphigenie, das die befannte Prinzeß Amalia 
von Preußen ihrem Sammercomponiften Kirnberger 
in einem Billet. mittbeilte, das wir genau bier herfegen: 
„Der Hr. Glud nah meinem Ginn, wird nimmermebr 
„für einen habilen Mann in. ber Composition passirem 
„‚tönnen. Er bat ı. gar feine Invention. 2, eine ſchlechte, 
elende Melodie (?!), und 3. kein Accent, feine Expres- 
„sion (!) es aleicht fih alles. Weit weit entfernt von 
„Graun und Haffe, hingegen * * * febr ähnlich. Die 
„‚Intrade ſollte eine Art von Ouverture feyn, ober. der 
„gnte Mann liebt die Imitationes nit; er hat rest, fie 
find mühfam. Hingegen findet. er mehr Vergnuͤgen im 
‚der Transposition. Gie ift nit ganz zu verwerfen : 
denn wenn ein Takt oft wieberholt wird, behält ihn der 
j, Bubdrer defto leichter, es Scheint aber au, ald wenn es 
‚ı Mangel der Gedanken wäre. Endtih und überhaupt iſt 
‚die ganze Opera fehr miserabel; aber es ift der 
pmeue Gusto, welder ſehr viele Anhänger hat, In— 
deſſen danke ich ihm, daß er fie mir gefhidt hat. Durch 
„‚andrer Rebler lernt man die feinigen fennen. Sey 
ec doch fo gut und verihaffe mir die Worte von der 
„ganzen Opera. Aber was die Noten anbetrifit, bin ich 
„noch nicht weife genug, fie ſchoͤn zu finden. ‘ | 
Fr et, Amalia, 


ar) &, Journal encycloped. 1779. T. I. Mars. p- 541. 
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fuhr nun fort, feine Meinungen geltend zu machen und 
gründlich zu vertheidigen. 1782 erjcien der erfte Jahr⸗ 
gang eines „mufical, Alinanachs für Deutſch— 
land,‘ dem noch drei Jahrgänge folgten, und befien 
an war, „die Kenntniß muficalifher Werke und 
Perfonen in Deutichland zu verbreiten, aber auch hiſto—⸗ 
riſche und kritiſche Abhandlungen über Mufif zu geben.‘ 
Merfwürdig genug I es wohl, daß Forkel bei feinen 
Arbeiten lobende Beurtheilungen von ganz entgegenges 
festen Parteien, wie von Marpurg und Kirnber: 

er, erhielt, was gewiß am erſten für ihren Werth zeugt. 
Um jene Zeit hatte fih nun aud fein Name fchon:fo 
verbreitet, daß er Umgang und Freundfchaft, wie eine 
ausgezeichnete Gorrefpondenz mit wielen der berühmteften 
Nuſiker hatte, wie mit Em. u. Friedem. Bach, Benva, 
Gerber, Gerbert, Ei Kirnberger, Kittel, 
Murr, Marpurg, Zelter ıc. (1781 hatte er den 


ebelihen Bund gefchlofien; doch war feine Ehe fo uns 


glüdlihd, daß er 1793 wieder auf Trennung dringen 
mußte.) — Seine Verdienfte erkennend, ertheilte ihm die 
hiloſo phiſche Facultät zu Göttingen beim Univerfitäts: 
Jubilaͤum am. 17. Sept. 1787, zugleih mit dem herr: 


lihen Bürger, die Doctormwürde. . Und er madte 


niht nur ihr, Sondern feinem ganzen Baterlande. Ehre, 
alö er im Jahr darauf, 1788, die erfte größere Frucht 
ine unermüdeten Fleißes, den erften Band feines uns 
erblihen Werkes, der „Geſchichte der Muſik,“ 


ausgab, die er fchon 1782 angefündigt, aber des no⸗ 


num prematur gedenkend, noch fo lange im Pulte bes 
wahrt hatte. Nur Forkels gründliche muficalifche Ges 
lehrſamkeit, eine Bibliothek muſicaliſcher Werke, „wie fie 
ewiß felten ein Privatmann beifammen gehabt hat,’ 9 

ei die Schaͤtze der Goͤttinger Bibliothek, und eine 
ausgebreitete Bekanntſchaft konnten ein ſolches Werk 
bervorzubringen zuſammenwirken. Wir find weit ent— 
ſernt davon, über dies opus aere perennius hier ur— 
heilen zu wollen, denn wie der Brillant nur vom Brile 
lanten gefchliffen wird, fo follten aͤhnliche Werke auch 





S. Kügem. Litterat, d. Muf. v. For kell p- VI 
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nur von, ihren Verfaſſern parallel ſtehenden Maͤnnern 
beurtheilt werden; Marpurg nennt die Geſch. d. Muſik 
in einem Briefe ein Mal: „ein Werk, — Deutſch⸗ 
itand ſtolz ſeyn kann,“ und alle erſchienenen Meinungen 
aben einſtimmig dieſer beigepflichtet. Keine Mühe, 
keine Koſten waren zu groß, daß er ſie geſcheut haͤtte, 
wenn ſie ſeinem Zwecke foͤrderlich waren, und ſchon der 
fluͤchtige Blick in dieſes Werk (der zweite Theil erſchien 
1801,) zeigt. die ſeltenſte Beleſenheit, die gruͤndlichſten 
Kenntniſſe, und lehrt den Verfaſſer achten und bewun— 
dern. Um ſo inniger muß es jeder Muſikfreund be— 
dauern, daß Forkel feinem Verſprechen nie genuͤgte, 
Fein Werk durch eine Specialgeſchichte der deutſchen 
Muſik zu ergaͤnzen! Es bleibt uns unerklaͤrlich, daß die 
vielfachen Aufforderungen dazu, wie die ewigen Mabn: 
briefe feines Berlegers nichts fruchteten, und: daß, ob» 
gleich Forkel bis an fein Ende arbeitete, und fich ſpaͤ⸗ 
ter zu einer noch weiteren Verbreitung, an die Münde 
mer, Wiener, Wittenberger. u. a. Bibliotheken gewandt 
‘hatte, daß dennod fein Nachlaß fo wenig Hoffnung gibt, 
die Gesch. d. Muſik ganz zu verpollftändigen. — Ein neuer 
‚Zeuge: feines Rufs wurde ihm ‚feine i,„ allgemeine 
Literatur ber. Mufif,‘ die 1792 erfchien, und 
worin er ‚über 3000 muſikal. Schriften anzeigte, da ats 
dre  Kiteratoren vor ibn faum bie Hälfte * 
wieſen hatten. — Einige Jahre ſpaͤter aber beſchaͤf⸗ 
tigte ihn wieder ein Unternehmen, zu dem er zwar nicht 
urſpruͤnglich die erſte Veranlaſſung gegeben hatte, dab 
er aber mit Liebe hegte, da gerade er der Mann war, 
es gluͤcklich auszuführen, und da es laͤngſt gepflegte 
Wüͤnſche bei ihm verwirklichen ſollte. 1794 namlich 
hatten vornehme Beſchuͤtzet und Kenner der Muſik in 
Wien den großen Gedanken gefaßt, eine praktiſche Ges 
ſchichte der Mufit in Denktmälern. von der dlteften 
bi3 auf die neueite Zeit herauszugeben, die, eine mul“ 
califche Gallerie, das Vorzuͤglichſte aller Meifter, vom 
aͤlteſten Kirchengeſange an, enthalten ſollte. Man feste 
ſich dazu mit unſerm Forkel in Verbindung, der, außer 
feinem feltenen mufif : biftorifchen Kenntnifien, das Ganze 
noch mit einem eben fo feltenen „Vorrath praktiſcher 
„Werke, der von jedem vorzüglichen Componiſten der 
„meiften europäiichen Nationen, vom ı6ten Rahrhundert 
„an bis auf die neueften Zeiten, wenigjtens einige. Sti⸗e 
„ent 
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enthält," wie er Öffentlich gefagt hatte,*) fehr zweck⸗ 
mäßig befirdern konnte. Allein die ungünftigen Zeitz 
umftande, wie vielleicht dad Bewußtjeyn ‚der Unternehe 
mer, diefem großen Plane nicht gewachſen zu feyn, 
braten ifn wieder in Stoden. Ganz aufaeben wolte 
man ihn indes auch nicht, da zum Theil auch ſchon fehr 
bedeutende Vorbereitungen, Anfäufe zc. gemacht waren, 
und jo übertrug, nach bergejtelltem Frieden, das Wiener 
Kunſt- und Induftrie: Comtoir das ganze Unternehmen 
dorfeln zur alleinigen Leitung. Im Mai 1803 erſchien 
nun ein von ihm verfaßter, vortreffliher Prospectus 
des ganzen Werkes, das unter dem Titel: Denfmahle 
der mufifal. Kunft, von der Erfindung des 
bontrapunctes bis auf die jetzige Zeit, ges 
fommelt, geordnet zc. von I. N. Forkel, in 5o Folios 
banden die Meifterwerfe aller Art von Muſik aus 
jener großen Epoche liefern follte. Wir dürfen uns bier, 
es Kaumes wegen, nicht in eine nähere Erörterung 
dieſes ungeheuren Planes einlaflen, der gewiß Alles in 
Erfeunen fegte; bie Mufiffreunde werden ſich deſſen nur 
206 zu wohl erienern, und innig bedauern, daß diefes 
Berk, das den Fleiß und die Gelchrfamfeit nnfrer Nas 
tien vor Allen gePrönt haben würde — fchon im Keime 
erfiden mußte! Wir können fie indeß verfihern, daß 
Sniht an For kel lag, der diefen Plan mit der größs 
ten kiebe pflegte, wie wir auch im Nachlaſſe den Zert 
3 fall einem Bande vollftandig fanden, und der auch 
fpiter fehr auf Beendigung drang, ald die Wiener Vers 
ge, fen es wegen der wieder begonnenen Kriege, oder 
us Furcht, die Koften nicht gedeckt zu erbalten, nad) 
immer laueren Briefen ihm 1806 den Contract förmlich 
fasten, und ihn mit aller feiner Mühe und feinen 
geßen Koften im Bloßen ließen, fo daß er fich endlich 
gmötbigt fa, Das herrliche Unternehmen liegen zu lafjen, 
u 1808 klagbar zu werden. | 
Schon in Beziehung auf den erften Plan hatte 
öortel im Sommer 1801 eine große Kunfireife durch 
Datihland unternommen, die feine mufifalifchen Kennts 





*) Altgem. Litter. d. Mufit, Vorrede, p- IX. 
x*itgenoſſen IV, 1. : Ä 9 
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niffe, fo wie feine Sammlungen nicht wertig bereicherte, 
Er eilte zuerſt nah Leipzig, wohin ihn unter Andern 
der Greis Hiller und die vortrefilide Thomasſchule 
409, die auch ihn, wie jeden achten Mufiffreund, mehrere 
Mal durch ihren wahrhaft einzigen Chotgefang entzudte. 
Auch war er von den Berlegern eingeladen worden, die 
damals unlängft erfchienenen Seb. Badifhen Werke 
in ihren Fortfegungen zu unterftüßen; doc unzufrieden 
nit der Auswahl der einzelnen Stüde bei dem begon: 
nenen Unternehmen, wobei man, nad) feiner Meinung, 
mit nicht genug Critik verfahren war,*) bat er fpäter, 
ihn dabei nun ganz aus dem Spiel zu lafien, fo daß «6 
irrig ift, wenn J———— u. A. behaupten, Forkel haͤtte 
an der Redaction aller S. Bach'ſchen Werke (bei Peters) 
Antheil gehabt. Ueber Halle, wo er Reichard ken— 
nen lernte, und Deſſau, ging er nach Berlin, wo 
er die Marpurg'ſche Sammlung, den muſikal. Nachlaß 
ber Prinzeß Amalia ꝛc. kennen lernte und benutzte, und 
die bereitwillige Unterftügung der Berliner Muſikfreunde 
nachher nicht Kg preifen Eonnte, Mit Righini 
reifte er nah Dresden, und von dort nach Kien, 
wo er durch feinen unübertrefflihen Vortrag der Bad)’: 
{chen Glavierfahhen, wovon wir nachher noch ein Wort 
fagen müfien, Alles entzüdte, und auch felbft große Ken: 
ner den Werth jener Meifterwerfe durch fein Spiel erft 
recht empfinden lehrte. Mit den beften Empfehlungen 
verfehen, reifte er zur Benugung ber Öfterreichifchen Kloͤ⸗ 


— — 


2) Bei Forkels unbegrenzter Verehrung für J. S. Bach 
wird man ſich nicht wundern, wenn er jene Ausgabe der 
Bachiſchen Werke nicht billigen konnte, da die meiſten aller: 
dings nicht mit, vom Meifter felbft verbefferten,, fpäteren 
Copieen, die er befaß, übereinftimmten. Er ſchrieb deshalb: 
in feinem patriotifhen Cifer und feiner fräftigen Sprade 
damals an die Berleger: „— Welcher Kenner von Muſik 
muß nicht Efel empfinden, wenn er ftatt geboffter Meifter: 
werte, Schülerwaare zu Gefihte bekommt? Sie werden 
mir es daher, als einem aͤhten mufitalifhen Par 
trioten, nicht verargen, wenn ich dieje Meinung au 
öffentlich bekannt mahe in Meifter, wie ©. Bah, 
muß nicht duch Verhunzang feiner Werke, und durch Une 
terihieben feiner Schüterarbeiten zum Scandal gemadt 
werden!‘ u. ſ. w. 
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fer zuerfinah Prag. Hier traf er auf einen Mann, dem 
er oit ein harter Stein bes Anftoßes gewefen war, auf 
Bogler, den er immer nur den muffalifchen Charla⸗ 
tan *) genannt hatte, der aber, feine ſchwache Seite 
mobi fühlend, ganz unerwartet fehr zuvorfommend gegen 
Sorfel war, fo daß Beide fich einander mehr zu nabern 
Gelegenheit fanden. In den böhmifhen Klöftern nun 
fand Forkel ganz befonders ein Ziel feiner Reife, und 
fie wurden ihm um fo mehr eine wahre Fundgrube der 
feltenften Schäge, da gerade fie fich überall beeiferten, 
dem von ihnen ganz befonders gefhästen Manne mit 
der größten Ziberalität entgegen zu fommen. Faft in 
allen diefen Klofterbibliothefen fand er feine Werke; man 
ab ihm zu Ehren Meſſen, Concerte ıc. und er fonnte 
in feinen damaligen Briefen nicht aufhören, jenes Ems 
nr freudig zu erwähnen. — Noch in. demfelben 

abre kehrte er, in aller Hinficht bereichert, nah Goͤt— 
tingen zurüd, das er nachher nicht wieder verließ. 
Zwar bewarb er fih früher ein Mal nah feines 
Emon. Bachs Tode um deffen Stelle in re 
bie er jedoch nicht erhielt. Er hatte den Plan gefaßt, 
Oſtern 1802 eine mufikalifche Reifebefchreibung herauss 
zugeben, von der fih das Publicum gewiß hätte viel 
verfprechen koͤnnen, doch unterblieb dich au& uns unbes 
kaanten Gründen. Forkels Name hatte fih längft 
fhon auh im Auslande geltend gemadt, und ed war 
baber nicht zu verwundern, daß ihn 1804 die muſikal. 
Akademie zu Stodholm, und 1811 die zu Livorno 
zu ihrem Mitgliede ernannten. — 


Bir haben nun verfukht zu zeigen, was Korfel 
war, und es bleibt uns noch übrig, mit einigen Worten 





”) Dies Urtheil wird Niemand übertrieben finden, der fih er⸗ 
innert, daß Bogler in feinen Öffentlihen Orgelvorträgen 
dieſe und aͤhnliche Dinge nahzuahmen ankündigte: Die 
bistifhe Sefhichte von Saul und David; Rubens jüngftes 
Bericht; den Zod des Herzogs von Braunfchweig; Skizzen 
aus dem Don : Quirote, worin ſich befonders „„die Ohr: 
feigen, die ber Held empfängt,‘ „die Gegenvorz 
ſtellungen der keute“ u, f. w. auf ber Orgel prädtig 
machten! 
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u fchilden, wie er war: Ein Hauptzug ih feinem 
efen, ohne den es ihm nie möglich geweſen feyn würde, 
folhe Werke zu liefern, ald er uns gab, war fein eifer: 
ner, unermüdlicher Fleiß. Er theilte feine meifte Zeit 
zwifchen Glavierfpiel, Leſen und Schreiben, welche letz⸗ 
tere er innig zu verbinden wußte, indem er nie ohne 
die Feder in der Hand lad, mit der er ercerpirte, was 
ihm merkenswerth oder brauchbar fchien. Doch halten 
wir es überflüflig, feinem Fleiße bier eine Lobrede zu 
halten, da man nur einen Blid in feine Werke zu thun 
braucht, um fich davon zu überzeugen. Sein jovialed 
Mefen, das aus feinem Eleinen Auge hervorladhte, machte 
ihm Jeden gewogen, wenn es nicht fein gutmütbiges 
Herz gethan hätte. Manchmal freilich fließ er bier und 
da im Umgange an, ba er, im Bewußtſeyn feiner gründs 
lichen Kenntniffe, ed nicht hören fonnte, wenn Diefer 
oder Jener irgend ein Kunfturtheil mit Autorität gegen 
ihn ausfprad), deflen Blöße nur zu offenfundig war. *) 
Von feinen durch langes Studium erlangten Meinungen 
über Kunftgegenftände war er dann auch fehwerlich wies 
der zurüdzubringen, wenn man ihn eines Beſſern zu 
belehren fuchen wollte. Bor Allen huldigte er freilih 
der Bach'ſchen Familie, da er nicht nur durch tiefes 
Studium ihrer Werke jih ganz in ihren Schönheiten 
eingeweiht hatte, fondern auch mit den Söhnen de3 
großen Sebaftian bis an ihr Ende einen vertrauteren 
Briefmechfel und Umgang pflog. Seb. Bach hat er 
in dem Merfchen: 3. S. B.’5 Yeben ec, (erfchien 1802) 
ein Denfmal der innigſten Verehrung geſetzt, das feir 
nem Freunde Bachs unbefannt bleiben darf. An dies 
ſem Werke, das früher in Briefen ausgearbeitet war, 
hatte er feine Anfichten über unfern großen Meifter mit 
der lebhafteften Wärme niedergelegt und ihn einige Mal 
„den erften Klaflifer, der je war," „den erjten aller 
Kuͤnſtler,“ „von dem man nur mit einer Art beiliger 
Anbetung reden koͤnne,“ u.f.w. genannt. Man ftudire 


— nn — — 


So ſtritt er einſt mit dem Hofrath &—. „Herr Doctor,“ 
fuhr dieſer ein Mal auf, „Sie glauben wohl, ich verftebe 
davon Nichts?“ — Za, erwiederte Forkel troden, dar 
glaube ih auch, Herr Hofrath. — 
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aber auch Bach, wie er es that, und frage fich dann, 
ob er übertrieb? Deſſen ungeachtet hatte man aber 
Forkeln Einſeitigkeit vorgeworfen; doch daß er nicht 
ein blinder Enthuſiaſt für Bachs Vollkommenheiten, wie 
für feine Dangel war, möge nur diefe Stelle aus einem 
feiner Briefe bemeifen, die bier, auch in mancher andern 
Kudfiht interefjant, an ihrem Orte feyn möhte: „Bach 
„mußte, wie jeder andre Menich, erft ein Stuͤmper feyn, 
„eber er ein Meifter werden fonnte, und feine Schülers 
„arbeiten, wodurc er ſich erft nah und nah zu dem 
„großen Meifter bildete, der er nachher aeworben it, 
„verdienen eben fo wenig in eine Ausgabe ‚feiner Werke 
„aufgenommen zu werden, ald man die Schul: Erercitia 
„uines nachher groß gewordenen Gelehrten unter feine 
„Opera wu pflegt.” — Gleichfalls fehr hoch 
ſchäzte Forfel die Söhne biefed großen Mannes, deren 
Werke er ebenfall5 immer tiefer dubinte, je mehr er fie 
fennen Iernte. Dft traten ibm wohl Thraͤnen in die 
Augen, wenn er von Friedemann Bach ſprach, der 
befanntlih ein ziemlich un — Leben fuͤhren mußte. 
Dieſelbe Richtung ſeines Geiſtes, die ihn dieſe Meiſter 
fo behichägen lehrte, bewog ihn. wohl auch, die Kirchens 
mufif überhaupt befonders zu lieben; *) doch verwahrte 
er ſich ſelbſt öÖffentlib gegen die Meinung, für einen 
Berächter andrer Muſik gehalten zu werden. Ueber die 
Art feiner, im Gefpräc etwas dictatorifchen, lafonifchen 
Urtbeile, nennen wir hier:die über einige berühmte Mäns 
ner zur Probe, wobei nıan indeß nicht vergeffe, daß über 
individuelle Meinungen fich ‘nicht ftreiten läßt. Bor 
Nattheſon hatte er den größten Reſpeet, und ftellte 
febr beſcheiden feine Gelehrfamteit tief unter die Ddiefes 
mufitalifehen Polyhiftors, An Mo De eminentem 
Zalent tabelte er den Weg, den es eingeſchlagen hatte; 
Haydnn’3 Duartette und Symphonieen hatten feinen ganz 
zen Beifall; nicht fo. defien. Gefangwerfe.. Reichard 
nannte er den mufifalifchen Abentheurer, der die Sucht 
hätte zu glänzen, Vogler den mufikalifchen Charlatan 
u. ſ. w. Bei alle dem dachte er von fich felbft aͤußerſt 
beſcheiden, und nie hat man ihn wohl von ſich fprechen 





) S. d. Borr. zum 2. Band der Geſch. d. Muſik. 
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hören. — : Wir haben ſchon angedeutet, daß Forkel 
auch praktiſcher Künftler war; obgleih er freilich von 
fih im muſikal. Almanah ein Mal nur fagt: „ſpielt 
das Glavier in der Badischen Manier,‘ fo kann man 
vielleicht dreiſt verſichern, daß mir ihm jest der befte 
Bachianer untergegangen. Es ift niht möglich, die Fülle 
des Tons, dierer feinem alten Lemme'ſchen Elavier zu 
entloden wußte, die Pracifion, die Rundung, den Bor: 
trag zu. bejchreiben, darum verjichern wir nur,. daß jener 
Ausſpruch wohl ſchon oft auch von Andern gethan if. . 
Mehrere Schüler, die er ‚gezogen, beweifen gleichfalls 
die Trefflichkeit ihres Meifters. Um aber ein recht evi⸗ 
dentes Beilpiel feines Fleißes und Studiumd zu geben, 
erwahnen: wir bier eines Inſtrumentes, deſſen er fih 
auf feinen Spaziergängen bediente; er fand nämlich, daß 
fein Eleiner Finger noch nicht völlig die gewünfthte Bieg⸗ 
famfeit beim Spiel batte, und. ließ fich deshalb fünf 
Glaves «auf ein Bretchen mit Springfedern befeftigen, 
das er ber die Hand fchnallen konnte. Bei feinen 
Spaziergäangen nahm er dann dies. Gorrectiond: Mittel 
mit, um doch bier feine Zeit zu verlieren, und übte fo 
den Finger! Es bielt die leßte Zeit feines Lebens indeß 
fchwer, ihn zu hören, da Hypochondrie und ein arger 
Huſten fchon feit Jahren ihn plagten. . Gerieth man 
in einen fünftlerifchen Streit mit ihm, und fonnte man 
ihn dahin bringen, feine Meinung beweifen zu müffen, 
fo lief er wohl an’3 Glavier, und dann entzüdte er eine 
Zeit durd fein Spiel. Obgleich dad Alter nun immer 
mebr auf ihn zu wirken anfıng, fo ließ er doch in feinen 
ne nicht nach, und unterrichtete und ſchrieb 
und las bis in feine legte Lebenszeit, wo er fo alter: 
ſchwach wurde, daß er zuweilen des Abends vor Mat: 
tigkeit umjanf, bis ihn zuletzt "eine tödtliche Bruftwaffer: 
fuht den Armen bes falten Freundes überlieferte, in 
denen er am Charfreitage, den 20. März 1818, fanft 
entihlummerte! — — Er. rubt auf dem Gronder Kirch 
hof bei Göttingen; doch würde, bis jest wenigfteng, 
ber forfchende Fremde vergeblich den Hügel fuhen, der 
ihn deckt, wie er ja.aber aub Schillers Grab nicht 
ohne Führer findet! Die Engländer haben ihre Welt: 
minjter : Abtei, und ihre großen Geifter ruhen bei ihren 
Königen; Wir Deutfhe — —! 
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Forkels Portrait iſt zweimal geftochen, aber auch 
dad bere von Bornemann und Riedel, das zu Leips 
ig erihien, äft nur ziemlich getroffen. Wir fegen bier 
ki Lerzeihniß feiner gedrudten theoretifchen und prakti— 
ſchen Berte ber, weil Jeder diefe bei den Literatoren 
finden fann,*) wohl aber glauben wir ein Wort über 
feinen Nachlaß, als Anhang, fagen d müffen, der ges 
wiß viele unfrer Leſer intereßirt. in naͤchſtens zu ers 
wariender Katalog, den fein einziger Sohn, ald Univers 
falerbe, jeht fertigen läßt, wird und nähere Auskunft 
geben über Forfels feltne mufikalifche Bibliothek, die 
wir oben erwähnt haben, wie über feinen großen Schag 
muficalifher, praftifher Werke, meiftens Manuferipte 
md Kirhenmufif aus den verfchiedenften Jahrhunderten, 
wovon wir bier zur Probe nur einige Componiften nens 
nen wollen: Fihinger, Baudrerel, Clemens 
von Java, Gefti, Coſimi, Franke, Fedeli, 
Srimmius, Hammerfhmidt, Hanf, Jani, 
Kuühnau, de Kerle, Krieger, Lully, Lotti, 
Ronari, Mofer, Rauch, Nitter, Sagittas 
uud, Scarlatti, Schollenberger, Sebaftia= 
ni, Zorri; dann eine große Sammlung ungedrudter 
md gedrudter Bach'ſcher Werfe, die befannteren Dras 
torien von Graun, Haſſe, Händel, Rofenmül: 
ler, u.f.w. Außerdem befaß er eine fehr vollftändige 
Sammlung von Zonfünftler = Bildniffen, unter denen 
die Meiſterwerke des Stichs find, Aus feinen nachge- 
lfienen Manuferipten heben wir zum Schluffe nun noch 
des Borzüglichfte heraus, mit dem innigen Bedauern, 
daß im Ganzen fo wenig Vollftändiges gefunden wurde. 
Das Vorhandne wünfht der Erbe wo möglich unges 
rennt zu veräußern an einen Kenner, der noch Nugen 
Kraus zu ziehn wüßte. **) Man fand; 





*) Kleinere Abhandlungen, Recenfionen ꝛc. in vielen Zeitblät- 
tern find zu zerftreut, und zu wenig hierher gehörig, um 
fie Hier zu fammeln, 


*) Biele werben mit ung wünfdhen, daß ein tuͤchtiger Kenner 
und ein liberaler Berleger fi) vereinigen, um den fo mans 
dies Zrefflihe enthaltenden Rachlaß Forkels dem Publi- 
cum nicht ganz verloren gehn zu laffen, 
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Akadem. VBorlefungen über die Theorie ber Muſik. 
1772. 55 Bogen. Gomplet. 


Ueber die Mufik des 17ten Jahrh. von della Valle; überfegt 
und mit Anm. von Forkel. 


Librorum ad Musicaın pertinent. qualiscunque collectio 
facta a J. N. F. (Enthält bibliographifche Notizen über 

-. Agricola, fehr vollftändige, tbematifche ber die drei Ba dh, 
über Benda, Händel, Haydn, Reichardt ıc ) 


Commentar über bie 1777 gedr. Abbdlg. üb. d. Theorie ber 
Mufif, zum Gebrauch akad. Vorlefungen. 42 Bog. Compl. 


Einiges Mfept. zu dem oben erwähnten Werke: Dentmäs 
ler ꝛc. | 


Fuͤr die Gefhichte der Muſik: (deren 3r Theil ſchon 
feit 17 Jahren in den Meßcatalogen angezeigt war, fand 
ſich leider nichts Vollftändiges, fondern nur: Der furze 
Plan über die Eintheilung des zn Bandes, nebft Einleitung 
und dazu geböriger tabellar. Ueberficht der deutfhen Com— 
poniften aus dem ıdten, 17ten u. 18ten Jahrh. Ferner 
verfhbiedene Convolute mit den mannigfaltigften 
Ercerpten, und eigenen Pleineren Abhandlungen, was Alles 
wohl einigermaaßen rubricirt, aber dod im Ganzen fehr 
roh und unverarbeitet ift, 


Verſuch über die Revolutionen in der franzöfifhen Muſik von 
Marmontel. Ueberf. und mit Anm. von 5. 7 Dog. 


Eine große Menge ber verfhiedenartigften Ercerpte, u. ſ. w. 
u. ſ. w. 


So viel über Joh Nicol. Forkel. — Wir wuͤn— 
ſchen, unſern Anfangs angedeuteten Zweck erreicht, und 
denjenigen, die ihn kannten, einen nicht unangenehmen 
Ueberblid der Entwicklung feiner kuͤnſtleriſchen Laufbahn 
gegeben zu haben, wie diejenigen unſrer Leſer, die ihm 
vielleicht hier zum erſten Male begegneten, auf einen 
Mann aufmerkfam — zu haben, der, wie Wenige, 
deutſcher Art und Kunſt Ehre machte. Er iſt heimge— 
gangen in das Land, wo ihm die vollkommne Harmonie 
ertoͤnt, die er auf Erden vergebens ſuchte! 


— er 
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Gysbert Carl Graf v. Hogendorp, 


l 
koͤnigl. niederlaͤndiſcher Stagtsminiſter, Mitglied der Staͤnde⸗ 
verſammlung, des belgiſchen Loͤwenordens Großkreuz. 


Den merkwürdigen Beitgenoffen, welche fi, nicht um 
ibr Baterland allein, auch um ganz Europa, durch muth= 
volles, kräftiges Mitwirken bei Zerflörung der Napoleon’= 
fden Zwangberrfchaft hoch verdient gemacht, muß mit ' 
vollem Recht auch der Niederländer Hogendorp bei- 
ezäblt werden. Hatte er fchon in früheren Jahren, bes 
ara auch feit vem Ausbruch des erften NRevolutionss 
kriegs, mannigfaltige Beweife feiner echten Vaterlands— 
liebe gegeben; war er durch die wichtige Stelle, welche 
er bekleidete, mehr noch durd feine Kenntniffe, durch 
richtige, helle Einfichten in Alles, was zum wahren Wohl 
de3 Staats diente, durch feine hierauf gegründete Anz 
banglichfeit an das oranifhe Haus, durh Eifer und 
Thätigkeit in den Zeiten der Gefahr, als einer der Mans 
ner erjchienen, durch welche — wäre ihnen nicht Partei: 
geift entgegen getreten — die Selbjtftändigfeit und Uns 
abhängigfeit der Nepublif hätte erhalten werden können? 
fo erwarb er fi) vollends Nachruhm und die größter 
Anſprüche auf den Danf des Vaterlandes, als er dafs 
feibe, nach Jahre langer Unterjochung unter fremde Ge— 
walt dem Berderben und dem Untergang nahe gebracht, 
zu retten unternahm, während dem das fremde Joch 
noch fchwer auf demfelben rubte; als er nun fein fühs 
nes Unternehmen glüdlih ausführte, fobald fich dazu 
günftige Gelegenheit darbot. So was vermochten freilich 
nur Männer, die — wie Dogendorp — durch Glauben 
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an die Ewigkeit des Napoleon’fchen Reichs fich fo wenig 
bienden, als Muth und Hoffnung fih rauben ließen; 
nur Männer, die — wie Hogendorp — der großen Schaar 
politifcher Wetterfahnen fich nicht beigefellten. Immer 
blieb er feinen Grundfagen treu, hoffte, ald noch länger 
zu hoffen Zhorbeit fhien, und entwarf Plane zur Her: 
ftelung des Staats in der Zeit, als defjen Loos, un: 
glüdliche Provinz des mächtigen Nachbarreich$ zu feyn 
und zu bleiben, entfchieden geglaubt, Rettung für un: 
möglic gehalten ward. Billig wird in den Annalen der 
Niederlande der Name: Hogendorp, für immer vers 


berrlicht fiehen. 


‚8. €. von Hogenborp warb im Jahr 1762 zu 
Rotterdam geboren. Don älteren Zeiten ber hatten 
feine Vorfahren an der ftädtifchen — — Theil ge⸗ 
— und ehrenvolle Stellen in der Republik bekleidet. 

uch ſein Vater war Mitglied des Magiſtrats zu Rot— 
terdam, und ward in dieſer Eigenſchaft Namens der 
Stadt im J. 1770 zu dem Collegium der deputirten Raͤ— 
the (gecommitteerde Raaden) *) der Staaten der 
Provinz Holland in den Daag abgefendet. Ein folder 
Auftrag erftredte fi auf den Zeitraum von drei Jahren. 
Aber vor deren Ablauf gerietben Hogendorps Vermoͤ— 
gensumftäande in gänzliche Zerrüttung. Auswanderung 
nah DOftindien ſchien für ihn und eine zahlreiche Fa— 
milie der einzige Rettungsweg. Das traurige Schickſal 
der legten erregte allgemeine Theilnahme. Ihre Freunde 
boten Alles auf, diefe wenigftend aus dem Verberben zu 
icehen. Denn Hogendorps reiche Obeime waren für 
feine Perfon unerbittli), obwohl fie ihn hätten retten 
Önnen. Kaum waren fie für bie Familie zu bewegen, 
Mit Mühe, und nur durch die wohlwollende Dazwifchens 





*), Sie waren bie Stellvertreter ber fouderainen Staaten ber 
Provinz, während biefe nicht verfammelt waren, 
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kunft ded Prinzen von Dranien, warb bie Einrichs 
tung zu Stande gebradt, daß Frau v. Hogendorp, eine 
geborene von Daren, mit ihren vier Söhnen, unter 
welchen Gysbert Earl der zweite war, und ihren zwei 
Zöctern, in Europa verbleiben Eonnten. Die Töchter 
wurden bei der Mutter gelaffen. Der Erbftatthals 
terin gelang es, die beiden älteften Söhne, nah Wegs 
raͤumung der Schwierigkeiten, welche ihrer Aufnahme 
entgegenitanden, in dem koͤnigl. Gadettenhaufe zu Ber— 
lin unterzubringen. Die Sorge für die beiden jüngiten 
fiel den Dheimen zu. 


Im N. 1773 ging ber Vater, mit Empfehlungen 
des Prinzen Statthalterd verjehen, nah Batavia ab, 
Durch fie erhielt er dorten eine vortheilhafte Anjtellung, 
Damit berftiellten ſich aud feine Glüdsumftände. Aber 
ein widriges Gefhid ſchien ihn zu verfolgen. Nach Vers 
lauf er Jahre ſchiffte er fih mit einem Theil feines 
Bermögens nad) Europa ein, Auf der Höhe des Vor— 
ebirges der guten Hoffnung verfhmwand daß, 

chiff. Nicht die mindefle Kunde ward von demfelben 
vernommen. Wahrfceinlich war es im Sturm von den 
Welen verfchlungen worden. Der vortrefflichen,‘ für die 
Erziebung ihrer Kinder mufterhaft forgenden Mutter 
blieb nach langem vergeblidhen Darren auf tröftliche Nach: 
tihten diefe neue Prüfung befhieden. Bon dem neus 
erporbenen Vermögen fonnte fie nur die zurüdgeblies 
benen Trümmer retten. 


Im nämlichen Jahre 1773 wurden C. v. Hogen: 
dborp und fein älterer Bruder ihrer Beftimmung gemäß 
nah Berlin abgeihidt. Beide verriethen Geift und 
treffliche Maturgaben, aber auch frühe ſchon eine Ver: 
füiedenheit in Charakter und Gefinnungen, die fich forte 
wihrend erhielt. Garl3 glüdlihe Anlagen entwidelten 

4 immer mehr mit zunehmenden Jahren. Bei dem 
älteren Bruder glaubte man den Charakter bed Vaters 
u erkennen. Sein Gefchmad, feine Neigungen, waren 
n väterlichen gleih. Vie Rollen, welde er in fpätes 
ren Zahren, zum Theil auch im Deutfchland fpielte, find 
ziemlich allgemein bekannt. Laſſen fih ihm auch große 
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Fähigkeiter nicht abfprechen, fo ift nur zu bedauern, daß 
er davon nie befjeren Gebraud machte. 


Als im J. 1778 der bayerfche Erbfolgefrieg gegen 
Defterreih ausbrach, trat Carl bei Eröffnung des Feld 
zugs in das Regiment Prinz Beach als Fah: 
nenjunfer ein. it einem jungen, fhwaden Körper 
fonnte er aber die Beſchwerden des ftrengen Felddienftes 
nicht ertragen. Prinz Heinrich bemerkte es bald, 
und machte ihn zu feinem Pagen, was er auch noch eine 
Beit lang nach Ende des Kriegs blieb. Dann rütdte er 
wieder ald Offizier bei dem namlichen Regiment ein. 


Bald nachher benacdhrichtigte ihn feine Mutter, daß 
der Prinz; von Dranien ihn bei der hollaͤndiſchen 
Garde anzuftellen geneigt fey, und fie dieſes günftige 
Erbieten in der ee angenommen babe, er 
werde den vaterländifchen Dienjt jedem andern vorzichen. 
So fehrte Hogendorp im J. 1782 nad Holland zus 
rud, und erhielt eine DOffizierdftelle bei der hollandiſchen 
Fußgarde. 


Im folgenden Jahre ſollte, nach Abſchluß der Frie— 
denspraͤliminarien zwiſchen England und der Republik, 
eine niederlaͤndiſche Flotte nach Amerika ſegeln. Die 
bei einem jungen Manne ſehr natürliche Begierde, ein 
in jener Zeit fo oft und vielfeitig befprochenes Land mit 
eigenen Augen zu feben, dabei der Wunfch, fih Kennt: 
nijfe vom Seewefen zu erwerben, bewogen Hogendorp, 
auf einem zu der Flotte A N Schife, unter Befehl 
des Gapitains Aberfon, mit Urlaub die Reife zu ma= 
chen. ber die Fahrt war unglüdlihd. Fünf Monate 
lang durch Stürme und widrige Winde herumgetricben, 
fcheiterte endlich das Schiff an der amerifanifchen Küfte, 
Mit Mühe nur rettete fih ein Xheil der Bemannung, 
Hogendorp felbft entfam der augenfcheinlichften Ge— 
fahr durch feine Geiftesgenenwart, die ihm auch einerg 
Lobſpruch des Befehlshabers erwarb. 


Sieben Monate verweilte H. in Amerika. Zu Phi⸗ 
ladelphia wohnte er in. Wafhington’s Haufe, 
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Franklin's Empfehlungsfhreiben verbanfte er bie gute 
Aufnahme in diefem Haufe, feiner Aehnlichkeit mit La—⸗ 
dem damaligen Abgott der Amerifaner — die 

uözeibnung, Die ihm allerwärts, wohin er in diefem 
neuen Staate Fam, zu Theil ward, 


1784 kam Hogendorp in fein Vaterland zurud, 
und trat den Dienft bei der Garde wieder an. Neben 
Befriedigung feiner Wißbegierde über ein Land, welches 
derjelben fo vıel Neues und Merfwürdiges darbot, was 
ten zugleich feine Urtheile und Anfichten von manchen 
Dingen berichtigt. 


Gefhmad an Wiffenfchaften und wiſſenſchaftlichem 
Unterricht trieb ihn jest an, diefen jeden Augenblid zu 
widmen, den er ohne Dienjtverfäumniß entübrigen fonnte, 
Zu naͤmlicher Zeit gefcah es dann auch, daß er die Vor— 
lefungen mehrerer Xehrer an der nahen Univerfität Leis 
ben bejuhte. Da erhielt er auch, was nie gefehen wors 
= in der Uniform der holländijchen Garde die Doctors 

de. 


Die Unruhen, denen die Republik fchon feit einigen 
Sabren zum Raube geworben war, nahmen um eben 
dieſe Zeit eine ernfihaftere Geftalt an. Auch Hogens 
dorv blieb ihnen nicht entfremdet. Mit Herz und Seele 
feinem Baterlande ergeben, dabei dem Haufe Oranien 
treu verpflichtet, nicht nur durch Empfindungen der 
Dankbarkeit, auch aus Ueberzeugung, daß deſſen Intereſſe 
mit dem des Staatd enge verflochten fey, ergriff er 
jede Gelegenheit, deſſen Sache, als zugleih Sache des 
Baterlands, zu vertheidigen. Sein Eifer ſchien ſich in 
dem Grade zu verdoppeln, in welchem die Kuͤhnheit der 
Haͤupter einer Partei wuchs, die nun ſchon ein Webers 
gewicht zu erlangen anfing. 


Um freier und unbefchränkter handeln zu koͤnnen, 
verließ er 1786 den Kriegsdienft, gerade in dem Zeit⸗ 
punct, al3 die Hoffnungen für das Haus Dranien zw 
ſchwinden fchienen. In dem nämlichen und dem folgens 
den Jahre hatte er aber auch das Gluͤck, diefem Haufe. 
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in den bedenflichften Augenbliden wefentlidye Dienfte zu 
leiſten. 


Friedrich der Große hatte feine gireiche Laufbahn 
geſchloſſen, als kurz zuvor die Staaten von Holland 
dem Prinzen von Dranien dad Militärcommando im 
Haag entzogen und dadurch dem ftatthalterifchen Hofe 
die Ruͤckkehr in die Reſidenz unmöglich gemacht hatten, 
Eine der erfien Handlungen des Nachfolgers Friedrichs 
war befanntlid die Abfendung des Graſen Görk nad 
dem Haag. Er follte die Wiedereinfegung des Prinzen 
Statthalterd in die freie Ausübung feiner erblichen Wuͤr⸗ 
den, die Herftellung der Einigfeit und inneren Ruhe auf 
einer billigen und dauerhaften Grundlage im Wege ber 
‚ Unterbandlung mit beiden Parteien bewirken, Preu— 
fen bot feine Vermittelung an, lud die Höfe London 
und Berfailles zu gleihmäßiger Mitwirkung ein. 
Sn Holland wünfchte eigentlich Leine Partei eine folche 
Bermittelung. Frankreich, welches durch fein Ueber: 
.. in der Republik Gefege gab, wußte alsbald 

nglands Dazwifchenkunft abzuwenden, und durch die 
Raͤnke feiner Agenten in Berlin und dem Haag ben 
wohlwollenden Abfihten König Friedr. Wilhelms ll. 
* a feines Schwagers, deſſen Familie und ber 
epublif felbft entgegen zu treten, Es alüdte ihm fo: 
gar, eine Veränderung im Syſteme bes Berliner Gabi: 
nets zu bewirken. Graf Gör& erhielt neue Verhaltungs: 
Befehle, Die, wie der Ausgang zeigte, nicht zum Ziele 
führen konnten. Die Unterbandlung beſchraͤnkte ſich auf 
vorläufige Uebereinfunfts : Anträge, welche dem Grafen 
von den Häuptern der überwiegenden Partei durch den 
franzöfifchen Gefchäfftsträger Rayneval zufamen, um 
fie dem in Nimwegen verweilenden fiatthalteriichen 
Hofe vorzulegen. . Sie waren aber fo beichaffen, daß 
der Prinz von Dranien, mit bem ohnehin, nach der ans 
maaßenden Xeußerung der hollaͤndiſchen Machthaber, eine 
eigentlihe Unterhandiung nicht jollte Statt finden koͤn— 
nen, ſich unmöglich darauf einlaffen Fonnte. Vielmehr 
uberließ er feiner erhabenen Gemahlin, die vertraulichen 
Eröffnungen des Miniſters ihres königlichen Bruders zu 
beantworten. — So endigte diefe Unterhandlung, als 
fie faum eingeleitet war, indem Rayneval plößlidy den 
Daag verließ. Die- Zurudberufung des Grafen Görs 
| folgte 
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folgte ſchnel nach, und diefer ging nach kurzem Aufent- 
balt am fiatthalterifhen Hofe zu Nimmwegen unverrichz 
teter Dinge im Januar 1757 nad Berlin wieder zurud, 


Der verunglüdte Ausgang einer Sendung, den Görg 
vorausgefagt hatte, fhien Vielen der Sache des oras 
nifhen Haufes einen tödtlichen Streih beigebracht zu 
haben. Denn diejes ſahe ſich nun von Preußen, feiner 
vorzüglichften und gewiſſermaaßen einzigen Stüße, ver— 
laſſen Englaud fonnte, wie jest die Dinge jtanden, 
zum Vortheil Draniens nichts thun. Es hatte die üfs 
fentlibe Meinung des großen irregefuͤhrten Haufens in 
der Republik gegen ſich. Ein einziger übel berechneter 
Schritt führte eine ganzlihe Umwälzung, an welcher 
Franfreich mit den fogenannten Patrioten unter der Hand 
arbeitete, wobl nur ſchneller noch herbei. Dann bielt 
ſich diefe Partei Alles erlaubt und ihres Siegs gewiß. 


Doh gerade das Ereianiß, welches diefen Sieg zu 
fibern fchien, trug am meiſten dazu bei, der Nation die 
Augen zu öffnen, und fehr Viele von ihrem ungerechten 
Derurtbeil gegen den Prinzen und die Prinzeſſin 
von Dranıen zurid zu bringen. Aus dem dur den 
Dtuck befannt gemachten Briefmechfel der Erbſtatt— 
balterin mit Sörs *) ergab fih, daß fie ihr Intereſſe 
nidt von Dem ihres Gemahls trennte, wie die Patrioten 
glauben machen wollten, wenn fie in ıhren Schmahfchrif: 
ten gegen den Prinzen die Kürftin fchonten. Eben die— 
fer Briefmechfel bewies, daß die Erbftatthalterin durd) 
das Truggewebe der Patriotenpartei ſich nicht irre fuͤh— 
en ließ, daß fie die Anfichten ihres Gemahls über die 
binterfiftigen Vorfchläge derfelben tbeilte, ſich darüber 
Öffentlih zu erklären nicht fcheute, wenn man gleich in 
Berlin anderer Meinung feyn mochte. Hierdurch wurs 
den auch viele Freunde des oraniſchen Haufes erwedt, 





*) Einen neuen Abbrud deſſ. ſ. in Tollius Staatkund, Ge- 
schriften, T. U. 


Beitgenofien IV.ı. Io 


146 Gysbert Carl 


mit mehr Eifer für die gute Sache zu arbeiten. Die 
Unmöglichkeit, mit den Patriotenhduprern auf einiger: 
maaßen billige Bedingungen über eine Ausföhnung ſich 
u vereinbaren, ward ferner dadurch in das Kicht geitellt. 

Ugemeine Gährung verbreitete fich jeßt immer mehr 
durch das Land. In der Patriotenpartei ſelbſt entitans 
den Epaltungen. Ihre Anführer Eonnten bald nicht 
mehr nad) freiem Willen handeln. Aber an Franfreich 
efejjelt, durch franzoͤſiſchen Einfluß geleitet, blieb dieſe 
arte doch immer die ſtaͤrkſte, wenn gleich die oraniiche 
die zahlreichfte war. Denn auch in biefer fehlten Einigs 
feit und Verband zu einem Ganzen. — , Unter diefen 
Umftänden war ein plöglicher Ausbruch zu fürdten, der 
dem bereitd am Abgrımd ftehenden Haufe Oranien Ver: 
derben bringen konnte. 


Berade in der Zeit warb Hogendorp vielfältig 
gebrauht. Bald ward er nach dem Loo, bald wieder 
nah Nimmwegen, dann nady Amersfoort verfhidt. 
Hier befand fih im Frübjahre 1787 der Statthalter mit 
einer Commiſſion det gelderfchen und utrechter Staaten, 
wahrend dem ein Lager bei Zeift ftand, um die Pro: 
dinz Geldern gegen Unternehmungen der zu Utrecht 
unter dem Rheingrafen Salm zufammengezogenen Pas 
triotenmiliz zu decken. Utrecht felbfi follte durch franz 
* Ingenieure befeſtigt und vertheidigt werden. Zu 

mersfoort ward dagegen berathſchlagt, wie ſich der Stadt 
bemaͤchtigt werden koͤnne. Die Ausführung war ſchwie— 
tiger, als fie Anfangs ſchien. Zwar verließ die Mann— 
fchaft der in der Provinz Holland ftehenden Regimenter 
fıhaarenweis ihre Fahnen, um fih unter die Befehle ih— 
res Generulcapitand zu Amerdfoort zu flellen. Doc 
war die vorhandene Macht nicht ftarf genug, um Utrecht 
durch Ueberrumpelung zu nehmen. Zu einer förmlicher 
Belagerung waren noch weniger Mittel vorhanden. Auch 
fam in’ Betrachtung, daß win feder Verſuch der Art als 
Erregung eines wirflihen Bürgerkriegs angefeben wer= 
den, und der Tadel ganz auf den Prinzen Stattbaltex 
fallen würde, der doch mehr als irgend Jemand ein fol; 
ches Uebel zu verbüten wüınichte, der — wenn ihm Wah! 
blieb — lieber das Land verlafien, als die Waffen geger 
feine Mitbürger geführt haben würde. — 
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In diefer Lage der Dinge wurden dann mancherlei 
Plane, wie der Staat und dad oraniſche Haus zu ret= 
ten, entworfen, nach der Verfchiedenheit der Anfichten 
mancherlei Ratbichläge gegeben. Aber jeder diefer Plane 
barte feine großen Schwieriafeiten, und die Zeit ver: 
firib, während dem die Beſorgniß eines plöglichen Aus: 
brubs wuchs, wodurch Alles zufammenjtürzen Eonnte, 
Kur in Einem Punct vereinigten ſich ale Meinungen 
der wahren VBaterlandsfreunde, über die Nothwendigkeit 
ber Rüdkehr ded Prinzen von Dranien nad dem 
Haag, als einziges Mittel, dem innerlichen Krieg zus 
vorzufommen und die Republit zu retten. Hier im 
Mittelpunct Eonnte der Prinz die Leitung der Geſchaffte 
wieder übernehmen, und die — des Jochs ihrer Penfio: 
näre müde — Nation werde ihn, fo warb geglaubt, zu 
unterftugen bereit feyn. 


Die Wichtigkeit des Gegenftands machte eine reif 
lihe Erwägung nothig. Jetzt begab fich die Prinzefs 
fin ven Oranien auch nach Amersfoort, um von ihs 
rem Gemabl felbjt zu vernehmen, wozu er fich entichlies 
fen werde. Hier fand fie aub Hogendorp, und mit 
mebreren der angeſehenſten Mitglieder der Negierung 
aus den Provinzen Gelderland und Utrecht ward nun 
Berartbihlagung gehalten. Eine Reife des Prinzen nad 
dem Haag ward unthunlic befunden, fo lange ihm der 
Dberbefehl im Haaa und die Ausubung feiner Würde 
eines Generalcapitänd und Admirals der Provinz Hol— 
land entzogen blieb. Sollte er incognito mit einem 
Heinen Gefolge reifen? Dann lieferte er jich wehrlos 
in die Hände feiner Zodfeinde; oder an der Spike eines 
Gavalleriecorpd, wie einiae vorſchlugen? Damit war 
der Anfang zu einem Bürgerkrieg gemacht, zu bdeifen 
Ausführung die Mittel fehlten. Auch fand ein ſolches 
Unternehmen mit den Pflichten des Statthalters und 
tem Eide, den er dem Staate geleiftet, in ofjenbarem 
Widerſpruch. Der Prinz wollte davon nühts hören. 
Es ſchien Fein Ausweg zu fenn, alle Hoffnung, das Bas 
terland zu retten, ſchien verfchwunden. 


Jetzt erbot ſich die hochberzige Fürftin, eine Reiſe 
nach dem Haag zu unternehmen, Ihr drohten nicht 
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die Gefahren ihres Gemahls, der ald verbannt anzu: 
ſehen war. Sie allein konnte, wegen der Jugend ihrer 
Söhne, dejjen Stelle vertreten, um die Gefinnungen in 
der Reſidenz zu vernehmen und zu beurtheilen. “Pers 
ſoͤnlich fchien fie bei diefem, übrigens unangenehmen 
Geſchaͤffte nicht3 zu wagen. Bielleicht konnte fie eine 
Unterbandlung einleiten, wodurch der Prinz dem Sitz 
der Regierung wieder zugeführt und eine günftige Ver: 
änderung bewirkt würde. — Der Prinz felbft wider: 
rieth zwar die Reife, die ihm zu gefahrvoll fchien. Die 
übrigen Glieder des Raths fimmten dagegen der Prins 
eilin bei, und nach ihrem Vorſchlag ward nun befchlofs 
den, mit Hogeudorp, der erfi aus dem Haag zurüd: 
gekommen war, über den Vorſchlag fich zu bereden, und 
von ibm zu vernehmen, wie dorten etwa die Erfcheinung 
der Fürfiin aufgenommen werden würde. Die dee 
hatte feinen ganzen Beifall; doc fand er rathſam, erft 
felbſt noch mit einigen Vertrauten im Haag über den 
Eindrud, den diefer Schritt machen, und die Folgen, 
welche er etwa haben fünne, fich zu befprechen. ad 
24 Stunden fam er mit völlig vergnügenden Berichten 
zurüd; der Statthalter feste nun auch der Reiſe ſich 
nicht weiter entgegen, und während dem die Prinzeflin 
fih dazu in Nimwegen vorbereitete, ging Hogendorp 
einftweilen nach dem Haag voraus, um dem dortigen ers 
probten Freunden, die im Geheimniß waren, die Kunde 
von dem genommenen Befchluß zu bringen. 


Ter Erfolg diefer in der reinften Abfiht unternom: 
menen, zugleich den hohen männlichen Geift der Fürftin, 
ihren Muth und ihre Fafjung beurfundenden Reife ift 
aus der Gefchichte hinlänglich befannt, Ein großer Theil 
der Leſer wird fich dejjen noch als einer Zeitbegebenbeit 
erinnern. Hier alfo nur, was mit Hogendorps Fe 
ben in näherer Beziehung ſteht. — Nachdem die Prin: 
zeffin am 28. Sun, 1787 mit ihrem Fleinen, zum Theil 
weiblihen, Gefolge, unterwegs durch die rohen Ban: 
ben der Patriotenhaupter gefanglich angehalten, nad 


Schoonhoven geführt, mehrere Tage nachher aber 


nah Nimwegen zurüdzufehren genötbigt worden war, 
machte Hogendorp neuerdings, — er ſich man⸗ 
cher Gefahr ausſetzte, oftmalige Reiſen zwiſchen dem 
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Haag, Amerdfoort und Nimwegen, und unterhielt da— 
durch eine Verbindung und Mittheilung zwiſchen diefen 
Städten. Als endlih, weil die verblendeten Gewalt: 
baber in der Provinz Holland Genuathuung und Ders 
fiellung in feine Rechte dem Haufe Oranien hartnadig 
verweigerten, ein preußijcher Heerhaufen, den Herzo 
von — an der Spitze, den Graͤnzen 44 
naͤherte, deſſen eigentliche Beſtimmung aber doch noch 
etwas raͤthſelhaft ſchien, ging Hogendorp zu dem 
Herzoge nach Cleve, und machte ihm eine treue Schil— 
derung von ber wahren Lage der oͤffentlichen Angelegens 
beiten in der Republik. | 


Daß die Preußen bei ihrem Einruͤcken allenthalben 
mit dem Freudengefchrei: es lebe Dranien, empfans 
gen wurden, ift bekannt. Schneller, als zu erwarten 
war, ging in den meiften Städten und Provinzen die 
Regierungäveränderung zum Vortheil des Prinzen vor 
id. Nur Amfterdam that noch einigen Widerftand, 
Sehtend mußte unterhandelt werden. Der Herzog zeigte 
fih dabei als gewandter Staatsmann, und trefflicher 
Geldberr. Auch bei diefen Unterhandlungen ward Ho⸗ 
gendorp mit Nugen gebraucht, | 


Als der Zweck erreicht war, durch Herftellung de 
unzen in feine Rechte, in die Ausübung feiner Aemter 
und Bürden, Ruhe und Ordnung allenthalben im Lande 
wiederfehrte; warb Hogendorp von dem Prinzen zum 
Penfionar feiner Väterſtadt Rotterdam ernannt. 
Ein ſolcher Poften war ehrenvoll und wichtig, zumal in 
jener Zeit, als die Penfiondre in der Provinz Holland 
eine große Rolle im Staate gefpielt hatten. Sekt war's 
am wenigften gleichgültig, auf wen die Wahl in einer 
der vornehmſten Städte der Provinz fiel. Indem uns 
Hogendorp die Stelle gegeben ward, bewies ber 
Prinz feine Erfenntlichkeit für die von einem ſo treuen 
Anhänger geleifteten, oft gefahrvollen Dienfte. Hogen= 
dorp feiner Seits fand fi dur diefes Merkmal des 
Bertrauens und der Zufriedenheit auf das angenehmſte 
für feine früheren Aufopferungen belohnt. Die Prlich- 
ten feines Amts erfüllte er,; wie zit erwarten war, auf's 
vollfoinmenfte, und erwarb: fih das Zutrauen und bie 
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Achtung feiner Mitbürger, ohne je den Grundſaͤtzen un= 
freu zu werden, die ihn bi$ dahin geleitet hatten. So 
ründete er damals den Ruf, der ihm fortwahrend ge= 
lieben ifi, den er unter Unfallen und mitten in der 
Stürmen einer neuen gewaltjamen Umwälzung unges 
fhmalert zu erhalten gewußt bat. 


Hogendorp verwaltete feine Stelle bi8 zum 
ungluͤcklichen Zeitpunet im 3. 1795, und diente noch am 
Schluſſe diejes erften Abſchnitts feines Öffentlichen Lebens 
dem Baterlande mit. Eifer und Treue. Xeider ward fein 
Beftreben durch den Erfolg nicht belohnt. Der Wechfel 
bes Kriegsgluͤcks machte im J. 1794 ein allgemeines Aufs 
Bent zur Vertheidigung des Landes nöthig. Denn die 

triegsmacht des Staats warn durch die, wenn nicht ver— 
rätberifche, doch feige, Uebergabe der Hauptfeftungen 
elaͤhmt. Hogendorp verwandie feine ganze Thätigs 
eit, in der Staatenverfammlung jene Maaßregel durch— 
zufegen und fie dem Volke angenehm zu machen, Dann 
auch fie auszuführen und die unter der Benennung s 
Landsaten, zufammengebrachten Haufen zum Dienjte 
u bilden, Haͤtte er bei feinen Amtögebülfen gleichen 

ifer und Unterflügung- gefunden, fo wäre bie in Beiten 
u Stande gebrachte Bewaffnung wahrfcheinlid von der 
—* Wirkung bel Die Feinde konnten vielleicht 
noc zurüdgetrieden werben; wenigftens hätten fie den 
Sieg theuer erfaufen müffen. Doch der Himmel fchien 
€5 anders geordnet zu haben. Hogendorp warb 
ſchlecht unterftüst. Der anhaltende Sroft erleichterte 
den Franzoſen den Uebergang über Flüffe und Ueber: 
ſchwemmungen, indem zugleich ausgewanderte Patrioten 
des Jahrs 1787 ihre Führer waren. Bald drangen fie 
in das Herz des Yandes. An Rertheidigung war nicht 
mehr zu denfen, wahrend dem die Regierung durch Fries 
densvorſchlaͤge franzöfifcher Agenten, womit nur Zeit ges 
wonnen werden follte, fih trügen und hinhalten ließ. 
Der Feind Tieß die Unterhandlung fallen, fobald ihr 
Zweck erreiht war, und die Ummandlungen im Inneren 
erfolgten, fo wie die Zruppen vorrüdten. 


Dem ſtatthalterlichen Hofe blieb jest nur Aus— 
wanderung, England als die einzige Zufluchtsftätte 
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bbrig. Selbſt Babin war. nur mit großen. Befchwerden 
und Gefahren in ale zu gelangen. Wegen des 
Eiies fonuten größere Fahrzeuge der holandifchen Kuͤſte 
fh nit nabern. 


Nun legte auch Hogenborp feine Stelle nieder, 
zog fid mit feiner Familie in den Privatftand zurück, 
war aud zur Uebernahme irgend eined Amts nicht zu 
bewegen, deren fpater ihm mehrere angeboten wurden. 


Sm J. 1789 hatte H. fi mit einer geborenen Clif⸗ 
ferd aus Amſterdam vermählt. Sie fchenfte ihm eine 
zahlreiche Familie, wovon noch vier Söhne und eben fd 
viele Töchter am Leben find. Wie er von jeher ein 
guter Sohn und guter Bruder geweſen war, fo konnte 
es * aicht fehlen, daß er ein wuͤrdiger Familienvater 
wär R 


Nah dem Frieden von Amiens (1802), welder 
die Ausfiht auf eine Veränderung der Dinge in Hols 
land entfernte, faßte er den Gedanken, eine Nieberlafs 
feng auf dem Cap zu gründen. Sie follte ihm und 
feinen alten Freunden, die, wie er, der — und 
dem Hauſe Oranien treu geblieben und durch die 
derungluͤckte englifch = ruffiiche Landung in Nord- Holland 
(1799) nod in eine fehlimmere Lage gerathen waren, 
eine fichere Unterkunft verfchaffen. Vielleicht wäre der 
Anfhlag bei längerer Fortdauer des Friedens gelungen. 
Wegen des fchnelten Wiederausbruchs des Kriegs hatte 
ſelcher aber nur eine große Lüde in dem Vermögen der 
grau von Hogendorp zur Folge, welche der Außs 
führung des Plans ſchon betraͤchtliche Summen aufges 
spiert hatte. Ä 


Alles da3 ſchlug doch Hogendorps Muth nicht 
hieder. Seinen Grundfägen immer getreu, die Hoffnung 
bejierer Zukunft nahrend, verzweifelte er nicht an der 
Sache des Staat3 und der Ruͤckkehr des Haufes Dras 
nien. Darum war er fietä befchäfftigt, die Befreiung 
bes Vaterlandes von Weitem vorzubereiten, feste aber 
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dabei die Regeln der Klugheit und weiſen Vorfiht nich 
aus den Augen, um nicht fih und feine Freunde zu! 
Unzeit und ohne Nußen einer Gefahr auszufegen. Ueberal 
war von jeber Vorfichtigkeit in feinem Handeln mi 
einer unerfchütterlichen Feitigfeit verbunden, der vor 
nehmfie Grundzug feines Charakters. 


So erwieß er denn auch, ald im 3. 1813 der Zeit 
punet, auf feinen Lieblingdzwed mit Erfolg bin zu arbei 
ten, günftiger ward, was Geiſteskraft, was eine groß: 
Seele auch in einem fhwachen Körper und unter. man 
cherlei Hindernijjen vermag. Nicht Krankheit — fei 
Jahren war er vom Podagra gepeinigt und der nächt 
lichen Ruhe beraubt — nicht der Gedanke, in der Gewal 
eines graufamen Feindes, von einer argwöhnifhen, ge 
heimen Polizei bewacht zu feyn, konnte jene Strebfraf 
ſchwaͤchen: Er erhob ſich aleichfam über ſich ſelbſt ir 
den gefahrvollſten Augenblicken. Die Vorſehung belohnt 
ihn, indem fie feine Anſtrengungen mit dem gedeihlichſter 
Ausgang frönte. — 
3. 


*8 
A 


Hogendorp hatte, als von Bonaparte feir 
Gluͤcks ſtern — als er nicht mehr zu verbergend 
Unfälle der Nation und der Welt im bebannten 2gfter 
Bulletin Fund zu thun, oder vielmehr in feiner Sprach 
und in feiner Weife zum verbiendeten betrogenen Volk 
oͤffentlich uͤber fichtbares Unglüd, wie es wohl nie übe 
ein Heer gefommen, zu reden fich gedrungen gefunden 
in geheimen Zufammenfünften mit feinen Bertrauten 
einem dv. d. Duyn, Stirum, PRepelaar, Bd 
Songe, Changuion, über die Maafregeln zur Be 
freiung des Baterlandes und Oraniens Herftellun: 
‘Berathichlagt. Im Vertrauen auf das Gelingen dieſe! 
Unternehmens ward felbjt fchon ein Grundgefes für der 
neu zu bildenden Staat entworfen. Dem im März 181. 
durch die Verſammlung der Nationalrepräfentanten un’ 
ben neuen, Souverain angenommenen Gefeg lag diefe 
‚Entwurf zum Grund, R 


Auch mit auswärtigen Vertrauten warb fich einft 
wellen in Verbindung gefegt. Darunter waren var 
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ber Hoop zu Amfterdam, 3.5.0. Hogenborp*) 
zu Rotterdam und Baron Bentint tut Bud: 
borfi zu Zwo Fle, welcder überdem mit dem Prin: 
zen d. Dranien einen Briefwechjel unterhielt. Doch 
war die außerfte Behutſamkeit nöthig. Denn Bentin 
mar ſchon ein Mal wegen eines aufgefangenen Briefs 
von der franzoͤſiſchen Polizei gefänglih eingezogen, auch) 
por die bobe Polizei nad Paris geladen worden, und 
batte nur durch Verbuͤrgung einiger bei den Franzofen 
ut anaefebener Freunde feine Freiheit wieder erlangt. 
Kuh Repelaar hatte, ald verdächtig, eine ſechsjaͤhrige 
Gefangenſchaft erlitten und war kaum einer gerichtlichen 
Berfolgung entgangen. — Vor weiteren Unternehmungen 
mußte ohnehin Der Erfolg des neuen Feldzugs in Deutfchs 
land abgewartet werden. Boreilige Schritte fonnten, fo 
lange tie Madt des Feindes im Lande unerfchlittert ftand, 
nur zum Qerderben führen. An den Unruben, welche 
bin und wieder durch das Volk erregt wurden, nahmen 
Deswegen Hogendorp und feine Freunde auch feinen 
Theil, und bemübheten fich vielmehr, Ruhe zu erhalten. 


Als aber die Nachricht von der folgereichen Schlacht 
bi Leipzig einlief, fäumten fie nicht länger, ihrem 
Bund eine größere Ausdehnung zu geben, und fie fans 
den bald im Haag allein an 400 Anhanger. Auch die 
Nitionalgarde trat auf ihre Seite, obwohl die franzöfiz 
fürn Behörden noch anwefend waren und von einer nach 
Derbaltniß bedeutenden Kriegsmacht unterjlügt wurden. 
Graf Stirum übernahm der militärischen Oberbefehl, 
und ward am 17. Nov. als einftweiliger Gouverneur im 
Haag, Namens des Prinzen von Dranien, durch die 
Berbiundeten proclämitf, am nämlichen Tage auch die 
Tranienfarbe aufgefteft. Diefes waren die erften öffent: 
hben Schritte. Sie gingen aus dem Hogendorp’fcen 
Haufe **) hervor, wo der Bund, nun nicht mehr heimlich, 





. *) Ein Batersbruber des Grafen, jetzt Bürgermeifter zu Rote 
terdam und Mitglied der erften Sammer in der Gtaatens 
Berfammlung. | 


»e)- In niederlaͤndiſchen Schriften wird als eine beſondere Merk⸗ 
würdigkeit angefuͤhrt, daß dieſes Haus im 17ten Jahrh. 
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feine Berathſchlagungen hielt. Eine ſolche dreiſte Dei 
fentlichkeit veranlaßte den franzoͤſiſchen Praͤfecten d 
Staſſert, ſich am folgenden Tage in aller Stille zı 
entfernen. Die Befasung folgte ibm, nadıdem Genera 
Bouvier des Eclats erſt noch Vertheidigungs: An 
‚ftalten gemacht hatte, bald aber den angebotenen freie 
Abzug annahın. Da eine Verfammlung der vormaliger 
Regenten im Hogendorp’fchen Haufe ohne Erfolg geblie 
ben, mußten Hogendorp und v.d. Duyn fih ent 
ſchließen, einftweilen bis zur Ankunft des Prinzen vor 
Dranien die Kegierung in deſſen Namen zu übernehmen 
und ihr erftes Werk war, das Volk und alle Angeſtell 
ten des an Napoleon aeleifteten Eides zu entbinden, Se: 
dermann zur Theilnahme an der völligen Befreiung des 
Daterlands theils durch Erareifung der Waffen, theils 
durch Entrichtung der ſchuldigen Abgaben aufzufordern. *) 
Denn der Feind hatte vor feinem Abzuge die Kaffen ge: 
leert. Um die Staatöbedhrfniffe zu beftreiten, hatt 
Hogendorp vorzualid feine Geldmittel und feiner 
Gredit bereit3 aufiwenden, um mittelft bewaffneter Fahr— 
euge Meifter von der Maas zwifchen dem Briel und 
ee werden zu Eönnen, hatte er allein den Admi— 
ral Kikkert mit einem Vorſchuß von 50,000 Fl. ‚unters 
ſtuͤtzen muͤſſen. | 


Am 30. Nov. Fam enblih der Prinz von Ora— 
nien aus England in Scheveningen wieder an, dem 
Drte, von wo aus er im $. 1795 fich über das Meer 
hatte retten müffen. Er ward im Haag namlicen 
Tags noeh, als fünftiger Souverain des Landes, mit 
großem Iubel empfangen. — So hatte Hogendorp 





die Wohnung ber be Witte, ber bekannten Feinde und 
Verfolger Draniens, war, 


) Es bleibt merfwiürbig, und ift ein Beweis, wie bie Stim: 
mung in der Republik fih aeändert hatte, daß diefe, die 
Herftellung des oraniihen Haufes bezweckende Proclamas 
tion don einem vormaligen Gegner biefes Hauſes und 
eiftigen Patristen, Gannemann, abgefaflet war. 
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durch Muth und Standhaftigfeit das Ziel feiner Wüns 
ſche erreiht, und legte nun die mit feinem Gollegen 
0.0. Duyn einjtweilen übernommene Regierung in die 
— des Fürſten nieder, an deſſen ——— er ſeit 
apren unter mancherlei Gefahren gearbeitet hatte. 


Sest ward er zum Mitgliede der Gommiffion er: 
gannt, weidye nach dem Willen des Prinzen eine Ver: 
fajlungsurfunde für deu wieder zur Selbjtändigfeit ges 
langten Staat entwerfen mußte. Die Commiſſion felbft 
erwäplte ihn zu ihrem MPrajidenten, und er verdiente 
bieie Auszeichnung um fo mehr, als er fchon früher den 
Grund zu der neuen Gonftitution gelegt hatte, Der 
Entwurf warb von den im März 1814 nah Amfter: 
dam zulammenberufenen Volksvertretern feinem ganzen 
Inhalt nah angenommen, und von dem Prinzen feier: 
lich beſchworen. 


Der neue Souverain ernannte nun Hogendorp 
gm Staatsminiſter im Departement der auswärtigen 
ngelegenbeiten, woneben er doch auch großen Einfluß 
auf die DOrganifation der inneren Staatsverwaltung ers 
hielt. Mit Entledigung des Staatöfecretariat3 in aus— 
wärtigen Angelegenheiten ward er ferner noch im 3. 1814 
Kicepräfident des Staatsraths, dem er unmittelbar uns 
ter dem Fürften vorfland. Ferner erhielt er den Vorfig 
in der erfien Verfammlung der Generalftaaten, und ber 
König erhob ihn 1815 in den Grafenftand, *) indem zus 





2) Kaiſer Kranz I. hatte bereits für bie Familie Hogendorp 
ein Grafen: Diplom ausfertigen laffen, um die Verbienfte 
des holländifhen Generals v. Hogendorp, Urälters 
vateré des Minifters, zu belohnen, die fi bderfelbe um 
das Haus Defterreih in dem Öfterreihiichen Erbfolgefriege 
erworben hatte. Gyöbert Carls Großvater, ein firenger 
Republifaner, machte aber von dieſer Würde feinen Ges 
brauch, obwohl feine Brüder den Grafentitel führten. Er 
verbot felbft feinem Sohne, ihn zu führen, und auch der 
Minifter bediente ſich deffen nicht, bis ihm König Wilhelm 
zum Grafen ernannt hatte. 


— 
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gleich feinem Bapen der belgifche Löwe mit dem Pfeil: 
undel und ber Sahrzahl 1813, zum dankbaren Andenken 
an diefes, auch für Dogendorp fo verdienit= und ruhm— 


‚volle Jahr, beigefügt ward. Daneben gab ihm der Kö. 


nig das Großkreuz des neugejtifteten belgiſchen Loͤwen— 
Ordens. 


Zerruͤttete Geſundheit noͤthigte indeſſen den Grafen, 
bereits im J. 1816 wiederholt um Entlaſſung aus dem 
Staatsdienſte anzuſuchen. Ungern und in den ſchmei— 
chelhafteſten Ausdruͤcken ward fie ihm endlich bewilligt. 
Doch behielt er Titel, Rang, Gehalt und alle Vorzüge 
eines wirklichen Minifters. Er genießt dabei fortwähs 
send des Vertrauens und hoher Achtung von Seiten 
des Königs und der ganzen oranifchen Familie. Seine 
Verdienſte um da3 Haus werden ſtets danfbarlich aner: 
fannt, fo wie Hogendorps Anhänglichfeit an daſſelbe 
unerfchütterlib it. — In der zweiten Gammer ber 
Staatenverfammlung, deren Mitglied der Graf feit 1815 
if, gehört er gewiffermaaßen zur Oppofitionspartei. 


| Bon feinem oben erwähnten älteren Bruder Dirf 
Dietrih) werden anderwärts Nachrichten folgen. — 
Der jüngite der Brüder ift Director des Enregiftrement3, 
auch der Stempel: und Hypothefen= Berwaltung zu 
Amjterdam, — | 


Mährend dem in dem merkwürdigen 9. 1813 Ho: 
———— mit der Befreiung und — ſeines 
aterlandes beſchaͤfftigt war, traf ihn durch den Tod 
ſeiner Mutter ein ſehr empfindlicher Verluſt. Denn auch 
im haͤuslichen Leben war Hogendorp ausgezeichnet 
durch kindliche Liebe, hohe Achtung und Ehrfurcht: gegen 
diefe würdige Frau. Zwei Schweitern und ein jüngerer 
Bruder waren derfelben früher ſchon vorangegangen. 


Fuͤr diejenigen Leſer der Zeitgenoffen, welche mit 
der neueren - Literatur der Niederländer vielleicht nicht 
befannt find, mag bier die Schilderung Hogendorps 
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dur einen Landsmann *) eine Stelle finden. Gie er: 
ſcheint um fo zuverlajjiger, als van der Palm’s frü— 
bere politifihe Anſichten und Meinungen, fo viel wenige 
ſtens dem Biographen befannt ift, mit den Hogendorp's 
fben eben nicht übereinftimmten. Er vergleisht den 
Grafen edlen Roͤmern aus den fchönen Zeiten des alten 
Hreiftaats, ihre rauben Formen und harten Umriſſe abge: 
rechnet. Er ſtellt Hogendorp als kraftvoll und achtungs: 
würdig, zugleich als gewandt und fanftmüthig, dar; als 
einen Mann von großer Weltfenntniß und gründlicher, 
wifjenihaftlicher Bildung, mit Wohlredenheit in Wort 
und Schrift begabt; als jtandhaft in feinen Grundfägen, 
als treuen Anhänger eines Furjtenhaufes, von dem, feis 
ner Ueberzeugung nach, des Vaterlandes Wohl abhängig 
war, darum auch, während der Verbannung des oranis 
hen Haufe, Die glanzendften Anträge zwar verfchmäs 
bend, doch auch amtlos dem Bedrangten mit Rath und 
Zhat zu helfen ſtets bereit; vol Muth und Hoffnung, 
als den Meiften noch zu hoffen Thorheit fchien, dabei 
vol Bertrauen auf eine weltregierende Borfehung. 
„So iſt“ — Sagt v.d. Palm — „der Mann, auf den, 
„ais die re obere des Erlöfungstages anbrach, die 
„Augen aller Baterlandöfreunde gerichtet waren; deſſen 
„Weisheit Vertrauen, deſſen Tugenden Ehrfurcht eins 
„flößten; der ein Vorbild uneigennügiger Aufopferung 
„war, wobei es für die Nachwelt nur zweifelhaft bleibt, 
„was von dem Allen am meiften beigetragen haben mag, 
„aus jener Morgenröthe den froben, heitern Tag der 
„ Bejreiung her :orgeben zu laſſen.“ 





*) Der als Gelehrter und Schriftfteller rähmlichft bekannte 
Hrofeffer 3. H. van der Talm zu Leiden. ©. beffen: 
Gedenkschrift van Nederlands Herstelling in den J. 1813. 
Amsterd. 1516, und eine freie Weberfegung derfelben in 
5. p. Arnoldi hiſtor. Dentwürdigkeiten. Leipzig und 
Altenb. 1317. 
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Hogendorps Geftalt ift anfehnlich, feine Sprache 
Tangfam, 9 ebächtiich, ſelbſt in gewöhnlicher Unterhaltung 
etwas feierlih. — Ein woblgerroffenes Bildnig von 
ihm findet ſich in H. Bofscha’s Geſchied. der Staats- 
omwend. in Nederland, 1. St. p. 93. 


Sriedrid, 


König von Würtemberg 


Aus dem Edinburgh Review überfept, 
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Borwort der Redaction 





Das Lebensbild Friedrichs von Würtemberg, gezeichnet 
von der Fräftigen Hand eines fichtlih unvoreingenoms , 
menen und genau unterrichteten Deutfchen, welches wir 
unfern Leſern in einem frubern Bande diefes Werks *) 
vorlegten, ift, wenn wir nicht irren, der unverfennbare 
Abdrück der öffentlichen Meinung des aufgeklärten vaters 
ländifchen Publicums, gemildert durch die, den Deutfchen 
vor andern Nationen eigenthümlihe ahtungsvolle 
Befhbeidenheit in der. Beurfheilung vaterländifcher. 
Regenten. Die grellen Abftihe von Licht und Schatten, 
die Friedrichs Lebensgemälde: vorztiglich in feiner Regie: 
zungdperiode darbietet, mußten Fir uͤberdieß unter dem - 
Händen des Deutſchen, der. die Entwidelung des. Chas 
rakters jeined Helden von befien früher Jugend an aus“ 
näberen Anſichten und Mittheilungen verfolgen konnte, 
mildernder verwifchen, ald unter den Händen bes firen: 
geren Ausländers, insbefondere des Britten, der gewohnt 
und verfaflungsmäßig berechtigt iſt, wenn auch nicht dem 
Regenten felbit, denn doch deſſen Angehörige und: bie 
Staatöbeamten feines Vaterlandes ruͤckſichtslos zu beurs 
tbeilen, ſich auch in Hinficht der Beherrſcher des Auss 
landes gleiche Rechte innerhalb fehr weiter Grenzen bes 
bienen darf. und nicht felten ſchonungslos bedient, Allein 
wenn gleich bie oft grellen-Pinfelftriche der Schriftfieller 
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162 Vorwort 
des einzigen, im Bollgenuffe der Preßfreiheit lebender 
europaͤiſchen Volkes das Nationalgefühl des Deutfiher 
verlegen, fo entichädigen die talentvolleren unter jener 
Schriftſtellern jeden Unbefangenen durd eine fo gereift: 
Urtheilöfraft, durch eine fo gediegene, fürnige. Sprache 
daß er die nationalen Derbheiten gern nachlichtövol 
überfieht. Mehr als andere deutiche Staatsverſaſſunger 
eignet fi „zur Beurtheilung des Fundigen Britten di 
mwürtermbergiiche, die in ihren früheren Bejtandtheiler 
mit der großbritannifhen, nah dem Urtheile große 
Staatömänner diefer Nation, fo ausgezeichnete, wejent: 
Yihe Achnlichkeiten hatte und deren Erörterung der 
Hauptzug in Friedrichs Regentenleben ausmacht. Unte! 
den fritifchen Schriftiiellern Großbritanniend hat ſich 
der fihottifche Gelehrtenverein, der feine Anfichten übe 
bie wichtigften literarifchen und politifchen Erfcheinunger 
unſerer Tage in der berühmten und in der ganzen civi 
lifirten Welt. befannten Quartalfchrift: „, Edinbureh Re 
view “ *) niederlegt, durch .gründlicye, wenn auch ofi 
u kecke Urtheile, Sreimithigkeit, und eine webrängte 
raftvolle Sprache eine ‚der bedeutendften Stimmen it 
der öffentlichen Meinung Großbritanniens angeeignet 
Auch die Regierungsgeſchichte Friedrichs von, Würtem: 
berg in bejondrer Beziehung auf die Verfaſſungsgeſchicht 
feiner Staaten wird in. biefer Zeitfchrift zum Geaenftandi 
einet ausführlichen Darftellung und firengen Beurtbei 
lung gemacht. *) Wird: gleich das deutfche Publicun 
die berbe Sprache und ben beißenden Witz der nord: 
brittiiihen Kritiker nicht immer billigen, ſo dürfte 'et 
dennoch unſern Lefern nicht unangenehm ſeyn, und ben 
Zweck dieſes gefchichtlichen Werks entfprechen, wenn mi 
dem Lebensbilde eines. deutfchen Negenten, entworfer 
von der Hand eines Deutfchen, ein anderes von Dei 


I, !ı 





2) Siehe den Artikel: Edinburgh Review, im ten Theile ti 


... Eonverfationd » Lerilöns..igteiw ste Wuflage 


*+) The Edinburgh Review, February ıgıg. (N. 59.) Art. IV 
Verhandlungen in ber Verſammlung der Lan ſtaͤnde dei 
Köniareihd Wiürtemberd. Stuttaard 1816. ( Proceeding! 
in the Assembly -of the States of the hingdom of Wir 
temberg.) | 
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Hand eines Britten in möglichft getreuer Gopie, und, 
wo es nötbig fcheint, mit Beiftaung des Originals 
ur Seite ſtellen. — Uebrigens iſt es gewiß als ein 
eichen der Steigerung unferer eigenen politifchen Frei: 
beit zu betrachten, daß man es fich erlauben darf, eine 
Mittbeilung wie Diefe machen zu dürfen, obne deshalb 
verkegert zu werden. Es ift die Pflicht der Redaction, 
Materialien, wie dieſe Daritellung, in ihr der Geſchichte 
geweihtes Archiv aufzunehmen, und man wird fo billig 
feun, die fremden Urtheile und Anfichten, die fie ung 
reſeritt, nicht zus Dem ihrigen zu maden. | 


B. 


— —— — 7 0 in — 


Friedricch 
König von Bürtemberg 





(AKus dem Edinburgh Review N.5g. überfegt.) 





Wortembergs juͤngſt verſtorbener Beherrfcher, der Bo⸗ 
naparten's Geſchlecht dem braunſchweigiſchen Koͤnigsſtam⸗ 
me einimpfte, genoß der Auszeichnung, der unbedeutendfte 
König Europend zu feyn. Es war der Sprößting und 
Verfechter ded Jacobinismus, der zuerft feinem Haupte 
die Königsfrone aneignete, und wahrfcheinlich wäre die: 
fer glänzende Zand ihm wieder entfunten, hätten nicht 
reinere Hände ihn auf's Neue auf feinem Haupte bes 
feftigt, indem der Wiener Congreß ihm erlaubte, ſich in 
der, erhabnen Berfammlung, fiherzweife der „deutſche 
Bund“ genannt, an's äußerfte Ende der Koͤnigsbank nies 
derzufauern. *) Als König Friedrich noch fchwäbis 
ſcher Herzog war, ward er flr die Abtretung Miümpels 
gards an die „eine und untheilbare‘‘ Republif reichlich 





) The congress of Vienna having permitted him, to [quat 
down at the very extremity of the royal bench in ıhe 


—— assembly, which is facetiously termed: the Con- 
fcederation of Germany. 
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entfhädigt, und in ber Folge erhielt fein Gebiet durch 
die Freigebigkeit des Beſchuͤtzers des Nheinbundes große 
Ermwiiterungen, fo daß fein Königreich, ald ed durch Bes- 
ſitznahme der anlodenden „Enclaven“ innerhalb befjen 
Grenzen und verfhiedner umliegenden Landestheile abs 
gerundet und zu einem Ganzen verbunden war, beinahe 
fo viele Einwohner enthielt, al3 ein Paar gute enalifche 
Grajjchaften oder franzöfifche Departements, 


Sn fo Fleinen Staaten nimmt die Oberherrfchaft, 
mit Gerechtigfeit ausgeübt, etwas von dem altpatriars 
&balifchen Charafter an. Einem folhen Spuverain ift 
es leichter, durch Liebe, als durch Majeftät zu herrſchen, 
denn die Herzen feiner Unterthanen find naher in feinem 
Bereih. Auch König Friedrich von Würtemberg hätte 
feich dem guten Herzog von Weimar oder gleih dem 
a Chriftoph, feinem würdigen Ahnherrn, in den 
engen Grenzen feiner Monarchie der Fleinen Heerde, die 
das Schidfal feiner Vorforge anvertraut hatte, in Liebe 
pflegen und warten fünnen. Er war feiner jener Er: 
dengötter, geboren, auf ihre Reiche body in den Lüften 
ſchwebend, ** zu ſchauen, ſondern ‘er konnte ſtets feis 
nen Unterthanen ein ſchuͤtzender Genius, der Beſchirmer 
ihre heimathlichen Heerdes und ihres Haushalts ſeyn. 
Alein fein unglüdliches Temperament riß ihn zu ans 
dern Laufbahnen hin. Böfe Damonen durchſchritten die 
Wet; auch er wollte toben und flürmen, und doch vers 
mochte er, glei Water Rabelais winzigen Zeufelchen 
oder Port „diablotons,“ nichts weiter, ald ein 
Ungewitter über ein Peterfilienbeet zu erregen. 


Würtemberg wiegt nur leicht im Gleichgewicht der 
Mächte, aber fehr anziehend ift die Gefchichte biefes 
Landes. Keined von den Gemeinwefen alter oder neues 
rer Zeiten, mit deren Namen wir fo viele Begriffe von 
Bolföfreiheit verbinden, genoß einer glüdliyeren Regies 
rungsverfaffung, als das herzoglide Würtemberg, und 
feine wenig betfannten Annalen find nicht uuwerth, den 
Bänden, worin der Urfprung ber Freiheiten der Nieder: 
lande, der Schweiz, Englands oder Amerika’ aufgezeich- 
net find, zur Seite geitellt zu werben. Hingegen er: 
feufzte nie ein Sclavengefchleht unter einer drüdenderen 
Tyrannei, als die Würtemberger, ba endlich ihre ver: 
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faſſungsmaͤßige Regierung ber „vollen Souverainetaͤt“ 
der hohen Perſon *) wich, von der wir unſern Leſern 
jegt nähere Kunde geben wollen. Nicht zu oft auch kann 
die aus dem Anſchauen wilfürliher Macht fließende 
Belehrung wiederholt werben, und um fo mehr wird fie 
fib im vorliegenden Falle zur Belehrung eignen, da das 
Audienzzimmer des Fleinen Despoten von jenem täus 
fhenden Schimmer entblößt war, der zum Unglüdf für 
die Ruhe der Menichheit den Thron großer Unterdrüder 
umgaufelt. Ein Eleiner Staat giebt feinem Monarchen 
nicht die Eignung, den Zyrannen zu fpielen; — ihm 
geziemt es nicht, die Menſchen dem Wilde gleich nieder— 
zuſagen. Dieß fchlechte Vorrecht koͤnnen fid, nur jene 
mächtigen Jäger anmaaßen, welche über weit ausgedehnte 
Länder herrſchen. Das Blut eines Reiches fließt, um 
Reiche zu erfaufen, und die Sclaven des harten 
Erobererö vergefien in feinem Ruhme ihre Knecht— 
ſchaft. Wohl yaben fie fih in den Steinbrüchen über: 
arbeitet, und ftohnend unter der Laſt ihren Schweiß vers 
oſſen; erhebt ſich aber endlich das Sebaude, fo wandeln 
te jtolz unter den Säulen des Triumphbogens umber, 
der feinen Glanz ihren Arbeiten verdankt. Nicht fo 
fünnen die Handlungen der Duodezdefpoten ihre Graus 
famfeit verlarven. Ber binreichender Macht, um. feinen 
eignen Untertbanen ſchrecklich zu feun, ift er verachtlich 
in den Augen der ganzen übrigen Welt. Eben fo tief, 
al3 der Unterdrüder von Myriaden, in Verbrechen vers 
funfen, vermag er durch nichts, die Schuld, die ihn 
niederdrüdt, aufzuwiegen. Der Eine gleicht dem Kalifen 
Vathec, der fühn dem Eblis fich weihend, zugleich 
die Macht und die Kunde des unfterblihen Princips des 
Boͤſen ärntet. Der Andere gleicht einer bösartigen Fee, 
die ihre Scele dem Teufel verfauft, um ‚Namens des 
böfen Feindes fünf Pfund fchottifher Währung‘ unb 
die Macht zu erhalten, ihrer Nachbarn Schaafe mit dem 
Grind zu behaften oder deren Säuen die Ferkel abzu— 
treiben. Der Zyrann einer großen Nation gebietet 
überdieß, wegen der ihn umgebenden Gefahren, eine ge= 
wifje Ehrfurcht. Seine Lage erfordert ſtets angeftrengte 


*) Im Driginal heißt ed fpöttifger: thıe pretty personage. 


König ‚von Würtemberg. 167 


Pahfamkeit und Thätigkeit. Er ift ein flarfer Reiter 
auf einem edlen Meuner; feine Sporen find mit bluti— 
gem Schaum bededt; das Thier beißt im den Zügel 
und daumt fichz; und fühlen wir gleich Mitleid mit dem 
Siofe, fo Eönnen wir uns dennoch nicht erwehren, die 
Giibidligfeit zu bewundern,. womit der Weiter ji im 
Eattel erbalt und die Zügel Ienft. Wer aber über ein 
kleines Gemeinweſen tyrannifirt, it bei feinen Unmenſch— 
Iıhfeiten in Sicherbeit. Er gleiht einem Schornitein- 
feger, der feinen Befen prügelt; er ift ein Feiger, der 
Grauiamfeit übt, weil er weiß, daß er ungejtraft feine 
Bosheit järtigen kann. 


Hätte der König von Würtemberg in einem aber: 
gläubiihen Zeitalter gelebt, da man noch glaubte, Treu— 
lofigieit und fchlechte Regierung würden fchon biesfeits 
des Grabed durch den Zorn des Himmels a 
fo würden die efelhaften Krankheiten, wovon er befallen 
war, al$ die fichtbare Strafe feines Mißbenehmens in 
den Annalen aufgezeichnet feyn. Allein es ift nicht uns 
fere Xbficht, von dieſem verblihenen Monarchen mit uns 
ziemliher Härte zu reden oder fein Andenken zu ver: 
böbnen. Ungern verweilen wir bei föniglichen Hands 
lungen, wodurch das Königthum herabgewürdigt wird. 
Unter den Uebeln, welche aus dem Zuftande der Äffent- 
lihen Angelegenbeiten entfteben, iſt eines der größten 
der Schandfled, den die Könige oder ihre Minifter auf 
das erhabene Amt des Koͤnigthums geworfen haben. 
Die heilige Allianz bat mehr. Ungläubige an der Heilig: 
feit des Königscharafterd hervorgebracht, als je dur 
bie Ketzereien des Jacobinerclubs geſchehen feyn Fönnte, 
und Biele find durch den Scepter abgeichredt worden, die 
nie durch den Freiheitsbaum angelockt feyn würden. *) 





*, Amongst the evils which result from the present state 

of public affairs, one of the greatest is the slur which 
kings, or tlie ministers:of Kings, have cast upon the 
high office of royalıy. The Holy Alliauce has created 
more unbelievers in the sanctity of the regal character, 
ıhan ever could have been eflected by the heresies of the 
Jacobin Cinb; and many are scared by the sceptre, who 
never would have been attracted by the tree of liberty.. 


168 x : Zeriedrid, 


An vielen Gegenden des Gontinent3 find Männer, die 
ihren Sefinnungen freien Lauf zu laflen wünfchten, ges 
‚nöthigt, zu raften und zu vernünfteln. Regiert durch 
Leute, deren Benehmen weder Vertrauen, noch Zuneigung 
einflößt, wagen fie nicht, gegen ihre Herrfher wahr zu 
feyn, aus Beforgniß, fie möchten aufhören, gegen fich 
- felbft wahr zu feyn. 


Um uns in den Stand zu feßen, Über bad Beneh⸗ 
men des verftorbenen Königs Friedrich ein offnes, 
unbefangnes Urtheil zu fällen, müfjen wir auf die wuͤr— 
tembergifche Verfaffung, fo wie fie bis zum Jahre 1805 
beftand, al3 er den ESniglichen Zitel annahm und die 
Freiheiten feiner Untertbanen untergrub, einen Blid 
werfen. Den Souverains faft aller Provinzen des Deuts 
[hen Reichs war es gelungen, die Stände ihrer Gebiete 
aller Theilnahme vom Regierungsrechte zu berauben. 
Sn denjenigen Ländern, wo man ihnen fortwährend er= 
laubte, fich zu verfammeln, handelten fie mit der reis 
beit eines Capitels, welches nur nach erhaltener „conge 
d’clire‘* einen Bifchof erwäblt. Der Theorie nach hats 
ten fie in Dinficht der Auferlegung neuer Zaren eim 
Votum consultativum, das heißt nach der Erklärung 
eines berühmten deutichen Rechtögelehrten, das Recht, zu 
ben Anträgen de3 Fürften ja zu fagen, nicht aber fie zu 
verwerfen. Die einzigen Länder, die von diefer allgemei= 
nen Regel der Knechtichaft eine Ausnahme machten, wa— 
zen: das Fürſtenthum Oſtfriesland, jest vereinigt mit 
ben Königreih Hannover, und das Herzogthum Wuͤr⸗ 
temberg. 


Waͤre es nicht unſerm Zwecke fremd, ſo ließe ſich 
zwiſchen dem engliſchen Parliament und der General— 
verfammlung der Stande und dem Landtage des Ders 
zogthums Wurtemberg eine bemerfenswerthbe Parallele 
ziehen. Einft außerte For, es gebe in Europa nur 
zwei Gonftitutionen, die brittifche und die würtembergis 
fhe. In neuern Zeiten beftand ber Landtag nur aus 
wii Ständen, namlich den Iutberifhen Prälaten, — 
en Stellvertretern der Kirche, — und den Deputirten 
der Städte und Landbezirfe. Unter Herzog Ulrich 
Megierung, im Anfange des ı6ten Jahrhunderts, trennte 
fi) die Keichöritterfchaft - von der Ständeverfammlung, 
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So Fam alfe die geſetzgebende Gewalt ganz in die Hände 
der Geiftickeit und der Gemeinen, und vielleicht ift e8 
diefem Umiande zuzufchreiben, daß fich die gefeßgebende 
Korperibaft der Einführung einer Demokratie fehr nd 
berte; denn nach dem Geiſt der würtembergifhen Vers 
fafung war der Herzog nicht viel mehr als ein Praftz 
dent eder Statthalter. Als unter der Regierung Ders 
jeg Ulrih3 und ſeines Sohnes die Lehren der Mefors 
mation in Würtemberg angenommen waren, wurden die 
großen Befigungen der Kirche von diefen Fürjten weder 
m Beh genommen, noch auch zu weltlichen Sweden 
verwandt. Im einigen der vierzehn Hauptkloͤſter wurs 
den Shulen gegründet; aber die im Beſitze der Mönche 
geneienen Domainen aller diefer Klöfter wurden in Dos 
tationen proteftantifcher Pralaten umgefchaffen, welde 
aler Einfinfte, Nechte und Würden eine? katholiſchen 
Lt geuofen. Es ergibt fih, daß der dritte Stand 
Rlerzat auf dem Landtage feine Stellvertreter gehabt 
bat. Inter der Megierung des Grafen Eberhard im 
Sabre 1481 bedienten ſich die Stande bei Einreihung 
Ihrer Bittichriften des Titels: „Ritter, Prälaten un 
wir arme Gemeine.” Im Jahr 1492 ward ber 
Seillihteit, de3 Adels, der Bürger und des gemeis 
am Volkes“ erwähnt. Als die Stände vom lebt: 
vrforbnen Könige 1805 aufgehoben wurden, hatten 
zn und jechzig Stadte und Landtiftricte das Recht, 
tdnete zu fchiden. In den Städten ruhete das 
Baltrcht hauptfächlich auf den Magiftratsperfunen. Alle 
ufbefiger, ausgenommen die Hinterfaffen, hatten Ans 
theil an den Mahlen in den Landbezirfen. Die Zahf 
br Deputirten wechſelte in verfchiedenen Zeiten. Zus 
keien ward nur’ein Volksvertreter, gewöhnlich aber 
zurden deren zwei abgeorbnet; allein im Jahre 173 
Dig der Diftriet von Maulbronn auf die Erlaubniß 
@, zum nahen Landtage drei Deputirte abzuorbnenz 
een: war ed von keinem Belang, ob eine Stadt oder 
Mmdiftrict durch einen oder mehrere Abgeordnete vers 
ward, indem den ketzteren nur eine Gollectivftimme 
end, Die Deputirten bezogen nach der altherges 
uöten Sitte des englifchen Haufed der Gemeinen einen 
Gehalt von ihren Gonftituenten; eine Ausgabe, die flr 
Heine Städte und Bezirfe manchmal fehr drüdend war. 
Dieſen ward daher verfiattet, ſich zur Ernennung eine® 
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gemeinſchaftlichen Abgeordneten zu vereinigen, welcher 
‚dann nach Maaßgabe der Anzahl der Durch ihn vertre— 
tenen Städte abjiiminte. Diefe Stimmenvereinigungen 
mujjen mande Wipbrauce herbeigeführt haben; auch 
beihlojien die Stände im Jahr 1797, daß kein Mitalied 
mehr al$ drei Stimmen führen folle Sn gewiſſen Fallen 
hatten die „permanenten Deputationen,‘ wovon wir 
bald reden werden, gder die Stadte Stuttgard und Tuͤ— 
bingen das Recht, auf eine Zuſammenkunft der Stände 
anzutragen, allein der eigentliche Yandtag founte nar in 
Kraft der Aufforderung oder des Berufungsfchreibens 
des Souveraind zufammentreten, Died geichab jedes 
Mal beim Negierungsantritt des Herzogs, auch in den: 
jenigen Fallen, wo die Staatsbedirrfnijfe die Auferlegung 
neuer Zaren nothwendig machten oder wenn neue Lan— 
desgeſetze, welche ohne Zuflimmung der Stande feine 
bindende Kraft gebabt haben würden, erlajien werden 
foliten. Das Zufammenberufungsichreiben mußte, nad 
feiner unerlaͤßlichen, verfafjungsmäßigen Form, die Anz, 
trage oder Forderungen aus einander fegen, welde der 
2 auf dem nahen Yandtage vorbringen wollte. 
Diefe Form ward auf dem Landtage von 1659 verab: 
ſaͤumt. Es verweigerten daher die Stände die Erwaͤ— 
gung der Anträge des Herzogs, wofern nicht den Ab: 

cordneten verjtattet würde, beimzufebren und. fich mit 
ibren Vollmachtgebern zu berathen; eine Erlaubniß, die 
ihnen unverzuͤglich ertheilt wurde, War das Zufammen: 
berufungsfchreiben in gehöriger Form erlaffen, fo hatten 
die Deputirten feine Verbindlichkeit, die Inftructionen 
jhrer Gonftituenten abzuwarten, ba die, ihnen unter dem 
Siegel der Städte und Landbezirke ertbeilten Vollmach— 
ten jie ermächtigten, in allen Srüden frei und nach ib: 
sem gewiffenhaften Gutfinden zu handeln, Die Präs 
laten erfchienen £raft ihres eignen Rechtes, 


Der Herzog Fonnte ohne Zuſtimmung der Stände 
weder Auflagen erheben, noch die Kandesgeiege veräns 
dern; doch felten wurden Landtage zufammenberufen, 
und bie permanenten Deputationen waren bie eigents 
lichen wirkſamen Beſchirmer der Verfaſſung. Aehnliche 
Körperfchaften beftanden in Gaflilien, Navarra und Ars 
ragenien, und ihre Einführung ward von denen, welche 
die Verfaſſung von Cadir entwarfen, auf’5 Neue in 
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Borfhlag gebracht. Auch fand man ſie in mehreren 
Provinzen Des ehemaligen Königreihs Franfreih, na: 
mentlih in Bourgogne, wo die „Elus“ der drei 
Stände während des Zwiſchenraums ihrer, alle drei Jahre 
einiretenden Sitzungen die Gefammtheit der Provincial- 
fände vertraten. Unter den Regierungen unferer Könige 
Jobann und Heinrich des III. wurden manche Ver: 
fube gemacht, die Fönigliche Gewalt durch Einführun 

permanenter Natböverfammiungen zu befchranfen, “a 
obne Zweifel würden ſich aͤhnliche Deputationen im eng> 
liſhen Darliament gebildet haben, bätte man den fünf 
und zwanzig Baronen, erwahlt zu Befdirmern der magna 
charta, Nachfolger gegeben, oder waren die Orforder 
Verfügungen in Kraft geblieben. 


Der mwürtembergifchen Deputationen waren zwei at 
ber Zahl, die Fleinere und die größere. Die kleinere 
Deputation, beftehend aus zwei Pralaten und ſechs De 
putirten, bildete gewiffermaaßen eine gefchloffene Körpers 
ſchaft; die Mitglieder wählten ihre Nachfolger und hats 
ten das Nicht, fich, fo oft fie es für gut fanden, nad) 
bloger Benachrichtigung des Souverains zu verfammeln, 
Die fleinere Deputation wählte aus den Mitgliedern. 
der Generalverfammlung noch zwei Prälaten und ſechs 
Deputirte, und wenn Diefe durch die Fleinere Deputas 
tion einberufen waren, bildeten die ſechzehn Mitglieder 
die arößere Deputation, welche ald Stellvertreter des 
gefammten Ständevereind angefeben wurde, Diefe Des 
putationen waren in dem Stud unfern „Lords of 
Articles‘ in Schottland nicht unähnlich, daß der Herzog 
in der Generalverfammlung der Stande keinen Antrag 
machen fonnte, der nicht zuvoͤrderſt erft in der Fleinern 
und dann in der größern Deputation arigenommen warz 
allein diefe Berfahrungsart war bier nicht, fo wie bei 
uns, ein Befchwerdepunct: der Herzog allein hatte die 
Snitiative, und fo war das Veto jeder Deputation ein 
Zuwachs des Schußes gegen feine Forderungen. Die 
Mitglieder der Deputationen waren fowohl im Ganzen 
ale im Einzelnen mit weit größerer Macht befleidet, als 
die Generalverfammlung oder der Randtag, und daher 
verpflichtet, mit argwöhnifchem Auge über den Souves 
rain zu wachen; gleih Schildwachen waren fie ftet3 auf 
ihren Pojten, und fortwährend Mittelömänner zwifchen 
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Thron und Volk. Unter ihrer Leitung wurden die Ab: 
gaben zum Öffentlichen Dienfte verwandt. Die Deputa- 
. tion unterhielt in ihrem eignen Namen Gemeinſchaft mit 
den fremden Mächten, welche für die Rechte der Staa: 
ten die Gewährleifiung übernommen hatten. Wenn die 
Koͤrperſchaſt Feine Sitzungen hielt, hatte jedes in Stutt: 
gard wohnende Mitglied das Necht; dem Herzog Gegen: 
vorfielungen zu machen, wenn er irgend einen Schritt 
that, welcher der Berfaffung zuwider zu laufen fhien, 
und noͤthigenfalls unverzüglich eine Verfammlung der 
Deputation zu berufen. 


Es würden jedoch alle diefe Vorrechte vieleicht ſchon 
lange aufgehört haben, hätte nicht die Deputation eben: 
falls die alleinige Verwaltung ihrer „geheimen Caſ— 
fe" oder Schagfammer gehabt, worüber weder dem 
Souverain noch dem Yandtag irgend eine Gontrole zu: 
fand; ein höchft wichtiges Recht, welches für den letzte— 
ren geiahrvoll geachtet werden, und die Regierung die— 
fe3 freien Staates in eine Oligarchie umwandeln fonnte; 
allein, fo wundervoll es auch fcheinen mag, die Mitglier 
ber der Deputationen fcheinen nie Diefes ihnen anver: 
traute Amt gemißbraudyt oder nach einer ungefeglichen 
Gewalt über ihre Mitbürger geftrebt zu haben. Die 
Miederceinführung der geheimen Schagfammer war einer 
der Hauptpuncte, denen ſich der jetzt regierende König bei 
der Wicderverfammlung der Stände widerfegte, E5 war 
Grundfag, daß die Mitglieder der Stände fowohl in den 
Generaiverfammlungen, als in den Deputationen, vom 
Souverain gänzlid unabhängig waren, Sie hatten das 
- Recht, von öffentlichen Körperfchaften oder von einzelnen 
Derfonen Beichwerdefchriften anzunehmen und folglich 
beim Souverain auf Abftellung der Befchwerden anzu: 
tragen. Ä 


Diefe Verfaffung, welche im Jahr 1805 volle Kraft 
hatte, war nicht etwa von braufefäpfigen Theoretikern 
in Daft entworfen, fondern langfam hatten fich die Rechte 
und Privilegien der Wuͤrtemberger entwidelt. Die Volks: 
vertretung hatte feit undenklichen Zeiten ihr Dafenn ge- 
habt, allein ihre Ausdehnung beruhte hauptfählih auf 
Dereinbarungen und ‚Verträgen, ‘' welde die Herzöge 
von Würtemberg mit. ihren bochherzigen Unterthanen 
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uſchliehen für 2 fanden. Die frühefte diefer vers 
faſſungsmaͤßigen Verhandlungen iſt der Dertrag von 
Nurlingen, abgefchloffen im Jahre 1482 unter Der 
Regierung des Grafen Eberhard I. und bejlätigt vom 
Karfer Narimilian. Vol Ungeduld fühlte Herzog 
Ulrib die Bande, bie fein Vorfahr fih hatte aufer— 
legen lafjen; er verfuchte, ohne Zuſtimmung der Stunde 
Eteuern zu erheben, und ein bürgerliher Krieg erhob 
fd zwifhen ihm und feinen Untertbanen. Unter Ber: 
mittelung des Kaifer?, des Churfürften von der Pfalz, : 
des Markgrafen von Baden und des Bifchofs von Würze 
durg ward der Friede wieder hergeftellt, und im Jahr 
131 unterzeichnete der Herzog den Zractät von Tuͤ⸗ 
Hngen, die magna charta des Landes, worin das, 
Keht der Stände zur Bewilligung der Anflagen, das 
Petitiondreht, und vor allen Dingen die Verpilichtung 
jedes Künftigen Herzogs bekräftigt ward, von feinen Un» 
terthanen nie den Duldigungseid zu verlangen, bevor er 
bie. Erfülung feiner tractatmäßigen Dbliegenheiten bes 
(ömoren habe. Dem zufolge unterzeichnete jeder Herzog 
bei feinem Regierungsautritt einen neuen Vertrag, und 
Gmor, dem Zractate von Tübingen gemäß, die Kechte 
der, Büttemberger aufrecht zu erbalten und ſich nad. 
den Bewilligungen "feiner ‚Vorgänger zu richten. Bis 
er dieſen Eid abgelegt und die Beſtaͤtigungsurkunde auf 
dem algemeinen Landtage unterzeichnet hatte, waren - 
Ihmfine Unterthanen weder Treue, noch Gehorjam 
Auch der Kaifer ertheilte bei jeder Regierungss 
verinderung eine neue Beitätigung jener Urkunden. 


Nicht felten machten die Herzöge Verfuche, die ges 

en Rechte ihrer Unterthanen zu fehmälern; allein - 
it fheiterten, und die Verfafſung des. Derzogthums ges - 
vom größere Haltbarkeit. Im Sabre. 1733 garantirtem ‘ 
"drei mächtigften proteftantifihen Mitglieder des. deuts 
Sen Reihöverbandes, naͤmlich Hannover, Holftein und 
Sandenburg, die treue Beobachtung der vom Herzog. 
lexander mit feinem Volke eingegangnen Tractaten; 
ig Sicherheit, welche damals in Folge feines Ueber— 
is zum Papſtthum für noͤthig gebalten wurde. Allein 
der Folge zeigte der Kauf. der Ereigniffe, daß wills 
Knie Gewalt fich eben fo. bereitwillig einem protes 
kentiſchen Fürften anfhließt. Unter der Regierung deö 


{74 "Friedrid, 


Herzogs Carl, ber, verleitet durh Montmartin, 
einen Minifter, deffen Name noch jest in Würtemberg 
vrrabfiheut wird, fih in ein wüjtes Leben und in. Aus: 
fhweifungen fiürzte, ohne Bewilligung der Stande Taren 
erhob und ſich eben fo unumfchränft als die übrigen 
Zürften Deutjchlands zu maden firebte, ſahen fich die 
Stände genöthigt, die garantirenden Mächte zur Eins 
fhreitung aufzufordern. In dem vom Bürgermeifter 
Klüpfel neuerdings herausgegebezen geichichtlichen 
Abriß ift die Aufzählung der vom Herzog Carl aus: 
geübten Bedrückungen ganz mit großen Buchſtaben ges 
drudt, und zwar, wie wir beforgen, um den Leſer zu 
einer fehr gehäffigen Vergleihung zwijchen dem regie: 
renden und dem verftorbenen Fürjten zu veranlaffen.*) 


Das Uebel führte jedoch feine Heilmittel bei ſich. 
Da die permanenten Deputationen fanden, daß. ihre 
Gegenvorjielungen nichtö dagegen bewirften, fo übten 
fie ihre Rechte aus, ohne fih in Furcht fegen ‘oder et— 
was vorjchreiben zu laffen. Sie fhidten, Namens: der 
Stande, Bevollmäctigte an die Höfe von Großbritan⸗ 
nien, Dänemarf und sen. und. nahmen die Ber: 
wirflihung der Garantie in Anſpruch; auch traten biefe 
Maͤchte von ihren Berbindlichkeiten keinesweges zurüd. 
Der jebige König von England trat mittelft einer Note, 
ertaffen zu St. James am. 2ıjlen Auguft 1764, mit 
dem Oberhaupte des Reich in Communication. Dieß 
Document hat jett einen feltfamen Charafter angenom: 
men. Die Befchwerden der Würtemberger werden von 
Georg IM. in Ausdruͤcken angeführt, welche gegen— 
wartig als fehr unziemlich und jacobinifh ans 
efeben werden würden, wenn Leute unfers Gleichen 
ih ihrer bedienten. Se, Majeftär befhuldiat den Hers 
309 von Würtemberg der Beiaſtung feiner Unterthanen 
0 i 





9) In Burgermäster Klupfell's late Historical Sketch, the 

- enumeration of'the acts of oppression committed by 
Duke Charles, are all printed in great letters: in order, 
as we greatly fear, to induce the reader to draw a very 
odious comparison between the living Prince and the 
departed one. 
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durch Unterhaltung eines Kriegsftaates, gänzlich unans: 
gemeſſen dem Umfange feines Gebiets und die Kräfte‘ 
feines Volks üderfteigend, Er ſchließt mit dem dringen⸗ 
den Anſuchen an den Kaiſer, den Staͤnden und Einwoh:! 
nern Würtembergd nicht nur ein ‚„;protectorium und 
conservatorium zu ertheilen, fondern auch ein manda- 
tum inhibitorinm, cassatorium et de non amplius 
gravando sed restituendo in statum priſstinum lega-' 
len, in rechtlicher, den Keichdgefegen gemäßer Form zu 
eriaffen.““ Auch die Könige von Dänemark und Preu⸗ 
fen trugen auf ein gleiches Nechtöverfahren gegen def’ 
Herzog an, und die legtere Macht fügte das Anſuchen 
bei, die Vollftrefung defielben möge irgend einem „maͤch- 
tigen Mitgliede des Meichsverbandes '' aufgetragen wer: 
den. Im folgenden Jahre ſchickten die drei Höfe ihre: 
Abgefandten nach Stuttgard, um die Sache der Wuͤr⸗ 
temberger zu unterftüsen, welche fie fämmtlic auf’ 
ernftlichfte beim Wiener Hofe betrieben, Sehr anziebend 
it 85, die vom Könige Friedrich von Preußen an 
feinen Abgeordneten, den Grafen Schulenburg, em 
laffene Depeſche zu leſen. Bei diefer Gelegenheit zeigt; 
ib Kris — ſeltſam genug — als den, aufrichtigen: 
Freund bejchräntter Herricait, und außert die Hoffnung, 
„der Herzog werde bald durch eine unparteiiſche Ent« 
(beidung der Faiferliyen Commiſſare in feinem deſpoti— 
fden Berfahren gehemmt werden." Die Verhandlungen, 
—5— ſich ſehr in die Lange, und mehrmals wurden die. 
aiſerlichen Dehortatoria, Mandate und Commissoria; 
exneuert; doch endlih wurden die Streitigfeiten durch: 
einen Bergleih, zu welchem der Herzog 1770 feine Zu⸗ 
fimmung ertbeilte, und deffen treulihe Erfüllung auf's— 
Neue von den vermittelnden Mächten garantirt ward, 
auf eine für die Staude vollfommen denligende Meife 
geendet. Auf dem neuerlichen Wiener Gongrefje nahmen. 
die Stände die Ausführung diefer Na | in 
Anſpruch; doch ohne allen Erfolg. Nachſtehender Aus— 
ug zeigt den Umfang der, von Georg HI. für ſich 
Feten und feine Nachfolger im Churfürftenthum übers 
nommenen Berbindlichfeiten: | 
„Da bie würtembergifhen Stände bei Uns anges 
fucht haben, ihre Verfaflung, Rechte und Freiheiten, fo 
wie ſolche durh den, zwifchen ihnen und unjerm 'viek 
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geliebten Bruder, dem Herzog von Mürtemberg, feiner: 
feit3 am 27ſten Februar 1770, und ihrerjeits am 22jten 
März des nämlidhen Jahres abgefchloßnen Vertrag be— 

ätigt, erneuert und bewilligt find, zu garantiren, fo 
übernehmen Wir für Uns felbft und Unſere Nachfolger 
im Churfürſtenthum die Gewährleiftung für die 
Rechte, Freiheiten und Verfaffung ber würs 
tembergifhen Stände, und maden und fer— 
ner anheifhig, daß wir und unjere Nachfolger im 
Churfürſtenthume biefelben jederzeit aufrecht erhalten. 
wollen; fo daß die im oberwähnten Vertrag enthaltenen 
Bewilligungen und Zufagen treulich erfüllt werden, und 
feine zu deren Verlegung gereichende Handlungen vors. 
fallen mögen, fondern daß fie in allen Stuͤcken fett und 
unwandelbar beobachtet werden follen. Gegeben in uns, 
ferm Pallafte St. James, am 31. Mai ı77ı und im 
eilften Jahr unfrer Regierung. '" Ä 

. „George. R.“ 


+ &p wurden alfo die Rechte der Stande dur den 
Zractat von 1770 und deſſen Garant feftgefeßt und ges 
tchert, umd es fanden Feine Nenerungen Statt, bi$ ber 
heinbund die Auflöfung des Neichs herbeiführte, Die 
ſchwachen und felbftfüchtigen Furſten Deutfchlandd, vers 
geffend ihrer Pflichten gegen das gemeinfame Vaterland, 
amd einzig firebend, aus deſſen Unglück Vortheil zu 
ziehen, entzogen fich ihrer Unterwürfiafeit gegen den 
eſetzlichen Nachfolger Carls des Großen, und eilten in 
n Prunffaal der Zuilerien, nm vor dem Throne des 
Ufurpator3 den Staub zu leden. Und wer unter diefer 
Rebellen, — denn fo waren fie in der That mit vollem ' 
Recht zu nennen, — that fih mehr hervor, als Se. 
Durchlaucht der Herzog von Würtemberg.*) Er erbielt 
— | | Erlaubs 
IE FEN 
fi 9% 
) The werk and selfish princes of Germany, forgetfül of 
4." the duty which they owed to their common "country r 
7, and seeking only to profitt by its onlamities, threw 
their subjection to the lawvfal successor of Charlemagne,. 
and hastened to the gandy saloon of the Tuileries, to 
Jick the dust before tlıe throne of the usurper. Amongst 
:»» these rebels — for such they were in trüch and right — 
“' ‚who was more forward tlıan His Serene Highnels the 
..: Duke of. Wirtemberg, — — 
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Erlaubniß, der Schwiegervater Sr. Majeftät von Weft: 
phalen zu werden; um ihn aber zu diejer hohen Famiz 
henderbindung zu eignen, ward er im ange befördert, 
und fo wie Napoleon — winkte, ſchritt 
der Herzog als König einher, — ein König von vergol— 
betem Zuc —** in allem feinem Schmud. Wir haben 
zu Zeiten gedacht das der Errichtung diefer mächtigen 
wärtembergiichen Monarchie zum Grunde aelegte frühere 
Rechtsherkömmen jey in den Annalen der ‚Mutter Gans“ 

ucht worden. Sollten unfere Xefer die Fabel vom 
| 9 Petaud vergeffen haben? — Wie Petaud die 
Erlaubniß erbielt, fein Pachtgut von neun und drei 
Siertel Morgen Landes in ein Königreich umzuwandeln, 
wie er unter dem Titel „König Petaud’ ein 
onarch wurde, — und wie er feinen ganzen Königss 
Gmud, beſtehend aus einem flattlihen Mantel und 
einer Krone von Pappendedel, von einer Geſellſchaft 
wandernder Schäufpieler Faufte, und wie der alte Sacs 
elin zum Staatöfecretair und Pierrot, der Bauer, 
m Premierminifter ernannt wurde? Freilich läßt ſich 
Beraleihung nicht in allen Stüden durdführen. 
Inig Petaud ſchor feine Schaafe nicht fchärfer und 
e feine Kühe nicht diter, al der Pachter Petaud 
han hatte; ald aber Zerzöd Friedrich zum Rönig 
jedrichaufgeblafen war, begann cr, feine Untertha= 


m zu ſchinden und verſchmachten zu laſſen. 


Kuig Frlenrich hatte beim Nenierungsantritt' des 
Herjo — —— alle — und. Ver⸗ 










Bi 


denen Schlag 
i 
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ber Feiertage Feine Sihungen hielten und nur Benige 
von den Pralaten und Beamten der Verſammlung I 
Stuttgard gegenwärtig waren. & > ſchwach auch immer 
der Widerſtand gewefen feyn möd,.e, welchen die Depu— 
Er offuer Gewalt entgegen fegen konnte, ſo fand doch 
riedrich — jest ein halbausgebruͤteter, eben aus dert 
kriechender Koͤnig — nicht für gut, der Verſammlun 
in’3 Auge. zu ſchauen; es erging daher an diefe einzel 
‚nen Mitglieder durch den Präfidenten von Ende und 
den Staatsrath von Winzingerode die Erklärung, 
daß die. Nationalrepräfentation aufgelöft und aufgehoben 
ſey, und daß der Souverain, wenn jie ſich unferfangen 
würde zuſammen zu freten oder in ihrer verfaſſungs— 
mäßigen Eigenfchaft irgend etwas zu unternehmen, ſolche 
Handlungen als Kebellion anſehen und fie Dem 
gemaß beftrafen würde. .. Dieſem Schritt folgten un: 
mittelbar andre, Die Raͤthe und öffeutlihen Beamten 
der Regierungsbehörden und Collegien, die, Diftrictz 
und Municipalobrigfeifen wurden. umperziiglic aufge: 
fordert, dem König mittelit eines neuen Eides unbe- 
dingten, Gehorfam ‚zu ſchwoͤren; denn nach der alten 
Verfaſſung war der pathlaßhıgBeh eines Wuͤrtembergers 
—R und beſchraͤnkt. Am 2ten Januar , gab 
Ward. tin WManifeſt erlafien, ‚worin die Annahme ber ib> 
niglihen Würde verfündigt ward, „mit, dem Beifugen, 
daß Se. Majeflät von tekf an Ihre Stäaten mit „voller 
Spüverainität beſaͤßen. Aush geruhten Se, Majeftät, 
Folgendez zu verfügen; ,,Da „unter den eintreten— 
nUmftänten" ale Volksverſammlungen und fAmme: 
he, ‚auf. diejelben gegründete Verhandlungen, unnötht 
worten find,, ſo befehlen Wir, ſowohl Unfern, fümme: 
ichen koͤniglichen Beamten, als allen unſern ‚geliebten 
nd getrenen Unterthaänen, ſich deren zu, enthalten.” 
Der rafident eines, Diſtricts wagte es, gegen die Ans 








gaßungen des Kötigs,, jebuch in den beisheibenften unp 
zjürchtsvolleſten Alsdruͤcken, Gegenpotſtelungen 

en, allein ungeachtet feiner Beſcheidenheit und ſe— 
jahren. 


sche ward. gegen ibn als Gtaatöverbreder ders 

mar" 1119 iugs —R— * 

9:1 ann eye 99 gl Ddd of. ad 

h ‚ge. wärtembergifche Maiefidt ektfchloſſen war 

—— RR bis auf bie Sin ein König 
w. «L -viä 93 IF ı o 
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ſey, ſo begann er jest, jede mit der alten politifcheh 
Landesverfaffung in Verbindung ſtehende Einrichtung 
über den Haufen zu werfen. Unter der berzoglichen 
Regierung beſtand das Minifterium aus einem einfachen 
altdeutſchen Geheimen Raths-Collegium, zuſammengeſetzt 
aus ſieben Mitgliedern, deren jedes zugleich einem Gols 
legium oder einer Adminiſtrativbehoͤrde vorgeſetzt war. 
Es iſt aber zu bemerken, daß dieſe Geheimen-Raͤthe 
unfitutionelle Beamte, und ſowohl Diener der Stände 
und des Votks, als des Fuͤrſten waren. Sie waren 
darauf beeidigt, Die AUngelegenbeiten-der ,, Pralaten und 
Gemeinen“ auszuführen, die Waiſen und Unterdruͤckten 
zu deihugen und dahin zu ſehen, daß die Gerechtigkeit 
ohne Gunſt und Leidenſchaft gehandhabt wuͤrde,“ "und 
ohne ihren ——— Rath konnte der Herzog nicht 
gefeslich handeln. Dieſer unnuͤtze Kram ward jet weg: 
geworfen und König Friedrich begann, mit — 
Biget Ehrfurcht gegen feinen Beſchuͤßer Napoleon ‚die 
Regierung genau nach dem Zufchnitt und der Form des 
franöfiichen Reichs umzugeſtalten. Jetzt ruͤhmte ſich 
Birtemberg eines Minifterd des Innern ;.:eines Juſtiz— 
Ninifers, eines. Minifters des Öffentlichen ‚Sultus, und 
dor allen Dingen eines Polizeiminifters; ‚Die Goliegien 
Hit Berwaltungsbehörten wurden dabei ie in 
Girehur ümgefchaffen. Waren die franzöfiichen Benen— 
Mngen mit der 'Gedrängtheit der franzöfifchen Regie⸗ 
zungsſormen vergeſellſchaftet geweſen fo würde ‚dem 
ande wenigftens einiger Vortheil daraus Zzugewachſen 
ſeyn; allein ſtatt deſſen waͤrd ein Verwultungsplan ein: 
b der den, hoͤchſten Grab der Verwickelung und 
Unverſtandes in ſich vereinigte. Folgendes Beiſpiel, 
Aches wir der Seltenheit wegen mittheilen, iſt von 
Ye Ständen -d18:eih’IPröBheh drefat verwirrten Syſtems 
angeführt: en 
mug mi 3 , ——— 72 ur 
Die Mitglieder eines Unteramts wuͤnſchen / ein Hofpi- 
tal durch Verwendung eines Theils der Fonds einer 
dezoaiiskeitzanſtait ur exweitenn. Hufoͤrderſt haben 
[4 ' 


Pr 


Top garen Rn 
‚Dan das DOberamt in. der Hauptftabt des Diſtricts 
zu wenden. 


hy Wr 7 HAHN, IMDYJULE iy° (7 
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10) Won bört weht die Sache an ben Inſpector Der 
r'  frommen Stiftungen, ‚der ſich in einer andern Stabt 
und vielleicht in einem andern Diftricte aufhält. 


) Wird die Eingabe an die Landvoigtei in einer 
dritten Stadt berichtlich eingefandt. 


4) Die Landooigtei uͤberſchickt fie an dieienige Section 
des Staatsraths, welche bie ——————— aus⸗ 
macht. 


5) Der Chef dieſer Behörde ſtellt ſie einem Rathe zu; 
der mit der dritten Section der adbminiftrativen 
Behörde det Krondomainen datüber conferirt. 


6) Der Beri'pt erftattende Rath überfendet die Noten 
| an feinen f. 
7) Der Chef iegt fie dem Minifter des Innern vor. 


8) Der Minifter des Innern ſchickt fie an den Finanz: 
minifter, 


‚» Der: Finanzminifter ſchickt fie wieder an ben ChHef 
der dritten Section der Krondomainen zuruͤck. 

1) Der Chef ftellt fie einem Rathe zu, um die nöthiz 

gen Urkunden zu entwerfen, 

1) Der Rath. fendet: fie -an- feinen Chef ein.- Beet 

> fängt es an, abwärts zu gehen.) 

12) Dee Chef ſendet fie an den Sinanzminifer; m 

23) Der Finanzminifter an den Minifter des Jnnern 


14) Der Miniſter des Innern an den Chef der Medi⸗ 
cinalbehoͤrde; 


xp) Der Chef der Medicinalbehörde N den Bericht er⸗ 
ſtattenden Rath; 


16) Der Bericht erſtattende Rath entwirft eine Verfhe 
gung und⸗ legt ſie feinem * au unterꝛeicnuns 
vor. | 


17) Der Steffkberfendet die Papier an die Rahdooigteig 
18) Die Landyoigtei 4 an dad Oberamt; j 

7 21 90 3 
19) Vom Oberamt gelängen fe erdlich an das Uneramt. 
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Sp wurden äffentliche Gefchäffte im Würtembergi: 
ſchen betrieben. 


Die Unterthanen („de facto“) der Krone Würs 
temberg wurden in drei Generalilafien eingetheilt, und 
ale wurden in gleichem Grade durch die plumpe Ty— 
rannci de3 Königs gedruͤckt. Ueber die Bewohner des 
alten Herzogthunis hatte er allerdings das unbezweifelte 
Rcht, eine gefesliche, das heißt eine befchräntte Obers 
hertſchaft auszuuben. Die freien Reichsftädte Ulm, 
Rothenburg, Bopfingen, Gmünd ıc. und eine 
er Anzabl kirchlicher Domain famen unter das 

och Gr, Maijeftät, und zwar durch eine Reihe von 
Verhandlungen, welche genau innerhalb der Grenzen des 
Vüllerrehts liegen, fo wie es jetzt gelehrt und auͤsgeuͤbt 
wird, Doh ſelbſt nach den fehr gefchmeidigen Grund: 
fügen moderner politifher Moral erlangte er nie ein 
Recht auf die Untertbanenpflicht der mediadifirten Fürs 
fen oder der Reichöritterfchaft, oder auf den Befig ihrer 
biete; eine Bemerkung, die auch noch auf andere 
Nähte außer Sr. Majeftät von Würtenberg anwend« 
if. 


Die, diefen Fuͤrſten und Edelleuten widerfahrne Bes 
handlung war außerft hart und jacobinifh. Die Sous 
verains des Rheinbundes nahmen kraft des 2ziten, 24ſten 
und usken Artiteld des Tractats, der fie ald Napoleons 

n mit einander vereinigte, von ihren Gebieten 
gewaltfamer Weife Beſitz. Mebdiatifirung und Verbüns 
dung find hoͤfliche, diplomatifche Ausdrücke; allein es 
Ki eine Zeit, wo viele Leute, wenn der Tractat in ein- 
he hausbackene Worte lıbertragen wäre, gefagt haben 
würden: die Souveraind von Wirtemberg, Baden, 
daiern und Darmftadt und die übrigen Rheinbunds— 
genofien find feige Memmen, vereinigt zu einer Bande, 
um an ihren hülftofen Nachbarn Räubereien zu begehen. 
Doch Niemand darf jet fo reden, weil fich ihr Betragen 
ebefiert hat. Gewiß iſt's, daß fie einen Beweis ber 
etknirſchung gegeben haben, indem fie in möglichfter 
Geihwindigkeit den großen Gedchteten, unter deffen Fluͤ⸗ 
geln ſie es wagten, Unrecht zu thun, verließen, Und 
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wer Fann zweiteln, daß ber Neue die Rüdgabe folgen 
wird? In jenem dentwürdigen Zractate hatten die Derz 
bündeten aus eigener Machtvollkommenheit erklart: daß 
fie in Zukunft ale Fürjtenthbümer, Burggrafichaften, 
Warkgrafſchaften und Grafſchaften der mindermachtigen 
Reichsfürſten, aub fämmtliche innerhalb ihrer Gebiete 
oder Ddenielben naheliegenden Beſitzungen der Reichs: 
ritterfchaft „mit voller Souverainitaät“ — denn diefer 
zierliche Ausdrud ward bei allen Gelegenheiten ange: 
bracht — bejißen würden. Aufer der Therlung von Polen 
hat died Verfahren in Europens Annalen an Ungerech— 
tigkeit nicht feines Gleichen. Wohl gebührt cin erober— 
tes Königreith dem Sieger, vermöge des Rechts Der 
Waffen. Gewalt und Schrecken kann die Abtretum 

einer Provinz; verurfacht habenz Allein fie wird mittel 

der Sörmtichkeiten des Gabinet3 übertragen; dad Papier 
trägt die Unterfchrift des Souverains; es zeigt den Abs 
drud feines Siegel; feine Zuſtimmung, wie ungern fie 
auch untei Seufzern gegeben wird, ift dennoch erfolget. 
Aber bier ufurpirte der Rheinbund die Belisungen Dies 
fer Fuͤrſten ohne den mindeften Schatten des Rechts, — 
und ſelbſt ohne "einen Verſuch, Die Urfachen des Raubes 
aus einander zu feßen, oder feine Naubfucht mit orten 
zu Dbemänteln. Es bedarf faum der Bemerfuna, Daß 
die mediatifirten Fürften „Pairs“ und Ebenbürtige 
der Machte waren, welche ihre Gebiete in -Befis nays 
men, Die Neihöritterfhaft, obwohl von niedrigerem 
Kange, litt. auf gleiche Weiſe von ihrer Ungerechtigkeit. 
Dieſe Adligen hatten nicht den Rang als Reichsſtaͤnde, 
aber ſie hingen unmittelbar vom Kaiſer ab, und im 
Wuͤrtembergiſchen waren ſie dem Herzog, in deſſen Land 
ihre Gebiete eingeſchloſſen waren, zu keinen Lebnsdien— 
ſten verpflichtet. Dieſe Freiheiten waren ſtufenweiſe 
exworben. In einem Zeitraume der wuͤrtembergiſchen 
Geſchichte hatten ſie Sitz und Stimme auf den Landta— 
gen des Herzogthums. Wir haben ihrer Trennung von 
denſelben ſchon oben erwahnt; fie erfolgte im J. 1519, 
da fie erklärten, daß fie feinen Stand des Herzogtbums 
bildeten, ſondern freie Edelieute und bloß Einaefefzs 
fene des würtembergifhen Landes wären; . "Ihre: Ans 
fprüche wurden, ungeachtet der Proteftationen der Het— 
zuge, vom Kaiſer gut geheißen, und in vieler Hinſicht 


König von Würtemberg. 183 


Fonnten ſie als unabhängige Souverains angefehen wer: 
ben. Der Herzog, obwohl Über fie erhaben, war nicht 
ihr Sandesherr; fie hatten über ihre Unterthanen die 
ausihliesliche Gerichtsbarkeit in bürgerliben Rechtsſt ‘eis 
tigkeiten, und ihre Rechte und Privilegien waren jehr 
ausgedehnt. Allerdings möchte es ratbjam geweien fevn, 
diete Eebndnorredhte durch geſetzliche und verfajiungsmads 
Eige Mittel zu beihhränfen; allein der König von Wuͤr— 
„temderg batte nur feine Verarößerung im * als er, 
die nahe Aufloͤſung des Reichs benutzend, alle dieſe Do— 
mainen gewaltſamer Weiſe im Beſitz nahm. Die übris 
gen Rheinbundsgenoſſen thaten das Namliche, und ber 
eibüser erließ hierauf aus feinem Faiferlihen Haupt: 
martier zu Schönbrunn unterm 19, Decbr, 1805 „einen 
mesbefehl,’‘ worin er feinen Feldherren die Inftruction 
eilte, die Churfürften von Baiern, MWürtemberg und 
aden in der Bejiknahme der reihäritterfchaftlichen 
Gebiete zu behaupten. Die von Napoleon angeführte 
Urahye war, daß die Mitglieder der Reichsritterfchaft 
Inbänger des Haufes Dejterreich wären und auf ihren 
ebieten Mefrutenaushebungen für den öfterreichiichen 
ienst verftattet hätten, ‚und dies,“ fuhr er fort, „ſetzt 
fie nothwendiger Weife in ben Kriegsftand gegen Frank: 
ih, indem ein deutfcher Kaifer nach der Meichöverrafz 
na fein Recht hat, in Deutjhland Wefruten auszu— 
jeden, wofern ber Arieg nicht durch und gegen das Reich 
aeluhrt wird." Mit fo ernfien Rechtsgrunden fuchte 
Napoleon zu zeigen, daß diefe Adligen der Reichsver— 
jung zumider Pinsdten, und zwar in dem naͤmlichen 
Kugenblide, als er befchäfftigt war, fie zu vernichten, 
Seftust auf die Meinung diefes mächtigen VBernünft: 
ers, behaupteten fich die Machte des Rheinbundes im 
dem auf fo —3356 Weiſe erworbenen Beſitz, bis ihre 
„ Souveraimität‘‘ durch den mit Napoleon eingegange— 
nen Gonföderafionsvertrag beftätigt wurde. 











Wie groß auch immer bie arifrofratifhen Gebrechen 
diefer Fleinen deutfchen Fürften und Barone gewefen feyn 
modten, fo büften fie jest dafür. Hätte der König 
von Würtemberg nur einen $unfen wahren See: 
lenadels befeilen, fo würde er gefirebt haben, die Em: 
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pfindungen dieſer hochherzigen Männer, nicht ohne einis 
gen Grund ſtolz auf ihre reine und alte Herkunft und 
erſtufzend unter dem Verluſte ihres Ranges, ihrer Vors 
rehte und ihres Eigenthums, zu befanftigen und zu 
mildern; allein er verfchmähte Be und feine 
Regierungdgrundfäge zeigen eine glüdliche Verſchmelzung 
gemeinen janschlottifhen Grolls und türkifchen Defpos 
tismus. Durch die Normal: Verfügung vom 22. April 
1808, worin e3 hieß: „Daß von der Zeit ibrer Erlafz 
fung an die Befisungen der Mediatifirten theitbar ſeyn 
und dem gemäß vererbjället werden follten,‘ wurden ihre 
famtlichen Erbvertrage und Familien: Stiftungen auf 
ein Mal gehemmt und befeitigt. Der Zweck diefer revo— 
lutionairen Verfügungen liegt am Tage. Man beabs 
fichtigte die Verarmung des Adel und die Vernichtung 
feine Daſeyns als Kafte. Nach der neuen würtembers 
giihen Rangordnung erhielten die alten Neichsritter ihre 
telen unmittelbar nad) den Dofpagen, und felbft 
diefen Rang follten fie uur dann genießen, wenn fie 
in der ran Armee gedient hatten; fuchten 
fie Anftellung, fo konnten fie ſolche nicht erlangen. Alle 
Geburtsvorrechte wurden ihnen genommen, aber die 
druͤckendſten Ketten ariftofratifcher Borurtheile blieben 
ihnen auferlegt, und durch ein Decret vom 29, Jul. 1308 
ward ihnen unterfagt, fib ohne Seiner Majeftät beſon— 
bere Erlaubnig mit Bürgerlichen zu verheira= 
then. Der Adel ward in dauernder Gefangenfcaft ges 
halten und durfte ohne Erlaubniß das Königreich nicht 
verlaffen. Wuͤnſchte ein Adeliger ſich von feinem ges 
wöhnlihen Aufenthaltsorte auf eine Woche zu entfernen 
und in die nachite Landvogtei oder in ben benachbarten 
Diftrict eine Ausflucht zu machen, fo mußte dem Di: 
firictäbeamten, vorgängige Nachricht davon gegeben, wer: 
den. Doc eines noch feltfameren Gewaltftreihs& muß 
bier erwahnt werden. Ein Rundfchreiben an den Adel, 
durch den Minifter des Innern im Januar 1810 erlaffen, 
verkuͤndigt auf Sr. Majeftät allergnädigften Befehl, 
dem Herrn Grafen N. N. den unwandelbaren 
Willen Sr. fouverainen Majeftät: „daß der 
Herr Graf fih von jest an jährlich wenigftens drei 
Monate in ber Eönigliben Reſidenzſtadt Stuttgard 
aufhalten ſolle.“ Und was die übrigen neun Monate 
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betrifft, „merben Se. Majeftät, falls der Herr Graf 
während diefer Zeit auf feinen Gütern zu leben wünfchte, 
auf geböriges Anſuchen nicht‘ abgeneigt feyn, die 
allergnadigfte Erlaubnig dazu zu ertbeilen. Se. 
Majekät geben ferner ihre gnädige Hoffnung zu ers 
Pennen, das dieſer ihr fouverainer Befehl pünctkich werde 
befolgt werden; * eine Hoffnung, welcher die Drohung 
folgte, daß, falld fie unerfüllt bliebe, „ein Viertel der 
Zerritorial= Einkünfte des Herrn Grafen dem koͤniglichen 
Schatze verfallen feyn folle, ' 


Der Raum verftattet uns nicht, die Befchwerben 
der ehemaligen Neichäftädte ausführlich mitzutheilen; es 
wird binreichen, zu erwahnen, daß ihr Handel vernichtet 
ward und ihre Fonds, fo wie das Eigenthum ihrer Körs 
perſchaften ihnen abgenommen wurden. Snöbefondere 
muß bier der harten Behandlung der Stadt Ulm era 

nt werben, weil fie unfere Leſer an den Zuftand ber 
polniſchen Zandbefiger erinnern wird. Die Stadt warb 
würtembergifches Eigenthbum, aber die Stadtländereien 
anf dem rechten Ufer der Donau, welche, wie die Stände 
bemerken, mit der Stadt cben fo genau verbunden find, 
alö der Rumpf mit dem Kopfe, wurden von Baiern in 
Befiz behalten, fo daß die guten Bürger von Ulm, fg 
oit fie ihre Aeder oder Gärten befuhen, oder ihren 
Kohl zum Sauerkraut abfhneiden wollen, in's Ausland 
gehen müfien. Yan 


Died waren die Leiden einzelner Klaffen: oder Dis 
ſtricte; aber die Gegenwirkung, welche erfolgte, fobald 
der König den, feiner Oberherrfchaft verfa ungsmaͤßig 
auferlegten Zwang vernichtet hatte, verſetzte das ganze 
Land in Trauer. Die Begriffe Sr. Majeſtaͤt von ſeiner 
neu erlangten „vollen Souverainität“ laſſen ſich aus 
einigen feiner Regierungshandlungen entnehmen, welche, 
wie zu bemerken ift, aus den, in den fländifchen Tages 
büdern aufgenommenen, amtlichen Urkunden hervorgehen. 


‚Die barbarifchften Geſetze der roheften Zeitalter wur: 
den mit aͤußerſter Strenge ausgeführt. Die Jagdlieb⸗ 
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‚ haberei Sr. Majeftät verfegte den Bauernfland ganz in 
einen Zujtand der Sclaverei. In einem einzigen Di: 
ftricte wurden im Laufe eines Jahres 25,584 Einwohner 
zu Jagddienjten gezwungen. Diele mupten fi) mehr 
als zwanzig Stunden Weges weit von ihrer Heimath 
entjernen. Keiner erhielt Vergütung für feine Arbeit, 
welche in den Sahrszeiten der Erndte und Weinlefe ger 
fordert ward, wahrend bad Korn. vergebens reifte, und 
die Trauben am Veinflo@ verdorrren. Das Wild ges 
dieh und vermehrte fih, wie leicht erachten, unter 
dem Schutze Sr. Majefiät. In der ale der föniglichen 
Waldungen wurden die Aeder durch das Wild vermürfiet 
und verheert. Freilich ward den Bauern gnädigft er: 
laubt, nad den Zagesarbeiten Nachts ihre Erndten zu 
bewachen. Im Dijtrict von Heidenheim beſchäfftigte 
diefe Arbeit ein Hundert und neunzig Männer, ein Dun 
dert und achtzehn Weiber, und zwei Hundert und zwei 
und achtzig Kinder, in Allem fünf Hundert und neuns 
ig Perjonen. Da aber. diefe armen, ermüdeten 
Sienfihen nicht die Erlaubniß hatten, gegen die wilden 
Schweine irgend befhädigende Waffen zu gebrauchen; 
fo war ihre Wachfamfeit: nuglos und. die Erndte von 
5293 Morgen Landes ward aanz verbeert; aber die Ab: 
aben wurben von diefen Ländereien ohne Den mindeften 
Nachlap erhoben, 


Das würtembergifche Volk ift religiös und moras 
liſch und hat aroße Anhänglichkeit an feine National: 
* Kirche, deren Mitglieder durd ihre verfaflungsmäßigen 
Privilegien und ihren Einfluß zur Erhaltung der bir: 
gerlichen Freiheit Vieles beigetragen haben. Die lüthe— 
riſche Kirche war ſtark dotirt und die Intherifchen Pra: 
laten genofjen die Einfünfte der alten Kloſterdomainen; 
die Einkünfte aller übrigen Kirchenländereien fielen im 
den, Kirchenfchaß, verwaltet durch eine unabhängige Be— 
börde, den Kirchenrath, befichend aus Drei geiſtlichen 
und vier weltlichen Raͤthen, denen e3 bi3 dahin gelungen 
war, die Firhlihe Kaffe von den Händen der Herzöge 
frei zu erhalten. Aus diefem gemeinfchaitlihen Konds 
wurden bie Pfarrgeiftlichen befoldet; der Neft ward auf 
Unterhaltung von Schulen und Seminarien, oder für Die 
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Armen -vermandt, und blieb, etwas übrig, ſo ward e$ 
———— und Beſchirmung des Volkes aufs 
wahrt.“ — Sa 


\ * 

Das Kirchengut war zu anlockend für die habſuͤch⸗ 

tige Derihwendumg des Königs; er bemaͤchtigte ſich des 
Kırhenihages, Der 800,000 Gulden in baarem Gelde 
enthielt, und bezahlte. Damit Die Arbeiter an feinem 
neuen Schloßbau. Die vornchniften Intherifchen Kloͤſter 
wurden facularifirt umd die Prälaten ihrer Einfünfte bes 
rudt. Eines dieſer Klöfter ward weislich der Verfers 
figung des Runkelruͤbenzuckers, Napoleons Patenten zus 
folge, gewidmet. Die: Geiltlichkeit zu ran ward 
as ihren Haͤuſern vertrieben; ein großer heil dep 
Sirhenlandereienn ward verkauft oder mit ben föniglichen 
inen vereinigt, und die Verwaltung Der noch fers 
ner in den - Kirchenfchag fließenden Einkünfte warb dem 
Kirhenrathe abgenommen und dem Finanzminifter ans 
bertraut, jo daB der Fonds jegt der Verfügung ber Res 
gierung gänzlich uͤberlaſſen war. Wie die Regierung 
die Gelder. der geiltlichen Stiftungen und MWohlthätigs 
kitsanftaiten nerwaltete, laͤßt ſich aus einem einzigen 
Beiſdiel des ſchaͤndlichſten Mißbrauchs beurtbeilen, In 
Stuttgard iſt etn großes Waiſenhaus; dieß ward in eine 
„föͤnigliche Akademie der Kuünſte,“ das heißt, der Tanz⸗ 
funk, Toukunſt und Schaufpielkunſt, umgewandelt, wo 
Die zur Vervollſtaͤndigung des „corps dramatique “ 
des Hoftheaters beitimmten Zöglinge auf Koften des 
Vaiſenhauſes "genährt)' geileldet und erzogen wurden. 
Die huͤlſloſen Kinder, wofuͤr dieſe Freiftatt durch die 
fromme Wohlthaͤtigkeit ihrer Etifter gegründet war, 
mußten Hunger leiden. Die Geiftlichfeit; fagen die 
Stände, ward bei jeder Gelegenheit mit Bang be: 
bandelt.. Shr. Anfehen, ‚als Cenſoren ber Öffentlichen 
Moral, ward nicht mehr: geachtet, Der Hof verleitete 
durch. fein Beifpielszur.Entheiligung des Sabbaths. Nach 
der neuen Nangorbnung hat der unwiffendfie Unterbeamte 
den Vorrang vor dem achtungswertheſten Prediger. Alte 
diefe -und noch viele andere, dDrüdende Maaßregeln find 
in dem wohlausgearbeiteten, an die Stände abgeftatres 
ten Bericht--des Prälnten: Eleß,. lutherifchen. Generals 
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Superintendenten, aus einander gefegt. Da wir jebod 
mit Unparteilichfeit zu Werke geben ' müfien, find wir 
verpflichtet, zu bemerken, daß der ehrwuͤrdige Prälat in 
feinen Bericht gewiffe Einzelheiten aufaenommen bat, 
welche fchwerlic als eine gegründete Anfchuldigung der 
Regierung - betrachtet werden Finnen. Dahin gehört 
* B. die Nachricht, in Betreff der Schwachheiten ber 

orothea Allmendingerin, welde jest in den 
Tagebüchern der Stände zum ewigen Gebächtniß aufge: 
nommen ft und dem Prälaten durch den Paftor Stum: 
mel zu Durnau im Oberamt Göppingen mitgetbeilt 
war. Es erhellet daraus, daß die befagte Dorothea, 
ungeachtet der erhaltnen heilfamen Ermahnungen, felbft 
unter den Augen des Paftord Stummel, zwei Mal un- 
erlaubter Liebe gepflogen, und zu feiner unausfprechlis 
chen Beftürzung bis gest noch nicht in's Zuchthaus ge 
bidt worden, um dort nach Vorſchrift der Gefeße bes 
raft zu werden. Dorothea’d Bergebungen find als 
lerdings fehr gehäffig; doch vermutben wir, daß die 
Schändlichfeiten, worüber Paſtor Stummel und fein 
Drälat fih fo fehr beflagen, auch dann hätten vorgehen 
- Pönnen, wenn der Kirchenrarh in voller Thaͤtigkeit ge: 
wefen wäre. So enthält auch der Bericht des Pralaten 
Gleß eine Homilie gegen dad Keael: Spiel am Sonn= 
tag: Nachmittage; doch fürchten wir fehr, daß fie ihren 
Zweck verfehlt hat, das Vollgefühl der Schändlichkeit 
biefer Sitte hervorzubringen. / 


Die Regierung, im Bewußtfeyn, daß fie einen all: 
gemeinen Widerftand verdient habe, hielt es für zweck— 
mäßig, die gefammte Bevölkerung des Landes zu ent= 
waffnen und alles Seuergewehr mußte abgeliefert werden; 
die Widerfpenftigen wurden hart beftraft.- Manner wurs 
ben zu dreimonatlicher, fehwerer Feftungsarbeit, und Weis 
ber zu viermonatlicher Einfperrung im Zuchthaus vers 
urtheilt; felbjt Adlige waren von dem Verbote diefes 
herabwürdigenden Gefeges nicht ausgenommen. Anfangs 
verfiattete man Kaufleuten, die mit Eoftbaren Waaren 
rteiften, und Reiſenden, welche ‚beträchtliche Geldfums 
men“ bei fih führten, (denn dieſe Claufel war forgfäls 
tig abgefaßt,) zu ihrer VBertheidigung, — — Sackpiſto⸗ 
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len bei fich zur führen. Dieß geſchah mittelſt eined Dea 
eretS vom Januar 1809; .ollein im folgenden December 
entdedte die Regierung,- daß Sadpiftolen gefährliche Inz 
firumente wären, und jene Erlaubniß ward zuruͤckgenom⸗ 
men. Die Conſtriptionsgeſetze waren. noch. drückender, 
als in dem beſchuͤtzenden Reiche. Von dort ber ents 
lehnte auch der König den Zarif von Zrianon, nad) 
welchem mit einer fehr geringen Derabfeßung noch imz 
mer bezahlt werden mußte, als von Seiten. der Regie⸗ 
rung nicht mehr die mindeſte Verbindlichkeit vorhanden 
war, ſich dem —67 anzuſchließen. Der 
Handel der ehemaligen Reichsſtaͤdte warb durch Zölle 
und Auflagen zu Grunde —— Mehrere Munus 
bene wurden für Eönigliche Monopole erflärt, von 
n keines drüdender und ungeſetzlicher war, ala das 

= und Schnupftabafs: Monopol, indem in der als 

* aſſung ausdruͤcklich feſtgeſetzt war, daß Lebens— 
beduͤrfniſſe keinem Monopol SIBFEDEIEN feyn follten. 


Eine Selbftfolge von. diefem Allen war, daß bie 

igkeit floh. Die Urtheile bes Criminalgerichts 
en vom Könige ſelbſt durch den Juſtizminiſter 
Bea eben. us Gründen der Klugheit enthals 
— die. Stände, von dieſen Urtheilen 
beſchweren fie ſich laut über die durch 
—* fe verhaͤngten und durch. die ‚Gelege. bes 






‚Sectionen des Gabinetsminifterums hatten die 
wir wollen, nicht ſagen, ‚zur Gegen 

er — ſondern eute auf unbeſtimm Zeit oh 
und Recht im Auchigeus einfperren zu Aal en. 





So genoß Würtemberg fortwährend ber 
ten, ber ae Souverainität‘' bis * Schre, i Ad 


wi menfunft angeblich — 
Hk ei ER gegen wärtig ‚A ir u mi ge 
gen vom König berufen ward. Diefe, * 
hm: Durch den Lauf dev. Ereigniffe: ne Sp 
Iange-die Nheinifchen Souverams noch bei dem Handel 


gewarinen, trugen fie niemals Bedenken, zuzugebt dag 
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ihre Unterthänen im Dienfte des franzoͤſiſchen Kaifers 
fodtgefchojfen wurden, erfroren, und zu ganzen Ganfen 
unders ftarben. Als diefe” tdelmütbigen Helden den 
arnifch abwarfen, den fie mit Freuden jetet, um ihre 
hultern gefchnalt hatten, und Napoleons Wagen ſte— 
en ließen, ‘wurden die Leiden, von denen fie’ ſelbſt die 
ereitwilligen Veranlaſſ er geweſen waren, und welde 
rs durch politifche Seffigfeit und Rechtlichkeit haͤt⸗ 
cn abgewandt werden Finnen, als Antriebe gebraucht) 
‘ die Tbatkraft des Volt! aufzuregen. ) "Ucberhäupt 
derkuͤndigte man den Deutfcher, dag ihre Anfirengungen 
egen den franzöjiichen, Saifer durch Wiederher ellu 
F conſtitutionellen Freiheit belohnt werden wuͤrden 
iefe Erwartung in Preußen, Heſſen und Baiern 
ke if wiffen wir alle; allein die ausgezeichneten 
Brei! hu, weten Württemberg enft genoffen Fälle: ma 
en ed der ne nothroendig, "irgend ein Mittel, 
Behauptung eines bequemen De botismus ausfindig 
machen, a zu ——— —— die neue a 
erlomgt ufammenberufen. E5 ging Derjelben eine, 
ae 11 Hut 1816 4 gehaltn me au Berordeniheße Zu: 
amme ER doron, wo der König“ 
fa * Anrede erklaͤrte: ,, Die Aufhebung 
mürtenibet hen Stande fey eine nothwendie 
Yin‘ Sat 1805 im Königreich Lingetretn 
N ix um Und der bamit verbithteneh $ politischen X 
f * ſey jedoch ſtets ſein feſter Entſchluß 
n, dem Lande eine teprä 5 —— 
Se: au eine EI; Gclegenhei = 
ku J—— ent den zu Wien 
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(ein Ausdrud‘, der au t unbemerkt 
obglei Deutſ lands Angelegenheis 
ut einer genügenden uns gediehen 
een | ihm —— — ine Wuͤnſche für 
der, Glüdfeligkeit feines Volks nicht 
rung feiner FEAR aufzuſchieben. w 









5 Rn bie Zu afünimenberufung er 
in Semaßheit ber neuen Otdnung der ige 
9ard, erfchien im Januar, und am 2öfkn 
815, Mare fie in Stuttgard — 
er ,, guten Städte,* ein’ Gallicism 
‘ inem beutfihen Königreice unziemlich iff, — und 
ıter wurden von den Einwohnern gewählt; ein 
Bee Brent Gulden vom Grundvers 
bie nothwen — igenſchaft eines Waͤhlers —* 
Patch de3 — die mediarift 
dreißig Gräfen und Häupter adliger 
un, bei König‘, erſchienen als Repraͤ⸗ 
e [R.: Der Kanzler’ der Univerfität Wit 
Ind. der & Iteite, als General: Superintendent fans 
alaf ſollten ald Abgebrdnete! der Tutherifchent 
eſehen werde. Dien katholiſche Kirche ward 
N Beni of in partihus bekleidet mit dem 
gen nl * ni ch den — —* 
Sechanten vertreten! o wie die 
Au € dat fett fps Nichte. eg: den 
die au Merepräfentation gut. bes 
| ich dieß in der That fo 
2 Tag. af, 
Int: I der aefe de eivalt, welchen 
a dem Eur ap N Later wollte/ war fol une 
Br die tung, fo frei fie auch 
3 moͤchte, nie im Stande geweſen ſeyn 
acht der Krone das Gleichgewich 
— ward mit großem. Pomp eröffnet. 
id, — er aͤhlt der; amzliche, Bericht garen 
Inbeiten-de&s&eremoniels — Jg g aus 
0 id} u en m; Salaa Wa: 
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Wagen zu ziehen. Seine minder gewichtvollen. Minifter 
wurden in Hofwagen gepadt, deren einige von ſechs, 
andere nur von zwei Pferden gezogen wurden. *) Der 
Rede vom Throne. folgte eine andere zum, Lobe der 
neuen Verfaſſung, gefprochen vom Minifter des Innern, 
Grafen Reiſchach, und die Artikel ſelbſt wurden vom 
Staatsminiſter Otto verlefen. „Dieſe Verfaffung = 
Urkunde‘ — fo fuhr dann der König fort, „welde uns 
fen ‚getreuen Standen gegeben wird, „enthält Die Erz 
Eärung unfers Füniglihen Willens." Die Ihüren 
‚ber Halle wurben geöffnet, „und Se. Majejtät nebft 
Befolge kehrte genau auf die naͤmliche Weife in dem 
Pakalt zurüd, wie Se. Majeftär eingetroffen war. 
0 en Da Ze Fe ’ * 


1:9 £ 27.0, Te. 

Sodbald er die Halle verlajien hatte, faßte die Wers 
Sammlung Beſchluͤſſe, welche im Weſentlichen mit, einer 
Verwerfung der, durch feinen föniglihen Willen ge ges 
benen Verfaſſung gleichgeltend. waren. Der Praͤſident 
trug darauf au, der neuen Conflitution gemäß, zur Wahl 
eines; Bicepräfideneen zu ſchreiten; allein, Fuͤrſt Marimir 
den von Waldburg- Zeil erhob ſich und las eine 
Protefiation, worin-er die Grunde angab, weshalb ‚er 
Fch aus der Verſammlung zurüdziebe.. Die mediatiſirten 
Fürſten, ſagte er, harrten ſtets der Beſtimmung ihres 
Schickſals durch den Wiener Congreß. und bis deſſen Eut⸗ 
ſcheidung bekannt ſey, koͤnne er ſeine Unterwerfung unter 
die neue Verfaſſung nicht erklaͤren, da dieß eine *6 
lungſey, wodurch ſeine und feiner Eaiilie Rehif uns 
wiberruflich beftimmt werben würden, Hiebei iſt zu be⸗ 
merken ,. daB. ein ‚bedeutender Xheil des mediatifirtett 
Adels ſich geweigert hatte, dem, an. sid;grgangenen. Zus 
fammenberufungsiapreiben Folge au .Ieiften, ‚und von ben 
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Anweſenden erklärten die Grafen von Quadt-Jsny 
Shasberg, Wartemberg und die Fuürften beider 
Zweige des Haufes Hohenlohe ihren Beitritt zur 
Proteſtation des Fürften von Waldburg. Diefer Pros 
teffation der mebdiatifirten Fürften folgte unmittelbar die 
Votirung eines Bittfhreibens der Stande an den Thron, 
vom Grafen von Walded: Pyrmont, der deöhalb 
mit dem unverföhnlihen Zorne des Monarchen beehrt 
ward, in Antrag gebracht und durch Actlamation bes 
ſchloſſen. Es ward in demfelben dem König ehrfurchts— 
voll vorgeftellt: das Volk fey in ber feften Ueberzeus 
gung, daß es die alte Kandesverfaffung nur mit denje= 
nigen Mobdificationen, die in Holge des Zuwachſes zum 
ehemaligen Gebiet der Herzöge nöthig geworden wären, 
wieder zurüd erhalten werde. Mit der tiefiten Dank— 
barkeit etkennten daher die Stände die Güte Sr. Ma: 
jeftät, indem er fie zufammenberufen habe, um diejeni—⸗ 
gen Abanderungen der Verfaffung in Erwagung zu 
jieben, welche durch die veränderte Lage des Landes 
jwedmäßig wuͤrden. 


So legten der König und die Stände bie einander 
entgegengefegten Grundfäge zu Tage, nach denen fie vers 
fuhren. Der König nahm den Grundfas an, daß die 
alten Rechte der Würtemberger gänzlich erlofchen und 
ei eben wären, und verfegte Eh in die Lage eines 
St ee de3 unumfchränften Gebieterö über 
Leben und Vermögen feiner Unterthanen, der ſich aus 
eigner Bewegung herabläßt, feiner Oberherr— 
[haft gewiſſe Grenzen zu feßen. Diefen Anmaaßuns 
gen ded Königs ward von den Ständen gerade heraus 
widerfprochen, indem fie den Sat behaupteten, daß fie 
auf ihre alte Verfaſſung Rechtsanfprüche hätten, und 
daß ihnen ihre Vorrechte vermöge des nämlichen legiti= 
men Beſitztitels zujtänden, ald dem König fine Krone. 
Sie forderten die ganzliche Wiederheritellung ihrer Frei: 
heiten, als einen Act der Gerechtigkeit, und wollten fie 
nicht in Broden, gefpendet durch Gnade und Gunft, 
jurüd erhalten. Woher erhielt der er „volle 
Souverainitaͤt?“ Seine unumfchräntte Macht war les 
diglich eine ungefegliche Ujurpation, worin weder Stände 

Beitgenoffen IV. ı. 13 


194 Friedrich, 


noch Volk ſo — durch Worte, als Handlungen ein: 
ewilligt hatten. Es war daher an ihnen, zu denjenigen 
Wodiftzationen ihrer alten Regierungsform ihre Zu: 
fimmung du geben, wodurch fie dem Zujtande der 
neu einverleibten Gebiete angepaßt und, wo es noͤthig 
war, reformirt werden fönnte. Zu dieſem Zwecke waren 
bie Stande willig, mit dem König zu unterhandeln und 
einen neuen Vertrag zwifchen dem Souverain und dem 
Volt, jedoch auf den Grund der vorigen, zwifchen den 
"MWürtembergern und feinen Vorfahren, fo wie mit ihm 
felbft gefchloffenen Verträge, zu befräftigen. Da fie das 
vom König in Anfpruh genommene Recht, dem würs 
tembergifchen Rande eine neue Verfaffung zu „geben,“ 
gänzlich in Abrede ftellten, und ſich weigerten, eine Nas 
tionalrepräfentation al8 feine Gabe anzunehmen, fo 
beburften die Mängel der vorgefchlagenen Regierungs⸗ 
form minderer Erwägung; nichts deſto weniger machten 
die Stände folche bemerklih. Die wachſamen perma> 
‚nenten Deputationen, die dem Herzog fo lange eim 
Dorn im Auge geweien waren, foüten nebjt ihrer wohl 
verfehenen Schatzkammer verfchwinden ; dagegen follte 
fi eine Deputation von 12 Mitgliedern mit dem Rechte 
‚ber Befhwerbeführung beim König jährlich vier 
Wochen lang verfammlen. Die Generalverfammlung follte 
alle drei Jahre ein Mal zufammen treten. Es follten 
Anordnungen getroffen werden, wodurd dem Wolfe das 
Petitionsrecht gänzlich geraubt und alle Gemeinfchaft 
zwiſchen ihm und feinen Stellvertretern gehemmt feyn 
wurde. Es warb freilich erklärt, daß fünftig ohne ihre 
Zuftimmung feine neuen Abgaben erhoben werben foll: 
ten; allein alle, durch den König während der Ausübung 
feiner „vollen Souverainität erlaßnen Gefese follten 
in Kraft bleiben und die Grundlage des neuen Finanz: 
und Gefesgebungsiyftems feyn. Veberdieß waren bie 
Rechte der Krone fo genau beftimmt, dagegen aber bie 
jenigen, welche dem Bolte durh Sr. Majeftät Verfaſ⸗ 
fungsurfunde verlichen waren, in eine fo geheimnißvolle 
Unperfönlichkeit gehüllt, daß die ganze Nationalrepräs 
fentation ein bloßes Gefpött und eine Zäufchung war. 


Nachdem zwifchen dem König und den Ständen 
manche bittere Refcripte und unwillige Eingaben aus: 
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ze. waren, wurden von beiden Theilen Commifs 
dire ernannt, um die flreitigen Puncte zu erörtern. 
Inmittelt regnete es Bitrfcpriften von Seiten der Ra: 
gifräte und Einwohner der Städte und Unterämter, 
niht ausgenommen Sr. Majeftät gute Stadt Stutte 
gard, worin fie die Stände baten, in ihren Forderun⸗ 
gen ſtandhaft zu ſeyn. Das Volk und feine Repraͤſen⸗ 
tanten beharrten einſtimmig auf der gaͤnzlichen Wiedens 
erſtelung der alten Regierungsform, bloß mit denjes 
uigen Beränderungen, wodurch fie dem ge enwärtigen Zu⸗ 
hand des Landes angeeignet werden wide. Xn diefer 
Cifi$ forderten Die Stände ihre alten Berbimdeten, die 
drei gemäprleiftennden Mächte, zur Hülfsleiftung auf und 
wandten ih zu dem Ende an deren Minifter auf benz 
ner Gongreß ; jedoch, wie Leicht voraus zu fehen war, 
ohne Birtung. Graf Münfter „wollte nicht auf die 
age eintreten, ob die Garantie noch jetzt beftände. * 
ittelharer Weife verwandte er fich jedoch zu Gunfter 
der nediatiſirten dürften; uͤberdieß erklärten die hanng 
verigen Minifter, Namens des Prinzen Regenten: e3 
fer nit zuzugeben, daß die Auflöfung des deutſchen 
465 irgend einem ber deutfchen Fürften eine defpotis 
Ihe Gewalt ertheilt habe, und auf diefe Erklärung be 
Wränften fich ihre Derwendungen. 


. Sm Laufe der Verhandlungen bediente fih der Koͤ⸗ 
MI eines meuen Grundes. Menn die Aniprüce der 
Bewohner des Herzogthums Alt: Würtemberg gültig was 
rn, fo konnten doch nach feiner Behauptung die neu: 
einverleibten Länder kein Necht auf die alte serfaffung 

ben; und diefe Länder machten beinahe die Hälfte deß 

Mgreih8 aus. Diefer Punct und bie verfchiedenen, 
ans bervorgehenden Erwägungen wurden bi zur 
Luf Jung der Berfammlung fortwährend mit großem 
leige erörtert. Ohne den Argumenten derjenigen Mits 
lieder, die ihn mit manchem gelehrten Allegat aus Pufs 
fendorf und Vatel alö eine abjtracte Frage behandelten, 
gen zu wollen, wird es hinreichen, zu bemerfen, Haß 
die Anjprüche ber einverleibten Gebiete oder Neus 

ttembergs vollkommen durch rechtliches Herfoms 
Men unterftügt wurden. Kein neuer, bloß in der Zheorie 
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beruhender Fall war der vorliegende, Seit dem ı6fen 
Sahrbunderte hatten die würtembergifhen Souverains 
ahlreiche Erwerbungen gemacht; denn der Staat hatte 
———— an Umfang zugenommen, und in jedem die— 
ſer Faͤlle waren die ſo erworbenen Diſtricte in den 
Beſitz aller Rechte des alten Gebietes geſetzt worden. 
Waͤhrend man ſich hieruͤber ſtritt, gab der Koͤnig den 
Beſchwerden der Stande in fo weit nad, daß er einige 
feiner Gefege über das Forft: und Jagdweien, fo wie 
über die Frohndienite und Krieastaren aufbob; allein zu 
gleicher Zeit fuhr er fort, die Abgaben aus eigner Macht 
zu heben und in aller Hinfiht mit voller Souveratmität 
zu regieren, Ä 


So lange der König Tebte, behielten die Streitig: 
feiten den namlichen bitteren Zon bei, und es gefchahen 
Zeine wefentlihe Schritte zu einem Vergleiche, Die me— 
diatifirten Fürften und Adligen hatten fi wieder mit 
der Verfammlung vereinigt und unterftügten ihre Ver: 
bandlungen mit voller Kraft. Auch fchloffen fie unter 
einander einen Berbindungsvertrag unter Leitung des 
Fürften von Waldburg » Zeil: Zrauhburg, Prä: 
fidenten "der Stände, weldes heftige Maaßregeln von 
Seiten des Königs zur Folge hatte. . 


Man hielt dafür, der Kronprinz, jest König Wil- 
helm, der im Februar 1817 „den Thron beſtieg“ (wie 
es im üblichen Style heißt) fey auf der Seite der 
Volkspartei; auch war fein erfier Negierungs : Act die 
Bekanntmachung eines neuen Verfaffungsplans, der ſich 
der alten Negierungsform mehr näherte; allein Se. Ma: 
jeftät äußerte ſich in energifchen Ausdrüden gegen bie 
‚geheimen Verwaltungen ber permanenten Deputatiönen. 


Sept aber fchritten die Stande nicht gerade vor- 
‚wärts ; viele Zeit ward in unbebeutenden Streitigkeiten 
verfihwendet, und ein Artikel der neuen Berfafjung, wo— 
durch die Geheimen: Nathe ermähtigt wurden, bei den 
Sitzungen der Stände aegenwärtig zu feyn, — ein Punct, 
welchem jammtiiche Theile einen höhern Werth beilegten, 
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als er verdiente, — ward mweitläufig erörtert. Es zeig: 
ten fih Symptome der Uneinigfeit zwifchen den Alt: 
und Neu: Würtembergern. -Die Repräfentanten 
von Alt» Würtemberg proteflirten dagegen, baß fie 
durch die abfolute Mehrheit der Verfammlung, wovon 
die Neu: Würtemberger einen Theil ausmadten, 
ebunden ſeyn follten, und die Mittheilungen zwiſchen 
* Staͤnden und dem Koͤnig, die waͤhrend der Flitter— 
wochen voll demüthiger Verneigungen und gnaͤdigen An: 
laͤhelns geweſen waren,*) wurden jest weniger ehrfurchts— 
voll und verföhnend, bis endlich eine Volksbewegung in 
Etuttgard der Megierung einen Grund’ oder einen Vor: 
wand lich, die Sitzung zu Schließen. Seit diefem Zeit: 
punct bat der König zwar nicht ausdrücklich, aber doc 
der Sache nah mit „voller Souverainität‘ regiert, 
Er ift ein Mann von milder Dentungsart, der an em 
bäuslihes Leben gewöhnt ift, und feine Zugenden find 
für die Freiheiten Würtemberg3 vielleicht eben fo ges 
faͤhrlich, als die Lafter feines Vaters, 


Wir glauben, daß die Stände während diefer ganz 

en Verhandlungen ehrlih zu Werke gingen, und ihr 
enehmen verdient das warmfte Lob, welches ftrengen 
Bertheidigern Öffentlicher Sreiheit zu Zheil werden kann; 
doch mangelte e3 ihnen an feinem Gefühl und gebds 
riger Beſcheidenheit. Ale Puncte wurden auf: gleiche 
eife bearbeitet. Ihre Eingaben an den König waren 
oft mit nuslofem Muthwillen und eitlem Zorn abge: 
faßt. Es iſt ein weifer, alter Grundfag, daß eine be: 
fänftigende Antwort den Unwillen befeitigt, und ficher 
wird durch Abweichung von den anftändigen hergebrach— 
ten Regeln des Verkehrs nie etwas Gutes geftiftet. Ob 
es von Seiten der Stände politifch gehandelt feyn würde, 
ihre Anfprüche herabzuftiinmen, ift eine von den Fragen, 
worüber fihb, nah Sir Robert de Coverley, fehr 





°», The communications between tlıe states and tlıe King, 
who had bowed and smited at each öther durinz the 
honey-moon now became less respectful and concilia- 


1ory- 
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Vieles an beiden Seiten ſagen laͤßt. Vielleicht koͤnnten 
die Anhänger der Monarchie behaupten, daß fie, wenn 
fie der Autorität der Deputationen unterworfen wäre, 
bloß dem Namen nach vorhanden feyn Eönnte, 


Die Erfahrung hat jedoch den Nugen und bie Noth- 
wendigfeit der Beſchraͤnkungen erwiefen, welchen die Her⸗ 
zöge unter der alten Verfaſſung unterworfen waren, unb 
man follte jich jederzeit erinnern, Daß die Aufrehthal- 
tung der Bolköprivilegien in fo Eleinen Staaten ein 
fhweres Problem if. Sie haben nicht die Ziefe des 
Bodens, welche erforderlich ift, den Freiheitdbaum in den 
Stand zu fegen, daß er tiefe Wurzeln fhlagen und auf: 
wachſen fönne, um dem Sturme zu widerfteben, fondern 
immer bleibt er ein fhwacer Sprößling, der Stüßen 
und Verzaͤunungen bedürfend. Das Volk gebietet nicht 
hinreichende Achtung, dem Einfluffe des Hofes zu 
widerftehen, und bat fein Gewicht auf feiner Seite, wos 
durch ed demjelben das Gegengewicht halten Fann. 


In der Gefehgebung haben die Zweige der Ariſto— 
fratie und des Volkes nicht die Stüße, die ihnen in 
groͤßern Staaten der Gemeingeift, die Öffentlihe Mei— 
‚nung und vor allen Dingen dad Eigenthum verleiht. 
Der große Haufe ift unthätig und ſtumpf, wird mit 
Mühe aufgeregt, und fallt bald in Starrfucht zuruͤck. 
Der Gemeingeiſt hat keine Spannkraft. In Wuͤrtem— 
berg wird der Hofmann und der Hofmiethling nicht durch 
‘den bedeutenden Kaufmann, den landbefigenden Gentle: 
‘man, oder durch den angefehenen Pächter im Zaume ges 
halten. Die Städte find mit Eleinen Krämern angefüllt, 
das Land ift mit trägen Bauern bevoͤlkert. Mögen da— 
‘ber die Grafen und Freiherren immer fechzehn oder zwei 
‘und dreißig Ahnen in ihrem Wappen führen, mögen file 
ihren Urfprung von Herrmann und Wittefind ableiten, 
und mögen die Burgemeifter von Bopfingen, Gmünd 
oder Rothenburg (denn in Würtemberg ift nur ein ein— 
ziger Sleden, der förmlich diefen Namen trägt) frei 
und el feyn, ihre Städte auf dem Lands 
tage zu repräjentiren; allein weder bie adeligfle Ariftos 
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Pratie, noch die ächteiten Volfärepräfentanten werben je 
von Wichtigkeit feyn, wenn fie fein Geld im Beutel has 
ben. Eine Bolföregierung fest voraus, daß eine Maffe 
weientliber Macht in der Haltung des Volks feyn muß. 
Menn aber diejer Antheil von Macht nicht über die 
ganze Majje verbreitet werden kann, fo muß er in ein«- 
einen Klaſſen oder Körperfchaften tontentrirt werden. 
Die coordinirte Macht und die geheimen Fonds der pers 
manenten Deputation, weldye den Thron umgeftürzt has 
ben fönnten, wären fie einem brittifchen ———— 
oder franzöirichen Kammern anvertraut geweſen, waren 
daher für das Daſeyn würtembergifher Stände wefents 
fh erforderlich, weil in diefem Staate das Volk des 
Gharatterd und der Hülfsquellen N wodurch 
Eine felivertretende Derfammlung in der Auskbung ihrer 
Fungidnen aufrecht erhalten wird, und fo unzureichend 
au auswärtige Einmifhung in die innern Regierungs⸗ 
fegenbeiten einer Nation immer feyn mag, fo vers 
fat doh die Gewäbhrteiftung der proteftantifchen Mächte 
bie Etelle der vis inertiae, weldye den Unterthan in dee | 
Burüdtreibung der Angriffe feines Beherrfchers Eräftiget. 


Was die Rechte der MWürtemberger auf ihre alte 
Berfajjung betrifft, fo würden fie, unſers Dafuͤrhaltens, 
fhwerlid in irgend einer andern Periode, als in dem 

egenwärtigen jatobinifchen Zeiten, in Zweifel gezogen 
ir Ein Jacobiner, — verhafter Name, — war ders 
jerrige, der auf ein Mal den ganzen Bereich der erörtes 
rungsfaͤhigen Öffentlihen Gefege überfprang, der jede 
Berbindiichfeit für nichtig erflärte, der log, fo oft es 
& feinem Zwede diente, der keines einmal gegebenen 

eriprehend eingedenk war, und der diejenigen, die er 
durch Taͤuſchung gder Berführung zur Unterwerfung ver: 
mocht hatte, durch Gewalttbätigkeit niederdrüdte. Die 
racobinifhe Republik entwidelte fih zu einem jacobinis 
{hen Kaiſerreiche, und ein dußerft betrübender Anblick 
ift ed, mie fo viele der fchlechteiten Grundfaßge ded Ja⸗ 
cohini3mus von den Apofteln der Legitimität und dem 
Neubekehrten ihrer Orthodorie angenommen find. Dies 
jenigen, welche der Schlange den Kopf zertraten, haben . 
al’ ihr Gift eingefogen; wo die Franzoſen Ufurpatoren 
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waren, beſtaͤtigten ihre Ueberwinder ihre Uſurpationen. 
Die „Befreiung“ der Voͤlker des feſten Landes beſteht 
darin, daß ihre Ketten von einem Mauerhaken abgeloͤſt 
und an andern auf's Neue befeſtigt ſind. Jede Eur 
der Volksfreiheit oder Unabhöngigkeit ift forgfaltig aus— 
eloͤſcht. Nichts ift erhalten, als das Koͤnigthum. Bra— 
* joveuse entrce war von den rohen Haͤnden unſin— 
niger Nevolutionaitd in die Flammen geworjen, und 
Daher ward es für Europens Amphiktyonen, wie fie in 
franzöfiihen Tageblättern genannt wurden, eine gejeß: 
liche Handlung, den hollandifchen König zu erheben und 
ihn auf die Schultern der unwilligen Belgier berabjallen 
zu laſſen. Da Genua in das franzöfiihe Kuiferreich 
verſchmolzen war, mußte die fiolze Republik in der Vers: 
taujhungsmafie auf den elenden fardiniihen Froͤmmling 
übergeben. Die dem Preußen abgedrungenen Abtre— 
tungen geben ihm das Recht, den Sachſen zu berauben, 
und die Lehre, welche dem fpanifchen Reiche und den 
beiden Indien gebot, dem Scheinfönig zu gehorchen, ers 
hielt in Scandinavien eine boffnungsvole Anwendung; 
denn die Zuneigung, welde die Normänner feitdem jur 
ihren neuen Fürjten gefaßt haben, verringert nicht im 
mindeften die urfprüngliche Ungefeglichfeit ber Ueber: 
tragung. | 


Solche Handlungen der Weltgebieter haben unglüd 
licher Weife eine große Umwandlung im Gemeingeifte 
hervorgebracht. Eilend entflicht der Beuergeift, und wir 
wollen binzufügen, der veredelnde Geiſt der Gefeglich- 
keit. Unter den unzähligen Mannigfaltigkeiten des 
Elends, welches ‚unfere gebrechliche Natur befaut, ift 
feines, das fo fehnell unſer Mitacfühl erregt, als die 
Leiden eines Königs. Auch gibt es feine edelmütbigere, 
Beine reinere Leidenfchaft, al3 die ſehnliche Hoffnung, 
einen gefegliben Monarchen in jeine rechtsbegründete 
Herrfchaft wieder eingefeßt zu feben. Wenn von Ans 
—— auf Gehorſam und Unterthanenpflicht die Rede 
iſt, wer haͤtte da nicht gewuͤnſcht, von ganzem Herzen 
und von ganzer Seele in das einfache, aber energiſche 
Volkslied der Anhaͤnger unſerer verbannten Stuarts 
einzuſtimmen: 
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„A thousand vears this Royal Crown 
Hath been his father’s and his own; 
Sav, is there any one but he, 

That in the same should sharer be? 
Who better may 
The scepter sway 
Than he that hath such rieht to reign ? 
Then let us hope for peace, — 
For the wars will never cease 
Till the Ring enjoys his own again.“ *) 


Solche Gefühle laſſen fich nicht mehr erregen. Dieß 
Feuer der Gefeslichkeir it auf der ganzen Welt erftidt, 
Wer da winjchen möchte, es auf dem Altare wieder an: 
zuiaben, wendet ſich voll Widerwillen von dem verachz 
tungsvollen, hämifchen Antlig der Gottheiten, denen es 
Iodern würde. Bei Napoleons Sturze erlebten wir eine 
Scene, gleich der, die wir in Ritterromanen leſen, wo 
nah Beiturmung der Burg eines boshaften Riefen feine 
Kerker entriegelt werben. Könige, Prinzen und Poten— 
taten wurden aus der Gefangenfchaft erlöft, oder aus 
der Berbannung zurüdberufen, und ein Freudenruf durch: 
tönte Europa von einem Ende zum andern. Aber diefe 
Paͤane, vom Winde gefhwellt und gehoben, verhallten, 
und düfteres Schweigen trat an ihre Stelle. Die alls 
gemeine Freude warb durch die unglüdliche Entdedung 
unterdrüudt, daß, fobald die Könige, wie es in dem ans 

eführten Volksliede heißt, „was ihr eigen war, auf’3 
eue zu bejigen,“ begannen, ihr fefler Entſchluß nur 
zu Far ward, daß ihre Unterthanen.nie, „was ihr eigen 
war,“ genießen follten; und bis ed voll Zuverficht ges 





2) Schon ein Jahrtaufend war dies Diadem 
Nur feinen Ahnherrn und ihm ſelbſt. O fagt! 
Sf einer außer ihm; dem es gebührt, — 
Der beffer je den Scepter fhwingen mag, 
Als er, dem folhes Recht zu berrichen warb? 
Drum laßt uns Krieden hoffen, denn der Krieg, 
Nie endet er, bis wieder unſer König 
Auf’s Neue, was fein eigen ift, befigt, 
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fühlt wird, daß dieß gefhehen werde, wird der König, 
gleich viel, wie manches Sahrtaufend das Diadem „ibm 
oder feinen Ahnherren war,‘ nie in Frieden und Sicher: 
beit „den Scepter ſchwingen,“ — nie deſſen würdig 
feyn. 


Literarifhber Anzeiger, 


J. 


Anzeige, 


bas Fertigſeyn des Joten und letzten Bandes vom Conver⸗ 
fationss Lexicon und die Erſcheinung einer fünften Auflage 
diefed Werks betreffend, 


DD. ıote Band bed Gonverfationg - Lericons ift (in ber Original: Auflage) 
beendigt und bereits hat die Erpedition beifelben begonnen. — Sc werde 
eles Megliche tbun, die weltere Abſenbung zu beſchleunigen, indeiien kann 
ig nicht allen Intereſſenlen damit zugleich helfen. Wie Giner ber Grfte 
fen muß, Mus au Einer der Letzte ſeyn; ich bitte deßhalb, mid; nıit allen 
Armshnungen un zu befdleunigende Abfendung zu verſchonen, ba id er 
obne diefe Alles tbue, was ſich erimwingen Lit, Wer übrigens nc 
mit Zchlungen an mid zuruͤck ih. erhältden Band erfinad 
der Bezahblunn. a 


Zugleich zeige ich an, daß die ganıe vierte Auflage veruriffen ift, 
ich alfo keine tompfeten GEremplare des Werks in bieier weiter liefern 
kann. — Dagegen wird von einer fünften Auflage noch im Laufe biefes 
Tronats die erfte Lieferung von fünf Bänden In fünf verfchledenen Audgas 
ben fertig, über wilde dem ı10ttn Vande bereltd eine Untündigung beyges 
fügt ift, die ich naͤchſtens auch abgeſondert bekannt madıen werde. 

Borläufig bemerkte ſch hier darüber, daß der feitherige Pränumeras 
ton! : Preis, ungeadytet bad Werk in ſaͤmmtlichen ze Binden gegen 60 Bo⸗ 
ger Rärter wird als in der dierten Auflage, nicht erhoht werden foll, Die 
—— au der gewoͤhnlichen Ausgabe babe Ih zudem aus Frayken und 

arern berogen, woburd dem Hauptvorwurfe eines geringen Paplers, ben 
man feither der Original: Auflage machte, begegnet iſt. — Fur Liehhaber, 
die mehr anmenden wollen, giebt es Ausgaben In groß Median: Format 
ent dreyerley Papier: Sorten; ber Preis der neuen zten Auflage iſt bems 
22 


für Re. 1. auf weiß Drudpapier in ord. g. für alle to Bände ı2 Thlr. 
12 Er. vber 22 FT. 30 Ar. 

« Mo. 2. au Schreibpapier in ord. 8, 18 Thlr. 18 Gr. oder 33 FI. 45 Ir. 

s Ne. 3. au — Druckpapier in Mediane Format 22 Thlr. oder 
y #8. 36 £r. 

» No. 4. Fer Supra fein Berliner Papier in Diebtan : Format 28 Xhle. 
oder 50 31. 24 Ar. 

s Ne. 5. auf eneliich Vellne Papier in Median: Format 45 Thlr. ober 


81 [2 
(Bon No, 5. find jedoch nur 12 Eremylare gebrudt, von welchen ſchon 
4 beftellt find) 

Zu dieſen Preifen Kann jede Buchhandlung In ganz Deutfähland 
Eremplare ter fünften Auflage liefern, — SPrivatperfonen, bie direct 
om ben unterzeichneten Verleger werben, erhalten gegen baare aahfung auf 
6das zte Eremplar frey, oder können ein Giebentel bed — in Abz 
bringen, wenn dieſer nicht unter 75 Nthir. oder 135 FI. beträgt. 

Die Weyte und fepte 2 eferung der sten Auflage von abermals 
5 Binden wird, Innerbalb 6 Monaten erfheinen. Ginzeln werben dieſe 
Binde nicht außgegeben. So lange in Deutichland die Geſetloſigkeit über 
Nerariihes Eigenthum fortdauert unb e8 den wuürtembergifdien Barbares⸗ 
fen geſeßlich erlaubt bleibt, auf das Eigenthum der Uintertbanen anderer 
beutfhen Fürften foͤrmlich Jagd zu maden, kann ber Unternehmer eine® 
eroßen Werts dem Publicum nicht alle die Erleichterungen und Annehmlich⸗ 
keiten zuwenden, wie er ed ben einer gevt ten National: Gefeggebung, bir 
Ihm Sicherheit gewährte, allerdings körnt, — a — 
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Diefe neue 5te Auflage erhält übrigens den Daupt + Bitel: XII: 
gemeine beutfhe Rent: Gntyelopädie, unb zur nähern Be 
zeichnung aus Salderons Eiferfuht u. f. w. nad der Gries ſchen Ue: 
berfegung bie Worte zum Motto; 

Wie fie ber Verfafier ſchrieb, 
Nicht wie fie der Diebftah! drudte, 
Deſſen Muͤh' iſt, daß er. richte 
Andrer Mühe ſtets 3u Grunde, 
welche die Herren Nachdrucker vielleicht nicht mit nachdrucken werden, ob 
ſie es gleich in der Unverſchaͤmtheit —5— genug gebracht haben, und wor⸗ 
an fi dann die Originale Auflage leicht wird erkennen laffen. 
ur bie innere Ausbildung, dieier zten Auflage int übrigens von dem 
Unterzeichneten 6 viel geſchehen, daß er unbedentlich feine Ueberzeugung 
aus ſpricht, dad Feine Nation ein Werk aufweiſen koͤnne, welches bieiem 
in angemeſſener encyclopaͤbiſcher Behandlung der wichtigſten Gegenſtaͤnde, 
die den gebildeten Menſchen auf dem jetigen Standpunkte der Cultur ans 
ſprechen ; in Reichthum und Umfaſſung; in Brauchbarkeit fürd Leben; in 
Sntereffe für beide Geſchlechter und alle Stände und &chensperhältnifle, 
Fleich komme. an erwäge dabei, daß es wohl das wohlfeilfte Bud, in 
der Welt kann genannt werden, da felbit der diebiihe Naddruder, dir 
die Hälfte aller Koften, naͤmlich die Kuften und die Maͤhen der Ausarbei⸗ 
tung erirart, und — gefahr = und ſorhenlos operixt, ben Band nur 
um I Er ober 3 Gr. woHlfeiler erläßt, als er in der Driginal : Auf: 
abe Koftet: 
» Eine ‚ganz neue Cinleitung, welde an der Crige bes erfien Ban: 
des fteht, „über die Entmwidelung bes hoͤhern gefelligen Lebens in Europa, 
Be burd) bie Literatur in der neuern Zeit,’ ftellt den Geſichtspunkt, 
aus welchem das Werk näher zu beurtheilen ift, genauer feft. 

Dieſe neue Ste Auflage wird uber 2000 neue und ganz neu ausgear— 
beitete Artikel enthalten, fo dab das Ganze als we neugeſtaltet zu bes 
trachten if. Der Nachdruck Maklots ift dagegen nad) ber gien Auflage br> 
gonnen, und ob fid gleich erwirten läßt, daß er aleicy nad) der Erideis 
nung der zten Auflage, unerachtet fie mit dem SPrivilegium feines Königs 
veriehen ift, daruͤber herfallen werde, fo kann er feinem Nachdruck wer 
nigitend Feine barmonie geben, indem davon body ein Daar Wunde nad 
der alten Auflage nadıgedrudt bleiben werden. Ich vertraue übrigens ber 
Ehre ded deutſchen Vaterlandes die Frhältung meiner, Rechte und meined 
Gigentbumd an, da es bis jet in Deuticland dafür nöd) Feine andere 
allgemeine Sewährleittung iebt und die Merheifungen ber deutſchen 
Bund ed = Acte drüber feither ohne Erfolg geblieben. En, 

Es würde übrigens gegen die zahlreichen Beſiber der vorherigen 
Auflagen ungerecht gehandelt jeyn, wenn ich nidt dafur forgte, „baf i 
nen die reichen DVerbeflerungen , Sufäre und neuen Artitel dieſer neuen 
Auflage zugaͤnglich wuͤrden. _ Be 
w Daß ein Wert, wie dad Converſatlons-Lexicon, welches von der 

eit abhaͤnat und ſtets mit ihr fortichreiten muß, nie einen feſtſtehenden 
ypus erhalten kann, begreift Jeder. Cine neue Auflage datf alfo immer 
Einer vörbergegangenen, wenn fie loͤſen will was fie Iofen ſoll, in einer 
Menge von Artikeln, welde dig neueſte Zeit betreffen, nicht mehr äbns 
ih feyn. Es Fommt hier, das die Nedaction turch ihre fortdauernde 
efhäfftigung mit bem Werte gefleigerte Anſichten erbält und ihr viele Ar 
Pol bei einer neuen Auflage nicht mehr in ıhrer eriten Form genügem. 
Diefen Inconvenienzen, wenn es jo zu nennen, kann nur durch Supple— 
menthände begegnet werden, die für die Befiger der altern Nuilägen das 
jedesmalige wichtige Neue einer neuen Aujlüge enthalten. Gin fol 
Supplementband (den id bier No. 1. nennen will, wornad cr auch bes 
Reit werben Bann), der bus Nette ber gten Auflage enthält, ii daher für 
die Beſitzer der aſten, 2ten und zten Auflage auch bereits erſhienen, und 
173 Bögen ſtark) zu 2 Ihlr. (3 51. 12 Er.) auf Drudrapier,.. und au 
2 She 16 Br, (4 Fl. a4 Ar) auf. Schreibpapier zu erhalicn, und durch 
alle Buchhandlungen zu bestehen, — Dieir Supriementband No, 1. war 
und i. fur bie Beſttzer der Ken Auſſage aber naturlich vollig entbehrlich, 
da er bloͤß für die Wefiger der zen, zten und ziem Yuflane enziworfen 
worden. Sekt wird nuh ein neder Suprplementband gebrugs den ih No. 2 
nennen will, wornäd) er, ebenfakg vbeſtellt werden kann) ,, welcher für tie 
Beſitzer der ten, Aten, dien, und gen Auftage beitumpt, ‚aber wieder 
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für die Kufer der sten Auflage ganz entbehrlich iſt, weil er bloß bas 
Neue der zten Xuflage enthalten wird, Der Preis wird berfelbe feyn, 
wie ber dem obengedbadıten Supplementband Mo. 1. Dieie Supplement: 
biade find ührigend auch für die Befiser der Nachdruͤcke brauchbar. 

Auf dieſe Weiſe glaube idy allen billigen Anſpruͤchen an mic gerecht 
zu werben und empfehle mid) dem geneigten Publitum freundlich. 


Leirzig, den 15. October 1818, 
5. A. Brodhaus. 
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Von dem Werke, welches in dem Verlage des Buchhaͤnd⸗ 
et Brockhaus im Leipzig unter dem Titel: Deutſche 
Zafhen : Encvclopädie *) erfcheint und aus 4 Baͤn—⸗ 
um mit 50 Kupfern beſtehen foll, ift fo eben der dritte 
Sad, weicher die Buchftaben L— RN mit 12 Kupfern ent: 
bälty- fertig geworden. ine umftändlichere Anzeige von 
en Merke wird um fo nöthiger fern, als daffelbe haͤu— 
Ms dem Umftande, daß es bei dem Verleger des viels 
veriniteten Converſations-Lexicons erfcheint, fuͤr einen Aus⸗ 
zug and diefem gehalten oder ald ein Werk betrachtet wird, 
der mmigften® aus dem Gonverfationg » Lericon hervorges 
ganzen, Diefe irrige Meinung erheifcht eine nähere Aus— 
finanderfegung des Plans dieſer Taſchen-Encyclopaͤdie und 
eine Angabe, worin ſich folhe von dem gedachten Lericon 
unmfheidet, — Der Herausgeber der Taſchen-Encyclo—⸗ 
pie it Here F. C. A. Haffe, Profeffor an der Ritter 
acidemie in Dresden, der fich dazu mit mehrern rühmlichft 
befumtn Gelehrten, als den Herren Heufinger, Foͤr— 
fer, Landsberg, Ficinus, und mehrern Anderen vers 
bunden bat. Die Nedaction des Gonverfationd: Pericons 
ubt nicht den geringften Einfluß aus auf die Redaction der 
Laſchen: Encnclopädie, und beide haben die verfchiedenften 
Imdenzen, wie aus der folgenden Expoſition des Heraus: 
* ſelbſt am beſten und deutlichſten wird abzuneh— 
en ſeyn. 


„Alles Wiſſen und Thun iſt Stuͤckwerk, wenn es nicht innern Zu: 
ænenhan⸗ hat. Dieſes gibt dem Wiſſen die Einheit der Grunde und der 
ingungen des Ertennend, ſo wie jede Regel fur das Thun aus Einer 
tegel und mit dieſer zugleich aus jener Einheit des Wiffens hervors 
— 


Der volftändige Titel heißt; „Deut ſche Taſchen-Encyclo⸗— 
pöbie vier Dandbibliothet des Wifisenswürbigften, 
n Dinfiht auf Natur und Kunf, Staat und Kirde, 
Bifjenfhaft uns Gitie. In alphabetiiher Ordnung. Vier 
J J 50 Kupfern. (3 Theile un: ei get a abe 
otto: Summa sequar (astızia rerum, er Theil koͤſtet 2 Thlr. 
(3 81. 3€ &r.) . IR | 
2 
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geht. Der Umſchwung aller Thaͤtigkeit des geiſtigen Menſchen hat daher, 
o wie nur Eine Are, die Natur, nothwendig aud nur Einen Mittels 
untt, die Wahrheit. Die beiden Pole der geiftigen Bewegungen aber: 
er Gliedbau ber Ertennmiß und die Geftoltung des Thuns, verknüpfen 
alle Strahlen, bie dem Mittelpunkte entfirömen, mit jobem Ringe der 
Are, zu Einem aroßen Gonnenringe, dem geiftignen Leben der 
Menſchheit. Allen Reichthum, dem dieſes Leben in fi hält, ums 
ſchließt ein Doppelkreis, Staat und Kirche, 

Dir Verſtand hat den Neichthum bes gefitigen Lebens zeraftebert 
und georinet. Gelehrfamteit und Fleiß baden das @inzefne ſinnlich bequem 
zuiammengeftellt,, und fur das Bedürfalß vielfach aufgefveihert: zuerſt im 
Deutſchlandz dann mit mehr Gefhid, obwohl mit minderer Kraft, in 
Frantreih, hierauf wit glüdliher Borehnung des Biburfniffes m dem 
Lane, deſſen Volk ſich hierauf vorzualich veriteht, in England. Sett 
ze haben die Deutiden,. mit Franiofen und Söritten wefteifernd, ihr 

erk tiederum vorgenerımen. Es begann in dieſem Sahre die arofe 
Erſch⸗Grubereſche Encyclopadie; und fo ward in demfelben 

ahre mit tem 10, Bande geenbigt: das encyelopäbiiche Handwoͤrterbuch 
für die gebildeten Stände, das mit felterem Reniall aufnenommene, bı8 
zur 5. Auflage, binnen kaum figben Jahren, immer mehr iv fid) boltendete 
—— erſationb-Lexicon. Alein außer den beuben verſchiedenen 

weden, bie diefe arößeren Werke — jenes als Gefammtmagann der 
Gelehrſamkeit und Kunft an ſichz dieles als ein volltändiger Anbegriff 
von allem, was bie geſellige Bildung des 19. Jahrhunderts ausmacht — 
fich vorgeföst haben, gieht es ncch einen dritten, der nicht minder als 
Seithedärfnig ſchon laͤngt in. Enalind gefuͤhlt wurde,‘ und ber daſelbſt 
mehrere „Taſhen—⸗Encyclopadien“ hervorgebracht hat, 

Man will vor allen Dingen wiſſen und behollen ba Nothwendiaſte, 
das Weſentlichſte, das Wichtigſte, -mit-encem orte: dad Wiſſens— 
wuͤrdigſte. UÜuch dev Unterrichteto, ; dor in, ſeinem Fade unaufhoͤrlich 
äuleraf, will aus ben übrigen erfahren, uber nicht vergeſſen, was um 
bes Zuſammenbauges aller Fächer der Erkenntaiß willen gelernt verden 
muß und nie vergeifen werden barf. » | 

Ein Alphabet des MWiffens alio, ein Negifter Le: 
Dauptbegriffe, welhes ar und gedrängt, mit’ Weglaffung des Ber 
ondern, aufer da, wo es dem BWiliensnöthigen Geſtalt, Lehen und Rars 

e ertheilt, dem gegenwärtigen Standpunkt der deutſchen — gemäß, 
Alled enthält, was für bie ( Iinnerung und das weitere Nachbenken wich 
tig iR, um bad Ganze der Natur und des Lebens, ber Kunft nnd ber 
Wilfenjhaft, des Glaubens und der Eitte, in feinen Wurzeln zu ertennen, 
und in feiner Verzweigung zu üherfehen : eine ſolche Dandbibliothek 
bes Wiffenswärdigiten für dag Beduͤrfniß Aller, bie ſchnell bie 
Hauptſachen finden und die Elemente ded Willend fetbalten wollen, in$s 
befondere für folhe, denen 08 an Pücdern und Kenntniß ber Pferatur 
noc) fehlt, — iſt gewiß elm zeitgemäßes Werk; Mie wurde fo viel geles 
fen, als jest; aber nie wurde. auch die Ruft ber Refer fo überfüllt unb* 
ihr Blick fo zeritvent, als jest. Der Untundige wird erbrüdt von ber 
Maffe der Kenntniffe, die von allen Eetten feine Aufmerkſamkeit in Ans 
ſpruch nehmen; oder er ſinkt unter in der Fluth von Beitfnriften und Tas 
geblättern, ‚die !dn und feine Zeit mit ſich fortreißen, dag er felten mors 
ii noch weiß, was er heute Neues gele en hat. Darum wird ber Wera 
nbige bei alteın Befen dos Nöthige  feithaiten und das Wichtigſte unter 
Dauptbegriffen aufammenftellen wollen, 

Für diefe Abſtcht iſt die oben aenannte Taſchen-Encyclopä— 
die angelegt. Ais ein Huͤlfsmagazin für den wiſſenſchaftlichen Hausſsbe⸗ 
darf enthält fie aber auch fur das weitere Studium die nothigen Nachweis 
fungen der beiten. und neueften Echriften des Ins und Auslanded, Die 

o Kupfer follen wifienfhaftliche Begriffe verfinnligen, ober merkwuͤrdige 

eyſriele darftelen, Daher find fur die Elemente der Botanif2, der 

‚natomie2, der &hemieg, ber Heralditz, ter Onproftas 
tit ı, ber @lectricität-n, bed Galvaniömußd ı, ber Fry— 
ftallifatton z, der Mythologie eine dreyfache, der Mehanit L, 
der Pneumatik ı, ber Perfpectiveı, ter Optik 2 Kupfertas 
feln beftimmt uw. ſ. f, Die Artikel felbit enchaften in fachreicher Kürze, 
veritändlich und hinreichend; was jeder Gehtidete davon willen muf. Die 
Thierkupfer, die tehnifchen und andere Abbildungen machen die Ve ſchrei⸗ 


kungen denkiwürbiger Gegenftände deutlich, wie ber Klipbad, bie flie. 
ende Gidedfe, die Damrfmafhine, ber Yeroftat, bie 
Pint Inbioiduen ber fünf Menfhenarten, die Bindalshöhle: 
ter Riefenweg, dechinefifhe Maueru, a, m | 
0 Die Berrede zum. ıften Theil bezeichnet ben Plan de3 Werkes näher, 
und seat," worm er von dem Plane des Genverfationd: Lericond Aınz 
yeridirtn it, fo daß beyde Werke unabhängig neben einander beftehen. 
Mebrere als Schriftfteller betannte Männer haben ſich, jeder für ein bes 
fommıtes Fah, wereiniat, um daffelbe nad ber entworfenen Grundlegung 
zu Seorbeiten. Alles Ein zelne it ausgeſchloſſen, woru vollſtaͤndige Wor⸗— 
terdeẽcher ( geograrhiſch⸗ ſtatiſtiſche, biographiſch⸗ hiſtoriſche, oder naturge⸗ 
ihtliche u. a, m.) unentbehrlich find; eben fo das Pofitive, mas 
wicht allaemein wiffenänötbig‘ iſt. Dagegen find ausführlicher 'entwidelt 
alle Begriffe, und reihhaltiger dargeſtellt alle Kenntniffe, die fid) auf das 
Berlin der Natur und ber Kunft, ber Kirdye und des Staats, 
de Wiffenihaft und der Sitte, oder auf das höhere Menſchenleben 
eben, Denn bewegt fi dieſes nicht auf jener ſechsfach verfchlungenen 
Bahn did Walren, Guten und Schonen?! — Berhältnigmäßtg tik jedoch 
3 Koh ber Naturkunde und ber Technologie reicher ausgeftnttet, 
weit bier den Untundigen fein Gedaͤchtniß am meiſten verläßt, B 
aunptertitein. iii bad alphabetiihe Zerreißen deſſen, was su einer 
A Ueberſicht des Wefentlihen nothwendig in einander. greifen muß, 
forgfältig vermieden. Außer ben ſchon angeführten Artikeln, vergleiche 
man in biefer Hinſicht die Artikel! Europa, Erde, Adel, Tt: 
mwofrbäre, Ebe, Farbe, Mittelalter, Reformation, 
die einzelnen Staaten, Deutfhland, Oſtindten, Rom, 
ef. w. Grundbegriffe find, nah bem Maßftabe ihrer Wichtigkeit 
Maturs und Menihentunde, vollftändiger entwidelt, als die abgeleis 
en, Man vergleiche die Artikel: Freyheit, Kunft, Künftler, 
Gerehtiafeit, Geſchmack, weish, Gefelbſchaft, Dırmaz 
nitärt, Kirche, Kraftuwc. m Als Benfpiele, mie einzelne Wifs 
fenibaften und Kunfte ſtizzirt find, vergleiche man bie Artitel: Aeſthe⸗ 
tie, .Griminulreht, Geſchichte, Kirhengefhidte, Kri— 
zit tn der Philoſophie), Philofophbie, Politik, Proceß, 
Kihrswiffenfhaft, Pfandrecht, Perfpective, Jnfini— 
telimalrehhnung, Xeß:, Baus, Gartens, Kupferitehers 
Bart, Maleren, Mufit und Äbnlide. Man wird in michreren 
mise Anfiesten wahrnehmen, z. B. In den Artiken: Eneyeloyäbie, 
Mathematik, Optik ua, Dabey ift Gebrängtheit mit Sachreich⸗ 
them Hertunden. So enthält ber Artitel Glaffiter em Verzeſchniß der 
weihtigern griehifhen, roͤmiſchen, deutſchen, ‚bäntihen engliſchen, 
rt italienifhen,, Tpanifchen unb portugieſiſchen Nationalſchrift⸗ 
eller, nad) den vorstglichtten neuern, auch frentdben Ausgaben und Uebers 
feßungen in lateiniſcher, beutfcher , Franzöfifher, enalifcher ober italientichee 
e, auf kaum 1o Serten, Daß üserhaupt bie neuefte Zeit und Lite— 
? nicht überfehen find, wird man, außer in ben wiſſenſchaftlichen Artis 
en, 39: Föberativfiaat, Declamation, Epos, Fa⸗ 
Bel, Dediffrirtunft, Gontinentalfyfiem, Coneurs, 
Zorfttivermeffung, Metrit, w a. aud, in den hifteriihen, ober 
im den Skiszen ber merkwuͤrdigeren Länder, Völker, Sprachen und 
Religionen, bemerken. 
“ir Mon dieler Handbibliothet bes Wiſſenswuͤrdigen finb 3 Theile, 
yon uUbiEN, welche gegen 3050 Artitelundb 38 Kupfer enteo! 
Halten, feit 1815 erfdienen. Der date und este Theil mit 12 Kpfem,? 
wir im Sabre 1819 erfdeinen, da ſaͤmmtliche Kupfer geſtochen und bie: 
Moöterialien aröftentheils beifammen find. Er wird am Schluſſe ency» 
eloräpirhe Tafeln enthalten, welche die Verkettung der Artikel, 
amd die Ver welgung bed Stammbaums der Wiſſenſchaften und Künfte ges’ 
mau nachweiſen, wodurch Einheit in bie alphabetiſche Trennung gehracht 
wir. Auch das Aeußere diefed Tafchen » Wörterbuchs it feiner. Beſtim— 
Meng angemeiim, so daß bie Verlagshandlung hoffen darf, Form und 
Suhalt werden daſſelbe jedem Freunde wiſſenſchaftlicher Bildung als eine 
ei eingerichtete Handbibliothek für den täglihen Gebrauch empfeh⸗ 
“ j ’ 
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Zu dem vorſtehend Geſagten möchte noch bie Eigen» 
thuͤmlichkeit der Taſchen-Encyclopaͤdie beſonders und mies 
derholt herauszuheben ſeyn, daß ſie bei allen ihren Arti— 
keln auf die neueſten Schriften hinweiſ't, wo weitere Be— 
jehrung zu ſuchen iſt, und daß fie eine Reibe von erläus 
ternden Kupfern enthält, die mit großer Umficht gewählt 
und trefflich geftochen find, welches bendes dem Gonver= 
fations-Lexicon entbricht. Der neueſte zte Band ents 
hält ein Blatt zur Eriiuterung des Aritkels Mechanik; 
eine Doppel: Platte über Menſchen-Racen; eine dreis 
fache Platte Uber Mythologie; zwei Platten zur Er: 
Yäuterung des Artikels Optik; eine Über Perfpective; 
eine über Pneumatif; die Abbildung des Rieſen— 
wegs; die Anfiht von Rom. 

| Die 3 erfhienenen Bände find für 6 Thlr. in allen. 
deutfhen Buchhandlungen zu erhalten. 
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D, J. 6. Rofenmülfer’6 Handbuch eines allgemein 
faßlichen Unterrichts in der cbriftlichen Glaubens = und 
Sittenlehre nach feinem chriftlihen Lehrbuche für die 
Sugend. In 2 Theilen gr. 8. . Erfter Theil 1817. 
(XX und 442 ©) Die Ölaubenslehre. 
Zweiter Theil 1819. (573 ©.) Die Sittentebre. 
Preis beider Theile 3 Rthlr. ı2 Gr, oder 6 Fl. 


18 Rr. Rhein. 


Yen Freunden und Beförderern ber Religion glauben wir hohe Freude zur 
maden, wenn wir ihnen die voliftändige Erfdjeinung eines Werks antüuns 
digen, weldhes von bem — Kofenmüller herruhrt, einem 
anne, der durch Lehre, Euriften und Beifpiel zur Kenntnig und Vers 
breitung bed aͤchten Ghrittenthums fo ſegensvoll gewirkt und der Freunde 
Auler und Verehrer allenthalben fo viele bat. Was diefen Mann ale 
eligtondlehrer am unvergefliciften macht, iſt feine von Allen anerkannte, 
von Vielen bewunderte, von Wenigen erreichte Gabe, bie Religiondlebren, 
unhefhabet der Gründlihkeit, allgemein faßlich und verſtaͤndlich 
vorzutragen, — eine Babe, die er nicht nur ſelbſt vaftlos übte, fonbern 
aud) Anbern mitzutheilen redlich befliſſen war, Geine Schriften zur Bils. 
dung künftiger Religionslehrer, fo wie feine homiletiihen und tatedyetifchen 
Uebungsfchulen haben viel genust. Inſonderheit aber waren eö feine Borz, 
Iefungen über die populäre Dogmatit und Moral, mo er feine Meifters 
daft im populären uͤnterrichte am glaͤnzendſten darlegte und die er um fo, 
rauchbarer dadurch madıte, daß er ihnen fein fo fehr geihägtes, fo alle. 
gemein verbreitete und in fo vielen Öffentlichen Schulen eingefuͤhrtes 
chriftlihes Lehrbud für bie Jugend zum Grunde leate, welches 
er da genau durchging, erklärte und zeigte, wie es beim linterrichte ges 
banbhabt werben * e. Dieſe Vrrlefungen wurden baber nicht nur vors 
zuglicy wertb gehalten und zahlreich befucht, fondern er wurde aud) oft 
uns von vielen Seiten her aufgefodert, ihren Inhalt dur den Drud bez 
annter und baburd) fein Lehrbuch felbft gemeinnüstaer zu madyen. Allein 
Mangel an Zeit, fein hohes Alter, andere literariſche Arbeiten, vieleicht 


* 


auch Abneigung gegen abermalige —— eines Werkes, das bereits 
durch die wiederholten Beſchaͤftigungen damit den Reiz der Neuheit für ihn 
serloren hatte, ließ ibn au‘ u fommen. . Ein anonymer Brief, ben 
er in dem lesten Jahre feines Lebens erhielt und in dem ſich ber gebildete 
und religidfe Seiſt einer edeln Mutter ausfpricht, enthielt die itte an 
A, wenigitens die beim Religionsunterridit 813* bibliſchen 
Srüche mit Grifärung heraudjugesen, Diefer Brief beimmte ihn, mit 
feinem dritten Sohne, dem Berim Dfarrer zu Oeliſchau, Ruͤckſprache zu 
nebmen und ihm dem Antrag zur Uebernehmung dieier, feiner Meinung 
nad, allertings verdienitliden, Arbeit su maden, R Ihn diefer an bie 
in feinen Vorlefungen über populäre Doamatit und: Moral hierzu ſchon 
reidlich **— — 5 A ge bi don oft an u. 
ergangen? Bitte erinnerte, dieſe Vorlefungen durch den Drud gemeinnügis 
zu machen, mit ber Bemerkung ; bad bie Erfaͤllung — Bitte — 
der im Briefe geaͤußerten in ſich ſchlleßen würde, ſo geigte er ſich dazu 
Er bereitwillig unter der VBebingung, daß fein Cohn die Bearbeitung 
Wertes für den Drud ühernänme, worauf er tiefem, ver fich mit 
euben dazu veritand, die dahin gehörigen Danbichriiien zu dieſem Zweke 

| nbigtes Der bald. nachhex eriolgte Tod bed verehrten Greiſes, fo 
wie Die viele Mühe und Sorafalt erfordernde Uebertrogung ber fo oft uber: 
ürbeiteten und verbeijerten Handſchrift in eine zum Aldrud geeignete, ver: 
jörrte bisber die Ericheinung bed Werked. Gegenwärtia if ed vollftüns 
5 unter dem Titel erihienen: D. Jobann Georg Rofenmüller'ß 
Handbuch eines allgemein fapliden Unterriht in der 
chriftlihen Glauben: und Gittenlehre nah feinem 
chrifilihen Lehrbuche fürbie Sugend. Das Werk beiteht aus 
u Detäphänden, deren, eriterer bie chriftliche Glaubens- und der andere 
ie chriſtliche Sittenlehre abhandelt. Die Abfiht des Verfafferd war, 
xxacti ch zu zeigen, wie bie Lehren der chriſtlichen Irrtigion allgemein faße 
95— werben koͤnnen. Er liefert daher einen Commentar zu ſei— 
nem chriſtlichen Lehrbuche für bie Jugend, in weldem der Tert deſſelben 
neh den. biblifhen Stellen zeräliedert, erläutert und weiter ausgeführt 
,„mebit fi ‚neftreuten Bemerkungen und Winfen für tiefer dentende und 
de Könner der Religion überhaupt, fo wie für künftige Religions» 

x inäbeiondere. Es finden bier alfo diejenigen, melde ald Prediger, 
ehrer, Erzieher, Vater oder Mütter Religion faßlich Ichren 
‚„ ein volltändiges Handbuch — fo wie diejenigen, bie als denkende 
e ber Religion über ben einit in der Jugend. erhaltenen Religionsun⸗ 
—— und Religton gtuͤndlich lernen wollen, ein unterrich—⸗ 

Ses Febrbuh; gelehrte Theologen werben nidt ohne Sntereffe Iefen, 
ie einer dor Würdiaften und Erfahreniten aus ihrer Mitte über mande int 
unieen . Soaen zur Sprache gebrachten $heolegiftien Gegenftände dadıte 
üngelehrie Laien aber mit VBerwunderung. wahrnehmen, wie viel fich ve 
2* im Lehrbuche fo faßlichen und vollſtaͤndigen Darftellung der Reli— 
ebze gleichwohl noch denken und lernen laſſe; wer das Lehrbuch ſelbſt 
braucht, erhält bier einen Schlüffel, der ihn tiefere Blicke in 
Didi angelegten und ſorgfaͤltig ausgeführten Bau ded Ganzen thun 
ba _umier dem Gewande des leichteſten und verftändlichiten Vortrages, 
wohl. eine in Ührenger Ordnung, Kurze und Gruͤndlichkeit entworfene 
Priste eines Teligidfen Unterrichts entdeden laffen wird; — wer hingegen 
35 kedhrbäch nicht beſitzt, erhält ein Buch, welches aud; ganz frei und 
naöhängig von jenem betradjiet und gebraudyt werden kann, Der Name 
füned würdigen Verfaſſers, ber gemeinnüsige Zwec und Inhalt dieſes 
‚ Sein fo wohl aufgenommener Vorbote — das Lehrhuh, endlich 
das religidfe Beduͤrfniß unfvrer Beit,, wo ein rein bibliſcher, Barer, 
Herner Weligionsunterriht um fo nöthiger, als feltener zu werden 
——— Alles dies vereinigt ſich, es zu einer, wie wir hoffen, für 
willfommenen Erſcheinung zu maden. 


















Leipuig, den 15. September 1818. | 
za 3. A. Brodhaus. 


IV. 


Im Verlage bed Unterzeichneten iſt erfchienen, und in allen Buch⸗ 
hanblungen zu haben: 


Shakſpeare's Schaufpiele, uͤberſetzt von Jo— 
hann Heinrich- Voß, und deſſen Söhnen, Heinrich 
ie Voß und Abraham Voß. Mit Erldäuterungem, 
i gr. 8. - Erfter Band, 3 The. (5 St. 24 re) Die 
"fer Band enthält: der Sturm: der Sommer: 
nachts » raum; Romeo und Julia; (alle 
drey von Johann Heintich Voß;) Biel Kir: 
men um Nichts (von Heintich Voß). | 


eber die Erſcheinung einer neuen Verbeutfhung bet Shar— 
peate, fo viel 25 auch fihon verdtenſtvolle Verſuche in Hinſicht diefer 
hoͤchſtſhwierigen Aufgabe der Leberferungsfunm geben mag, tann man fi 
ſchon an fidy ſelbſt um fo mehr freuen, je mehr von tem großen enalifchen 
Disster dasienige gilt, was die Portugieſen ſhrem Camoens auf das Grabr 
mal fehriesen, es fei erlaubt ihn zu uberfeken, aber vom Schicſal uner: 
laubt, ihn jemals gana zu erreihen, — Allein noch droͤßer muß chne 
Breit das diefem Unternehmen zuzuwendende Vertrauen seyn, da an bet, 
rise deſſelben ein Mann firht, der die Verdeutſchung klaſſiſcher Dichter 
zur höchſten Kunſt erhoben hat, und vater den zigenen kräftigen Dichters 
tft, unter dem Geſetze wöttlicher und metrifcher Trene, fo viel ale Mög: 
Th zu bewegen weiß. So iſt es ihm, — von ber Verwandt⸗ 
Jueit des Engiifken mit dem Deutſchen auch hier in dieſem erſten Toeile 
i Ueberfegung des Sturms, des Sommernachts- Traums, und vor 
omeo und Julie, ‚gelungen, ben großen Written, nicht nur im 
chiounge feiner Lühnen humceriſtiſchen Phantafie, Tondern auch in feiner 
Ausdrudsvollen Wortftellung,, in feinem den Gedanken immer angemeſſenen 
ambiſchen Gange, ja Bid zu den Wort, Neim: und Sulbenipielen und 
dir den Alliteraticnen hinab fo Hiteriih treu darzuſtelen, als es in 
mer fremden Sprache vielleicht moöglich ſeyn dürfte, Eriöjeint bier auch 
hakſpeare nen Mitunter einmal rauf, ungeplüttet, tinem nemen verfei: 
hertin Geſchmacke nicht immer angemeffen, ' 10 wird Yirin jeder UÜhterriche 
tete dad non uns enifermtere Zeitalter des Originatgenies erkennen. gebies 
en? Ueberfegung von weitlaͤnfiger Umfchreitung ober Bearbeitung zu unter: 
(dem wiffen, unb ber geuͤbte, mit ber wahren Voche bes dentichen Styls 
bertraute Leſer wird dabei noch mehr Leichtigkelt und Natarlicteit im Gun: 
gen genommen finden, «ls fi bei fo vielen zu Rberwindenren Schwierige 
eiten erwarten ih. Die jungeren Herren Voß, ebenfalid als fon 
evandte und mit Chakfpeare's Geifte innig vertraute Syakſpeare süberſe der 
efannt, haben war ihrem Mater den erften Platz in diefem Fribe der 
Ehre wit rühnicher Beſcheldenheit überlaſſen, wie fib denn in dieſem 
eriten Theile nur das Luſt'ſpiel: Viel Karmen um Nichts, von Herrn 
Heinrih Voß dem jängern befindet — indeſſen verbinden fie ihre Bemüs 
bungen mit der väterfihen fm Geifte fhred würdigen Vaters. Herrn Heine 
id Voßens bes jängern gehaltvolle Vorredeuber die oft verdannte bi 
terifche Kunft des Shakſpeare trägt viel dazu ben, den Leſer auf ben ride 
tigen Standpunft zu Nellen, und ebendeſſelben gelehrte Eritifche Erfüutes 
ngen geben Autßkunſt über bie zum Verftänbniß des Originals za willen 
— antiquariſchen oder literarifiren Gegenſtaͤnde, über dir oft von 
aloe abweicherden Leſurten, und nicht felten nber mande befännte Eis 
enheiten bes auferdem bier nech mit afterthiimlichen Ausbrünten und paf? 
enden Provinzialismen künſtlich bereicherten Styls der väterlichen Ueberſe— 
Kung. ’ a ton I nn 
In der ishigen Michaelis: Meſſe ericheint ber ameyte Band, weldher 
enthalten witd:” Der Maufmann von Wenedig, von Sobaan Deinrich 
Bof; Maus für Maas, von Abraham Voß; Was ihr wollt, voR 
Joh. Heinr. Voß; der Liebe Mühe umjonfi. von Heinrich Bo$, \ 
Leipzig, im D:ctober 1818. 


8. 4. Brockhaus. 
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Einleitung 


Fa einer Zeit wie bie unfrige, wo bie großen Fragen über 
Verfaſſung, politifche Sreiheit und vornehmlich über die 
Sreiheit der Preffe von neuem an bie Tagesordnung ge: 
fommen find, ſeitdem Europa von dem Joche des Solda: 
tenkaiſers befreit worden, wo aber auch zugleich eine zahl: 
reiche Parthei, für welche die Gefchichte unferer Tage ges 
ſchwiegen, auf’ neue mit ſchon halb vergeffenen Anmaßuns 
gen hervortritt, um den aufgeregten Geift der Zeit durch 
das alte abgenugte Rüftzeug der Willführ zu unterdrüden, 
duch Verlaͤumdungen, Cntftellung der Wahrheit. und 
lichtſcheue Ränke jeder Art die Wörter Verfaſſung, poli: 
tiſche und Preßfreiheit verdächtig und gehäßig zu machen 
frebt, weil auch mit ihnen Misbrauch getrieben worden, 
gleih wie denn jede menfchliche Einrichtung dem Misbraus: 
che unterworfen ift, wo vorzüglich die Freiheit der Preffe 
die Zielfcheibe der bitterſten Verfolgung und der hämifchften 
Angriffe geworben, weil fie die prunfende Eitelkeit ent: 
larot und die feihte Mittelmäßigkeit in ihrer Blöße dar- 
felt: in einer folchen Zeit iſt es wohl nicht unpaffend, an 
einen Mann zu erinnern, der beinah ein halbes Jahrhun— 
dert lang für Recht und Freiheit ein rüfliger Kämpfer 
war, ber auf feine Zeitgenoffen, in feinem Vaterlande vor: 
nebmlih, von einem politifchen Einfluffe wurde, wie ihn 
faft nie ein bloßer Gelehrter und Univerfitätslehrer biö das 
hin in Deutfchland erhalten, der unverföhnlider Wider⸗ 
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ſacher jeder Willkuͤhr, gleichviel wo und wie ſie ſich zeigte, 
bis endlich auch ſeine kuͤhne Rede erſtickt ward. Um ſo 
mehr aber thut es Noth, an Schloͤzer zu erinnern und an 
ſeine kraftvollen Worte, die wahrlich nicht ſelten an Frei⸗ 
muͤthigkeit bei weitem uͤbertreffen, was jetzt das zarte, ver⸗ 
woͤhnte Ohr der eifrigen Freunde der Willkuͤhr ſchon fo 
fchmerzlich berührt, da er lebte und wirkte in jener guten 
alten Zeit, welche jene Herren fo oft im Munde führen, 
um bie träge Menge, der das Alter, fehon weil es alt ift, 
auch vortrefflich und ehrwuͤrdig erfcheint, zu taͤuſchen und 
für fich zu gewinnen. Wohl war jene Zeit, wenn anders 
Deutfche überhaupt eine Zeit loben koͤnnen, in der des 
Baterland’s alte Verfaffung mit fehnellen Schritten gänz= 
licher Aufldfung entgegenging, in mancher Rüdfiht eine 
gute zu nennen, in feiner mehr, als weil in ihr, — wenn 
gleich nicht gefichert durch Gefeg und Verfaffung, dennoch 
hervorgerufen durch das tief gefühlte Bebürfniß, und bes 
günftigt durch die perfänliche freifinnige Denkweiſe einzel= 
ner Fürften und Regierungen, hauptfählid dur das 
rühmliche Beifpiel des großen Friedrich, befördert außer— 
bem durch den zerftüdelten Zuftand von Deutfchland, wo 
die alte Gewohnheit des Rechts die Willführ noch nicht 
gleich ungefcheut hervortreten ließ, als in unfern Tagen, — 
Sprech und Preffreiheit in einer Ausdehnung geftattet 
wurden, die gar wohlthätig auf die Bildung einer öffent= 
lichen Meinung einwirkte, E& war jene Zeit allerdings eine 
gute zu nennen, indem in ihr der Wunfch und dad Streben 
nach Verfaffung und ordnungsmaͤßig geficherter Freiheit 
beinah aller Orten gleichmäßig erwachte, ein ruͤhmlich wür= 
biges Streben, wenn es gleich, bald dur die Mißgriffe 
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der franzöfifchen Revolution, durch bie fie befledenden 
Greuel, weil bier der verabfcheuungswürbigfte Mißbrauch 
mit der Freiheit getrieben wurde, denen, die fo gern alles 
Unglüd von Europa allein der franzöfifchen Revolution . 
zufgreiben möchten, ohne zu bedenken, daß jene Schuld 
recht eigentlich auf die Willkuͤhr fält, welche die Revolu« 
tion erft hervorgerufen, reichlichen Stoff zu Befchuldiguns 
gen und Anflagen gegen bie Freiheit felbft hat geben müf: 
ſen. Es war jene Zeit allerdings eine gute zu nennen, als 
in ihr jene Unterfuchungen uͤber Staat und Staatöverfafs 
fung, über bürgerliche und politifche Freiheit, tiber Mens 
ſchen- und Bürgerrechte entweder zuerft begannen, oder 
dod mit allgemeinerem Intereffe betrieben wurden , Unter 
fusungen, die, wiewohl nachmals eine Zeitlang durch das 
dach der Willführ erdruͤckt, jedoch nicht erftidt, mit neuer 
Lebendigkeit in unfern Tagen die Gemüther befchäftigen. 
Sn jener Zeit lebte und wirkte Schlözer, und fein Verbienft 
war es guten Theils, daß man jene Zeit vielleicht eine gute 
nemen mag, wirkte in ihre mit einer Kraft und feft ent: 
ſchloſſenem Willen, mit einer kuͤhnen Furchtloſigkeit, wie 
nur wenige unter feinen Vorgängern und Zeitgenoffen, er: 
langte aber auch dadurch einen Einfluß und eine Wirkſam⸗ 
keit, wie feine bürgerlichen Verhältniffe kaum erwarten 
ließen. Zwar erfuhr auch er, was zu jeder Zeit dad Schid: 
fal derer gewefen, die ald Verfechter für Wahrheit und 
Recht mit dem Vorurtheile und der Selbftfucht die fchwere 
Fehde gewagt, auch er ward vielfach verfannt und anges 
feindet, felbft die Preßfreiheit, die er den größten Theil 
feines Lebens hindurch ritterlich vertheidigt, ihm noch am 
Abend deſſelben beftritten; nichts befto weniger aber, und 


5 Auguft Ludwig von Schlözer. 


wiewohl das nachmalige Unglüd von Europa, die um fich 
greifende Unterdrüdung und Herrfchaft der Willführ, alles 
vertilgen zu müffen fchien, was die befjeren Geifter ber 
nächft vergangenen Zeit mit forgfamem Fleiße und unter 
fhwerem Kampfe mühfam begründet, fo hat fi dennoch 
auch in unfern Tagen an Schlözer’3 Beifpiele wiederum 
berrlich bewährt, daß fein rebliches Streben ganz fpur= 
108 vorübergehe, daß jede neu erwedte große Idee fortlebe 
und fich fortbilde in der Zeit, und wenn auch fpät, darum 
nicht minder gewiß, einft reichliche Früchte trage. Um fo 
beiliger aber fol uns die VBerpflihtung feyn, das Anden— 
Ten eines Mannes zu feiern, der unter bie freifinnigften Der 
neueren Zeit gezählt zu werben verdient, je mehr in unferm 
beutfchen Baterlande nur das eigene Bewußtfeyn und dank⸗ 
bare Erinnerung der Beffern den feinigen ähnlihe Ver⸗ 
bienfte Lohnt. 


Auguft Ludwig von Schlözer. 


Auguſt Ludwig von Schloͤzer, zweiter Sohn von Joh. 
Georg Friedrih Schlözer, Prodiger, und Sophie Katha— 
rina gebornen Haigo!ld, aus einer ehrenwerthen Predigers 
familie, ward am 5ten Julius 1735 zu Jagſtadt an der 
Sart im Hohenlohe=Kirchbergifchen geboren. Kaum vier 
Sabre alt (1739), hatte er das Unglüd, feinen Vater 
burh den Tod zu verlieren, worauf er jich bis in fein 
ebntes Jahr bei feinem Großvater, Magifter Haigold, 
— zu Rupertshofen — der den talentvollen Knaben 
mehr als billig verzog — dann (feit 1745) ſechs Jahre 
lang bei ſeiner an den Rektor Johann Schulz zu Werth— 
beim verheiratheten alteren Schweſter Sophia Dorothea 
fih aufbielt und zugleich die Schule an letzterm Orte 
befuchte. Als er aber zu Dftern 1751 bdiefelbe verließ, 
umfich zu Wittenberg nach dem Wunfche feiner VBerwand: 
ten der Gottesgelahrtheit zu widmen, war fchon damals 
der fechözehnjährige Juͤngling nach dem Zeugniffe feiner 
Lehrer in der lateinifhen, griechifchen, hebräifchen, chal⸗ 
daifhen, fyrifhen und franzöfifchen Sprache gar wohlbes 
wandert und warb noch in demfelben Jahre (6 Oktbr) in 
die damals zu Wittenberg unter dein Namen der Civitas 
literata beftchende gelehrte Gefellihaft aufgenommen. 
Schon damals aber zeigte er jenen entfchlofjenen Wider: 
fand gegen jedes Unrecht, welcher nachmals vorherrfchen 
der Zug feines Karakiers blieb. So focht er einft wes 
sige Augenblide vor dem Eintritte bes Profeffors in den 
Hörfaal ein Duell durch, wozu ihn ein fchreiendes Uns 
recht, welches einem feiner Nachbarn zugefügt worden 
war, gereizt hatte. Borzüglich betrieb er zu Wittenberg 
die orientalifchen Sprachen; ſchon früh feheint die Idee 
einer Reife nach dem Orient, die nachmals mehrere Jahre 
hindurch fein Lieblingsplan blieb, bei ihm Wurzel gefaßt zu 
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ar Nachdem er zu Wittenberg über eine Abhandlung 
e vita Dei öffentlicdy disputirt (27 April 4754), verli 
er baffelbe noch in dem nämlichen Jahre und begab fi 

. nad) Göttingen, wo gleichfalld während zweier Jahre 
Gotteögelahrtheit, vorzüglich biblifhe Philologie, fein 
Hauptſtudium blieb. Von Göttingen führte ihr ein vor: 
theilhaft fcheinender Vorſchlag ald Hauslehrer nad 
Schweden. Viertehalb Jahre lebte er in diefem Lande 
theils zu Stodholm, theils zu Upfala, wo er auch bes 
berühmten Linné's Unterricht zu benußen nicht verfäumte, 
indem er fortwährend feinen orientalifchen Reifeplan im 
Auge behielt, zugleich aber auch damals zuerft die fhrift- 
ftellerifche Laufbahn betrat, die er nachmald fo ehrenvoll 
durchlaufen. Schon im Jahr 1758 gab er zu Stodholm in 
ſchwediſcher Sprache feinen Verſuch einer Handelögefhichte 
heraus und fammelte zugleich dafelbit die Materialien zu 
feiner erft nachmals im Jabre 1772 erfchienenen allgemei- 
nen norbifchen Gefchichte. 

Noch einmal kehrte er jedoch nad Göttingen zurüd 
(1759), um fidy ganz der Vorbereitung zu feiner mors 
genländifchen Reife zu wibmen, benn immer lebhafter 
ward fein Wunſch, den Orient, diefe Wiege des Men- 
fchengefchlehts, mit eigenen Augen zu ſchauen; vorzüg- 
lich für biblifhe Philologie hoffte er davon eine reiche 
Ausbeute. Neben den orientalifchen Sprachen, hauptſaͤch⸗ 
lih der arabifchen, . welche er jebt unter des Ritters 
Michaelis Leitung mit dem angeftrengteften Zleiße und 
mit ſolchem Erfolge betrieb, bag er darin bald felbft Un 
terricht zu ertheilen im Stande war, legte er fich mit als 
lem Eifer, vorzüglich unter der Anweifung des bekannten 
Geburtöhelfers NRöderer, deſſen Tochter nachmals feine 
Gattin ward, auf die Arzneifunde, ald einer unerlaß- 
lihen Bedingung zum Gelingen feines großen Plans. 
Bis zum Jahre 1761 blieb er zu Göttingen. Schon war 
er im Begriff, fih nah Vollendung feines alademifchen 
Gurfus, durch eine Abhandlung de pabulo vitae, die me= 
bicinifche Doftorwürde zu erwerben; fchon hatte er fich 
zweihundert Dufaten zu feiner orientalifchen Reife erfpart 
und hoffte binnen wenigen Jahren diefe Summe verdop= 
peln zu können, um falld auch alle Unterftügungen von 
außen ihm gänzlich — durchaus ſelbſtſtaͤndig auf 
eigne Hand den lang vorbereiteten Lieblingsplan ausfuͤh⸗ 
ren zu können; fchon hatte er, um ſich die ihm noch ab« 


Auguft Ludwig von Schlözer. 4 


chende praftifche Kennthiß der — zu verſchaffen, 
anfangs an den daͤniſchen Conſul zu Bordeaux, Rou⸗ 
ſeaur de Deldenheim, dann (11 Jan. 1761) an einige 
Luͤbeckſche Handelshaͤuſer gewandt, um ihn ohne allen 
Gehalt nur gegen freie Station, ein Jahr lang auf einem 
großen Komptoire zu Riga oder zu Danzig unterzubrin⸗ 
gen, als ein aus Rußland ihm zugekommener Antrag feis 
nen ganzen Lebensplan plößlich ftörte *). Durch den als 
Geographen befannten Buͤſching, der um diefelbe Zeit 
einen Ruf von Göttingen nach Petersburg ald Prediger 
an die dortige deutfche Petersfirche erhalten und angenoms 
men, einen vertrauten Freund des berühmten ruffifchen 
Geſchichtsforſchers und Reichshiftoriographen Müller, ges 
ſchah Schlözer, auf Vorfchlag des Ritters Michaelis, 
der Antrag, zunachft als Hauslehrer in die Dienfle von 
Müller zu treten und demfelben bei ber Ordnung und 
Berarbeitung feiner zahlreich gefammelten Materialien jur 
ruffifhen Geſchichte behilflich u feyn, jedoch mit der 
Ausficht, in der Folge bei der —— Akademie der 
Wiſſenſchaften, bei der Müller den Poſten eines beſtaͤn⸗ 
igen Sekretairs bekleidete, eine Öffentliche Anftelung zu 
Iten. Vorzüglich durch Michaelis uͤberredet, der dies 

fen Borfchlag als eine vortrefflihe Gelegenheit anfah, feis 
nen orientalifchen Reifeplan, für den auch er lebhaft ein= 
genommen war, noch mehr zu erweitern und anziehender 
zu machen, wenn er unterftügt und begünftigt von ber 
ruffiijhen Regierung, von Rußland aus, auf einem biös 
ber ungewöhnlichen Wege ben Orient bereife, ging Schloͤ⸗ 
zer auf den in jeder anderm Rüdficht eben nicht fehr glaͤn⸗ 
enden Borfchlag, denn nur hundert Rubel Jahrgehalt 
hatte Müller geboten, bereitwillig ein und ſchrieb felbft 
nach — Uebereinkunft mit Buͤſching an Muͤller 
aͤrz 1761), indem er ſich von demſelben theils die 

laubniß erbat, feine Reife bis zum Sommer aufſchieben 

zu bürfen, um ſich indeſſen auf feine neuen Geſchaͤfte gehoͤ— 
sig vorbereiten zu fönnen, theild aber auch ihm feine Bes 
reitwilligkeit bad Ruffifche zu lernen, woran Müller vor⸗ 
nehmlich gelegen war, erklärte und ihn zugleich von feinem 





*) Auguft Ludwig Schlözer’8& dffentlihes und Privatleben, 
von ihm felbft befchrieben. Erftes Fragment. Aufenthalt und 
Briefe in Rußland, vom Jahre 1761 — 1765. Literature 
nachrichten von Rußland im jenen Jahren, "Göttingen. 1802. 8. 


— 


Br 7 Auguſt Ludwig von Schloͤzer. 


Plane, in einigen Jahren eine Reiſe nach dem Oriente vor⸗ 
zunehmen, ein Plan, den er auf keine Weiſe aufzugeben 
eſonnen ſey, benachrichtigte. Bereitwillig geſtand ihm 
uͤller den verlangten Aufſchub zu, auch zur Ausfuͤhrung 
ſeines *— Reiſeplans, meinte er, wurde ſich gar leicht— 
lich in Rußland Gelegenheit finden. Bereits im Mai ver: 
lieg Buͤſching Göttingen, ſchon jest gegen Schloͤzer eins 
enömmen, den man ihm als heftig und unverträglich ges 


ſchildert; am 19ten Auguft folgte Teßterer ihm nah. Ohne 


Daß das Anerbieten einer Profeffur auf der neu errichteten 
meElenburgifchen Univerfität Buͤzow ihn in feinem VBorhas 
ben wanfend gemacht hatte, fchiffte er fich zu Luͤbeck nach 
Petersburg ein und landete endlich nach einer langwierigen, 
gefahrvollen Seereife (am 18ten Nov.) zu Afpd, drei und 
dreißig Meilen von Peteröburg, ba die immer ftürmifcher 
werdende Jahreszeit ihn nicht hoffen ließ, diefe Stadt 
ſelbſt zu Schiffe zu erreichen; fünf u fpäter langte er 
i 


endlich, nach manchen uͤberſtandenen Muͤhſeligkeiten, in 


der Hauptſtadt des ruſſiſchen Reiches an. Mit feinem Ein 


tritte in Rußland beginnt aber auch zugleich unverkennbar 
eine neue wichtige Periode feiner wiffenjchaftlichen und po— 
litifchen Bildung, indem er bier theild eme Richtung auf 
Statiftit und Gefchichte erhielt, deren Bearbeitung vor: 
nehmlich feinen Ruhm begründet, theil3 jener unbezwing⸗ 
liche Haß gegen alle Willfuhr, der nachmals vorherrſchen⸗ 
der Zug feines öffentlichen Charakters blieb und feine Thaͤ— 
tigfeit für die Zeitgenoffen fo wohlthätig machte, ſich noch 
weiter in ihm entwidelte. 

Sein erfter Empfang im Müllerfchen Dar fchien die 
Erwartungen, die er von feinen neuen Verhaͤltniſſen im 
voraus gefaßt hatte, mehr als zu rechffertigen. Müller, 
ein tiefgelehrter, zugleich aber auch flolzer und heftiger 
Mann, der felbft durch einen mehrjährigen Aufenthalt in 
Rußland fid) nicht zu beugen gelernt, den zugleich die Zus 
ruͤckſetzungen, bie er vielfach hatte erbulden müffen, mit 
einem gewiffen Ingrimm erfüllt ‚hatten, den er nicht zu 
verbergen wußte, empfing ihn mit überrafchender Freund 
lichkeit, und er felbjt geftebt, daß der heftige Mann, den 
felbft feine Vorgefegten fürchteten, dennoch nie gegen ihn, 
da er ihm von Anfang an ein befcheidenes aber feſtes Be: 
tragen gezeigt, heftig geworden und daß, hätte er fich in 
dem einzigen Punkte feiner Reiſeſucht mit ihn vereinigen 
fönnen, er gern fein halbes Leben mit ihm hätte zubringen 
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mögen. Mitjedem Tage flieg Muͤllers Achtung vor Schlözer, 
theils wegen defien Kenntniß der neueften deutfchen Kiteras 
tur, in der er felbjt um volle dreißig Jahre zurüd war, 
theild wegen feiner nidyt minder genanen Befanntfchaft mit 
ber ſchwediſchen Sprache, vornemlich der fchwedifchen Ges 
fhihte. Als daher Schlözer endlich verabredetermaßen den 
Unterriht mit Müller’s älteftem Sohne anzufangen wünfd)= 
te, erflarte diefer felbft offenherzig: „dazu fey er viel zu 
gut!" Mit defto rüftigerem Eifer gab ſich daher Schlözer an 
die Erlernung des Ruffifchen und Alt-Slavonifchen, um die 
alte ruffiihe Geſchichte aus den Quellen, den bisher fo gut 
wie noch gänzlich unbenußten Chroniken, fchöpfen zu können. 
Beinah ohne alle Hülfsmittel, eine aͤußerſt mangelhafte 
Sprachlehre, undein noch mangelhafteres Wörterbuch wa= 
ten die einzigen, die ihm Müller zu verfihaffen wußte, bee 
gann er die C ——— damals nicht nur im Auslande, 
ſondern ſelbſt den in Rußland anſaͤſſigen Fremden noch bei⸗ 
nab ganzlich unbekannten ruſſiſchen Sprache. Endlich er⸗ 
hielt et durch Müller ein vollſtaͤndiges geſchriebenes ruſſi⸗ 
ſches Woͤrterbuch, welches bei der Akademie aufbewahrt 
wurde und — was jeden andern zuruͤckgeſchreckt haben 
würde, — ohne Zaudern begann er das 781 Foliobogen 
ſtarke Werk zu ſeinem Gebrauche abzuſchreiben und demſel⸗ 
ben zugleich eine bequemere Einrichtung zu geben; ſchon 
nah acht Wochen hatte er gluͤcklich die erſte Ukaſe in's 
Dentfche überfegt. Funfzehn Sprachen hatte er bisher 
ſchon grammatifch behandelt, um fo leichter überwand er 
die Schwierigkeiten der ruffifhen, wiewohl diefelben auch 
ihm größer dünften, als bei irgend einer der bisher erlerns 
ten. Seine ſchon früh bei der Erlernung einer jeden neuen 
Sprache geübte Methode, die Wurzelwörter aufzufuchen, 
wedurd ihm das Verftändniß der abgeleiteten Wörter gar 
febr erleichtert wurde, befolgte er auch jest und erlernte fo 
zu gleicher Zeit und ohne viele Muͤhe auch zum Theil die 
uͤbrigen flavifchen Mundarten, indeß er fich aud) durch das 
Entwerfen von Tabellen die Arbeit um vieles zu erleichtern 
wüßte. Allein kaum hatte er diefe erfte Schwierigkeit glüd: 
lich überwunden, alö er gegen eine zweite ungleidy größere 
zu fampfen hatte, gegen die Aengftlichkeit Muller’, ihm, 
Dem ımbefannten Fremdlinge, feine reichen gefchichtlichen 
Sammlungen aller Art zur Benußung zu überlaflen. Vor 
alien verlangte Schlözer nach alt ruffifchen Jahrbüchern, 
dem Neftor und feinen Zortfegern, denn die ältere ruſſiſche 
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Geſchichte war damald, vorzüglich im Auslande, noch fo 
ut ald gänzli unbekannt, die ſchon lange beftandene 
eteräburger Akademie der Wiſſenſchaften hatte dafür beis 

nah gar nichts gethan. Endlich war er fo glüdlich, die 

Handfchrift eines fogenannten Neſtor's zu erhalten und mit 

gleichem Eifer als er das Ruffifhe erlernt, warf er fi 

jest auch auf das Altflavonifche; nichts wiederftand feinem 

‚eifernen Fleiße, bald verftand er, den Neftor in der Urſpra⸗ 

che zu lefen. Fe unangenehmer und geſpannter aber ſchon 

jetzt aus dem oben angefuͤhrten Grunde ſein Verhaͤltniß zu 


Muüuͤller zu werden begann, um fo erfreulicher überrafchte 


ihn feine durch Michaelis betriebene Ernennung zum Kor= 
refpondenten der Göttingifchen Societät der a aften. 
(5 DOctbr. 1761). Allein bald follten feine Verhältniffe 
noch um vieles fchwieriger werden; derfelbe Despotismus, 
der dad ganze ruffifche Reid) beherrfchte, herrſchte auch in 
ber Akademie der Wiſſenſchaften; Gelehrte glaubte man 
außerdem durchaus nicht zu bedürfen; von gründlich ges 
lehrtem Studium hatte man kaum einen Begriff, und fo 
mußte man ed wohl unbegreiflich finden, daß ein junger 
Deutfcher, der ohne mächtige Befchüger und — 
von der Regierung in's Land gekommen, ſeinen eigenen 
Willen mit Feſtigkeit durchſetzen und ſich ſelbſt ſeinen Le— 
bensplan vorzeichnen wolle. Endlich that ihm Muͤller im 
— des naͤchſten Jahres (Jan. 1762) den Vorſchlag, 
Adjunkt bei der Akademie mit 300 Rubel Beſoldung — 
Thon damals in Petersburg eine hoͤchſt unbedeutende 
Summe — zu werben, zugleich aber ſich vorläufig auf 
fünf Jahre bei der Akademie zu verpflichten und fich dem⸗ 
nächft Rußland auf Zeitlebens zu widmen; bie Hoffnung 
zu einer Reife nach dem Orient, noch immer der Lieblings» 
plan Schlözerd, fchien immer ungewifjer und weitausfes ° 
hender zu werden, bald zeigte fi Müller vemfelben durchs 
aus abgeneigt. Troß diefer verdrieslichen Verhaͤltniſſe ließ 
Schlözer in feinem eifernem ds feinesweged nad). Die 
Ankunft eines alten Freundes, Backmeiſter's, nachmaligen 
Saatsraths und Ritters, der ald Lehrer einiger Zöglinge 
Müller’3 fein Stubengenoffe ward, erhielt —— Muth 
und feine Stärke, er felbft gefteht, „daß er nicht unterles 

en, habe er recht eigentlih und allein biefes Mannes 
reundfcaft u banken." Eine neue Ausficht zu einer 
Profefjur zu Buͤtzow, die er jegt bereitwillig ergriff, ver: 
ſchwand beinah eben fo ſchnell, als fie erfchien, gleich wie die 
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offnung zu einer Adjunftur bei der Peteröburger Akade⸗ 
mie, da feine billigen Foderungen nirgends, felbft nicht 
bei Müller Eingang fanden. So fchien plöglich fein ganzer 
Lebensplan geftört, die Ausſicht auf eine Reife in dem 
Drient, bie ihn allein fo manches Unangenchme hatte ers 
tragen lafien, war dahin, und nur um dies Sahr feines Les 
bens nicht gänzlich verloren zu geben, befchloß er noch ein 
zweites in Rußland zu bleiben und während defjelben die 
mittlere ruffifhe Gefhhichte von dem Jahre 1050 bis 1450 
aus den Chroniken und fonftigen alten Nationalfchriftftels 
lern zu bearbeiten. Allein nicht einmal eine Hauslehrers 
ftelle wollte ihm Müller, durch Neid und Eiferfucht getries 
beri, verfchaffen. Auch Buͤſching, an den er ſich in feiner 
täglich fteigenden Derlegenheit gewandt, le je ihm feine 
Häilfe. Endlich half ihm der Staatörath von Zaubert, ein 
zu Petersburg geborner Deutfcher, und nebft dem Chemiker 
Lomonoſſow, deffen Eitelkeit auch zugleich aufden Ruhm 
eines Geſchichtsſchreibers feines Vaterlandes Anfpruch 
machte, Chef der akademiſchen Kanzlei. Zufällig hatte 
derfelbe Schlözern kennen und fchägen gelernt und, ver« 
— ihm die Anſtellung als Adjunkt bei der Akademie auf 
unbeſtimmte Zeit mit dem geſetzlichen Gehalte von 360 
Rubel und zugleich, die eines Lehrers in der neu errichteten 
Erziehungsanjtalt der Söhne des Hettmanns Raſumowski, 
des Präfidenten der Akademie, mit volllommen freier Stas 
tion zu verfchaffen. Allein ehe noch feine Anftellung von 
Raſumowski unterfehrieben war, erfolgte am Yten Julius 
die Revolution, welche Peter vom Throne flürzte und auch 
Schloͤzer's Ausfichten aufs neue zu vernichten drohte. Ends 
lih erlangte er zwar feine Anftelung (15 Julius 1762), 
allein das gute Vernehmen mit Müller war unwiederbringe 
lich zu Ende; Schlözer verließ zugleich fein Haus und bes 
zog feine neue Wohnung in der Rafumowsfifchen Erziehe 
ungsanftalt. Seine Arbeiten ald Adjunkt der Akademie 
beſchraͤnkten ſich beinah einzig auf Weberfegungen wichtiger 
Ukaſen; Müller, dem er zunddhft zur Sul beigegeben 
worden, gab ihm durchaus nichts zu thun, und mit defto 
größerem Eifer befchäftigte er fich daher mit ber Altern rufs 
ſiſchen Gefhichte bis zur Zhronbefteigung des Haufes 
Romanow; die neuere ruffifche Gefchichte zu bearbeiten, 
ſchien damals felbft Schlözer noch zu gefährlih. Schon im 
Anfange des nähften Jahres führte ihn dies Studium 
theils zu dem ber übrigen, mit dem. zuffifchen verwandten 
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flavifhen Dialekte, die ihm bereits nicht mehr fremd wa⸗ 
ren, theils zu dem der Byzantiner. Dabei. waren feine 
Verhältniffe in der Raſumowskiſchen Erziehungsanfialt die 
angenehmften, die er wünfchen mochte; hier zuerft begann 
er, ruſſiſche Statifiif, dann bald Univerjalgefhichte zu 
lehren; erfi nad). einigen Jahren (1765) ward die gejammte 
Erziehungsanftalt aufgehoben. 
Die erften Jahre von Gatharina’s Regierung waren. 
die Zeit der Entwürfe und neuen Einrichtungen aller Art. 
Bereits gegen das Ende des Jahres 1763 ward viel von 
Nermehrung der Bevölkerung gefprochen, und aufgefordert 
von Zaubert, der mit mehreren der erften Männer des 
Reichs in genauer Verbindung ftand, entwarf Schlözer ein 
Model zu Kirchenfifien, welches fchon im Anjange bed 
nächften Sahres (1764. 22 Febr.), durch einen befondern 
Befehl der Kaijerin zunächit für Petersburg angenommen 
ward, dagegen aber blieb fein Dlan zur Errichtung eines 
vollfiandigen Tabellen-Komptoirs, jo wie daſſelbe damals 
fhon in Preußen und Schweden beftand, unbeachtetz erſt 
nahmals, als er felbft ſchon Rußland verlaffen, wurden 
die von ihm zuerji entworfenen Sirchentabellen von Peterd: 
burg aus allmahlig über das ganze Neid) verbreitet. Schlös 
er, der das Tabellenweſen zuerſt in Schweden kennen ge 
ernt, warb durch diefen Verſuch, wie er jeibjt geiteht, 
noch ‚mehr für daffelbe gewonnen, und freilich waren aud) 
die Nachtheile'defielben damals noch nicht durch die Erfah: 
rung erprobt. Sogar eine rujfiiche. Grammatif, da die 
bisherigen fämmtlicy beinah durchaus unbrauchbar warch, 
arbeitete er um dieje Zeit aus (1764), zufällige Hinder: 
niffe aber hemmten die Vollendung des Druds derfelben, 
ber von der Akademie hatte beforgt werden follen. Nur 
allein feine Gewohnheit, dußerft fcehnell und durchaus mit 
Abkürzungen oft in mehreren Sprachen zugleich zu fchreis 
ben, je nachdem er in der einen oder der andern ben kuͤrze— 
ften Ausdruck für die zu bezeichnende Idee vorfand, dann 
aber auch die fireng befolgte Regel, zu derfelben Zeit mur 
eine und diefelbe Arbeit, diefe aber auch dann mit einer 
Art von Wuth — wie feine Freunde eö nannten — zu be= 
treiben, weiches ihm freilich auch jeden Herbft, den er in 
Detersburg verlebte, ein fchleichendes Fieber zuzog, nur 
dies mag es einigermaaßen erklären, wie der Mann in 
dem furzen Zeitraume von drittehalb Jahren fo viel und 
fo mancherlei zu befchiden vermochte. 
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Land und Volk, die Menfchen und die Natur, die ihn 
umgaben, kennen zu lernen, blieb dabei fortwährend fein 
Hauptaugenmerk, und welchen reichhaltigeren Schauplaß 
bätte er fr feine Beobachtungen finden mögen als Peterds 
burg, wo, nad) feinem eigenen Ausdrude, Europa und 
Aſien zufammenftoßen. Im Sunius 1763 Fam auch Joh. 
Bedmann, den Schlöger brei Jahre früher zufällig zu 
Göttingen kennen gelernt hatte, von Buͤſching als Lehrer 
an die deutſche Petri: Schule berufen, zu Petersburg an, 
und fchon jetzt entftand unter ihnen jene innige Freundfchaft, 
die nachmals zwifchen beiden ——— Maͤnnern zu 
Goͤttingen bis an das Ende ihres Lebens ununterbrochen 
fortgeſetzt ward. Seinen Plan, ben Orient zu beſuchen, 
batte freilich Schlözer jegt noch keinesweges gänzlich aufs 
gegeben, allein auch Zaubert, fein neuer Gönner, behan: 
deite denfelben, geichwie früher Müller, als eine Grille, 
und doch war es recht eigentlich diefe Grille, welde ihn 
überhaupt nad Rußland zu gehen bewogen; allein bort 
konnte man durchaus nicht begreifen, wie Jemand, nur von 
Wißbegierde getrieben, ohne unmittelbare perfünliche Vor: 
theile, eine fo weit ausfehende, befchwerliche Reife auch nur 
unternehmen möge. - Diefer Widerftand, dem er aller Dr: 
ten gegen feinen Xieblingöplan begegnete, feine zunehmende 
Augenſchwaͤche, vornehmlich —— ſeines angeſtrengten 
Studiums handſchriftlicher Chroniken, ſchwaͤchte jedoch 
feine anfängliche Vorliebe fuͤr denſelben, und ſowohi dieß, 
als die geringe Ausſicht auf eine baldige Verbeſſerung ſeiner 
Lage, die ihn in den Stand hätte ſetzen koͤnnen, durch ans 
genehme häusliche Verhältniffe das drüdende Gefühl des 
Alleinftehens in dem fremden Lande zu verfcheuchen, brach= 
ten ihn allmählich zu dem feften Entfchluffe, Rußland wie: 
derum zu verlaffen; zu Gittingen zu leben, ward dagegen 
fein eifrigfter Wunſch, und bald ſchien fich dazu eine paßs 
lihe Gelegenheit zu zeigen. Wiederholte Anträge, die ihm 
(März und April 1764) zu einer Anftellung bei dem Land= 
dann bei dem Seekadettenkorps gemacht worden, hatte er 
abgelehnt, um nicht von bem Studium der alt=ruffifchen 
Gefhichte abgezogen zu werben, und auf Zaubert’5 Rath 
ward dieß jebt von ihm benugt, theils um fich einen drei⸗ 
monatlichen Urlaub zu einer Reife nach Deutfchland zu ers 
bitten, theild um noch vorher das Urtheil der Akademie zu 
vernehmen, ob fie ihn, ‚nachdem er bereitö zwei Fahre lang 
bei ihr gearbeitet, einer paßlichen Anftellung und Berfore 
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gung bei ſich fuͤr wuͤrdig achte. Im ſchlimmſten Falle, 


meinte er, werde man dieß letztere Geſuch verweigern, ihn 
aber ruhig ziehen laſſen; denn daß man die Foderung, die 
er zu machen geſonn en war, ihn zum ordentlichen Profeſſor 
mit 1000 Rubel Gehalt zu ernennen, bewilligen werde, 
durfte er kaum erwarten. Allein die Sache lief durchaus 
anders, als er gehofft hatte; die akademiſche Kanzlei er= 
klaͤrte ſich zwar geneigt, ihm den erbetenen Urlaub zu be⸗ 
willigen, verlangte aber auch zugleich, um feine Anfrage 
wegen einer fünftigen Anftellung gehörig beantworten zu 
tönnen, von ihm einen Plan, was er in Zukunft für Ruß⸗ 
land zu leiften gedente. Schon nad) wenigen Zagen reichte 
er denfelben bei ihr ein; theils war es alte ruffifche Ges 
fhichte, theild Verpflanzung ausländifcher Kenntniffe aller 
Art durch Ueberfegungen und Auszüge, wozu er fich bereit 
erklärte. Die Mehrzahl der Mitgliedes der Afademie ge= 
umge den Plan, vorzüglich deffen erftere Hälfte; nur 
wei Männer widerfegten ſich heftig, fein anfänglicher 
Önner Müller und der Chemiker Lomonoßow, beide aus 
gelehrter Eiferfucht, da auch .legterer, wie bereit3 ange 
führt worden, auf den Namen eined Gefchichtsforfchers 
Anſpruch machte. Um fo glüdlicher fchien es für Schlözer, 
daß er beinahe zu derfelben Zeit ( 1764, Jun.) eine Ernen= 
nung als Profeffor zu Göttingen, wenn gleich für jetzt 
noch ohne Gehalt, auf Michaelis Betrieb, erhielt. Allein » 
um fo heftiger ward Müller’3 und Lomonoffow’3 Widers 
fand, und es fam fo weit, daß leßterer einen Senatsbefehl 
auswirkte, Schloͤzer's Abreife aus dem Reihe aufzuhalten . 
und ihm feine biftorifchen, bisher noch nicht Öffentlich bes 
kannt gemachten Sammlungen abzufodern (1764, 14. Sul.); 
er gerieth felbji in Gefahr, daß feine fammtlihen Papiere 
durchfucht werden würden. Zwar gefchah Letzteres ‚nicht, 
nichts defto weniger aber hatte er noch eine ziemliche Zeitz 
lang mit Raͤnken aller Art zu fämpfen. Fortwährend blieb 
er feine Abreife verwehrt, vergeblich waren wieberholte 
efuche um die Erlaubniß, zu reifen, indem er fich zulegt 
felbft zur Auslieferung feiner verbachtig fcheinenben Pas 
piere erbot; er befam Feine Antwort. Daher wandte er ſich 
endlich durch den Generalcequetenmeifter Kozlov,;. d 
Sohn. er früher in der Raſuniowskiſchen Erichunjben | 
mit unterrichtet, unmittelbar an die Kaiferin felbft (1764, 
Nov.) ; allein auch da wurden ihm noch mandyerlei Schwie: 
rigkeiten entgegengefegt; auf jede Weife fuchte man ihn zw 
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dem practifchen Fache herüberzuziehen, vornehmlich der 
Geheime Rath Zeplov, deſſen Sohn er ebenfalld früher 
umterrihtet: Schloͤzer aber fühlte einen unuͤberwindlichen 
Widerwillen gegen jede praftifche Laufbahn. Alle ihm ges 
thane Anerbietungen fchlug er aus (1764, 16. Dec.); das 
Gefühl, Gefangener in Rußland zu feyn, quälte ihn unaus⸗ 
fprechlih. Um defto unerwarteter fam es ihm, ald man 
endlich von Seiten der Regierung alle von ihm gemachte 
Foderungen zugeftand (1765, 15. Ian.); er ward zum 
Drofeffor bei der Akademie mit 860 Rubel Gehalt ernannt 
und alte ruffifche Gefchichte ihm zu feiner Hauptbefchäftis 
ung angewiefen; auch der verlangte dreimonatliche Ur: 
b zu einer Reife nach Deutfchland ward bewilligt. Am 
26ften Junius, 17655 reifete er, froh über den unerwartet 
gluͤclichen Ausgang, nach Kronftadt ab, Sein orienta= 
lifhyer Reifeplan war zu Grunde gegangen; darum gab er 
auch jest das Studium ber Medicin ganzlid auf. Nach 
feiner Küdfehr nach Rußland blieb er noch zwei Jahre 
lan & Petersburg ; dann fehrte er aufs Neue mit Urlaub 
u Öttingen zurüd (1767), wo er bis gu feiner Ernens 
nung zum ordentlichen Profeffor der Politik blieb (1769). 
Sein Aufenthalt in Rußland, feine dortigen Schick— 
fale und Begegniffe, die Erfahrungen, welde er in dies 
fem, damals im Einzelnen den Ausländern noch wenig be: 
fonnten Lande gemadht, hatten einen unverfennbaren 
Einfluß auf die ganze nachmalige Richtung feines Geiftes, 
fein gefammtes nachmaliges Wirken und Zreiben, und er 
felbft bat uns darüber in dem $ragmente feiner Selbitbio: 
graphie mehrfache wichtige Winke gegeben. So giebt er 
4. B. feine gefährliche erfte Reife nach Petersburg, als 
der Untergang des Schiffs und der Mannfchaft unvermeids 
lich ſchien, als den Zeitpunkt an, wo er zuerft Tod und 
Gefahren zu verachten gelernt und zugleich ſich überzeugt 
babe, daß man nur erft dann, wann man zu biefer Todes: 
verachtung gelangt fei, feines Lebens recht froh werben 
eine Ueberzeugung, bie für fein ganzes übriges 
Beben enticheidend war. Mit defto unerfchrodnerem Muthe 
befämpfte er von jest an die Willkür, unter der er felbft 
fo empfindlich gelitten; jede Art von Befchränfung der na⸗ 
türlihen Freiheit, von der er in Rußland die empoͤrendſten 
Beifpiele und die traurigften Wirkungen auf die Bildung 
und ben Charakter der jo herabgewürdigten Menfchen wie: 
derhoit zu ſehen Gelegenheit gehabt, warb ihm ein 
2 * 
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Greuel. Er hatte erfannt, wie der unnatürlichfte Preß⸗ 
wang fo manche3 Gute, was mit Leichtigkeit in Rußland 
Pätte gedeihen mögen, dort nicht auffommen ließ, wie die 
en Männer und ihre vortheilhafteften Vorfchläge 
deshalb unbeachtet und umbenugt blieben, während bie 
Regierung nur zu oft von ränkevollen und kuͤhnen Projekt: 
machern auf das Gröbfte getäufht ward. Beinahe täglich 
hatte er zu bemerken Gelegenheit gehabt, wie verderblich 
der Despotismus felbft auf gebildete und beffere Menfchen 
wirfe, wie Kriecherei und verächtlihe Demuth gegen die 
Hohen und Gewaltigen mit Uebermuth und empörenber 
Ei gegen diejenigen, denen man gebieten zu koͤnnen 
glaubte, gepaart fey. Aller Orten hatte er Raͤnke, Hinters 
lift, Neid, die lächerlichfte Eitelfeit und die niedertraͤch— 
tigfte Habſucht, hatte alle felavifche Lafter, als das noth: 
wendige Gefolge des Despotismus, gefehen. Mit diefer 
Ueberzeugung kam er nach Deutfchland zurüd, und auch 
hier fehlte es ihm bald nicht an Gelegenheit, die Willfür, 
feinen Zodfeind, zu befämpfen. Ä 
ı Mit feiner Anftellung als ordentlicher Profeffor der 
Politit zu Göttingen beginnt feine glänzende, gemeins 
nüsige Thaͤtigkeit. Unmittelbar hatte ſich diefelbe in Ruß— 
land nur auf einen engen Kreis beſchraͤnkt; feine neuen 
Berhältniffe a ihm dagegen jchon von felbft einen 
ausgedehnteren Wirkungsfreis, und feine raftlofe Xhätigkeit, 
fein nie rubender Eifer gab bemfelben bald eine noch un— 
gleich weitere Ausdehnung. In doppelter Rüdficht wirkte 
und arbeitete Schlözer auf eine gleich ausgezeichnete Weife, 
theils in rein wifjenfchaftliher Hinficht,, wie dieß fchon fein 
Beruf am natürlichften mit fich brachte, theils aber auch, 
was ungleich weniger bei deutfchen Profefforen der Fall zu 
feyn pflegt, in praftifch politifcher, wenn uns biefer Aus— 
drud erlaubt if. Wie er in erſter Rüdficht gewirkt, was 
er für die Wiffenfchaft gethan, das haben feine Zeitgenofz 
fen dankbar anerkannt; und wenn gleich der große Mann, 
der freilich zuweilen feine Meinung mit einer gewiſſen 
De durchzufechten fchien, die, wiewohl aus bem reinften 
ifer fir Wahrheit entfprungen, dennoch nicht felten die 
Eitelfeit reizte und beleidigte, von Manchem auch fchon in 
feinem Leben angefeindet, öfter jedoch widerfproden als 
widerlegt ward, noch unfreundlicher aber nach feinem Tode 
felbft von denen ’behandelt worden, bie auf feinen Schul: 
tern flehend durch Verachtung und Spott über feine. 
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nienfhlihen Schwächen fich von der ihm fchuldigen Danf: 
barkeit zu entfchlagen fuchten, fo wird nichts defto weniger, 
fo lange der Sinn für ernfte Forſchung noch nicht erftorben, 
der Name Schlözer von allen Freunden und Kennern der 
Siſſenſchaft mit tiefer Verehrung ausgefprochen werben. 
lich gilt dieß von feinen Forfchungen über alte nor: 

diſche Geſchichte und von feinen Beftrebungen für Statiftif 
und Politif, Seine allgemeine nordifche Geſchichte, die er 
zuerft im Sahre 1772 herausgab, und fein Neftor, von dem 
die vier erften Bände 1802 und 1805, der fünfte, durch die 
ungünftigen Zeitumftände verfpätet, nach einem beträcht: 
lichen Zwifchenraume erft im Jahre 1809 erfchien, verdie: 
nen in erfierer Rüdficht als feine Hauptwerfe aufgeführt 
werben. Seine genaue Kenntniß der Gefchichte des 
Erients i und ſeine deutſchen Gelehrten ſo ſelten eigene 
Kunde der nordiſchen Sprachen, vorzüglich des Ruſſiſchen 
und Altflavonifchen, fo wie fammtlicher verwandter flavi: 
fher Dialekte, festen ihn in den Stand, in feinem Neftor 
ein Werk zu liefern, welches allgemein als einzig in feiner 
Urt bei feiner Erjcheinung aufgenommen ward. Selbft 
Bland’3 Kaifer erkannte das feltene Verdienſt Schloͤ— 
5 dur die Ertheilung des MWladimirordens britter 
fie und des ruffifchen Erbadeld (1803) dankbar an. 
Zorr blieb auch diefes Werk nicht unangefochten, und er 
erieth darüber hauptfaͤchlich mit Evers in einen heftigen 
eitz wer aber auch nicht mit allen Anfichten des großen 
Marmes einverftanden ift, der wird dennoch eben fo wenig 
die rudfichtslofe, anmaßende Weife billigen, mit der diefer 
Streit von einem jungen Manne, der obendrein fein Schti= 
en, gegen ihn geführt worden ift. Schon früher 
feine gott ungen in der ältern ruffifhen Geſchichte 
| zu ähnlichen Streitigkeiten zwifchen ihm und 
| j gegeben, wie es denn überhaupt fein Schidfal 
war und nicht wohl anders feyn Fonnte, daß er, der bei 
em grundlichſten Quellenftudium fo vielfach auf ganz neue 
Rejultate gerieth, die mit dem, was bisher allgemein als 
umftößlihe Wahrheit angenommen worden, durchaus 























Widerfpruche ftanden, auch gar häufig angefochten 
ard, und daher Fam es auch wohl, daß er, wiewohl er 
ee En. ſuchte, —* oft ſeine Meinung 
ut e rechthaberiſch ſcheinenden Heftigkeit zu verthei— 
digen bemüht war. — 
55 wie er zuerſt die alte nordiſche und vorzüglich die 
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ältere ruſſiſche Gefchichte mit der kritiſchen Fackel beleuch⸗ 
tete, fo ward er auch recht * der zweite Vater der 
Statiſtik, der Achenwall zu Goͤttingen zuerſt ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form gegeben, bie aber alsdann vorzüglich 
Schlözer’n jenes große Anfehen und jene weite Verbreitung 
verdankt, bie fie von Göttingen aus über dad geſammte 
cultivirte Europa erhielt. Er war es recht eigentlich, der 
biefer in den neueften Zeiten vielfach angefochtenen Wifs 
fenfchaft die Form ertheilte, die fie nachmald mit wenigen 
BDeränderungen bis auf den heutigen Tag beibehalten. In 
Schweden, wo, gleichwie in Preußen, das Zabellenweferr 
mit vielem Eifer betrieben wurde, hatte er daſſelbe zuerft 
kennen gelernt und war gleichfalls von ber anfcheinenden 
Leichtigkeit, auf diefe Weife in kurzer Zeit eine beftimmte 
Ueberficht eines Staats fich zu verfchaffen, für baffelbe ein= 

enommen worden. Sein flarer, alled Unbeftimmte und 

chwanfende haffender Sinn, feine Vorliebe für Thatſachen, 
die bei ihm mehr galten als alles Räfonnement, hatte diefe 
Vorliebe noch erhöht; und fü mag man es ihm wohl verzei⸗ 
ben, wenn er auch ſolche Gegenftände tabellarifch zu bes 
handeln und darzuftellen unternahm, bie fic nad Man 
und Zahl entweder gar nicht, ober nur höchft mangelhaft 
beflimmen laffen. Daß er in feinem Eifer, Alles in Tabellen 
zu zwingen, zu weit gegangen, foll darum nicht geleugnet 
werden; zu feiner Entichuldigung gereicht aber, daß we> 
nigftend damals, als er diefe Methode zuerft mit Xebendigs 
feit ergriff, Die mannigfaltigen aus dem Tabellenweſen 
fließenden Nachtheile und feine Unficherheit noch keines— 
weges dur die Erfahrung erprobt waren, und um gerecht 
zu feyn, müffen wir und denn doch gleichfalls eingeftehen, 
daß in mancher Rüdfiht Tabellen allerdings wefentliche 
Vortheile gewähren. Wir wiederholen, daß wir keines⸗ 
weges Schlözer’s.ubertriebene Vorliebe für diefelben und 
ihre unbedingte Anwendung auf die Statiflif billigen; da— 
gegen aber geftehen wir eben fo unverhohlen, daß wir auch 
denjenigen durchaus nicht beipflichten, die, wie noch neuer= 
lich gefhehen, die gefammte Statiftit eben fo unbedingt 

r ein Unding erklären und daraus alles Unheil, was bie 
Welt feit funfzig Jahren erfahren, ableiten möchten, — 
ein, inder Allgemeinheit ausgeſprochen, durchaus grundlofes 
Urtheil — und darin glauben wir mit der Mehrzahl berer, 
bie überhaupt wiffen, wovon die Rede fey, volllommen 
einverftanden zu feun. Schlözer’s Verdienſt um die Stas 
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tiſtik bleibt darum nicht minder groß, und wohl verdient es 
allgemeine Anerkennung, daß er es gewefen, ber zuerft 
den Begriff und den Umfang diefer Wiffenfchaft genauer 
1 und eine vollftändige Theorie derfelben entworfen. 
Noch in den legten Jahren feines Lebens (1804) erfchien 
ber erfte Theil feiner Theorie der Statiftif, an deren Vollen— 
dung ihn leider zunehmende Schwäche und die Bedräng- 
niffe Der Zeit verhinderten. Naͤchſt der Statiftif war «8 
vornehmlich die fogenannte Univerfalgefchichte, die ihm 
neues Licht und Leben verdankte. Während feines Lehr⸗ 
amts in dem Rafumowöfifchen Erziehungsinftitute gerieth 
er zuerſt, wie er felbft erzählt, auf den Einfall, der Unis 
verfalgefdhichte eine neue Geſtaltung zu geben und diefe, 
die bisher mit unhaltbaren Sagen, Traditionen und My: 
then überfüllt gewefen, in eine wahre Weltgefchichte umzu⸗ 
wandeln. Zu dem Ende merzte er eine Menge foldyer Er: 
en und Zraditionen aus, die man bisher als hifto: 

riſche Zhatfachen aufzuführen gewohnt gewefen, und fing 


man bisher Een Kollin und der englijchen allgemei: 


fuet, Boltaire und fpäterhin Kobertfon hauptfächlich bie 
i Im Auffinden treffender Vergleichungen zwi: 
ſchen den entfernteften Zeit » und Ortöverhältniffen zeigte er 
nlihen Scarffinn, und feine außerordentliche 
SKenntniß der nordifchen und orientalifhen Sprachen kam 
ihm dabei vortrefflich zu ftatten. Seine Weltgefhichte im 
zuge und Zufammenhange (1792), fo wie feine Vor: 
zur Weltgefcyichte für Kinder, die auch wohl von 
vachjenen gelefen zu werben verdient, liefern davon den 
endften Beweis. Doc, begnügte er fi nit, bie 
atiftit ins Leben gerufen, der Univerfalgefchichte eine 
neue Form gegeben zu haben; fein Streben umfaßte die 
gefammte Staatöwifienfchaft, und fein Plan war, bdiefelbe 
nach ihren verfchiedenen Haupttheilen in kurzen Abriſſen 
arbeiten; leider erfchienen davon nur zwei Hefte, 
von denen das erfte eine Furze Ucberficht der gefammten 
Staatöwiffenfhaft (1793), das zweite den erften Theil 
ber Eheorie der Statiftit enthalt. Allein, auch fo unvols 
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lendet wie es ift, empfiehlt fich dad Werk durch bie reiche 
Fuͤlle fcharfjinniger, in gebrangter Kürze vorgetragener 
Bemerkungen. 

Daß Schlözer bei feiner umfaffenden, ausgebreiteten 
Gelehrfamfeit, bei dem Scharfjinne, mit welchem er Alles, 
was er wußte, dem jebeömal ai ag anzupafjen 
und für bafjelbe zu benugen verftand, bei der Freimuͤthig⸗ 
feit, der Neuheit und der Kraft feiner Urtheile und Anjich» 
ten des ausgezeichneteften Beifalls ber Studirenden genoß, 
war nicht anders zu erwarten. Mehrere Jahre lang faßte 
fein Hörfaal Faum die Menge feiner Zuhöver. Dabei war 
er ber väterlihe Freund und treue Rathgeber aller derer, 
bie fich ihm näher anſchloſſen, und opferte ihnen bereitwillig 
das Köftlichfte, was er befaß, feine Zeit*). Der Kreis 
feiner Vorlefungen bildete fich erft allmählich aus. Ans 


. fangs beſchraͤnkten ſich diefelben hauptfächlich auf allges 


meine Weltgefchichte und Statifti, dann kam europäifche 
Staatengefhichte, allgemeines Staatsrecht und Politik, 
die er feit dem Jahre 1791 in zwei getrennten Kollegien der 
Staatsverfaſſungs- und der Staatöverwaltungslehre bes 
handelte, nebft nordifcher Gefchichte hinzu, fo wie auch ein 
Reifefollegium oder eine Anweifung, wie man mit Nußen, 
vorzüglich in politifcher Hinficht, fremde Zander befuchen 
folle — und wer war wohl gefchidter, eine foldye Anweifung 
zu geben als Schlözer, der feinen Aufenthalt im-Auslande 
fo trefflich für feine Wiffenfchaft zu benußen verftanden? — 
endlich noch ein Zeitungsfollegium, eine Gefdichte des 
Zaged. Seit dem Jahre 1790, feitdem Spittler neben 
ihm mit Erfolg aufgetreten, gab er jedoch die allgemeine 
Weltgefchichte auf und zog fich uberhaupt von den rein hiftos 
rifhen Vorlefungen, mit Ausnahme der nordiichen Ger 
ſchichte, mehr auf Statiftif und Politik zuruͤck. Diefe blie— 
ben fortwährend feine Hauptfacher, nur dann und wann 
lad er noch Gefchichte von Eurupa. Als Spittler Göttin- 
gen verlaffen, begann er zwar feine biftorifchen Vorlefuns 
gen noch einmal wieder, überließ jedoch diefes Feld fchon 
‚, nad) wenigen Jahren an Heeren, der an Spittler’5 Stelle 
getreten war. Auch Schlözer machte die Erfahrung, daß 
bei geſchichtlichen Vorträgen am erſten das Feuer und die 





*) Unter benen, bie ihn Öfters befuchten und fid bei ihm Raths 
erholten, verdient vornehmlidy auch Johannes von Müller ans 
geführt zu werden. 
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Lebendigkeit der Jugend fehmerzlich vermißt wirb, und er 
war allmählich fchon zum Greife geworden. Dazu kamen 
die ungünftigen Zeitumftände, bald die — Hanno⸗ 
ver's durch eine franzoͤſiſche Armee, immer größere Ber 
ſchraͤnkung aller freimüthigen Rebe; wie hätte er, der ſich 
nie in feinen Urtheilen und Aeußerungen an aͤngſtliches 
Ruͤckſichtnehmen gewöhnt, dieß jet in feinem Greifenalter 
thun mögen? So befchränfte er fich zulegt wieder in feinen 
Dorlefungen auf. Statiftif, Politit und ben Norden. Bis 
in fein Zodesjahr feßte er diefelben fort; nur zunehmende 
Alters = vorzüglic Augenfhwäche Eonnten ihn bewegen, 
diefelben während der legten fünf Jahre feines Lebens ganz: 
lich aufzugeben. Bom-Anfange feines öffentlichen Lehramts 
an hatte er beinahe kein Semefter verſaͤumt, unentgeldliche 
öffentliche gen über irgend einen wichtige: Gegen» 
fiand aus der Politik oder einen Durch die jedesmaligen Zeitz 
umftände vorzüglich wichtig und anziehend gewordenen Ab: 
ſchnitt aus der Gefhichte zu halten*). Das aan 
dieſer Borlefungen ift fehr beträchtlich, und man bemerkt 
barim die größte Mannigfaltigkeit, nur dußerft felten wur: 
den dieſelben Borlefungen mehrere Male gehalten; man 
fieht es ihnen fammtlich deutlich an, daß fie mit der jedes—⸗ 
maligen Zeitgefchichte oder mit fonftigen anziehenden Ber: 
bältniffen des Augenblid3 in genauer Verbindung ftehen und 
durch fie zuerft veranlaßt wurden. Wir mögen diefen Um: 
ftand um fo weniger unbeachtet laffen, je mehr der alte lo: 
benswerthe Gebrauch unentgeldlicher, öffentlicher Vorle— 
fungen auf ben mehriten unferer Univerfitäten in Abnahme 
zu gerathen anfängt. Schloͤzer's Vortrag zeichnete fich 
durch Lebendigkeit und Originalität, Derbheit und Gruͤnd⸗ 
lichfeit aus, freilich nicht immer mit firenger Auswahl des 
Ausdruds, den er aus allen ihm bekannten Spraden 
nahm, je nachdem in der einen oder der andern ihm ein 
Wort zur Bezeichnung feiner Idee vorzüglich paffend ers 
ſchien. Daher muß allerdings wohl fein Styl einem Pur 
riften oftmals anftößig ſeyn; wenn wir aber auch gleich 
weit entfernt find, diefe Manier rechtfertigen zu wollen, 
fcheint fie wenigitend durch die Neuheit und Beflimmtheit 
—— Urtheile einigermaaßen entſchuldigt werden zu 
oͤnnen. 


2) So z. B. dic Geſchichte Cromwell's, einen kurzen Abriß der 
Schweizergeſchichte. 
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Wiewohl aber Schlözer ſchon als Profeffor durch den 
Ruhm feines Namens, durch feine tiefe Gelehrfamkeit, 
durch den Eifer, mit dem er alle Pflichten feines Amtes 
zu erfüllen bemüht war und durch die beträchtliche Zahl ſei⸗ 
ner Zuhörer eine lange Reihe von Jahren hindurch einen 
ausgedehnten, ——— Wirkungskreis ſich verſchafft, ſo 
mochte derſelbe doch keinesweges mit dem Einfluſſe ver— 
glichen werden, den er als politiſcher Schriftſteller zu ſei— 
ner Zeit in Deutſchland erhielt. Zwei Werke find es vor— 
zuͤglich, welchen er denfelben verdankte, fein Briefwechſel 
—J— — 1782) und die darauf folgenden Staatsanzeigen 

1782 — 1793). Hauptzweck beider Werke war, Alles, 
was irgend ald Mißbrauch erfchien, was irgend einer Re= 
form, irgend einer Aenderung zu bedürfen ſchien, vor dem 
Nichterftuhl der öffentlichen Meinung zu ziehen, vorzüglich 
Alles, was einer Willfür ähnlich fah, mit der Fadel der 
Publizität zu beleuchten. Thatſachen aller Art wurden bier 
—— ohne Menſchenfurcht und Scheu ward hier ans 

icht geſtellt und mit der bitterſten Satyre gegeiſſelt, was 
vorzüglich in dem ganzen Umfange des deutfchen Vaterlan⸗ 
bes Zabelnswerthes gefchehen war. Laut gaben daher auch 
die Beffern unter feinen Zeitgenoffen einem fo uneigennuͤtzi⸗ 
gen, allgemein nüßlichen Unternehmen ihren Beifall, und es 
iſt bekannt, daß felbft Maria Xherefia und Kaifer Jofeph oft 
mit Ungebuld der Erfcheinung eines neuen Heftes ber 
Staatsanzeigen entgegenfaben ; die Willführ aber und die 
Schlechtigkeit wagte es nicht, öffentlich und ungefcheut 
hervorzutreten, Schlöger warb der Schreden ber Eleinen 
Despoten und ihr unerbittlicher Richter. Wahrlich es find 
zugleich hoͤchſt erfreuliche und niederfchlagende Erfcheinuns 
gen, jene unvergeßlichen Werke von Schlözer; erfreulich, 
daß es eine Zeit gab in unferm deutfchen VBaterlande, wo 
die öffentliche Meinung eine folche Kraft erlangt, daß felbft 
ein Privatmann ed wagen burfte, ohne Anfehn der Perfon 
das Schledhte ſchlecht, das Jaͤmmerliche jaͤmmerlich zu 
nennen, jeden Mißbrauch kuͤhn ans Licht zu ziehen, jeden 
Streich der Willkuͤr zu entlarven, gleichviel, ob es einzel⸗ 
nen Beamten, oder ſelbſt Fuͤrſten und ganzen Regierungen 
galt, en dagegen, wenn man feine Zeit mit 
dem zufammen hält, was wir in unfern Zagen nicht felten 
vorgehen fehen, wo jeder auch noch fo gegründete Zabel 
der empörendften Willfür, fobald fie nicht mit kriechen— 
der Demuth entfchuldigt wird, wo jede wohlverbiente 
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Rüge der Schlechtigkeit, auch felbft nur untergeorbneter 
Menſchen, für Hochverrath und aufrührifches Gefchrei ers 
Elärt und mit Geldbußen und Gefängnig und Entfegungen 
beftraft wird. Gleichheit vor dem Gefege, fchnelle unpar⸗ 
Rechtöpflege mit Entfernung jedes Scheins von 
„Vernichtung jeder Art von Sclaverei und Leis 
denſchaft, unter welcher Geftalt fie fich auch zeigen mochten, 
Bertilgung jeder Inquifition und jeder Chicane, Sicher: 
ſtelung der unveräußerlihen Menſchenrechte, Verfaſſung 
und verfaſſungsmaͤßige Freiheit, und zur Aufrechthaitung 
derſelben Preßfreiheit und Publizitaͤt uͤberall und über Alles 
zu verbreiten, darauf ging Schloͤzer's eifrigſtes Streben, 
vorzüglich in feiner thaͤtigſten Periode von 1776 bis zu 
Ende des Jahres 1792; daffelbe Streben, nur verſchieden 
nach ben verjchiebenen Umftänden mobifizirt, welches wir 
auch in unfern Zagen bei den Beffern-unter uns wahrneh> 
men, nurdaß freilich die alte Scheu vor dem Rechte, und daß 
der, wenn gleich mangelhafte und fchon oft verlekte, nichts 
befto weniger noch als Regel beftehende Rechtszuftand in 

deutſchen Baterlande ein ſolches Beginnen gar fehr 
ichterte, während die lange Uebung napoleonifcher 
Hkur und die durch lange erbuldete Knechtſchaft bes 
te fittliche Berfchlechterung der Gewaltigen ein folches 

Beginnen in dem gegenwärtigen Augenblide ungleich 

wie und gefahrvoller gemacht hat. Wie Schloͤzer 
hne und ohne Bet zu den Mächtigen der Erde 
‚ wie er unerfchutterlich feft auf Publizität ge: 
drungen und diefelbe ritterlich bei jedem Anlaß vertheibigt, 
jeder Willführ, jeder Beſchraͤnkung ordnungsmäßiger Frei⸗ 
beit ein — ——— Feind, dazu liefern ſein Briefwechſel 
und feine Staalsanzeigen beinahe auf jeder Seite den Bes 
; hur ein Paar der merkwürbigften Vorfälle der Art 
gen uns vergönnt feyn anzuführen, den einen, weil, fo 
‚uns befannt, der denfelben betreffende charakteriftifche 
eher 5 nie gedrudt erfchienen, der andere, weil 
elbe Beranlafjung zu einer Abhandlung Schlözer’s über 
ie Publizität geworden, dem Wichtigften nad) feinem eiges 
nen Urtheile von Allem, wa3 er je gefchrieben. 

Es war im Anfange des Revolutionskrieges (1793), 
als einige göttingifche Frauen der Theilnahme an dem jako⸗— 
biniſchen Unfuge A Mainz befhuldigt, auf Befehl des 

| von Mainz verhaftet und als Gefangene nach 
dem Königflein gebracht worden waren. Schlözer, nur uns 
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vollkommen von dem wahren Zuſammenhange der Sache 
unterrichtet, glaubte darin eine Verletzung der perſoͤnlichen 
Freiheit, einen Act der Willkuͤr zu ſehen, und alsbald 
war ſein Entſchluß gefaßt; nachſtehendes Schreiben ſandte 
er an den Kurfuͤrſten von Mainz: „Hochwuͤrdigſter Erz⸗ 
biſchoff! Gnaͤdigſter Churfuͤrſt und Herr! Darf ein deut⸗ 
ſcher Privatmann, der faft feinen weiteren Beruf dazu ans 
geben kann, ald den allgemeinen: Germanus sum, ger- 
mani nihila me alienum puto, es wagen, dem erften 
unter Deutſchland's geiftlichen Souverains, aber einem 
durch Menfchen >» und Gerechtigkeitäliebe allerehrwuͤrdig⸗ 
— Fürften des ganzen großen Kaiſerreichs, in tiefſtem 

efpeft und möglichiter Kürze eine Anzeige zu thun, Die 
Höchdemfelben einen Anlaß geben Fönnte, die göttlichfte 
aller Fürftenhandlungen zu verrichten — Unrecht abzuweh⸗ 
ren, bange Beforgniffe für ein ganzes Volf zu heben, Uns 
glüdliche zu retten, die am Rande der —— ſtehen, 
oder doch, ſelbſt Schuldigen, wenigſtens die Wohlthat 
der — zwar nicht fo ausdruͤcklich in deutſchen, wie in ben 
englifchen Gefegen, aber im Menfchenrechte und noch fefter 
in den Gefühlen huldreicher Souveraims gegründeten — 
Habeas Corpus Afte, angedeihen zu lafien? — Darf ich 
es wagen, gnädigfter Herr, fo geruhen Euer Ehurfürft: 
lichen Gnaden einige von den theuren Minuten, die ders 
malen Ihrer Sorge flır Zaufende von Unglüdlichen unter 
ihrem treuen deutſchen Volke geheiliget find, einigen an 
beren Aa Individuen zu fchenfen, deren Ehre und 
Leben in Hoͤchſtdero Händen fteht, die aber bisher, viels 
leicht unter der großen Menge Anderer, die entweder zur 
Strafe reif, oder Schußes werth und bedürftig find, nicht 
einzeln haben bemerkt werben koͤnnen.“ Nach einer kurzen 
Erzählung der Zhatfachen, fo wie fie ihm befannt gewor: 
den, fährt.erfort: „Gerechter Fürft! Iſt es an dem, daß 
die ***, ſo wie ihre beiden Landsmaͤnninnen, bisher blos 
als Geiſſel zurüdbehalten worden, und iſt ed aus oben ans 
geführten Gründen gewiß, daf fie auf feine Art zur Geifs 
felfchaft geeignet find; fo geruhen Euer Churfürftlichen 
Gnaden, Befehl zu — daß dem langen, harten Leiden 
dieſer Perſonen ein Ende gemacht, ſolche aus dem Ber: 
hafte entlafjen und ihren resp. Familien wiedergegeben 
werben. Wäre aber der leidige Fall, von dem ich doch 
noch zur Zeit durchaus feine Nachricht anderd als aus 
Pas quillen habe, daß namentlich die ***.- während der 
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Zeit, da auch fonft vernünftige Männer in Mainz Unfinn 
ieben, nicht blos weibliche Unbefonnenheiten begangen, 
(für bie fie, wenn fie audy erweißlicd würden, durch den 
1 barten Verhaft bereits gebußt, o ſchrecklich ges 
bat!) jondern ſich fogar reeller Zheilnahme an der 
Empörung ſchuldig gemacht hätte, fo geruhen Sie, gnaͤdi⸗ 
gerechter Fürft, Befehle zu geben: daß deshalb die 

Er re ſchleunigſt in forma angeftellt werde und die 
ige Sufliz in ihren behörigen Gang komme, denn bie 
Ungewißheit der Berhafteten ſowohl über die Urfache, als 
über die Folgen Be onbtung ift namentlich für die *** 
una usſtehlich und bringt jie der Verzweiflung nahe. Gnaͤ⸗ 
er Herr! In dem jegigen frohen Zeitpunfte, da die 
Vorſehung die Be der Deutfchen und ihre gute Sache 
durch Sieg auf Sieg fo herrlich begüunftigt und dadurch 
Recht und Gerechtigkeit wieder in diejenigen deutfchen Lanz 
der zurüdbringt, aus denen eingefallene Räuber fie vers 
feucht hatten; — indem Zeitpunfte, da jeder rebliche 
eutiche, indignirt von den Horreurs der franzöfifchen 
evolution, ſich der Erhaltung unferer glüdlichen deuts 
(dem Gonftitution freut, wäre es doppelt bedauerlich, 
enm Die Surcht, daß in Deutfchland Baftillen entftänden, 
D) en ohne Berhör und Urtheil Wochen: 
Monate= Jahre lang begraben würden, um ſich greifen 
dieOpinion publique, die von Tag zu Tag unaufhalts 
mächtiger wird, vergiften follte.‘ Wir fönnen und 
on gen nicht verfagen, zugleich den ur rm 
5 Bemühungen, und wie diefelben von der Mainz 
Regierung aufgenommen worden, aus einem Briefe 
igten Albini (10. April, 1793.) unfern Leſern 
zutbeilen. „Es ift mir fehr angenehm —— ſchrieb 
der wi ige Minifter, „aus Em. Wohlgeboren weiteren 
Jäsbarjten Zufchriften gu vernehmen, daß Diefelben von 





























m gerechten und billigen Grundfägen meines Verfahrens 
| Anfehung der *** uberzeugt find, und Ew. Wohlge: 
joren haben von mir eben fo richtig geurtheilt, wenn Sie 
on mir glauben, daß ich mehr auf Realität als Zitel 
te. Indeſſen, da Sie fich, wie billig, für Ihre Lands: 
nnin interejfiren, fo glaube ich, Ihnen ferner Vergnügen 
zu machen, wenn ich Shnen unverhalte, daß, nachdem 
mein gnädigfter Churfürft auf weitere Arretirung der ** * 
beſtehen und mir nun auch von des Königs von Preus 

fen Majeftät die Refolution zu deren Loslaffung zugekom⸗ 
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men iſt, ich in dieſem Augenblide den Befehl nach Kronen 
berg ertheile, daß die ** * entlaffen werben folle. Ich bitte, 
hiervon auch dem würdigen Herrn *** mit meiner Empfeh⸗ 
lung Nachricht zu geben, und fehe jeder andern Gelegenheit 
mit Vergnügen entgegen, wo ich Beweife der vorzüglichen 
Hochachtung zu geben vermag, womit ich bin u. ſ. w.“ 
Sp wie Schlözer frei und ohne Scheu ſich gegen eins 
zelne Fürften und Große zu dußern wagte, mit gleich furcht⸗ 
Lofer Kühnheit machte er auch vor dem gefammten großen 
Publikum von feinen Grundfägen fein Hehl, fobald es die 
Bertheidigung von dem galt, was er für recht und wahr 
anerkannte. Einen glänzenden Beweis biefer feiner Frei: 
muͤthigkeit gab er vorzüglich im Jahre 1785 in feiner Recht⸗ 
fertigungsfchrift gegen den eichftädtfchen Generalvikar Le⸗ 
benbauer, die, wie wir oben bemerkt, er felbft in einer 
bandfchriftlichen Bemerkung für das Wichtigſte erklärt, 
was er je habe druden lafjen. Zufällig hatte er in feinen 
Staatdanzeigen die Acten der gegen einen — en Pfarrer 
Hartmann bei dem Vikariats-Gerichte zu Eichſtaͤdt gefuͤhr⸗ 
ten Unterſuchung, wodurch dieſem Gerichte manche Unre⸗ 
elmäßigkeiten und Willführlichkeiten zur Laft zu fallen 
chienen, fo wie eine in derfelben Sache an den Fürftbifchof 
von Eichftäbt gerichtete Vorftellung des Domkapitels bes 
Fannt gemacht, Lehenbauer aber fich daruͤber ganz in bem 
Geifte einer gewiſſen Partei, die auch noch in unfern Ta⸗ 
gen rüftig ihr heillofes Wefen forttreibt, als über einen 
er Mißbrauch der Preßfreiheit und ſtraͤfliche Verlaͤum⸗ 
ung befiagt, von dem Despotismus ber Sournaliften und 
dem Unfuge unbefugter Schreier —— Darauf ant⸗ 
wortete Schloͤzer in ſeinen unvergeßlichen Briefen nach 
Eichſtaͤdt, um theils die Publizitaͤt überhaupt, insbefon= 
dere aber feine Staatdanzeigen zu vertheidigen, und ant⸗ 
wortete auf eine fo fraftige und auch auf die Lehenbauer 
unferer Zage fo durchaus paffende Weife, daß wir feinen 
Bormwurf zu verdienen glauben, wenn wir kürzlich einige 
der treffendfien Stellen aus diefer merkwürdigen Schrift 
ausheben. Daß er einfeitigen Acten geglaubt und dieſen 
—— Glauben habe drucken laſſen, hatte der Generalvi⸗ 
ihm unter andern bitter vorgeworfen. „Alſo,“ fragt 
Schloͤzer, „darf man in keinem Falle urtheilen, ehe nicht 
auch altera pars gehoͤrt worden — (gerade wie man auch 
noch jetzt fo oft behaupten hört) —; giebt es nicht eine Ars 
von Evidenz, ber, follte fie auch in 100 Fällen ein Mat 
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trigen, der kritiſche Geſchichtsforſcher, wie der vorfichs 
* Criminalrichter, ſich mit allen Ehren blindlings unter⸗ 
werfen darf? — Seinen Namen bei dergleichen Angaben 
binzuzufegen, koͤnne man feineswegs unbedingt einem je⸗ 
den zumutben, benn wer würde die wahrhaft chriftliche 
Pliht eines Deferenten erfüllen, wenn er, wie ein Anfläs 
ger, feinen Namen öffentlich angeben und dadurch den Haß 
der Mächtigen, denen feine Delation widerlich feyn könnte, 
| fi nehmen müßte? — Die gottgefällige Juftiz aber 
liebe Helle und Licht, rechtfchaffene Richter ließen gern ihre 
guten Werke fehen und verrichteten ihr heiligeö Amt aperto 
ostio, wie in London und Stodholm.” Auch der eich» 
Kädtfhe Generalvikar Lehenbauer hatte die jest fo oft 
vorgebrachte Behauptung aufgeftellt, der Journalift muͤſſe 
für Alles verantwortlich ſeyn, was in den von ihm bekannt 
gemachten Auffägen Anderer flehe; „eine unerhörte Fo: 
derung!“ zuft Schlözer aus, „mußte denn St. Hieronys 
mus, als er eine neue Bibelausgabe veranjtaltete, für 
Alles ſtehen, was in diefem heiligen Buche Simei und Ahis 
tofel und Judas und Satanas logen?“ Auch der Gene: 
ralvifar Lehenbauer gab ſchon Schlözer’n den Rath, den 
wir gleichfalls fo Dir freimüthigen Männern, wenn auch 
nit von Generalvifaren, haben geyen bören, fein Journal 
änzlich zu fchließen, ba bafjelbe doch größtentheild nur 

. u, und Verläumdungen enthalte. „Allerdings“ erwis 
bert diefer, „giebt es noch einige flodfinfiere Gegen: 
denin Deutſchland, die nun einmal in der jegigen Ges 
neration das Licht noch nicht vertragen fönnen wie arme 
Gefangene, die Dlympiaden lang Feine Sonne in ihren 
unterirdifchen Loͤchern gefehen haben. Nun, nad einer 
uralten Regel, die auch die neueren Götter der Erde wahr 
u fenn befinden, muß man die Menſchen nennen, wie fie 
find, und der Zeit und ben Konjunfturen überlaffen, daß fie 
werben, wie fie feyn follen; aber das geht fo gefchwind 
nicht. Laflen Sie etwas auf das Wort eines Mannes, 
dem Sie Einjidyt und Redtfchaffenheit zutrauen müffen, 
gegen ein preußifhes Oberkollegium druden, ed wird nicht 
gegen Sie wüthen, es wird Sie nicht bei Ihrer Regierung 
verklagen, und gleihwohl wird es ſich eine, feiner Wilde 
angemefjene Genugthuung zu verfchaffen wiffen, denn — 
Dreufen ift nun ein Mal Preußen. Aber wagen Sie das 
nämliche gegen ein bifchöflihes-Vicariat, wo noch, wie 
\  »nlängft jemand von Goßlar fhrieb, er will was druden 
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laffen, fo viel heißt, al3 er will morbbrennen +)!" — 
„Wirklich“ — fahrt Schlözer in prophetifchem Geifte fort — 
„wird ed nächftens fo weit fommen, daß von gewiffen 
deutſchen Ländern Eein rechtlicher, genannter Soumalift, 
mehr etwas anderd, als Courtage und Huldigungsfefie 
wird erzählen dürfen. Aber dann Gnade Gott diefen Län 
dern! fie werden das Schidfal Palger auswärtigen Länder 
haben, wo der Preßzwang aufs Hochite gefliegen war und 
von denen gerade deswegen die allerärgften Chroniques 
scandaleuses in Europa furfirten. Wo die Gefchichte nicht 
mehr fprechen darf, da febt Pasquino ben Diskurs fort. 
Auch der edlere Theil der Deutfchen ift freilich noch nicht 
Britte und Holländer genug, hat felbft noch zu felavifche 
Furcht vor den Großen, fieht es herzlich gern, wenn ben 
tyrannifirenden Großen die Wahrheit gefagt wird, zieht 
fi aber bei entftehender Verfolgung zurüd und idßt den 
Wahrheitsſager im Stich, — mag lieber dem Kinde den 
Lutfchbeutel ins Maͤulchen fteden, als es fchreien hoͤ—⸗ 
ren. — **)" Auf den Vorwurf: er habe durch die, in feine 
Staatsanzeigen eingerüdten odiosa mandem ehrlichen 
Manne Thraͤnen ausgepreßt, erwidert er: „baß er irren 
koͤnne und geirrt habe, wifje er wohl, denn der Zeitungs= 
fchreiber (fo wie der Juſtizmann und SHiftorifer ) folle noch 
geboren werden, ber in allen Fallen Wahrheit von Lüge 
zu fcheiden verſtehe, und oft ſeyen ja ſogar Berichte falſch, 
die das Gepraͤge der Wahrheit an der Stirn frügenz 
feinen Irrthum, wo er ihn erkannt, einzugeftehen, habe er 
nie gefäumt. Allein fhlechte Menfchen, Pafchas und Bons 
zen weinten nicht, und wenn fie ja weinten, fo weinten fie 
nur Thraͤnen der Wuth, der Rache und der Verzweiflung, 
und diefe feyen Feines Zrodnens werth.“ — don alle 
Sournale überhaupt, vorzüglich gegen die politifchen, hatte’ 
fich Lehenbauer ganz im Geifte der Obſcuranten aller 
Zeiten aufs beftigfte geäußert. „Alſo durchaus Feine 
Sournale in Deutfchland Ras © ruft Schlözer aus, — 
„ich dachte lieber auch Feine Druderei mehr; ich daͤchte end= 
lich auc Feine Schreibkunft mehr, oder dieſe Kunft nur, 





+ Wir müffen ed dem Urtheile ber geneigten Leſer überlaffen, 
in wiefern fie dieß, verfteht ſich mit ben gehörigen Mobdifica: 
tionen, aud jegt nod auf unfer Vaterland für anwendbar 
halten ober nidt. 


y) Ob bas auch wohl jegt noch der Fall ift? 


Auguft Ludwig von Schloͤzer. 33 


wie ein Zunft⸗Geheimniß, in Eine Klaſſe von Menſchen 
eingefchränft, wieim Mittelalter, da Glericus und Schrei: 
ber * waren, und ein geiſtlicher Kerl, mit dem 
man huͤr und Thor einrennen konnte, blos weil er 
leſen und ſchreiben konnte, Kanzler wurde — lieber Gott, 
welche Ideen in Deutſchland im Jahre 1784*)! — 
Ras Sie überhaupt von Schriftſtellern und namentlich von 
Sournaliften ( Brofchuriften) äußern, habe ich bereits fehr 
oft auf meinen Reifen von Halbgelehrten oder ganz Unſtu⸗ 
dirten in gewiffen Gegenden unfers großen Baterlands 
ört, aber in meinem Leben nie von einem Manne von 
Würde. Bald ftellen Sie diefe Leute wie die ver: 
üchtlichften Creaturen vor; bald malen Sie fie wie Unge- 
beuer, die einen Böfewicht, eben weil er ein Böfewicht iſt, 
auf den Thron ſetzen; bald tractiren Sie fie wie fürchter: 
liche Leute, gegen die die Menfchheit einen Vertheidiger 
braudt**). chon auf Ihrem Zitelblatte fprechen Sie 
vom Despotijiren der heutigen Sournaliften. — Leider 
Gotterbarms! Diele Machthabende in der Welt, in und 
Ber Deutfchland, in und außerhalb ver Chriftenheit, auf 

| und Kanzeln, in Kabinettern und Gerichts: Stu- 
ben, hinter Wällen und Gardinen üben Despotismus aus. 
Nun lehrt das AB CE des allgemeinen Staatsrechts, daß 
jede Macht, um in Schranken gehalten zu werden, eine 
© acht haben müfje. Weiland, als die weltliche 
Macht der Souverains despotifirte, war die geiftliche die 
acht; damit gehts, wie Sie aus ben Zeitungen 

wiffen müffen, allmählich zu Ende. Die geiftliche 
Macht hatte damald inmanden Zeiten gar Feine Gegen- 
macht; alfo paflirte das Lufifpiel zu Ganoffa: davor be: 
wahre uns, lieber Herre Gott! Alfo bat die Souverainss 
Macht gar Feine Gegenmacht mehr? und fie follte doc) eine 
haben! Religion und Moral find bekanntlich in unfern ver⸗ 
derbten Zeiten zu ſchwach. Die Armee? Gott Genade! da 
kaͤmen die Zeiten des Militis prätoriani unter den Neronen 
und Heliogabalen wieder. —* wenn je das arme Men: 
ſchengeſchlecht eine —— braucht, ſo daͤchte ich, 
müßte es ſich bei der Macht der Schriftſteller immer am 
leiblichften ftehen. Wollten Sie die garfiige Leibeigen: 


N Und jest? 2 

”) Sleih wie 1818 Hr. v. K+** und Konforten, derdtrrtrre 
„ Beobadıter und andere mehr. . | 
Jeitgmofen. IV. 2. . 3 
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ſchaft in Deutfchland Tieber durch Walachen oder durch 
Autoren aufgehoben haben.‘ 

„Aber Macht der Schriftfleller, gar Despotismus der 
Sournaliften; wer kann fich eine lächerlichere Zufammen- 
fesung von Begriffen denfen! — Laß Dich recht ftellen, 
Mann ohne Vorurtheil, und lerne von allen Dingen 
die rechten Namen brauchen! Für Sournaliften fagen Sie 
QYublizität, für Staatsanzeigen und Brofhüren Pre: 
freiheit; biefe beiden hier mit Schwabacher gedrudten 
Worte find dem aufgeklärten Manne fo ehrwürbig, als 
Schriftftellerei einem Generalvikar verächtlich feyn mag*). 
— des Schriftſtellers und — deſſen, was er dru⸗ 
cken laͤßt, ſind gerade ſo verſchiedene Dinge, wie Aechtheit 
einer Acte und Wahrheit ihres Inhalts. Ein Schriftitel: 
ler — ob er in einer Dachſtube zur Miethe oder in feinen 
eigenen Palafte wohnt, thut nichts zur Sache — if ein 
unberufener, unbefoldeter Diener der bürgerlichen Gefell: 
Schaft, ein Volontär von Rathgeber der Nation, fehr oft 
nur ihr Handlanger. Er iſt fürs Publitum, was der Kos 
pift für Ihr Vifariat, oder wenn Sie ihn noch tiefer herun⸗ 
ter haben wollen, oft ift er blos, was der Einheiger bei 
Shren Winterfeffionen ift, immer eine brauchbare, fogar un= 
entbehrliche und gleichwohl in fich nichtö weniger ald wich⸗ 
tige Perfon.‘' SE 

„Ein vom Staat berufener und befolbeter Diener hat 
Macht, wenn er auch feinen Verftand hat; er handelt immer 
im Namen des Souverains, ift alfo mit deſſen Blitz und 
Donner bewaffnet. Der unberufene und unbefoldete Die: 
ner hingegen, d. i. der Schriftfteller, hat nie mehr Macht, 
als er Berftand hat. — So definirte einft ein kaiſerlicher 
Gefandter die Macht der fehwedifchen Könige vor der Re— 
volution 1683. Streut er wahre, neue, wichtige Ideen 
unter fein Publifum aus; nun, biefes prüft fie und nimmt 
feine Maafregeln darnach. Sammlet und Eopirt er anderer 
Reute wichtige Ideen flr Hunderttaufende, d. i. er läßt fie 
vruden: nun fo erfahren freilich‘ Hunderttaufende etwas 
Wichtiges, was vorhin vielleicht nicht Hundert wußten und 
nehmen darnach ihre Maaßregeln; das heißt der Schrift= 
fteller wirkt ins Publikum: fo haben die Britten ihre Korn= 





) Die Zahl der Generalvifare in biefem Sinne fcheint fih heu— 
tiges Tages in unferm lieben Vaterlande fo ziemlich vermehrt 
du haben. 
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acte erhalten, und fo wird, wills Gott! in 50 Jahren Fein 
Leibeigener mehr in Deutfchland feyn. Schriftfteller Haben 
die Enſchraͤnkung der Folter veranlaßt; Schriftfteller ha: 
ben es dahin gebracht, daß jetzo ein ehrliches deutfihes Weib 
mit Ehren und ohne Furcht ald Here verbrannt zu werden, 
alt werden kann.“ | 

„Alfo ift doch in manchen Fällen der Schriftfteller ein 
mächtiger Mann? Tann alfo, wie alle Menichen, bie 


Macht haben, ſolche mißbrauchen? kann despotifiren? — 


Nicht doch, von allen dem Großen, was feine Schriften 
etwa wirken, ift ed nicht wirkliche, fondern nur Gele: 
genheit s urſache, folglich wäre e8 unflug, wenn er fich 
darob in Die Bruft würfe. Ein Bifchof von Rom war wei: 
land unentbehrlich, um einen deutfchen Kaifer zu Erönen; 
aber daß füch der Mann darüber einbildete, daß er ein Vo- 
tum bei der Wahl felbft habe, war ein Paralogism des 
Einheizerö, der zum geheimen Rath zu gehören meint, weil 
obne fein Einheizen nicht Confeil gehalten werden kann. 
Mönche*) und Schriftfteller find von jeher feine guten 
Freunde gemefen. Oft machten jene diefe unglüdlich; das 
koͤnnen fie nicht mehr! nachher verhöhnten fie fie, das hilft 


nit mehr! nun erweifen fie ihnen die Ehre, fie für furcht⸗ 


bar auszufchreien. Furchtbar find fie nicht, die Schriftftel: 
ler, die Sournaliften, die Licht hinein tragen in die ſchwar— 
zen Gegenden der Bigotterie, der Intoleranz, der heimli= 
chen Unterdrüdung; aber furchtbar ift die Publizität, die 
fie veranlaffen; furchtbar ift, nach Mercier’8 Ausdrud das 
unbeftochene rächende Gericht, das fie zufammenberufen, 
und welches ein Vorſpiel des Gerichtes der Nachwelt ift 2c." 

Es gereicht unftreitig der damaligen Denkweife der 
Regierungen und ber Machthaber zu großer Ehre, daß fie 
diefe und ähnliche Aeußerungen Schloͤzer's vol der edelften 
Freimüthigfeit Beinesweges ahndeten, feine Winfe und 
Ratbfchläge zum öÖftern befolgten und dadurch deutlich und 
unverfennbar bei manchen Gelegenheiten das rühmliche Ge: 
ſtaͤndniß ablegten, daß fie fich keineswegs für untrüglich 
und unfehlbar achteten, die öffentlihe Stimme ehrten, 
nicht aber, wie es in den neueften Zeiten hin und wieder 
Eitte werden zu wollen ſcheint, gegen diefelbe als gegen 
aufrührerifches Gefchrei die Strenge der Geſetze aufriefei. 





) Es Eann nicht ſchwer fallen, das gegenwärtig hierfür paffende 
Wort gar ſchnell aufzufinden. f 
3 


— 
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Daß freilich die vornehme Befchränktheit es mitunter un: 
begreifli fand, wie ein blofer Gelehrter es auch nur wa⸗ 
gen möge, die Untrüglichkeit hoch erleuchteter Staatsmaͤn⸗ 
ner öffentlich in Zweifel zu ziehen, war natürlih; Klagen 
erfolgten zuweilen; doch ward Schlözer in der Uebung ber 
. Preßfreiheit von feiner eigenen Regierung gefhüst, fo: 
lange er ed vermied, diefe felbft unmittelbar oder mittelbar 
anzugreifen. Es bewährte ſich aufs Neue, daß die Fer: 
ftüdelung von Deutfcyland wenigitens den Vortheil ge 
währte, daß man in dem einen Staate ungefcheut die här: 
teften Urtheile über alle übrigen fallen mochte, zugleich aber 
auch, wie diefe Preßfreiheit felbft mehr fcheinbar als wirk⸗ 
fih war, indem fie nur gegen Fremde, denn als folche 
pflegten fich die verfchiedenen deutfchen Staaten ſchon da= 
mals unter einander zu betrachten, geflattet ward, nicht 
aber auf das eigene Vaterland fich erjireden durfte. Auch 
Schlözer erfuhr dieß auf eine fehr unangenehme Weife. 
Er, der zwanzig Jahre lang Fürften und Regierungen 
ungefcheut Die Fackel der Publizität vorgehalten, ſchei— 
terte endlich an den Stationsgeldern eines hannöverfchen 
Doftmeifters. Ein in dem 72ſten Hefte feiner neuen Staats» 
anzeigen (1793) befindlicher,, freilich in fehr heftigen Aus— 
drüden abgefaßter und mit dem bitterften Spotte gewürz: 
ter Auffaß gegen den Poftmeifter Diezel in Nordheim bei 
Göttingen, weil dieſer feiner Meinung nad unbefügter 
Weiſe den Reifenden Stationsgeld abgefordert, veranlaßte 
eine gerichtliche Klage gegen ihn, während welcher feine 
Genfurfreiheit fuspendirt war, und ein Spruch ber Helm⸗ 
ftädter Juriften : Fafultät verurtheilte ihn zu einer Geld 
buſe. Allein mittlerweile hatte Schlözer ſchon feine 
Staatsanzeigen gefchloffen, und damit zugleich ſeine ge⸗ 
fammte bisherige politifche Schriftftellerei eingeftelltz; der 
befte Theil feiner heilfamen ausgedehnten Wirkſamkeit ward 
fo durch einen unbedeutend fcheinenden Umftand gänzlich 
vernichtet‘ *) 
Seit der Zeit befchränfte er fich auf feine. rein wiffen: 
ſchaftlichen Arbeiten und auf feine Vorlefungen, zugleich 


*) Einer viel verbreiteten Sage, als habe die hanndverfche Re: 
gierung ihm bei diefer Gelegenheit feine Genfurfreiheit auf im⸗ 
mer genommen, und zwei feiner göttingifchen Kollegen, deren 
einer der Geh. JZuftiz: Rath Pütter gewefen, zu feinen Gen: 
foren beftelt, erwähnen wir blos, ohne jedod die Aechtheit 
berfelben im minbeften verbürgen zu wollen. 


- 
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wurden die Zeiten jeder Freimuͤthigkeit immer unguͤnſtiger. 
Die franzöfifche Revolution, von der auch Schlözer gleich 
wie die Bert er befjern unter feinen Zeitgenofjen an— 
fangs die ſch 
angefün 


digten, erhabenen Grundfägen er, wie nicht an— 


en d 
nften 5 gefaßt, deren ſo pomphaft 


ders zu erwarten, in ber erſten Zeit feinen Beifall nicht 


hatte verfagen können, hatte fchon jest jenen ausfchweifen: 
den Charakter angenommen, den fie fortan behielt und mit 
jedem Zage noch mehr entwidelte. Schlözer wollte ord— 
nungs= und verfaflungsmäßige Freihheit, die franzöfifche 
Revolution aber feste die Geſetzloſigkeit an die Stelle der 
Freiheit, und er erkannte leicht, daß diefe endlich wieder 
zum Despotismus zurüdführen müffe. Daher zog er fich 
immer mehr auf fich felbft zuruͤck; immer mehr fchien fich 
das hohe Ziel von ihm zu entfernen, dem er die Anftrengun: 
en feines ganzen Lebens geweiht. Nur die alte ruffifche 
Sefchichte, der Neftor, gewährte ihm in feinen legten Le: 
bensjahren einen Zroft bei fo widrigen dußeren Verhältnif: 
fen. Er mußte es erleben, daß das Land, dem er ange: 
börte, von den — — beſetzt und gepluͤndert, mußte es 
mit anſehen, daß Goͤttingen zu dem neugeſchaffenen ephe— 
meren Koͤnigreiche Weſtphalen geſchlagen ward. Daß der 
Greis unmuthig wurde über eine Gegenwart, die alles auf 
immer Be zu müffen fchien, woran er ein langes miıb: 
fames Leben hindurch mit inniger Liebe gearbeitet,’ wofuͤr 
er gefämpft und gelitten, war nicht zu verwundern. Nach— 
dem er in feinem jiebenzigften Jahre auch feine Vorlefungen, 
bie bis dahin ihm noch einige Zerftreuung gewährt, auf im: 
mer gefchlofien, lebte er die legten fünf Jahre feines Lebens, 
beinah gänzlich zurüdgezogen, nur mit einigen wenigen 
Vertrauten, unter den Gegenwärtigen vorzüglich mit feis 
nem alten Freunde Beckmann und-dem Hofrath Eichhorn, 
unter ben Abwefenden mit dem unvergeßlichen Viller's, den 
er früh Eennen und fchäßen en Er felbft ahnete nicht, 
wenn er in feinen leiten Lebensjahren wiederholt Flagte, 
daß jest alles vergeſſen fcheine, was er in einer befferen 
Zeit geftrebt und gewirkt, daß dennoch der Saame, den er 
ausgeftreut, die freifinnigen Anfichten, die er mit fo viel 
Liebe und fo viel Muth-gepflegt und befördert, wiewohl fie 
für den Augenblid durch die Laſt der Willkür erdruͤckt und 
vernichtet ſchienen bis auf die legte Spur, einft herrliche 
Srüchte tragen würden. 
Schloͤzer's bürgerliche Verhältniffe entfprachen dem 





r 


38 Auguft Ludwig von Schlöger. 


ausgezeichneten Plate, den er ald Gelehrter und Politiker 
unter feinen Zeitgenoffen einnahm. Wiederholt wurden 
ihm litterarifche und bürgerliche Auszeichnungen u Theil. 
So warbihm, noch während feiner Anftellung in Rußland 
1766), von Göttingen die philofophifche, nachmals von 
Sinfprud (1783) die juriftifhe Doctorwürde ald Anerken⸗ 
nung feiner gelehrten Verbienfte ertheilt.. Won der hannoͤ⸗ 

— chen Regierung ward ihm der Ehrentitel eines Hofraths 
- (178%), dann nochmals der eines geheimen Juſtizraths 
(1805) zu Theil, von mehrern gelehrten Gefellfchaften 
zu Petersburg, Stodholm, Göttingen und Münden 
ward er zum Mitgliede aufgenommen; Kaifer Alerander 
aber, auf die Ueberfendung des ihm gemwibmeten Neftor, 
befchenfte ihn nicht nur mit einem Eoftbaren Ringe, fon: 
dern ertheilte ihm auch den Wladimir Orden vierter Klafje 
(1804) und den ruffiihen Erbadel. Seiner Würde und 
der Würde feines Amtes vergaß er nie. Von der Bedeu: 
tung eines göftingifhen Profefford hatte er allerdings 
‚einen hohen Begriff, der jedoch nur denen übertrieben 
vorfommen mag, die gewohnt find, jedes felbft erwors 
bene Verdienſt gegen zufällige, durdy Geburt erlangte Vor— 
zuge gering zu achten, und jenen befchränften Practifern, 
die fo gern alle theoretifhe Politifer ald Grillenfaͤn⸗ 
er und Pedanten verlachen, fich allein im Befige untrügs 
iher Staatöweisheit wähnen. So wie rüdfichtlich bürs 
gerliher Ehre und Auszeichnung feine Verhältnijfe zu ben 
lüdlicheren gehörten, h war ed auch feinem Be und 
fan Anftrengungen gelungen, fich in behagliche oͤ⸗ 
gensumſtaͤnde zu verſeßen. Wiewohl ſeine Beſoldung der 
mancher ſeiner juͤngeren Kollegen nicht gleich kam, hatte 
er ſich dennoch durch ſtrenge Ordnung und Sparſamkeit 
bei ſeinen zahlreich beſuchten Vorleſungen, vorzuͤglich aber 
auch bei dem außerordentlich ſtarken Abſatze feiner politi— 
fhen Schriften, ein beträchtliches Vermögen gefammlet. 
Mit Unrecht aber ward ihm oft feine Sparfamteit und 
Ordnungsliebe ald Geiz ausgelegt. Daß er jeden unnds | 
thigen Aufwand und wäre er anfcheinend auch noch fo 
unbedeutend gewefen, forgfältig vermied, kann nicht ges 
tadelt werden, auch hielt feine forgfame Benugung der 
Zeit, deren Werth er mehr ald ein Anderer zu fchagen 
wußte, ihn ſchon von felbft von manchen Eoftbaren Ver: 
gnügungen und Ausgaben zurüd. Aus feinen Schriften 
zog er zum Theil allerdings einen fehr reichlichen Gewinn, 
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vorzüglich aus feinem Briefwechfel und feinen Staatsan: 
zeigen; er hatte fich von ber VBandenhöffchen Buchhand: 
lung, die den Verlag beider Werke übernommen, die 
Hälfte des reinen Ertragd ausbedungen, welches bei ei: 
nigen taufend verkauften Eremplaren beträchtliche Sum: 
men auösmachte. Daß er aber nicht umfonft Zeit und 
Mühe aufmwenden wollte, mag man ihm wohl in feiner 
Lage feineöwegs verargen. | 
Seine litterarifchen Fehden, deren er mehrere beftand, 
find ibm gleichfalls, wiewohl größtentheild mit Unrecht, 
wiederholt vorgeworfen worden, indem man ihn für zank⸗ 
fühtig ausgegeben, gleich ald wenn er nur allein aus Luft 
an Zank und Streit diefe Fehden beftanden. Wenn fich 
aber auch rn läugnen läßt, daß feine natürliche Hef: 
tigkeit, fein Eifer für alles, was er als das Nechte und 
Wahre erfannt, vorzüglich in fpäteren Jahren zuweilen 
in Bitterfeit auszuarten fchien, daß feine Formen nicht 
immer die zarteften waren, fo geht dagegen aus feinem 
ganzen Leben und XZreiben eben fo unwiderfprechlich hers 
vor, daß nur der gewifienhaftefte Eifer für Wahrheit und 
Recht, der lebendigſte Haß gegen alle Oberflächlichkeit 
und Seichtigfeit, wo er diefelbe irgend zu erblicken glaubte, . 
—— der einzige Grund dieſer anſcheinend uͤbertrie— 
en Heftigkeit war. Unter ſeinen Fehden ſind die mit 
Herder, Gatterer, Bahrdon, Thunemann und zuletzt mit 
Evers die bekannteſten geworden; wir glauben den Dank 
der 2efer zu verdienen, wenn wir bie Gefchichte diefer 
Streitigkeiten ſelbſt, die großentheild nur ein augenblids 
liches Intereſſe hatten, mit Stilfhweigen übergehen. — 
Die am wenigften glänzende Seite von Schlözerd Cha= 
rakter offenbarte fich dagegen unftreitig in feinen häusli= 
hen Verhältniffen. Ungern berühren wir diefen Punct — 
weil er uns zwingt, einen in fo mancher Rüdficht mit 
Recht allgemein geachteten Mann in einem weniger gün: 
ſtigen Lichte darzuftellen; wir würden ihn ganz uͤbergehn, 
dürfte er in einer treuen Schilderung Schlözer’s, wie er 
wirklich im Leben war, überhaupt fehlen; eine 2obrede 
aber zu fihreiben, haben wir nicht unternommen. Und 
warum auch menfchlihe Schwächen großer Männer ab: 
fihtlih und aͤngſtlich verfteden; warum fie als ganz ma= 
kel- und tadellos darſtellen? ift doch Schwäche und Un: 
vollkommenheit der Sterblichen Erbtheil. Wohl denen, bei 
welchen, gleich wie bei Schlözer, die menfchlichen Schwa: 
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hen durch anderweitige überwiegende Verdienſte und fel- 
tene, große Eigenfchaften mehr als erfegt werden! Wer 
irgend Geſchichke zu fchreiben unternimmt, dem fey, nad, 

chloͤzer's rühmlichem Beifpiele, Wahrheit, felbft die uns. 
angenehmfte Wahrheit kuͤhn und frei auszufprechen, das 
erſte Geſetz. Daher aber. können wir auch Feineswegs 
denen beiftimmen *), die Schlözer auch in feinen häuss 
lichen Verhältniffen untadelhaft finden, ihn als den zart: 
lichſten ımd fröhlichften Gatten und Vater gerühmt haben. 
Drei und dreißig Jahre alt, alsbald nach feiner Anftels 
lung als Profefjor zu Göttingen(5 Nov. 1769), hatte er 
fid mit der fechzehnjährigen Tochter feines verftorbenem 
Sreundes und Lehrers, des Profeffors und berühmten Ges 
burtshelfer8 Roͤderer ‚, Karoline Friederike (geb. d. 15. 
Mai 1753), die er früher (1759 — 61) felbft unterrichtet, 
verheirathet, einer durch ihren gebildeten Geſchmack und ihre 
feltene Kunftfertigkeit im Zeichnen und Stüden aus ezeich= 
neten Frau. Acht Kinder waren die Frucht diefer Ehe**), 
worunter zwei Zöchter, die übrigen Söhne; von feiner bez 
rühmten Zochter Dorothea, verehelichte Rodde, werden 
wir weiter unten zu fprechen Gelegenheit haben. .: . 
Seine Ehe war feine der beneidenswertheften; auch 
egen feine Kinder war er oft hart und unfreundlich, zum 

heil eine Folge feiner übertriebenen Begriffe von väter 
licher Gewalt, zum Theil der unmäffigen Anfprüche, die 
er an feine Kinder machte, indem er diefelben nur nach 
ſich zu meffen und zu beurtheilen pflegte. Derfelbe 
Mann, der in allen öffentlichen Verhältniffen fein ganzes 
Leben hindurch ritterlich gegen jede Willfür ankaͤmpfte, 
herrſchte in feinem häuslichen Kreife nichtö deſto weniger 





*) Allgem. Zeitung. 1809. Nr. 205. 


”) 1) Dorothea, geb. 10, Aug. 1770. 

Ai Elifabeth, geb. 1772. geft. 1774. = | 
Ehriftian, geb. 1774, gegenwärtig Kollegienrath und Proz 
feffor der Staatswijfenfhaften zu Moskau, 

4) Lubwig, geb. 1776, in der engliſch beutfchen Legion die⸗ 
nend, ftarb in franzöfifcher Kriegsgefangenfchaft zu Bere 

N — — t 

5) Georg, geb. 1778. geſt. 1779. 

6) Karl, geb. 1780, gegenwärtig ruffifher Gonful zu Luͤbeck. 

2) Elifabeth, ‚geb. 1783, verheirathet an den Kammerfetretär 
Gelbke zu Gotha. 

8) Auguſt, geb. 1788. geft. 1791. 
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ſelbſt mit launiſcher Willkuͤr. An ein ſchoͤnes freundlich 
inniges Verhaͤltniß zwiſchen Vater und Kindern war bei 
einer ſolchen Erziehung nicht zu gedenken. | 
Seine Zebensweife war einfach und pünctlih. Mor: 

ens um 9, in feinen legten Lebensjahren um 10 Uhr, 

and er auf, dann arbeitete er bis zum Mittagseflen, 

pünctlihd um halb eins, darauf von zwei Uhr bis um 
balb neun Uhr wiederum gearbeitet. Bis zehn Uhr pflegte 
er beim Abendeffen zu verweilen; dann, vorzüglich in fruͤ— 
bern Zeiten, arbeitete er aufs Neue bis fpät in die Nacht, 
und fowohl diefe Sitte, ald auch das Lefen ruffifcher 
bandfhriftlicher Chroniken und der elzevirifchen Ausgaben 
der Glaffifer hatten fchon während feines Aufenthalts in 
Ruhßland fein Gefiht gar fehr gefchwächt; mit den Jah: 
ven nahm feine Kurzjichtigkeit zu, obgleich fie ihm bis 
zulest das Arbeiten nie durchaus unmöglich machte. Im 
fpäterem Alter — auch dann noch begab er fich nie vor 
ein Uhr zur Ruhe— pflegte er jedoch des Nachts weniger 

zu [reiben als zulefen, blieb auch wohl bis zum Schlas 

fengeben bei feiner Familie. Seine Arbeiten fuchte ex 
fih, wo es nur irgend thunlich war, durch das Entwerfen 
von Zabellen zu erleichtern, dabei excerpirte er viel und 
ſchtieb Häufig Bemerkungen und Noten in die Bücher, 
bie er bei feinen Arbeiten benuste. Das Zabadsrauchen 
hatte er ſich ſchon früh, vorzüglich auf feiner erften lang— 
wierigen Seereife nad) Peteröburg, in einem außeror: 
dentlihen Grade angewoͤhnt; bei der Arbeit war ihm die 
Pfeife durchaus unentbehrlih. Er felbft erkannte wohl 
das Nachtheilige diefer Gewohnheit und warnt dagegen in 
dem Fragmente feiner Selbftbiögraphie auf das nachdruͤck⸗ 
lichfte, allein fie abzulegen war ihm unmoͤglich. Kör: 
perlihe Bewegung machte er fi), zumal in fpätern Jah⸗ 
ren, nur dußerft felten, früher ritt er ftarf, allein auch 
dieß nur von Zeit zu Zeitz; oft verließ er Wochen und 
Monate lang fein Haus nicht anders, ald nur um feinen 
Freund und Nachbar Bedmann zu befuchen; dennoch aber, 
und wiewohl er in feiner Diät keineswegs fehr ängftlich 
war, 'ertrug feine eiferne Gefundheit alle dieſe Anjtrens 
gungen mit bewunderungswürdiger Reichtigfeit. Sein vor- 
nehmſter und in fpäterer Zeit beinah einziger Umgang 
war, außer Eichhorn, mit Beckmann; abwechfelnd beſuch— 
ten fich diefe beiden Männer jeden Sonntag und brachten 
den Nachmittag bei einem Glaͤschen Punfd) in traulichen 
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Gefprächen mit einander zu. In Gefellihaft war über: 
haupt —— oft munterer und luſtiger als fein ſonſti— 
ges ernſtes Weſen und feine finſtere Miene erwarten ließ; 
nur daß in feinem Haufe und für feine. Familie er ſelbſt 
in feiner frohften Laune immer gewifjermaßen druͤckend 
und peinigend blieb, da er wegen feiner Heftigkeit fo leicht 
und plöglich, oft bei den unbedeutendften Veranlaſſungen, 
von der heiterften Fröhlichkeit zur unfreundlichiten Stim= 
mung überging. Perfönliche Bedürfniffe hatte er wenige; 
von früh an hatte er ſich gewöhnt, alles felbft zu thun, 
was er irgend felbft thun Fonnte, ohne fremde Hülfe auf- 
zurufen. So z. 8. Fleidete er fich zu jeder Zeit felbft aus 
und anz eben fo fchrieb er durchaus alles felbft, obgleich 
ihm in feinen legten Jahren das Schreiben befchwerlich 
fiel und zugleich feine gewiffenhafte Pünktlichkeit fo groß 
war, daß er von jeder auch noch fo unbedeutenden fchrift= 
lihen Aeußerung und Mittheilung an einen Dritten Ab 
fchrift nahm, eine Sammlung, die allein bei feinem Tode 
mehrere Folianten betrug. x“ 

Die Zeit, in der er lebte, und der herrfchende Ton 
und die herrfchenden Anfichten diefer Zeit blieben natür= 
lich auch auf ihn nicht ganz ohne Einwirkung. So ſuchte 
er, obgleich von Natur gemüthlich und tief fühlend, den— 
noch, ganz im Geifte der damals herrfchenden franzöfifchen 
Modephilofophie, jede Yeußerung diefes Gefühls forgfältig 
zu erfliden, nur der Verſtand folte in allen Stüden bei ihm 
vorherrfchen, er allein ſich ausſprechen; durch jede Aeuße— 
rung des Gefühls glaubte er in den Berbadht der Schwäche 
zu gerathen, und nichts war dem fühnen, genialen Manne 
fo verhaßt und verächtlich als jede Art von Schwäche. 
Aus diefem fortwährenden Beftreben, fein wahres, inner= 
ſtes Wefen zu verfleden und zu erftiden, verbunden mit 
jenem nie ruhenden Kampfe gegen Befchränftheit und 
Schledtigkeit, einem Kampfe, dem ja beinah fein ganzes 
Leben geweiht war, dann dem Unmuthe über fehlgefchla= 
gene Hoffnungen, über das, wie er oft verzweifelnd meinte, 
durchaus verfehlte Streben feines raftlos thätigen Lebens, 
entfprang alddann vorzüglich jene Heftigkeit, jene Bits 
terfeit und Härte, unter der bis gegen das Ende feines 
Lebend vorzüglich feine nächiten Umgebungen fo empfind= 
lich zu leiden hatten. Diefem feinen Beftreben, jtarf zu 
ſeyn, feinem tiefen Haſſe gegen alles weichliche, weibis 
fhe Weſen, weldes während einer gewifjen Periode in 
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Deutſchland mehr als einmal uͤberhand zu nehmen drohte, 
iſt alsdann auch ſeine Abneigung gegen Poeſie uͤberhaupt 
vorzüglih zu zuſchreiben, wie er denn z. B. feiner Tod: 
ter Dorothea nicht geftatten wollte, Dichter zu lefen, oder 
hödftens nur, um daraus gefchichtliche Thatfachen, deren 
fie vielleicht erwähnten, zufchöpfen. Daffelbe Beftreben, 
fort und fräftig zu feyn und zu erfcheinen, zeigt fich zu— 
Ind auffallend in feiner Schreibart. Auf Schönheit und 
eganz fieht er nicht, noch weniger auf Reinheit ber 
Sprache, nur um Klarheit und Beftimmtheit ift es ihm 
einzig zu thun. Daher fuht und wählt er feine Auss 
drüde aus allen Sprachen und dem Sprachgebrauche aller 
Kafien der Gefellihaft, fobald fie ihm nur den Begriff, 
den er ausdrüden will, anfchaulicy darzuftellen fcheinen. 
„Denn Sie ſich Mühe geben, antwortete er an Johan⸗ 
nes Müller (1772. 16. Aug.), der feinen buntfchedigen 
Styl getadelt und ihn aufgefordert, reineres Deutjch zu 
ſchreiben, für mid a0 meines Styls bei Kennern 
Apeiogie zu halten, fo kommt mir das eben fo vor, als 
wenn fie ein Mädchen, die häßlich ift und es weiß, daß 
fie haͤßlich iſt, und ſich völlig darob tröftet, zu einer 
Beaute demonftriren wollen. er Himmel weiß, ich habe 
al mein Zage feinen Anſpruch auf den Ruhm eines Sty: 
liſten gemacht: ich weiß gar nicht, was Styl iftz denn 
ich ſchreibe blos, wie mir der Schnabel gewachfen: ift, 
und wunderte mich manchmal, wenn Leute gut von meis _ 
nem Styl, 3. E. in der Vorrede zu Chalotais fprachen. 
Solite indefjen mein Styl, ohne daß ichs weiß und ver: 
lange, gut feyn, wenn ich weniger fremde Worte brauche, 
o fo ift da leicht Rath zu fchaffen, und ich verfpreche Jh: 
nen Eünftig mehr Deutfch zu fohreiben — aber gewiß 
auf Koften der Energie und Kürze. Ueberſetzen fie mir 
doch z. E. Altraite gleich kurz und gleich Fräftig! Sehen 
Sie, wie viel Nußen ich von ihrer Offenherzigkeit zu zie= 
ben weiß, u. f. w.“ Mitunter wird fein Zon felbft fcur: 
ril, weil er eben alles baßt, was irgend einer Weichlich: 
feit, irgend einer Zartheit ähnlich fieht. Rühren will er nie, 
nur überzeugen und Elare Einfiht ermweden, rührt aber 
zumeilen wider feinen Willen, am meilten dann, wenn, 
aller VBerfuche und aller Mühe ungeachtet, fein Gefühl zu 
erftiden, daſſelbe dennoch ihn übermannt. Der bisherige 
fußlihe Styl, das kraft- und faftlofe weinerlihe Weſen 
der deutfchen Litteratur war ihm ein Greuel, und fo ver: 
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fiel er leicht nach Art der heftigen Menfchen in bas ent= 

egengefeste Ertrem. Eben fo auägezeichnet war feine 
Deibograpbie: um alles, wie er meinte, Weberflüfjige und 
MWeitfchweifige au vermeiden, hatte er fich eine eigne Recht: 
fhreibung gebildet, indem er jedoch gleich wie in feiner 
Schreibart Feine Nachfolger fand. 

Erft gegen das Ende feines Lebens ſchien fich fein 
ganzes fruͤheres Weſen zu ändern, feine Härte verließ 
ihn, er warb weich und gutmüthig, feine Kraft fchien, 
wenn auch) nicht gänzlich erlofchen, doch gebrochen; je wes 
niger das Öffentliche Leben ihm zufagen Fonnte, um fo 
mehr 309 er fich in feine Häuslichkeit zurüd, dad Ges 
fühl für haͤusliches Gluͤck ſchien jetzt mit verboppelter 
Kraft bei ihm zu erwachen. Ruͤhrend ift es zu lefen, wie 
der Greis in den lesten Jahren feines Lebens fich zuwei— 
len gegen feine Vertrauten über ſich felbft geäußert, wie’ 
er ſelbſt wohl erfannte, die alte rüflige Kraft ſey gebro— 
chen, dann aber plößlich oft, als ſchaͤme er fich des ent: 
fhlüpften Worts, er ſich aufs Neue ermannt, und im Ge: 
fühle des tiefften Unmuths zugleich der Ingrimm über 
die Zeiten ber Unterdruͤckung und Knechtfchaft losbricht. 
So äußerte er fi in einem Briefe zu Anfang des Jah: 
red 1807 (18 Jan), auf die Nachricht von dem Falle 
von Danzig, in tiefem Kummer: „jest fey feine legte Hoff: 
‚nung auf Erlöfung verfhwunden; doch ih Thor, fährt 
er ‘fort, was fchiert das mich? Konnte id) denn die Horn = 
und. Stoddummbheiten der Machthaber, den Korfen aus: 
genommen, abwenden? Der unerwartet plößlich erfolgte 

ed feiner Gattin erfchütterte ihn tief. „Seit fechzehn 
Sahren, fo fehrieb er wenige Zage nach diefem Unfalle 
(23. Mai 1808) in feinem erften Briefe, fah ich fernen 
Welt: Revolutionen, feit fünf Jahren nahen, vie mich 
felbft auf den Nagel brannten, unerfchüttert zu; ich hatte 
mich in meine Häuslichfeit zuruͤckgezogen und fah von 
daraus, wie hinter einer Mauer durch Schießfcharten, dem 
Greuel ohne Ingrimm,. Hohnlachen, und die ganze jeßige 
Menfchheit von Petersburg bis Wien u. f. w. tief ver: 
achtend, Bu. Diefe Mauer flürzt nun ein. Welt: Revo: 
Iutionen Fonnte ich ertragen, aber eine folche totale haͤuß— 
lie evolution ertrage ich nicht; jene hatten alle meine 
Kräfte, deren mein Charakter fähig ift, confumirt, rein 
aufgezehrt; für diefe habe ich Feine mehr. Und warum 
nicht? — Mein Alter! Die Zahl 74 hat fih wie eine 
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fire Idee in meine Seele eingehaft, ich fehe nichts als 
Abgrund unter mir, und falls fich jene fatale Zahl ver: 
mehren follte, fo wird mein Bli in den Abgrund inmner 
tiefer, gräßlicher! — Meine Augenfhwäche — Lefen und 
Schreiben, kann ich dem Himmel fei Dank, noch ohne 
Schmerzen, wiewohl mit Beſchwerde, aber ein ewiger 
Nebel fchwebt mir über den Augen; alle Objecte um mich 
berum ſehe ich wie durch einen Rauch und Feins diſtinkt; 
jeden Tritt thue ich aͤngſtlich, aus Furcht, zu flürzen :c. 
So wanke ich in meinem großen Haufe herum wie ein 
Schatten an der Wand; gehe felten oder faſt niemals 
aus, benn nur vier fremde Menfchen zufammen zu fehen, 
ift mir peinlich; kann noch litterarifch arbeiten, zittre aber 
bei jeder Zeile, ob ich nicht eine fadaise hingefchrieben. 
Unglaublich iſts, wie wenig ich efje; fein Bauer geht ver: 
drieglicher zur Frohne wie ich zu Zifche ıc. Mein erfter 
und bisher einziger Zroft ift, daß ich, fo weit ich feit zwei 
Wochen herumfchauen kann, Ruhe und Ordnung in der 
altung und ftille Zufriedenheit unter uns acht Zeus 
ten zu bemerfen glaube. Gott im Himmel erhalte mir 
diefen Zuſtand; in der Welt ſuche ich nichts mehr als 
Ruhe, Ruhe, und ich verdiene fie ja wohl; unter 1000 
Alten ift wohl fchwerlidy einer, der fo wenig grämlich ift 
als ih. Nur Ruhe! Auf Ausheitern renunziire ich gern. 
Di ſchaͤme mich diefer Ieremiade; aber ich war einiges 
 Desail mir felbft zu meiner Rechtfertigung ſchuldig. Sie 
koͤnnten Nachrichten erhalten, wie ſchwach ich mich betra= 
gen habe, und darüber an meinem ganzen Charakter irre 
werden. Aber nun — kann ich auch nicht weiter fchrei= 
ben — Verzeihen Sie!" — Nur wenig über ein Jahr 
überlebte er feine Gattin, immer höher ftieg fein Unmuth; 
er hatte befjere Zage gefehen und fehnte fi weg aus 
einer Welt, an bie er fich ‚jest nicht mehr gewöhnen 
tonnte. An feinem legten Geburtstage, in der Ahnung 
feines nahen Scheidens, nahm er durch ein Umlaufsfchrei= 
ben Abſchied von feinen Freunden und Angehörigen. Es 
find aber diefe wenigen Zeilen fo bezeichnend für den gan 
gen Charakter des großen Mannes, tragen fo unvertenn: 
r das Gepräge des tiefften Gefühls, und fprechen io 
eindringend zum Herzen, daß wir es uns unmöglich ver: 
* oͤnnen, dieſelben gleichfalls woͤrtlich hier mitzu— 
theilen. 
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Göttingen ben sten Jul. 1809. 

„Diefen Morgen, falls ich diefen Morgen nod er: 
lebe, früh um fünf Uhr, trete ich in mein fünf und fie: 
benzigftes Jahr. Jetzt gehe ich zu meiner — nicht wahr 
— mohl verdienten Ruhe ein und dem’ zufolge unter an 
bern erfuche ich dringend und reöpective gehorfamft alle 
meine lieben Angehörigen, Freunde und Bekannte, ſich 
von num an nicht weiter mit Geburtstags = und Neujahrs: 
gratulationen an mich zu bemühen, foldye mögen nun aus 
dem Herzen fommen oder rein diplomatifch feyn. Schon 
Dadurch gewinne ich, dem alles Brieffchreiben unbefchreib: 
lich fauer wird, fehr viel, daß auch ich nun der fchuldis 
gen Dankantworten und Gegenwünfche (von denen ich 
mich natürlidy nie würde dispenfiren laffen) mit Ehren 
überhoben werde, vollends da Einem, der feit Ao. 1742 
dergleichen Schreibereien getrieben, endlich die Variatio— 
nen ausgehen und man doch nicht Jahr aus Jahr ein mit 
ftehen bleibenden Lettern die Behörden angehen will. Aber 
. noch mehr: Allgemein enthalten diefe Gratulationen Wün: 
fche für meine Lebensjahre. Wie nun aber, wenn dem 
Begratulirten an ein Paar Lebensjahren mehr oder weni: 
ger Fein Haar gelegen ift? nicht aus "Stumpfheit, nod) 
weniger aus Verzweiflung, fondern weil er das lumpichte 
Menjchenleben, eben weil er eö fo lange Fennen gelernt hat, 
tief verachtet und befonders an die jegige Generation, beite: 
hend en gros aus Tyrannen, Raubern, Feigen und Dumm: 
Zöpfen, aus Medars, Undankbaren ıc. nur mit verbiffenem 
Ingrimme denkt und durchaus Feine Erlöfung mehr zu erles 
ben hofft. Wer diefe meine fehnliche Bitte eine Alters:Grille 
nennt, mag ed thun, aber es wäre doch nur eine mir wohl: 
thätige, Eeinen Andern aber infommodirende Grille. Und 
Dann gebe ich zu beherzigen, daß gute Seelen folche unſchul— 
dige Grillen ja jungen Leuten verzeihen und nachgeben, um 
wie viel mehr einem Alten.‘ 

Was er geahnet, ging in Erfüllung; er ging bald 
ein zur wohlverdienten Ruhe, und wohl war es für ihn 
ein Glüd zu achten, daß am gten September defjelben 
Zahres ein Schlagfluß ihn fanft der Welt entruͤckte; wie 
würde fich der Große für Recht und Wahrheit und Frei: 
heit. begeiflerte Mann noch oft in feinen Hoffnungen und 
Wuͤnſchen getäufcht gefehen haben in den naͤchſten Jah— 
zen, wie viel härter würde er noch gelitten haben in un: 
feren Zagen, wo bie Befreiung von dein eijern Joche, 


Auguft $ubwig von Schlözer. 47 


auch im Innern die Wiederkehr von Recht und Freiheit 
u verheißen fchien? Uns aber, die wir noch leben in ber 

eit, möge die Erinnerung an den unvergeßlichen Mann 
zur Mahnung dienen, nicht gi ermatten in dem großen 
Kampfe für Wahrheit und Recht, möge fein rühmliches 
Beifpiel ermutbigen und aufs Neue bei uns die Ueber: 
eugung befeftigen, daß jedes männliche, redliche Streben, 
Ds die Hinderniffe auch noch fo groß und unüber: 
fteiglich, dennoch endlich dem Ziele Bi bringe und we⸗ 
nigſtens einft für ein glüdlicheres Gefchlecht die gehofften 
Fruͤchte trage! | 
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GT der Charakterfchilderung Schlözerd würde unftreitig 
eine der anziehendften Seiten vermißt werben, wenn wir 
bier nicht zugleich einen furzen Abriß der Bildungs: und 
Lebensgefhichte feiner berühmten Tochter, Dorothea, ges 
genwärtig verehlichten Frau von Rodde, zu geben verfuche 
ten; beide jtehen mit einander in der genauften Verbindung, 
erklären und erläutern fich wechfelöweife. Wir verfennen 
die Schwierigkeiten nicht, bie e8 hat, von Xebenden zu 
fprechen, vorzüglich die Schwierigkeit von ganz eigener Art, 
von einer in fo vieler Ruͤckſicht ausgezeichneten Frau nach 
Würden zu reden, ohne das weibliche Zartgefühl zu bes 
leidigen, indem bei dem Außerorbentlichen fchon die gerechs 
tefte Würdigung fo leicht als Schmeichelei erſcheint. Das 
gegen aber, je mehr fich ein allgemeines Vorurtheil gegen 
Die gelehrten Frauen erklärt, verdient die Frau um fo mehr 
befier gefannt zu werden, die, obwohl im eigentlichiten 
Einne eine gelehrte, dennoch nie aufhörte zugleich die weibs 
lichite Frau und die Zierde ihres Gefchlehts an Zartheit 
und Anmuth zu feyn. So möge es und daher vergönnt 
feyn, den Verſuch zu wagen, wenn aud nur in ſchwachen 
Umriffen, ein Bild der außerordentlichen Frau zu entwers 
fen, welde Deutfchyland nicht nur, fondern das gefammte 
gebildete Europa mit Recht als eine-der Ausgezeichnetiten 
ihres Geſchlechts betrachtet. Dorothea, das altefte von 
Schloͤzer's Kindern, ward am 10ten. Auguſt 1770 geboren 
und ſchon von frühefter Jugend an von ihrem Vater dazu 
beftimmt, eine gelehrte Bildung zu erhalten. Der vors 
nehmſte Beweggrund zu diefem Entfchluffe, wir müffen.es 
offenherzig eingeftehen, war nicht viel mehr als eine Srille 
bes Vaters, ein pädagogifches Kunſt- und Probeftüd zu 
machen, und die Erziehungsmethode, die damals vorzügs 
li Baſedow anpries, und welche freilich jede grünblicpe, ges 
* J 4 
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fehrte Bildung durchaus zu vernichten drohte, auf eine 
recht auffallende Weife durch die That zu widerlogen. 
Das fpielende, tändelnde Wefen, die feichte Vielwiſſerei, 
das Pralen mit leeren Worten und Namen, denen man 
den prunfenden Titel von Realfenntniffen gab, die Bajes 
dow den Kindern ſchon in frühfter Jugend beigebracht 
wiffen wollte, dieß ‚alles konnte natürlid dem. erniten, 
gründlihen Schlözer keineswegs behagen. Heftig firitt 
. er gegen Bafedow. bei mehrern Anläften, vorzuͤglich in 
feiner Vorrede zu Chalotais's Verſuche über den Kinder— 
unterriht. Er felbft hatte fich in früheren Jahren wies 
derholt mit dem Unterrichte von Kindern abgegeben, theils 
weil feine Verhältnifje dieß fo mit ſich gebracht, theils 
weil er dabei Gelegenheit fand, manche höchft anziehende 
Beobahtung zu mahen. Auch Kinder weiblichen Ge= 
ſchlechts hatte er bereit damals unterrichtet; fo war er 
der Lehrer der achtjährigen Tochter Röderer’s, feiner nach⸗ 
maligen Gattin, gewejen. Die Kinder aber, welche nady 
feiner Methode unterrichtet worden, obwohl er bei An= 
wendung bderfelben immer durch mancherlei Berhältniffe 
beſchraͤnkt gewefen, hatten dennoch uͤberraſchend ſchnelle 
Fortſchritte gemacht; um fo Mehr erwartete er von einer 
volftändigen und folgerehten Durchführung feines Er= 
iehungs- und Lehrplans, und umfo eher befchloß er mit 
Seiner erfigebornen Zuchter diefen Verfuch zu machen, dba 
er fo nicht nur Baſedaw und feine zahlreichen Anhänger, 
fondern vorzüglich und insbefondre auch alle die, welche 
dad weibliche Gefchlecht gelehrter Bildung entweder für 
zlich unfähig oder doch diefelbe für unvereinbar mit 
einem von der Natur ihn angewiefenen Berufe erflärs 
ten, recht augenfällig ihres Irrthums überführen Eonnte. 
Bafedow hatte Geſchichte und Mathematik, fo wie ernſt⸗ 
liches Sprachſtudium, vorzüglid Studium der Glaffiker, 
aus feinem Lehrplane verbannt, ſtatt defjen aber viel mit 
fogenannten Realfenntniffen geprahlt, die den Zöglingen 
auf eine jpielende Weiſe beigebracht werben follten, Grund 
genug für Schlözer, um mit feiner Tochter eine ganz 
entgegengefegte Erziehungsmethode zu befolgen. Davies 
felbe bald ſchon in ihrem zartejten Alter feltene Faͤhigkei— 
ten entwidelte, ungewöhnlich früh fprechen lernte, über 
manche ihr vorfommende Gegenftände treffende Bemerfuns 
gen machte und eine leichte Faſſungsgabe zeigte, fo begann 
der Unterricht ebenfalls Schon ſehr fruͤh. In einem Alter 
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von zwei Jahren acht Monaten Iernte fie zuerft ſtricken 
und platt = deutfch fprechen, welches Iegtere der Vater 
theild an und für fih, theild ald Hülfsmittel zur dems 
naͤchſtigen Erlernung mehrerer verwandten Sprachen für 
unentbehrlich hielt. Auf das Plattdeutiche folgte zunaͤchſt 
das Sranzöfiiche, und zwar zuerft Hebung im Sprecen, 
welchem Ende in dem väterlichen Haufe eine franzoͤ⸗ 

e Rärterin gehalten ward. Als fie vier Jahre und 

i Monate alt geworden, fing fiean, Deutfch lefen zu 

‚ und zwar nad einer von ihrem Vater unter dem 
Zitel: Dortchen’s Reife von Göttingen nach Franken, eis 
gends dazu verfertigten Fibel *). Der grammatifche Unter- 
riht in der franzöfifhen Sprache begann erft mit dem 
meurten Jahre, um welche Zeit fie auch das Englifche, 
dieß jedoch gleich vom Anfange an regelmäßig, zu erlernen 
begann, und fowohl diejer Unterricht, als auch häufiger 
mit Engländerinnen verfchafften ihr gar leicht 
ne volltommene Kenntniß der englifchen Sprache. Uns 
terricht im SItaliänifchen erhielt fie zuerft in ihrem eilften 
Sahre, allein nur drei Monate lang 5. dann aber begleitete 
fie ihren Vater auf einer Reife, melche diefer gegen das 
e des Jahres 1781 nach Stalien unternahm. Bei— 
nahe ſechs Monate lang blieben fie in Italien, und vors 
züglich dem Umftande, daß fie während ihres Aufenthalts 
zu Rom, getrennt von ihrem Bater, in italiänifchen Fa⸗ 
milien lebte, wo fie nothgebrungen, fo wie auch unters 
ess in den Wirtöhäufern, ſich im italiänifch Reden vers 
“mußte, verdankte fie bald eine außerordentliche 
rtigfeit in diefer Sprache, fo daß fie Diefelbe nach dem 
Beugniß des Abts Denina **) gleich vollfommen wie ihre 
Mutterfprache inne hatte. Schwediſch lernte fiein ihren 
fechzehnten Jahre von ihrem Vater, Holländifch gleich⸗ 
jalis unter den Augen und mit Unterftügung defjelben, größs 
tentheild jedoch für ſich nur mit Hülfe einer Spracdlehre 
amd eiries Wörterbuch. Bereits in ihrem neunten Jahre 
hatte fie Lateinifch zu lernen begonnen, las jedoch nad) 
dem Willen ihres Vaters größtentheild nur biftorifche 
Schriftfteller und obendrein eben nicht bie interejlanteften 
derfelben, wie fie denn 3. B. mit Eutrop und Juflin den 







ß 





2) Gigentlidy eine im Kinderſtyle abaefaßte Beſchreibung einer im 
Zahre 1773 nad) Franken unternemmenen Reife, 


*) in feinen Leitere Brandenburghesi ©. 34. 
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Anfang machen mußte; dann aber Tacitus, Salluft, Eis 
cero und Andre lad; von Dichtern dagegen bis in ihr 
46tes Jahr nur 500 Verſe aus der Aeneis und einige 
Oden und Satyren bed Horaz. Erſt fpäter warb die 
gefammte Aeneid und einige andre größere Dichterwerke 
von ihr gelefen. Sechzehntehalb Jahr alt fchritt fie zu 
dem Griehifchen fort, das fie zwar anfangs, theild wer 
gen dauernder Unpäßlichkeit, dann wegen einer nach dem 
Harze unternommenen Reife unterbrady, bald jedoch wies 
der aufs Neue fortfegte. Apollodor, Anafreon und Homer 
wurden unter Andern von ihr gelefen. Zu allen diefen 
fam endlich auch noch dad Spanifche, welches fie fpäters 
bin erlernte, und eine Zeitlang fogar dad Hebräifche. 
In einigen diefer Sprachen warb fie, wie bereits 
angeführt worden, von ihrem Vater felbft, in allen aber 
unter bejtändiger — —*— Aufſicht deſſelben unterrichtet. 
Auch hierbei befolgte Schloͤzer ſeinen eigenen Weg und 
—— beſondern Anſichten, die wir jedoch um ſo weniger 
illigen koͤnnen, da darunter ſeine Tochter nothwendig 
hoͤchſt empfindlich leiden mußte. Jede derſelben mußte in 
einer im voraus beſtimmten Friſt vollſtaͤndig von ihr er⸗ 
lernt ſeyn; fie aber die Litteratur diefer Sprachen, vor⸗ 
zuͤglich die fchöne Litteratur derſelben, unftreitig das An⸗ 
ziehendſte für ein junges Mädchen, und was ihr am beiten 
die Zrodenheit des Sprachftudiums erleichtert haben würs 
be, kennen zu lehren, daran dachte Schlözer nicht, fuchte 
vielmehr aufjede Weife fie Davon zu entfernen. So warb 
ihr aus der beutfchen fchönen Litteratur durchaus fein 
Werk zu leſen geftattet. Aus ber franzöfifchen nur allein 
Voltaire’s Henriade; dafjelbe war der Fall mit den uͤbri⸗ 
gen Sprachen. Das Studium der Dichter hielt Schlö- 
zer, wie wir fchon oben bemerkt haben, für leeren Zeit⸗ 
verluft und Zeitverderb; hoͤchſtens um gefchichtliche Ans 
gaben aus ihnen zu fchöpfen, erlaubte er feiner Zochter 
einige wenige griechifche und römifche Dichter zu leſen, 
dagegen aber ward ihr durchaus jede Gelegenheit abge: 
ſchnitten, fich Kenntniffe in dem, was das Leſen der Dich: 
ter erleichtert und angenehmer macht, zu verjchaffen. Daß 
eine folche Methode, das Sprachſtudium zu betreiben, für 
ein jungeb, lebhaftes Madchen eben nit viel Anziehendes 
haben konnte, brauchen wir nicht erft zu bemerken. Als 
lein des Vaters eiferner Wille, fein ſtrenges Machtgebot 
vertrat die Stelle freiwilliger Neigung, und durch feines 
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Kindes trefflihe Anlagen unterſtuͤtzt, erlangte Schloͤzer, 
was er ſich vorgeſetztz in ihrem 17ten Jahre fonnte feine 
Zochter in zehen Sprachen fi ausdrüden und über wiſ⸗ 
fenfchaftliche Gegenftände mit Männern ſich unterhalten, 
das Hauptfpiel des väterlihen Strebens, das freilich 
mur auf Koften eines guten Theils des Jugendglüds ber 
Zochter erreicht ward. Auf ähnliche Weife, wie bie Gr: 
fernung der Sprachen, warb auch bad Studium ber vers 
wu Wiffenfchaften betrieben; auch hierin mußte die 
ochter den Launen des Vaters unbedingt gehorchen. Vor: 
üglich waren es Geſchichte und Mathematik, die fie nach 
einem Willen betreiben mußte, erftere aber keineswegs 
auf eine Weife, wie fie ein junges, lebhafter Eindrüde 
empfängliches Gemüt) am leichteften hätte feſſeln mögen. 
Statt unterhaltender, auf eine leichte und zugleich ange: 
nehme Weile belehrender Bücher gab Schlözer feiner Toch⸗ 
ter bandereiche und wiewohl gründliche, dabei jedoch zu= 
l herzlich trodene Werke in die Hand, um aus ihnen 
die Gefchichte der einzelnen europäifchen Staaten zu er: 
fernen. Mastow, Rapin Toyras, Herrera, Daniel, Mu: 
zatori, die Halliihe allgemeine Weltgefhichte und andre 
ähnliche Werke wurden für ihre Lektüre beſtimmt, und weh 
ihr, wenn fie in den beinahe täglich wiederholten Pruͤfun⸗ 
ſchlecht beſtand, eine Jahrzahl, oder auch nur ein 
Sk ihrem Gedaͤchtniſſe entfchlüpft war! Sämmtliche 
biftoriihe Vorlefungen des Vaters mußten zugleich von 
ihr ge) rt, dabei alle von demfelben angeführten Werke 
auf die angegebne Weiſe ſtudirt werden. Mit ſchon groͤ⸗ 
erer Luft betrieb fie ſeit ihrem ſechsten Jahre Mathema⸗ 
tif. Mit der Geometrie ward nah dem Willen ihres 
Baters der Anfang gemacht, dann ſchritt fie allmählich 
zur angewandten und höheren Mathematik fort. Schloͤ⸗ 
elbſt beſaß nur geringe mathematiſche Kenntniſſe, da⸗ 

a bertrug er Kaͤſtner'n das Gefchäft, feine Tochter von 
ihrem fiebenten Jahre an wieberholt tıber ihre Fortfchritte 
in der Mathematit zu prüfen; ungleich leichter mochte 
—J— Andern als ihren ſtrengen Vater befriedigen *). 
Meben dieſen beiden Hauptwiflenfchaften wurden noch 





*) In der Vorrede zu Müllers Anmweifung zur Geometrie für 
Anfänger | Böttingen 1790. 2te Aufl.) fagt Käftner von ihr, 
ohme fie zu nennen: „‚Unerwartet aber wird e6 feyn, daß id ein 
Kind von fieben Jahren kenne, beffen Hand noch zu ſchwach ift, 
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mehrere andere zu verfchiebenen Zeiten betrieben, jeboch, wie 
es ſcheint, ohne einen umfaffenden, zufammenhängenden 
Plan, fondern vielmehr je nachdem die Laune des Vaters _ 
auf die eine oder die andre derfelben verfiel. Die Neigung 
ber Zochter aber warb dabei nur dußerft felten oder vie 
mehr niemals, wie fie es verdient hatte, berüdfichtigt. 
So folgte auf das Studium ber Mathematif zundchft 
das der Mineralogie. Nicht nur genoß fie darin in ihrem 
46ten Jahr den befondern Unterricht des Hofraths Gmes 
lin, fondern mußte dann auch, um fich practifche Siennt= 
nifje, fowohl der Mineralogie, ald audy der Bergwerks— 
Funde Überhaupt zu verfchaffen, den Harz befuchen, wes⸗ 
halb fie ſich ſechs Wochen lang zu Clausthal bei dem 
Generalfuperintendenten Dahme aufhielt; und fie, das 
blühende fechzehnjährige Mädchen, mußte in Mannsklei= 
bern, in Gefellfchaft der Derren von der Feder und vom 
Leder, die fich jedoch fammtlich beeiferten, durch die zar— 
tefte Aufmerkſamkeit ihr das Befchwerliche und Unanges 
nehme eines folchen Beginnend gi erleichtern, die Grus 
ben befahren, alle Werfe und Anlagen befuchen, fo viel, 
als irgend thunlich, felbft Hand anlegen, Riſſe entwerfen, 
Rechnungen fertigen und andere ihr vorgelegte Aufgaben 
löfen. Vom 14ten Julius bis 2uften Auguft 1786 blieb 
fie auf dem Harze, und der beabfichtigte Zweck ward volls 
fommen erreicht. Wie wenig aber der Vater auf die Neis 
gung feiner Zochter Rüdjiht zu nehmen gewohnt war, 
avon liefert er einen recht auffallenden Beweiß, daß es ſo⸗ 
gareinMal feine ernftliche Abjicht war, fie einen vollftändis 
gen medicinifchen Kurfus machen Im laffen, und er nur 
mit Mühe von diefem Vorhaben abzubringen war. Den« 
noch aber mußte fie einzelne in dies Sach fehlagende Wiſſen— 
fchaften, wie Botanik, Naturgefhichte, Chemie und ſelbſt 
Materia medica und Anatomie förmlich flubiren. Daß 
fie dabei die gewöhnlichen weiblichen Kunftfertigfeiten, Tanz 
zen, Zeichnen, Muſik nicht vernachläffigte, wird man 
nicht anderd erwarten. Des hoͤchſten Triumphs über feine 
Erziehungsmethode genoß endlich der Vater, ald am Unis 
verjitätsjubelfefte den 17czen September 1787 feiner Toch⸗ 


ben Zirkel zu führen, fein Verftand aber, unter bes Perfaf: 
ferd gegenwärtigen Buchs Anführung, gelernt bat, von den 
Lehrfäsen und Beweifen ber beiden erften Bücher Euklid's Re: 
chenſchaft zu geben.‘ 
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ter die philofophifhe Doctorwürde ertheilt ward. Eine 
zufällige, ſcherzhafte Aeußerung des Hofraths Michaelis 
(24. Sul. 1787) gegen Fräulein Schlözer, „fie werde in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts die erfte Studenten: 
Matrikel oder gar ein Magifter: Diplom erhalten,‘ gab 
dazu bie erſte Beranlafjung. Schlözer, zweifelhaft, ob diefe 
Aeußerung ernftlich oder ſcherzhaft gemeint gewefen, glaubte 
ſich dennoch näher darnadı erkundigen zu müffen und fchrieb 
deshalb an Michaelis, (28. Zul.) „daß, falls eö mit dem 
Magifterdiplome für feine Tochter ernftlich gemeint . 
fen, er den Wunfch hege, daß fie nicht etwa nur Ehren 
halber ein ſolches erhalte, fondern zugleich entweder von 
der gefammten Fakultät, oder doch zum mindeften von eis 
in = Abgeorbneren derfelben förmlich und regelmäßig ges 
prüft, dagegen aber von dem öffentlichen Auftreten bei 
der Subildaums= Feier felbft dispenfirt werde. Dem zu 
Folge ward von der philofophifchen Facultät der Befchluß 
gefaßt, daß Fräulein Schlözer zwar des öffentlichen Auf: 
tretens und der Disputation, wie auch des üblichen Ges 
ſuchs, um Zulaffung zum Eramen, überhoben, dagegen aber 
auf die gewöhnliche Weife, jedoch nur in deutfcher Spras 
che, geprüft werden folle. Nachdem fie daher auf Michaes 
lis Aufforderung ihren Kebenslauf der Facultät eingereicht, 
ward der25fte Auguſt zu ihrer feierlichen Prüfung feſtgeſetzt, 
welche in der Behaufung des Hofraths Michaelis, als Des 
fand, in feiner und der übrigen Mitglieder der philofophis 
pm Ität, der Herren Käftner, Heyne, Gatterer, 
eifter, Feder und Kulenfamp Gegenwart, von 5 bis 
73 u vorgenommen ward: Michaelis, Kaftner 
und Meifter waren die Eraminitoren. Erfterer ließ fie die 
3rite Sde aus dem erften Buche des Horaz frei überfegen 
und erklären, dann befragte fie Käftner über Algebra, Mis 
neralogie und Bergwerksfunde, Meifter über Baufunft, 
uͤglich mit Rüdficht auf ihre vor einigen Jahren ges 
machte italiänifche Neife, und legte ihr zulegt noch eine mas 
thematiſche Aufgabe vor, welche fie gleichfalld zu allgemei— 
ner Zufriedenheit löfte.. Dann ward ihr nach Furzer Be: 
rathung der Facultaͤt durch Michaelis der Befchluß der: 
felben eröffnet, ihr die philofophifche Doctorwürde zu ers 
theilen, und fie zugleich von den Anwefenden begluͤckwuͤnſcht. 
Sie aber dankte mit der Aeußerung, „daß de zwar jest 
diefe Ehre noch nicht verdient habe, diefelbe aber vielleicht 
in fünf Jahren zu verdienen hoffe.‘ Dann eilte fie, von 
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den Zöchtern des Hofraths Michaelis mit einem Lorbeer: 
kranze gefhmüdt, in das elterlihe Haus zurüd. Ihr Anz 
zug an diefem Zage glich überhaupt ganz einem bräutlichen 
Schmucke; fo hatte es der Vater gewollt. An demſelben 
Abend ward ihr ein von Schlözer felbft im Namen ihrer 
Brüber verfertigtes Gebicht Überreiht, dann am 17ten 
September bei der Feier des Jubildums fie feierlich zum 
Doctor erklärt. Sie felbft war jedoch bei der Feierlichkeit 
nicht gegenwärtig, fondern befand ſich in der benachbarten 
Biblivthef, von wo aus fie alles, was in der Univerſitaͤts⸗ 
kirche vorging, bequem hören und überfehen Eonnte. 

So hatte fie dad Ziel erreicht, welches ihr der Vater, 
nicht fie ſelbſt ſich vorgeſteckt; fie war feierlich in der@elehr: 
ten Zımftaufgenommen, öffentlich ald Gelchrte anerkannt, 
ward bald darauf auch in bie jenaifche lateinische Gefellfchaft 
als Mitglied aufgenommen. Allein, wenn gleich Schlözer 
allervings Baſedow dadurch aufs Sprechendite widerlegt 
und feine eigenen früher aufgeftellten Behauptungen auf das 
Slänzendfte gerechtfertigt zu haben ſchien, fo Dürfen wir 
dennoch nicht vergeffen, daß er dieß auf Koften des Ingends 
gluͤcks ſeiner Tochter gethan, und daß es wohl nur ein 

(ücdliches Ungefähr zu nennen war, daß diefe diefen hals— 
Prrisenben Verſuch nicht mit dem Leben, wenigftens mit 
dem gänzlichen Berlufte ihrer Gefundheit gebuͤßt; Schlös 

er dagegen rechtfertigte die ftreng wiſſenſchaftliche Erzie: 
Kins feiner Tochter damit, daß er theils die leeren Stun 
den derfelben, deren es bei der gegenwärtigen Erziehung 
ungleich mehr gebe als bei der großmütterlichen, babe auss 
füllen wollen, da der Müffiggang fo leicht der Sittlichkeit 
efährlid) werde, dann aber auch, daß er feiner Tochter 

enntniffe zu verfchaffen gefucht, dieihr vielleicht einft im 
bürgerlichen Leben von großem Nugen feyn könnten, und 
wuͤrde dieß auch der Fall nicht feyn, fo meinte er, babe fie 
dabei nichts als eine Reihe, fonft vollfommen leer gebliebes 
ner ımd dadurch vielleicht fchädlich geworbener Stunden 
verloren, außerdem aber fenen ja auch die Fälle fo gar fels 
ten nicht, wo eine durch Wiffenfchaften gebildete Frau fehr 
erfprieöliche Dienfte leiften koͤnne. Endlich und vorzüglich 
habe er fie dadurch gegen die Langeweile des Alterd zu fchüs 
Gen gehofft, denn die Wiffenichaften habe ja fchon Cicero 
für den Troft des Alters erklärt, ein Urtheil, dem "Jeder 
leicht beiftimme; noch ungleich ſchlimmer aber, fey die Lans 
geweile für das weibliche als für das männliche Geſchlecht. 
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Allein wohl waren es biefe Gründe keinesweges allein, wels 
he Sälözer’n bei der Erziehung feiner Tochter leiteten; aus 
ber Art, wie Diefelbe betrieben ward, aus der Wahl der®if: 
fenfchaften, denen fich die Tochter ganz vorzüglich widmen 
mußte, geht vielmehr unmiderfprechlih hervor, daf die 
Hauptabfiht beö Vaters Feine andere, als die fchon oben 
angegebene gewefen, ein lebendiges Mufter von der Vor: 
zuglihfeit feiner Methode, vor. der von Baſedow anem⸗ 
binen, aufzuftellen. Nur die herrlihfte Natur mochte 
er zugleich die Tochter vor der Eitelkeit und Prunkfucht 
bewahren, die ver Bater felbft auf jede Weife zu befördern 
e. Die Sorge für ihre Gefundheit, eine der erften 
und hauptfächlichften Ruͤckſichten, die den Vater bei der Er: 
ziebung feines Kindes hätten leiten follen, blieb fortwäh- 
vend nur eine Nebenruͤckſicht. Nur allein ihre ftarke Conſti⸗ 
tution erhielt fie trog der unnatürlichen Lebensweiſe, zu der 
fiefih verurtheilt ſah. Dft den ganzen Tag, regelmäßig 
aberjeden Abend von ſechs Uhr an, mußte fie mit dem Va: 
fer ſeyn, mit ihm und neben ihm arbeiten, und war babei, 
wenn die Arbeit nicht ganz nach feinem Wunfche ausgefal⸗ 
im, da er alle feine Umgebungen nach ſich felbft zu meſſen 
war, übertriebene Anfprüche an feine Kinder über: 
lich aber an Pe Tochter , machte, ben hef: 
en feiner übeln Laune bloögeftellt. Schon 
nes Kind mußte fie bis fpät in die Nacht mit dem 
wachen und arbeiten, ihm bei feinen litterarifchen Be: 
zur Hand gehen, Auszüge, Ueberfegungen 
ind ; verfertigen, Aufgaben löfen, und andere Ar: 
beiten der Art umter feinen Augen verrichten. Dazu von 
frühen Morgen bis zum Abende eine Menge beftimmter Pris 
batftunden. Erholungen und Vergnügungen wurden ihr 
mur äußerft fpärlich veritattet, ja fogar, bis fie das väter: 
liche Haus — jeder Brief, den ſie ſchrieb oder erhielt, 
wurde von dem Vater geleſen und ſtreng beurtheilt; nur wie 
er wollte, ſollte fie ſich außern. So ward fie umihre Jugend 
durhaus betrogen, Kinderjahre und Kinderſpiele, froher 
Jugendgenuß blieben ihr unbekannte Freuden; dazu Die 
| ‚mit der ihre Gefchwifter von dem harten Vater 
beherricht wurden: wahrlich man erftaunt mit Recht über 
die beinahe unbegreifliche Stärke des-Charafters, der unter 
ſolchen peinlich drüdenden, alle Lebensfreudigkeit, jede 
oͤhli igkeit zernichtenden Verhaͤltniſſen dennoch 
feine Selbſiſtaͤndigkeit zu bewahren vermochte. Wohl 
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mochte Schlözer Recht haben, ald er durch bie Erziehung, 
bie er feiner Tochter gab, diefelbe vor der Langenweile des 
Alters zu bewahren hoffte; allein zu theuer warb jedoch dies 
felbe durch eine mehr als langweilige Jugend erfauft. 
rohe, und beinahe die einzig frohen Augenblide ges 
waͤhrten ihr die Reifen, bie fie wiederholt, theils in Gefells 
fchaft ihres Naters, theild ohne denjelben machte; allein 
‚auch hier genoß fie, wenigſtens fobald der Vater fie begleis 
tete, recht eigentlich nur frohe Augenblide, und feine Grils 
len verfagten ihr außerdem bie mehrften von jenen Genüfs 
fen, die ihren Jahren, ihrer Jugend und ihrer Bildung vor 
Allem zugefagt haben würden; vorzüglich war dieß auf der 
italianifchen Reife ver Fall. Schlözer reifete nur zur Ber 
teicherung feiner hiftorifch = politifchen Kenntniffe; die Toch⸗ 
ter pattelebhafteres Gefühlfür Natur und Kunftfchönbeiten;z 
‚allein der Vater, den feine Kurzfichtigkeit für dergleichen 
‚Genüfje unempfänglicy machte, hielt e8 nicht der Mühe 
werth, diefer ihrer —— auch nur das geringſte Opfer 
zu bringen. So ſah ſie den beruͤhmten Waſſerfall von Terni 
nicht, weil deſſen Beſuch einen kurzen Umweg nothwendig 
gemacht haben wuͤrde; und ohne Heinſe, der damals in 
om ſich aufhielt, und ſich eine Freude daraus machte, das 
geiſtreiche, lebendige Maͤdchen allenthalben herumzufuͤhren 
und mit den Kunſtſchaͤtzen der alten Hauptſtadt der Welt 
bekannt zu machen *), wuͤrde ihr Gewinn, fo wie ihr Genuß 
von diefer Reife, gar fpärlich ausgefallen feyn. Auch daß 
der Bater, wo er jich länger aufhielt, wie zu Rom, die eilfs 
jährige Tochter italtänifchen, oft beinahe ihm durchaus frem⸗ 
ben Samilien überließ, ward dennoch für fie nicht nur von 
wefentlihem Nutzen, fondern auch die Beranlaflung zumans 
chem erheiternden Genufje, indem jene Familien fi auf 
jede Weiſe bemühten, das liebenswürdige Kind für die Lanz 
‚geweile einer nur in Gefellfchaft ernfter Männer gemachten 
Reiſe ſchadlos zu halten. So war auch ihr Aufenthalt zu 
Clausthal in dem Dahmifchen Haufe für fie.eine frohe Zeitz 
dort erblidte fie das Bild des fchönften Familienglüds, 
‚Nein war freilich auch diefe Freude nicht, fie warb getrübt 
"Durch die Art und Weife, wie Fräulein Schlözer nach dem 
"Willen ihres Vaters dort die Bergwerkskunde zu betreiben 
genöthigt war,  Erfreulicer war dagegen eine Keife, Die 





*) Der berühmte Bildhauer Trippel verfertigte damals, zug 
aus eigenem Antriebe, ihre Buͤſte. ö Be 
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fie, kurz nachdem fie die Doctorwürde zu Göttingen erlangt 

hatte, in Gejelfchaft ihrer Mutter nah Straßburg machte 

(26. Septbr. — 26. Dftbr. 1787.), bei welcher Gelegenheit 
ihr unter andern durch eine aus dem Rektor und verfchie: 

denen Profefjoren beftehende Deputation der Straßburger 

Univerfität eine Matrikel überreicht ward. Einige Sabre 

darauf fand jie ebenfalls — in Geſellſchaft der 
amilie des Obercomiſſaͤr Graͤzel aus Goͤttingen nach 

am Main zu reiſen, um der Wahl und Kroͤnung 
copolds Il. (1790) beizumwohnen. Auch deshalb ward 
diefe Reife für fie von Wichtigkeit, da fich ihr zu Frankfurt 
eine Gelegenheit darbot, in einem angefehenen Haufe in 

Ehlen fortan einer angenehmeren Eriftenz zu genießen, 

mit dem Halten afademifcher Vorlefungen zu bes 

Yallıgn, wie” Schlözer von ihr verlangt hatte, und 

he fich bereits hatte vorbereiten müfjen. Des Ba= 
le rief fie jedoch nach Göttingen yurüd, und 
fen im nächften Jahre ward ihr Schickſal anderweitig 
eben, indem fie bei Gelegenheit einer Reife, die fie 
mcielihaft ihres Vaters (1791. 17. April bis 14. Mai) 

nad Kübel, Kiel und Hamburg machte — der beabfic: . 

fgte Befuch von Koppenhagen ward durch widrige Winde 

beraitelt —, am efterem Urte den damaligen Senator, 

Pe Burgermeifter (1806) Matthäus Robbe, durch 

uhr Begnadigung in der Folge (1803) in den Reichs⸗ 
freiberenftand erhoben, Eennen lernte, und ſich alsbald 
mit demſelben verlobte; ein Jahr ſpaͤter (1792, 28. Mai) 
ward — Göttingen die Ehe vollzogen. 

Mit ihrer Verheitathung und ihrer Verfeßung nad) 
bed, begann zugleich eine neue Periode ihres inneren 
ebens und Zreibens, indem fie von jegt an mehr ihrer 

eigenen Neigung bei der Wahl ihrer Studien folgen konnte. 
utch Villers, der, wie in ber im 5ten Stuͤcke bdiefer 

Zeitſchrift enthaltenen Biographie beffelben ausführlicher 

erzählt worden, mit dem Roddiſchen Haufe im genauere 

Verhältnifje efommen war, ward fie ın die ſchoͤne Lit⸗ 

teratur der Mania eingeführt, welche ıhr, jo lange 

Chlözer ihre Studien leitete, beinahe ganzlich unbekannt 

geblieben war, während fie Dagegen den geiftvollen Fran⸗ 

zien zuerjt mit dem ınnerfien Weſen deutſcher Art und 

Viſſenſchaft befannt machte. In giudliyer Unabhaͤngig⸗ 

keit, geachtet und gejchägt von. Allen, die das Gluͤck hat— 

en, ihr zu nahen, lebte fie an ihrem neuen Wohnorte; 












62 Frau Doctor Dorothea von Robbe, 


drei Kinder, zwei Töchter und ein Sohn beglüdten ihre 
Ehe*). Auch darin den mehrften, fogenannten gelehrten 
Frauen undhnlih, die nur darauf bedacht, ald Schrifts 
ftelerinnen zu glänzen, die Erziehung ihrer Kinder, als 
etwas Untergeorbneted und Störendes, gar leicht fremden 
en überlaffen, widmete fie Dagegen von jetzt an ihre 
eit und ihre Kenntniffe mit nie raftender Sorgfalt ganz 
vorzüglich der Erziehung und Bildung derfelben; nichts 
ward verfäumt, was irgend dazu beitragen konnte: Feine 
Heife obne fie unternommen, alles Bemerfenswerthe auf 
denjelben mit ihnen befucht; der Kunftjinn der ausgezeichs 
neten Frau hatte bisher nur geringe Befriedigung gefunden, 
da, wie fchon bemerkt worden, Schlözer das Stubium der 
Kunft ald etwas vollfommen Unnüges und Ueberflüffiges 
feiner Tochter nicht geftatten wollte, und fie daher felbft auf 
ihrer italiänifchen Reife gleihfam nur im Fluge und verftohls 
ner Weife diefe ihre Neigung hatte befriedigen Eönnen. Das 
gegen befuchte fie jegt in den nächiten Jahren in Gefellfchaft 
ihres Gatten, der zur Beforgung der Angelegenheiten feis 
ner freien Vaterſtadt nach Paris reifte, und in Begleitung 
von Billers und ded Domherrn Dr. Meyer aus Hamburg, 
u zwei verfchievenen Malen auf längere Zeit die Haupt: 
adt von Srankreih (1801 Mai bis Dec. und 1803 Sept. 
bis 1805 Oftbr.), wo damals bereits die Kunftfchäge eines 
beträchtlichen Theils von Europa aufgehäuft waren. Dort 
lebte fie, wie nicht anderö zu erwarten, mit den ausgezeichs 
netſten Gelehrten, Künftlern und Staatömännern, von den 
damals am höchften ftehenden Männern und Frauen auf 
jede Weife ausgezeichnet. Zu ben befonderen Stiftungen 
der eriten Klaſſe des Nationalinftitut ward fie gegen bie 
Kegel, welche Frauenzimmern den Eintritt in den: Saal 
verjagte, nichts deſto weniger zugelaflen und von Lace 
de, Dolomieu, Cüvier und Andern mit hoher Achtung 
empfangen. Ihre Beurtheilung des auf dem franzöfifchen 
Theater durch Zufäge und Veränderungen mancherlei Art 
verftümmelten Meifterwerks von Mozart, der Zauberflöte, 
ein Auszug aus ihrem Zagebuche — denn die Sitte, Tages 
bücher zu führen, woran fie Schlözer gewöhnt, behielt 





) Augufte, geb. den gten Ian. 1794. 
Dorothea, geb. ben z2often Febr. 1706. . 
Augufi Ludwig, geb. den zıflen April 1798. 
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fie auch nachmals fortwährend bei*) — die zufällig in 
einem öffentlichen Blatte erfchien, ward bald in allen Jour— 
nalen von Paris mit lautem Beifalle wiederholt **). 
Die zweite Reife vorzüglich fiel in einen der interefjanteften 
Zeitpuncte. Es war die Periode der Ermordung des Her: 
g5 von Base und Pichegrü’s, des Prozeſſes von 
oreau und Georges und der Annahme der Kaiferwürde. 
Deutlich und unverkennbar äußerte damals die Maſſe der 
Darifer ihre vollkommene Gleichgültigfeit, nicht felten felbit 
ihren lauten Bidermwillen gegen das grobe Gaufelfpiel, wel« 
es unter ihren Augen vorging und fie felbft ſowohl, als 
das gefammte Übrige Europa, täufchen follte, und auch Frau 
von Rodde hatte wiederholt Gelegenheit, alle die erbaͤrmli— 
hen Kunftgriffe zu beobachten, welche von der Polizei ans 
dt wurden, um einen fünftlihen Enthufiasmus her= 
vorzubringen. Außer diefen beiden Reifen nach Paris be- 
fuchte Frau von Rodde zu verfhiedenen Malen Hamburg, 
Kiel, Gotha, Leipzig, Dresden und Göttingen; zu Luͤbeck 
aber war ihr Haus der Sammelplag der ausgefuchteften 
Geſellſchaft von Fremden und Einheimifchen; was auf Ta⸗ 
lente und Bildung Anfpruc machte, beftrebte fich, der aus= 
ze: rau zunahen. Allein bald ward diefer fchöne 
is durch öffentliches, dann duch Familienunglüd zer: 
fiört. Die Schlacht von Jena führte plöglicy und unerwar- 
tet drei franzöfifche Armeeforps vor die Thore von Lübed, 
die Stadt ward erjtürmt (6. Nov. 1806); nur durch Vils 
lers entſchloſſene Geiftesgegenwart warb das rodbifche 
Haus vor den Sreueln der Pluͤnderung gefhüst. Der da: 
malige Marfchall Bernadotte, der in demjelben fein Quarz 
tier genommen, ſchaͤtzte Frau von Rodde, und noch bei feiner 
Anweſenheit in Ööttingen am Ende des Jahres 1813 gab er 
ihr davon oͤffentlich die fchmeichelhafteften Beweife. Nichts 
deſto weniger wurden die Unfälle, welche Luͤbeck im Allges 
meinen betroffen, bald auch die Beranlafjung zu der Zerſtoͤ— 
zung ihres haͤuslichen Glüds. Große Verlufte hatte die 
Stadt durd die Erflürmung und die Plünderung erlitten, 
noch mehr litt fie Durch die gänzliche Sperrung ihres Dans 
* durch das ploͤtzliche Verſiegen der mehrſten bisherigen 
erbsquellen ihrer Bewohner, und natürlich wirkten dieſe 
) Dem Berfaffer dieſes Abriffes ift es vergönnt worden, von 
allen diefen Zagebüdhern Einficht zu nehmen. 
”) Mener’d Briefe aus der Hauptftabt und dem Innern Frank⸗ 
seih’s (Tübingen 1803. 2 Bde. ). 
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unglüdlihen Verhältniffe auch auf das Roddiſche Haus, 
eins der erſten Handelshäufer der Stadt, auf eine hoͤchſt 
empfindliche Weife zurüd. Hierdurch veranlaßt, vertaufchte 
die Robdifche Familie (1810) ihren bisherigen Aufenthalts= 
ort mit Göttingen, und auch hier ward Frau von Rodde, bie 
durch ihren Muth und ihre Stanbhaftigfeit noch bewunde: 
rungswürdiger im Unglüde, ald im Glüde durch ihre bes 
fcheidene Anjpruchslofigkeit, erfchien, mit allgemeiner Ach: 
tung empfangen, indeß ihr neuer Wohnplag ihr zugleich 
alle zu ihren wiflenfchaftlichen Befchäftigungen erforderliche 
Hülfsmittel im Ueberfluffe darbot. Nur häufig wiederkeh⸗ 
rende Kränklichfeit bewogen fie, allmählich fi) immer mehr 
von der Gefellfchaft in ihre Häauslichkeit zurüdzuziehn und 
fi auf einen Eleinen aber ausgefuchten Kreis zu befchrän: 
fen. Nicht leicht verfäumt außerdem der fremde Gelehrte 
und Künftler, den fein Weg nad) Göttingen führt, Die 
Bekanntfchaft der außerordentlichen Frau zu fuchen, und 
_ findet fich aufs Angenchmfte überrafcht, wenn er durchaus 
nicht8 wahrnimmt, was an die Nähe der — 
Frau erinnerte; Steifheit und Pedanterei, die gewoͤhnlich 
in den geſellſchaftlichen Zirkeln kleiner Städte die Lange— 
weile auf den Thron erheben, find aus dem ihrigen ver= 
bannt. Die fchwere Kunft, einen Seden alsbald in ein bes 
hagliches Verhältniß mit ſich zu feßen, jene Fertigkeit, 
welche nur die Gewohnheit der großen Welt zu verleihen 
vermag, befigt und übt Frau von Rodde in einem feltenen 
Grade. Wo die Ziefe der Wiffenfchaft mit der anmuthig- 
fien Zartheit vereint erfcheint, ba haben die Grazien ihren 
Tempel gebaut. Die fchriftftellerifchen Arbeiten, durch 
welche Frau von Rodde, fo lange fie noch im väterlichen 
Haufe lebte, befannt geworden, finden I in Meuſel's 
gelehrtem Teutſchlande, Tter Band, unter Schlözer (Dos 
rothea Rodde) aufgeführt. 
Hiermit ſchließt der Berfaffer diefe biographifche Skizze 
ber merkwürdigen Frau. Er wiederholt, was er bereits im 
Anfange bemerkte, daß er nur einigefchwache Umriffe hat ge= - 
ben wollen und allein hat geben fönnen; fein einziger Zwed 
war, denen, welchen Frau von Rodde zwar durch den | 
ihres Namens befannt geworden, die jedoch felbft das Gluͤ 
nicht gehabt, fich ihr, zu nahen, einige vielleicht nicht ganz 
unähnlicdye Züge zu einem Gemälde derfelben zu liefern. 
Möchte er dieſe Abficht nicht ganz verfehlt haben! 


Tin — 


Jakob' Necker 


von 
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Vorworet. 


Die gegenwaͤrtigen Erſcheinungen der literariſchen, wie 
der politiſchen Welt, erneuern Necker's Andenken auf 
vielfache Weiſe. Jene beſchaͤftigen ſich groͤßtentheils mit 
der Charakteriſtik des Privatmannes, dieſe zeigen in 
vielen Staaten die ſchwierige Aufgabe der Bildung ei— 
ne zweckmaͤßigen Volksrepraͤſentation und erinnern darz 
on, dag Neder in dem Zeitpunete feiner größten minis 
fierielen Wirkſamkeit zur Löfung defjelben Problems 
verpflichtet war. Bei den großen Forderungen, welche 
unter folchen Verhältniffen Regent und Volk an das Mis 
miterium zu machen berechtigt find, ift e8 befonders lehr⸗ 
ih, in dem Gebiete der Gefchichte bei den Gegenbils 
dern zu verweilen und folche zum Prüffteine zu machen, 
nah welchem die Gegenwart erfannt und die Folge der . 
Erſcheinungen beftimmt werden barf. 

Nach diefem Gefichtäpuncte wurde die Unterfuchung 
über Neders eigenthümliche Wirkſamkeit als Staatömann, 
als ein richtiger Theil feiner Biographie, auf dem Grund 
lauterer biftorifcher Quellen vorgenommen, ehe das neue: 
fie, diefen Gegenftand berührende Werk der Frau von 
Stael befannt wurde. Als der Berfaffer des einliegens 
den Berfuches die Betrachtungen über die vornehmften Bes 
gebenheiten der franzöfifchen evolution erhielt, ging 
er fie aufmerkfam burch, willfährig, jede zur Berichtigung 
feiner Unterfuhung dienende Belchrung aufzunehmen. 
Se forgfältiger er aber die reichen Quellen ber franzöfis 
Ihen Revolutionsgefiichte und Neders eigene Schriften 
benugt hatte, um fo weniger fand er fich veranlaßt, au: 
Ber der Hinzufügung einiger Anmerfungen, irgend eine 
Veränderung in feinem Auffage vorzunehmen, wenn gleich 
dr. v. Stael eine, von dem Refultate diefer Unterfuchung 
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ganz verfchiedene Meinung über bie flaatswiffenfchaftlis 
chen Verdienſte ihres Vaters zu verbreiten fuht. Die 
großen Thatfachen, welche in den Betrachtungen der Sr. 
v. Stael eine neue Bürgfchaft erhalten, geben einer ver: 
fchiedenartigen Deutung Raum: anders erfcheinen fie der 
Tochter, die dem geiftreihen Mann, den reblichen Beam: 
ten, den theuren Vater in reiner Liebe verehrt, und um 
fo leichter den Staatsmann rechtfertigen zu Fönnen glaubt, 
je entfernter deffen Wirkungstreis dem Elemente ihrer 
Verehrung fteht, anders dem, der in ſtrenger hiftorifchs 
biographifcher Würdigung nur den Staatsmann und fei- 
nen Beruf beurtheilt. — Am auffallendften bewährt jich 
diefes in dem Abfchnitte der Betrachtungen, wo Fr. v. 
Stael von Neders Charafter ald Staatsmann und von 
deffen Planen binfichtlich der Finanzen und der Verwal: 
tung (hl. I. Abfchnitt 4 — 6.) redet. Bei dem from: 
men Beftreben, jeden Verdruß von dem geliebten Vater 
abzuwenden, und für ihn zum Beften zu fehren, tritt 
doch bier der nicht zu beugende Sinn der Wahrheit un= 
gerufen hervor und wird zur harten Anklage, wenn Fr. 
v. Stael nicht verfchweigen kann: „Es gehört zur Eigen: 
thuͤmlichkeit feines (Neders) Charafterd und Gei— 
ſtes, die Umftände abzuwarten, und nicht die Ver— 
antwortlihEeit der Entfheidungen, bie dadurch 
herbei geführt werben Fönnen, auf fih zu nehmen.” 
— Die unmittelbaren, nothwendigen Folgen diefer an 
einem Staatömanne nicht hart genug zu rügenden Ei- 
genthuͤmlichkeit im Bilde der Gefchichte zu zeigen, war der 
urſpruͤngliche Zweck diefer biographifchen Unterfuchung. — 

Was zuvor über die Familie Neder gefagt ift, bil— 
det einen Nachtrag zu dem Auffase, welhen 4. W. 
v. Schlegel, im dritten Stüde der Zeitgenoffen, S. 90 — 
112 abdruden ließ. Es ift eine Zufammenftellung der 
Samiliennachrichten, welche bei Neders zweitem Eintritt 
in dad Minifterium die Zeitfchriften mittheilten. 
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Kart Friedrich Neder fand bis zum Jahre 1712 als 
Advocat bei der Regierung zu Kıfrin in der Neumarf. 
Getrieben von der Sehnfucht, die Welt zu fehen, um fid) 
einen weitern Wirkungskreis für das Leben zu bilden, hegte 
er längft den Wunfch, die Verhältniffe in Küftrin aufzu⸗ 
geben, und wandte fih zur Beförderung ſolches Planes 
an einen Verwandten zu Berlin, den geheimen Commer: 
zienraty Schüge. Diefer in einfeitigen Verbindungen leben⸗ 
de Mann hatte den Auftrag, für einen jungen von Bernd: 
dorf zu Hannover einen Hofmeifer zu empfehlen; Ne: 
der wurde in Borfchlag gebradht, und trat mit großer 
Freude in eine neue Lebendfphäre, welche ihn 1713 ver: 
pflichtete, feinen Zögling auf die Univerfität Genf zu be: 
gleiten, und, nach dort vollendeten Studien, bie vor: 
nehmften Hoflager Europas zu befuchen. Sm Verfolg 
Diefer Reifen fand Neder zu London auf eine fehr ehren: 
volle und ganz feinen Wünfchen entfprechende Weife 
die Beftimmung für fein fünftiges Leben. Der König, 
Georg der Erfte, gewann den jungen von Bernäborf, 
den er zu Hannover einft aus der Taufe gehoben, beſon⸗ 
ders lieb und übertrug dieſes ausgezeichnete Wohlmwollen 
auch auf feinen Begleiter. Neder reich befchenkt, erhielt 
als ein bewährter, geſchickter Erzieher durch die Vermit: 
telung ded Königs vom Parlamente eine bedeutende jähr: 
liche Penfion mit dem Auftrage, zu Genf eine Bildungs: 
anftalt für junge Britten zu errichten. | 
, Unter fo günftigen Berhältniffen Eehrte er nach Genf 
zurüd, erfüllte jenen Auftrag und ficherte durch verftän: 
vige Leitung den glüdlichen Fortgang feiner Penfionsan: 
ftaıt, indem er fi durch Fleiß, Biederfinn und Faͤhig⸗ 
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feit die größte Achtung feiner Mitbuͤrger verfchaffte. Er 
ward bei der hohen. Schule zu Genf Profeflor des deut= 
ſchen Staatsrechts 1724, erhielt das Bürgerrecht 1726 
und trat bald darauf als Mitglied in den großen Rath 
des Freiftaats, 

Unermübdet widmete er fih dem Gemeinwefen und 
fämpfte immer gegen den Geift der Zwietracht mit Wort 
und That; in diefem Streben fand ber rüftige Greis bas 
Ziel feiner Wallfahrt. 

Bei einer Wahl entftanden im ber Petri= Kirche hef= 
tige Unruhen; Neder, vom lebendigen Geifte des Pflicht 
gefuͤhls begeiftert, trat hervor und erfchütterte mit kraft— 
vollen Morten die erbitterten Gemüther; aber mitten un= 
ter den Anſtrengungen, den Haß gegenfeitiger Feindfchaft 
zu befhwichtigen, ſank der edle Patriot, vom Schlage ge- 
troffen, zur Erde. Er ging zu den Wohnungen des Fries 
dens aus dem Kampfplage wilder Xeidenfchaft 1760. 

Karl Friedrich Neder war verheirathet mit der Zoch= 

ter des Genfer Syndifus Gualtier und hinterließ aus 
biefer Ehe zwei Söhne, Ludwig und Jakob — — 
» Der Erfigenannte und Xeltefte diefer Gefchmifter, 
zu Genf 1730 geboren, erhielt nach beendeten Studien 
auf der Univerfirät feiner Baterftadt die Doctorwürde der 
Rechtswiſſenſchaft, führte dann ben Fürften von Naffau = 
Weilburg und den Grafen von Lippe » Detmold nad Tu— 
rin, machte mit beiden außerdem mehrere Reifen, und 
übernahm, da jene in ihre Heimath zuruͤckkehrten, die Hof⸗ 
meifterftelle beim Freiheren von Waflenär, den er auf die 
Univerjität Utrecht begleitete. Won dort ward er zur Ue— 
bernahme der Profefiur der Naturlehre nach Genf zurüd: 
gerufen, wo er zu gleicher Zeit die Penfionsanflalt für 
junge Britten, der fein Vater mit großem Ruhme vorge 
ftanden, fortfegte. Seine wiflenfchaftliche Thätigkeit im 
Sache der Naturlehre und der Mechanik bezeugen die von 
ihm bea:beiteten Artikel in der d’Alambertichen Dietionaire 
encyclopedique und mehrere gelehrte Schriften, die Se— 
nebier in der Kiterärgefchichte Genfs (Thl. 3 ©. 145) nam= 
haft macht. Die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris er= 
wählte ihn zu ihrem Kerrefpondenten. — 

Durch die Unvorfichtigkeit eines Freundes ward er in 
Streitigfeiten und gerichtliche Unterfuchungen verwidelt, 
welche das ſtrenge Urthel einer einjährigen Verbannung 
uber ihn verhängten, Hieruͤber entrüftet, entfagte Neder 
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allen Verhaͤltniſſen, welche ihn mit der Vaterſtadt ver: 
banden; er nahm von dem Landgute feines Vaters Ger: 
manie den Zunamen an und ließ ſich 1762 in ber Hei⸗ 
math feiner Gattin zu Marfeille häuslich nieder, eine 
Vechſelhandlung errichtend, gemeinſchaftlich mit ſeinem 
Bruder und mit einem Schwager des Banquier Frieß 
zu Wien; der gluͤcklichſte Erfolg kroͤnte dieſes Unterneh: 
men. Ludwig Necker zog ſich nach wenigen Jahren mit 
einem reinen Gewinne von zwei Millionen Franken aus 
dieſer Handelsverbindung zuruͤck, wählte dann Paris zu 
feinem Wohnorte und lebte hier, ald Zheilnehmer der 
Banquiergefchäfte feined Bruders, einer fchönen willen: 
ſchaftlichen Muße, an der Seite feiner zweiten, ” reis 
hen Gattin, einer Schwefter ded franzöfifchen Huſaren⸗ 
obriten, Hauteville, in der genaueften Verbindung mit 
dem berrlichen Greife, Benjamin Franklin, der damals 
als Befandter der norbamerifanifchen Freiftaaten am frans 

(hen Hofe accrebitirt war, (1778 bis 1783). Ludwig 

der hatte zwei Kinder aus ber erſten Ehe, eine Toch— 
ter, die nach Genf verheirathet wurde, und einen Sohn, 
der in franzöfifhen Militärdienften ſtand; feine zweite 
Ehe war kinderlos. — 

Ludwig Nederd einziger und jüngerer Bruber, Ja: 
cob, der in der franz ffchen Gefhihte in der erften 
Epoche der Revolution eine ausgezeichnete Rolle jpielte, 
erhielt eine fehr forgfältige Erziehung und entwidelte 
ſchnell feine eng Sarg Die verſchiedenen Glaf: 
fen des Collegiumd zu Genf in au Zeit durcheilend, 
verweilte er bei den Studien der Gefchichte, der fihö: 
nen Wiflenfchaften und der Philofophie unter des be= 
rühmten Vernet Leitung. Diefer geliebte Lehrer war es, 
welcher ben jungen jehaehniäbrigen Neder, der fih für 
die Handlungsgefchäfte als feine Fünftige Beflimmung 
entfchieden hatte, 1750 mit freundlichen Empfehlungen 
nah Paris zu einem Bruder, einem bedeutenden Bans 
quier, fandte. Neders Wißbegierbe fand reichen Spiel: 
raum auf dem Gomptoire diefes großen Handlungshaus 
fes, in der fchönen Bibliothek feines Principals und im 
Umgange mit einfihtövollen Männern. Durch Thaͤtig— 
keit, Ordnungsliebe und merkantilifhen Scharffinn ger - 
wann er das entichiedene Vertrauen Vernets, der, der 
Sehnfuht nad) feiner Vaterftadt Genf folgend, ſchon 
1753 Paris verließ, einen anfchnliden Fond. zum Vors 
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theile Nederd ausſetzte und ihn bald darauf zum Theil: 
nehmer einer — — machte, bei welcher 
ſein Neffe den Namen Vernet fortſetzte. Nach kurzer 
Zeit aber trennte ſich Necker vom juͤngern Vernet und 
vereinigte ſich mit dem Genfer Theluſſon. In dieſer 
Handlungsgefelfchaft erhielt Necker den Ruf eines hoͤchſt 
einfichtsvollen, glüdlich fpeculirenden, in jeder Hinficht 
Vertrauen verdienenden Bangquierd und gewann unter 
Begünftigung und unter Eluger Benugung der Zeitvers 
hältnifje ein fehr großes Vermögen. Die befländigen 
Geldverlegenheiten der franzöfifchen Regierung, die außer: 
ordentlihen Beduͤrfniſſe des Land: und Seekrieges (1756 
bis 1763), die Zheilnahme an der Dftindifchen Handels: 
Compagnie ald Hauptactionair, der Ankauf der von 
den Kapern aufgebrachten Schiffe, und. ein gewinnreis 
cher Betrieb mit brittifchen Staatspapieren unmittelbar 
vor dem Friedendfchluffe (1763), von deſſen bevorite- 
bendem Abſchluß Neder früher benachrichtigt war, als 
man ihn zu London und auf andern Dandelsplägen wußte, 
enge binnen wenigen Jahren feinen Reihthum uns . 
eheuer. 
Immer zunehmender Geldmangel des Hofes brach— 
ten den Herzog von Choifeul auf den Gedanfen der 
Aufhebung der oftindifchen Compagnie, und die zur Grün: 
dung derfelben von der Krone vorgefchoflenen Fonds zu: 
- rüdzunehmen. Das Haus Zhelouffon und Neder hatte, 
wie fchon bemerkt, die ſtaͤrkſten Fonds in der Gefellfchaft, 
und diefes Verhältnig gab Hrn. Neder Veranlaſſung, 
‚im Haufe der oftindifchen Gefellfhaft die merfwürdige 
Rede zu halten, in welcher er die beabfihtigte Maaß— 
regel des Hafes bejtritt und für die, privilegirte Geſell— 
fchaft redend, fich der öffentlichen Meinung, welche Frei: 
beit des Handeld forderte, entgegen ſtellte. Das Für 
und Wider wurde gegenfeitig mit Eifer beftritten; bie 
Aufhebung erfolgte gegen Neders Anfiht mit dem Jahre 
1769; jedoch wußte der einfihtsvolle Banquier auch hier: 
aus für fein Haus großen Gewinn zu ziehen, indem er 
unter ſehr günftigen Bedingungen ald Käufer der Vor: 
räthe und der Schiffe der aufgelöften Compagnie aufs 
trat. — 

Neder, von der Republif Genf zum Minifter Res 
fidenten am franzöfifchen Hofe ernannt, gab fein Werk 
über den SKornhandel heraus, welches große Aufmerfz 
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ſamkeit erregte und die Schwägerin des Koͤnigs, Ge: 
mahlin des Grafen von Provence, veranlaßte, den Ver: 
fajler jener Schrift dem Minifter, Grafen von Muere- 
a5, dringend zu empfehlen; der König felbft war ſchon 
Fehr unſtig für ihn, der einen geheimen Vertrauten Lud— 
wigs XVI., den Grafen von Pezmy, für fich zu gewin— 
nen gewußt hatte, geflimmt. Man hielt am Hofe Nek: 
fern für den rechten Mann, welcher der großen Verwirs 
ung der Finanzen —— im Stande * Es er: 
folgten Antraͤge, die fuͤr den ehrſuͤchtigen Mann zu lok— 
kend waren, als daß er ſie haͤtte ablehnen ſollen; er legte 
feine Reſi denten-Stelle nieder und trat 1776 als Ge— 
hülfe des General Kontrolleur Taboureau in koͤnigliche 
Dienſte Letzterer mußte ſchon im folgenden Jahre dem 
neuen Dir ector der Finanzen weichen. 

Neckers Verhaͤltniſſe zu ſeiinem Handlungshauſe, dem 
er jetzt nicht mehr oͤffentlich vorſtehen konnte, wurden 
vermittelſt einer foͤrmlichen Theilung, bei welcher ſein 
Antheil ſieben und eine halbe Million Livres betrug, re— 
gulirt. Sein Eompagnon Zheluffon war geftorben, auch 
det Bruder Jakob's, Ludwig Meder de Germaine, trat 
aus der Dandlungsverbindung, wogegen ein Sohn des 
großen Haller, Emanuel Haller, die Leitung des Banquiers 
baufes übernahm, welches, nach wie vor, im Hotel de 
Golbret neben der Börfe feinen Sitz hatte "und unter 
der Firma, Iean Girardot de Marigny (Zheluffons 
Schwager) und Emanuel Haller, als ein Zeichen befon> 
derer Önade, vom Könige mit dem Zitel beehrt wurde: 
Procureurs generaüx et speciaux de touts paiements 
quelconquces etc. — — 

Sacob Neckers Gattin, Sufanna, war die Tochter 
des Pfarres Curchot zu Nyon bei Genf. Sie. erhielt 
ihre Erziehung in der Penfionsanftalt der Demoifelle 
Billaume zu Lauſanna, Fam ald Gefellfchafterin in bie 
Zhelufjonfche Familie, wo fie Neder kennen lernte, und 
ward feine Lebensgefährtin. Sie gehörte zu den Frauen, 
welche gern Gelehrte, ausgezeichnete Männer und Schrif: 
fieller in ihrem Haufe fahn und fich durch diefe Liebha— 
berei einen Namen verfchafften. Selbft Sofeph II. be: 
ſuchte bei feinem Aufenthalt zu Paris ihren Zirkel, Nicht 
erzogen in den Sitten der Hauptitadt Frankreichs, blie: 
ben ihrem Leben die Vorzuͤge und Nachtheile derfelben 
fremd; Leichtigkeit, Anmuth und Grazie fanden ihrem 
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Innern und Aeußern nie zu Gebote; bei einer gewiſſen 
Art wiffenfhaftliher Bildung verftand fie ed nicht, fi 
von dem Einflufje Eleinlicher Eitelkeit frei zu erhalten, 
Bei dem innigften Verhältniffe, in welchem ke zu ihrem 
Gatten ftand, befchuldigte man fie, deſſen erften Ruͤd⸗ 
tritt aus dem Finanzdirectorio deßhalb mitbewirkt zu 
haben, weil ihr im Staatsfaale der Königin das Ta— 
bouret unter den SHerzoginnen verweigert war; fo bof 
fih, da Scheelfuht und Neid ihre Schritte beobachte: 
ten, der Spottfucht der parifer großen Melt vielfohe 
Veranlaſſung dar, Madame Neder zur Zielfcheibe des 
frivolen Wiged zu machen: aber hoͤchſt ruͤhmlich ausge: 
zeichnet durch Sittenreinheit, Wohlthätigkeitsfinn, Freunds 
fchaftstreue und unuͤbertreffbare Zaͤrtlichkeit für ihren 
Gatten verdient ihr Name unter den edelften ihres Ge: 
fchleht3 genannt zu werden. Die Frauen fpielten ın 
dem erften Zeitraume der Revolution bedeutende Rollen, 
Madame Neder und Madame Roland vor allen; beide 
hatten auf ihre Gatten vielen, auf die Begebenheiten 
des Tages einigen Einfluß. Madame Roland war eins 
nehmender Bildung, gefäligen Aeußern und lebendigen 
Witzes; Madame Neder, ohne diefe Borzüge, nügte ibrem 
Gatten durch feine Beobackhtungsgabe, ruhige Beurtbeis 
lung und viele Erfahrungen. Beide ehrten nicht allem 
das Zalent fondern auch den moralifhen Werth, ein 
Verdienſt, welches bei der damaligen jittlichen Entar: 
tung der parifer Welt befonders hervorleuchtet! — In 
fpätern Jahren, als die glänzende Zeit der Nederiäen 
Familie in Frankreich voruber war, als fie zu Copet ba 
Genf lebte, betrat Madame Neder bie &hriftfteler: 
Laufbahn, auf der ihr Fein ausgezeichneter Ruhm zu Theil 

wurde, — Gie flarb im Anfange des Jahres 1796. — 
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Bei naͤherer Beobachtung ſolcher Männer, die auf ir 
end eine Weife fich einen bedeutenden äußeren Wir- 
ungöfreis bildeten, ift nicht zu verkennen, daß fich oft 

die Charakteriſtik ihres eigenthümlichen Willens und Schafs 

fens in einem kurzen Zeitabfchnitte concentrirt. Diefer 
ift mit feinem Glanze und feinen dunklen Stellen die 

Sonne deö Lebens, um welde fih, gleih den Plane 

ten von ihren Strahlen erhellt, die übrigen Jahre bes 

wegen. Was ausgezeichnete Männer vorher thaten und 
nachher beabjichtigten, erfcheint immer nur als Nebens 
emälde der Hauptepoche, in deren Würdigung der Ges 
chichtsforſcher den Schlüffel zu vielen ſcheinbar mit eins 
ander im Widerfpruche ftehenden Ereigniſſen findet. — 
Neder hatte feine erſte Gefhäftsführung im franz 
zöfifhen Minifterio als Finanzdirector dadurch bezeich: 
net, daß er die ald Banquier erhaltenen Anfichten auf 
die Finanzadminiftration übertrug, und theild durch Ord⸗ 
nung und Sparfamfeit, theild durch Anleihen die drins 

— Beduͤrfniſſe der Ausgaben zu decken ſuchte. Die 
adicalhuͤffe der Noth des — * bereitete er 

ſich vor, indem er Turpots Plan der Provincial-Ver— 

ſammlungen zur Abhelfung der erkannten inneren Staats⸗ 
übel und vorzuͤglich zu gleichmaͤßigen Vertheilungen der 
erforderlichen Abgaben in Wirfamfeit zu fegen begann *). 
Wenn fein Anleihefyftem auf den Ruhm, den er 
als Kaufmann genoß, auf feinen Privatreihthum, auf 


*) Siehe ber Krau von Stasl's Betrachtungen über bie vornehms 
ften Begebenheiten der franzdfifhen Revolution Thl. 1. Seite 
84- fi. (Sowohl bei diefem, ald ben folgenden Gitaten bies 
fes Werkes ift die Seitenzahl nad ber unten bes Herrn A. 
W. v. Schlegel's Auffiht gemachten Weberfegung angegeben). 
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feine große Hanbelsverbindungen und feinen fparfamen 
DOrdnungsiinn gebaut war, fo verfchaffte er ſich durch 
bie Beförderung der Errihtung der Provinzial: Ausfhüffe 
bed Volkes Liebe, bie er im Widerftreite mit den privis 
legirten Ständen, mit den angemaafßten Rechten des 
Darlements. und der Verfchwendung des Hofes fo fehr 
bedurfte. Nach diefem Gefichtspuncte wurden denn jene 
Derfammlungen fo errichtet, daß ein Piertel der Abs 
geordneten aus dem Adel, ein Biertel aus der Geift: 
lichfeit, und eine ganze Hälfte aus dem dritten Stande, 
als Stimmenberchhtigte, zufammentraten. — Mit ums 
ga fhnellem Erfolg erlangte Neder die höchite 

olksgunſt und fühlte fo mehr das Drüdende feiner offis 
ciellen Stellung zur Finanzverwaltung, da er nicht wirf: 
liches Mitglied des Staatsrathes war. Zu — in 
dem bisherigen Gelingen ſeiner vorlaͤufigen Maaßregeln, 
ſpiegelte ihm ein erhoͤhetes Selbſtgefuͤhl ſeine Unentbehr⸗ 
lichkeit vor; er machte daher den Eintritt in den koͤnig— 
lichen Staatsrath und die Beitrafung der Verfaſſer ei: 
niger gegen Neder gerichteten Schriften zu Bedingun⸗ 
gen feiner fortwährenden Dienftführung, und erhielt, ba 
jene nicht gewähret werden follten — den Abſchied (im 
Mai, 1781)*). Was Neder bis dahin in der Finanz: 





*) Ueber N’S Verabſchiebung f. die Betrachtungen ber Frau 
v. Stael Thl. 1. ©. 94. ff. — Seite 100 wird als ein Haupt: 
motiv des geforderten Abſchiedes die gegen N. gerichtete Schrift 
bes Sainte Foix, deren Verbreitung Mauregas fol begünftigt 
haben, ungegeben, und geſagt (&, 100): „Da es Beine Pcep—⸗ 
Be in Frankreich gab, waren Schriften gegen einen Mann 

Amt, buch den erften Minifter begünftigt, und folglich 
döffentlih vertheilt an Jedermann, eine ganz neue 
Erſcheinung.“ — Auf derſelben Geite wird anerkannt, daß 
Madame Neder von der minifteriellen Begünftiaung der Shmähs 
fhrift nihts gewußt habe, und daß Gainte Koir von M. nur 
„im Geheim“ dazu aufgefordert ſey. — Wenn gleih unter 
ber Aufforderung zur Derausgabe einer Schrift und unter ber 
Begünitigung ber Verbreitung berfeiben ein Unterſchied ift, fo 
zn doch im vorliegenden Kalle beide Thatfahen nad ihren 

irtungen fidhtbar zufammen und führen zu der Krage: War 
Keders vofficielle Stellung wirklid durch St. Foix's Schrift 
fo angegriffen, daß er des Verfaſſers Beftrafımg fordern und 
zur Bedingung feiner fernern Dienftführung madyen mußte, 
oder biente das Dienjtverhältniß nur zum Vorwandte, um die 
Borberungen Feinmüthiger Rue zu befhönigen? — Bei die: 
fen Vorfällen fand fi Madame Neder dburd die Verläum— 

bung ihres Gatten fo verlegt, daß fie eö wagte, ohne M’e 
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abminiftration that, muß, wie gefagt, als vorbereitende 
Maafregeln angefehen werden, um den nach erfolgten 
Rüdtritte ihm oft gemachten Vorwurf zu mildern, daß 
feine Erfparungen nur auf Machtſpruͤchen beruheten, daß 
fein Anleiheſyſtem in feinem perfönlidhen Gredite, nicht 
in dem des Staated Haltung hatte, und daß er nicht 
einen einzigen Schritt gethan, welcher den wahrhaften 
Staatömann vermuthen ließ. 

Immer bleibt es wahr, daß es dem Manne, wels 
hem die Erreihung eines fchwierigen Zweckes anver— 
traut wird, — wenn man ihm die als nothwens 
dig erachteten Mittel eigenwillig verweigert, ſich von der 
uͤbernommenen Berpflichtung 108 zu fagen. Da Neder 
aber bei feinem zweiten Eintritt in den Föniglichen Dienft, 
nahdem am Ende des Auguſts 1788 Brienne abgetres 
ten war, jede Forderung für eine freie Wirkfamkeit ers 
füllt fah, da er nun Sıg und Stimme im Staatsrathe 
erhielt, die Führung der Gefchäfte, deren ganzes Ver: 
bältniß er fennen mußte, freiwillig, mit Zuverficht und 
Bertrauen übernahm *), da die Stimme der Narion und 





Wiffen an den Minifter zu fchreiben, und, ihren Gatten vere 
tretend, für benfelben Beftrafung des Gegners zu forbern. 
„So viel Geift Mad. N. hatte,’ fährt Frau v. Stasi fort, 
„fie, in ben Gebirgen. der Schweitz erzogen, madhte ſich Feis 
nen Begriff von Mauregas Charakter, diefes Mannes, der in 
dem Ausbrud der Gefühle nichts ſah als eine Gelegenheit, 
die verwunbbare Seite zur entbeden. —" Man fühlt ſich ges 
drungen hinzuzufügen: fo viel Geift auch Mad. N. hatte, fo 
war jie body unvorjidhtig genug, fi auf unüberlegte Weife in 
die widtigften Dienflangelegenheiten ihres Gemahls zu Mie 
jhen. — 


*) „Sire! le mal est grand, mais les ressources sont encore 
lus grandes!“ Diejes ift der Ausſpruch, durch welden 
Rede nad dem einftimmigen Zeugniffe ber Zeitungen und 
Sournale jener Tage feine erfte Unterredung mit dem Könige 
nad) ber Uebernahme feines zweiten Minifterii bezeichnete. R. 
bat in feinen jpätern Schriften fo forgtältig die Gerüchte bes 
firitten, welche ein nachtheiliges Licht auf feine Dienftführung 
werfen fonnten, nie aber jene wichtige, ihm beigelegte Vers 
beiffung als erdichtet in Anfprudy genommen, weshalb die his 
ſtoriſche Critik fie für wahr halten muß. Nach dem Zeug: 
nifje der Zrau v. Stael (Thl. 1. Seite 161.) fagte N., ale 
fie ibm die Nachricht von feiner Ernennung nah &t. Duen 
brachte: „Ach! warum hat man mir nit die fünf Viertel—⸗ 
jabre des. Erzbiſchofes von Sens (Brienne) gegeben? — Jetzt 
if es zu ſpat! —“ Beide einander widerjprechende Aeuße⸗ 
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feine eigenen Andeutungen barauf hinwiefen, daß et ber 
rechte Mann fen zur Löfung des mit unendlihen Schwie⸗ 
tigfeiten verfnüpften flaatswifienfchaftlihen Räthfels, fo 
ergiebt es fi, daß Nederd damalige öffentliche Lauf⸗ 
bahn, fein zweiter Eintritt in den franzöfifchen Staats» 
dienft det Zeitpunkt ift, nach welchem er als Staats⸗ 
mann beurtheilt werden muß. Diefe Epoche ift in ben 
furzen Raum vom Auguftfhluffe 1788 bid zum 12ten 
Quli 1789 zufammengedrängtz in ihr ſcheint Neder auf 
einem ganz neuen Standpuncte, im Weſentlichſten ver: 
ſchieden von dem, den er während feiner erfien Admi⸗ 
niſtration (von 1777 bis 1781) eingenommen hatte. Das 
mald war er auf bie Leitung der Finanzen beſchraͤnkt, 
doch bei derfelben, wie in feiner ganzen Wirkfamteit, 
Maurepad minifterieller Autorität völlig untergeordnet. 
Für eine unendlich höhere Stelle war er jegt auserfehn; 
er ward, wenn auch nicht dem Titel nad), wirklicher 
Principal: Minifter Frankreichs, und zwar zu einer Zeit, 
wo nur unerfchütterliches Bewußtfeyn auf die Gewalt 
eigener Kräfte den Muth einflößen Eonnte, diefe Stelle 
zu betreten. Sie war umzingelt von einem Uebermaaße 
fchwieriger, verwidelter, chaotifcher Gefchäfte, vor denen 
der hohe Verftand eines Sully und die Schlauigfeit eis 
ned Richelieu zuruͤckgebebt haben würde, 

Die Forderung, welde der franzöfifche Staat, der 
König und die Nation an den neuen Minifter machten, 
war: die Bewirkung einer neuen Organifation des Fi— 
nanzweſens, durch welche das damalige Deficit der Staats» 
cafie*) gededt, Ausgabe und Einnahme in ein richtiges 
Verhaͤltniß geftellt, Die Schuldenmaffe regulirt und der 
Möglichkeit einer ähnlihen Staatsnoth vermittelft einer 
neuen Staatöverfafjung für immer gefeglih vorgebeugt 
würde. Die Erreichung diefes Zwedes fonnte nad) den 
bereits gethanen Schritten nur durch die unmittelbare 


rungen laſſen fich pfuchologifch recht gut vereinigen: ein Staats⸗ 
mann aber muß nad) feinen officiellen Zuficherungen, nicht nad) 
feinen Familiengefprädhen beurtheile und gerichtet werben. — 


*) Nach dem minifteriellen Compte rendu vom April 1788 bes 
trug das Deficit jenes Jahres 168 Millionen. Im October 
berechnete Necker das Deficit zu 70 bis Ko Millionen, wobei 
er aber nicht verfhwirg, daß außerbem nad) dem Finunzplane 
von 1788 im laufenden Jahre annod 54 Millionen zurud: 
gezahlt werden müßten, 


* 
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Mitw der Nation, durch die Zuſammenberufung 
der Reichsſtaͤnde erfolgen. Neckers Beruf alfo erbeifch: 
te, als Staatsmann die Maafregeln auszumitteln und 
Fraftig ind Werk zu richten, durch welche ohne Zeitvers 
Iuft die Neichsverfammlung in Thaͤtigkeit gefest und 
für die Ausführung des Planes gewonnen wurde, ben 
er, als Finanzminifter, zur NReorganifation des gefamnıs 
ten Finanzweſens zu entwideln die Abficht haben mußte. 
Dieier Arbeit untergeordnet war die Pfliht bis zur 
Tollendung des Hauptwerfes auf eine Meife, daß deſ— 
fen Bearbeitung nicht erfigwert würde, die currente Fi: 
nanzverwaltung fortzuführen, und proviforifche Ger ar 
beliebte Redensart unferer Zage, denen bie Fähigkeit 
zum definitiven verfagt zu ſeyn fcheint,) Maaßregeln zu 
treffen, um eine völlige Auflöfung der Staatsfinanzvers 
waltung zu verhindern. — 

Der Staatsſchatz des franzöfifchen Meiches war in 
der traurigften Lage, fowohl für dad augenblidliche Bes 
duͤrmiß, als für die Zufunft, welche die Zahlungsver: 
bindlichkeiten ſtuͤndlich haͤufte, ohne die Befriedigungs: 
mittel in gleihem Berhaältniffe zu vermehren. Die Ver: 
fammlung der Rotabeln (1787) hatte diefe Thatfache ber 
Nation oficiell kundgemacht; indeß man fich über die un 
gebeure Summe des Deficits firitt, wurde die gegen 
wärtige Unwirkſamkeit der Anticipationss und Anleihes 
unternebmungen fichtbar. Ein Eönigliches Edict vom 
46ten Auguft 1788 ſprach die fchredenerregende Wahr: 
heit aus, daß die Zahlungen der Föniglichen Caſſen theils 
ausgejest, theils befchränft werden müßten, indem nur 
Dreifünftel der nothwendigften Ausgaben baar gezahlt, 
Zweifünftel aber in Creditſcheinen entrichtet werden foll: 
ten. Diejes war das Bekenntniß eines Staatsbanferottes 
mit 60 Procent, das man nicht langer zu. verfchweigen 
im Stande war. Nach den vorherergriffenen despoti— 
fhen Maaßregeln, befonderd nad der Aufhebung des 
Parlements, (den sten Mai 1788) wie audy nach den 
beſſern Zufiherungen, welche nod kurz vorher die fd: 
niglihen Edicte gaben, war es unmwiederbringlih um 
den Gredit des Zinanzminifters (Brienne), um das Ans 
ſehen des Königs und um das Vertrauen der Nation zu 
den Zuficherungen jenes gefchehen. — Weldye Vorwürfe 
man auch (befonders Galonne) der Nederichen erften 
Finanzverwaltung gemacht hatte, fo gingen bie Anleiyen 


80 Hecker, der Staatsmann. 


“unter feiner Leitung doch glüdlich von Statten, die von 
ihm anerkannten Zahlungsverbindlichkeiten waren erfüllt; 
wenn unter der Hülle feiner Popularität auch eine große 
perfönliche Eitelkeit nicht erkannt wurde, fo waren jie 
doch gegen die verhaßte Arroganz des Hofes, des Adels 
und der hohen Geiftlichkeit gerichtet, fein Privatcrebdit 
hob feinen officiellen Poften, indeß andere Minifter durch 
das officielle Verhältniß für die Privatunternehmungen, 
zu denen fie fi oft gezwungen fahen, Haltung zu ge: 
winnen fuchten. — Alles Beweggründe, die Nedern, 
nach der Volksſtimmung unter jeder Bedingung an die 
Spige der Finanzverwaltung riefen. Die Gelebrität, 
mit welcher er aus dem Privatfiande an die Spige ber 
Staatöverwaltung trat, gründete fih gleichmäßig auf 
den Haß ber Nation gegen feine Vorgänger und auf 
mn für die Zukunft. — 

Neder ward zum Finanzminifter ernannt und nahm 

den Ruf an, mit der Ueberzeugung, daß das Uebel groß 
fey, die Mittel zur Abheltung — aber uͤberwie⸗ 
‚gend wären. Die vollſtaͤndige Ueberſicht zur Begruͤn— 
dung dieſer Behauptung mußte er haben, als einſichts— 
voller Banquier und als gewefener Finanzdirector; auch 
als Schriftiteller hatte er durch fein Werk über die Fi— 
nanzverwaltung Frankreichs davon Zeugniffe abgelegt; 
jene Behauptung mußte aber auch zugleich für ihn fefte, 
innere Ueberzeugung feyn, denn Neder, der reiche Banquier, 
wie ber für feinen Ruhm hoͤchſt beforgte freie —* 
wagte Alles und konnte nichts gewinnen, weder fuͤr ſich, 
noch fuͤr den Koͤnig, noch fuͤr den Staat, wenn er nicht 
voͤllig in der Wahrheit des Ausſpruches lebte. — Große 
Staatsſchulden und Finanzverwirrung waren da; ihnen 
egenuͤber aber groͤßere Heilmittel; die letztern ſtanden 
ihm zu Gebote, ihm war die Macht zum zweckmaͤßigen 
Gebrauche ofſiciell anvertraut; ſo fragt denn die Geſchichte: 
Was hat Necker als Finanzier, was ald Staatsmann 
gethan, das uͤbernommene Problem zu Iöfen? — — 

Durch jenes Wort bei der Uebernahme des Finanz= 
minifterii hatte Neder fchon die Mißbilligung der im 
Edict vom 16ten Auguft 1788 ausgefprochenen Zah— 
lungsunfähigkeit der Staatscaſſe ausgefprochen; dieſe 
Maafregel mußte fogleich zurüdgenommen werden, wenn 
er die Wahrheit der dem Könige gegebenen Verheiffung 
nicht zweifelhaft machen wollte, aber auch die Wieder 
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berfiellung des Parlaments, das das Volk (ſeitdem jes 
nes die Reichöverfammlung beflimmt als bie zur Bewil: 
ligung netter Steuern allein befugte Behörde anerkannt, 
auf deren Zufammenberufung gedrungen hatte, und im 
Berfolg diefer, den Anfichten des Hofes und den Forde: 
zungen ber töniglichen Macht widerftreitenden Grunds 
fäge aufgehoben war,) als eine wahre Schugwehr gegen 
den Minifterialdespotis’m erachtete, mußte erfolgen, wenn 
Neder die Volksgunſt erhalten wollte. Letztere glich nach 
ihrem fchwanfenden Weſen dem Vertrauen des Königs, 
welches durch die Kabalen des Hofes in jedem Augen: 
blife eine andere Richtung befommen konnte. — Kuc, 
Brienne war unter den größten Beifallöbezeugungen der 
Nation in das Finanzminifterium getreten; er hatte in 
der Berfammlung der Notablen wider die neuen Aufla= 
en geflimmt und dadurch einen Ruf gewonnen. Die 
Gutmüthigkeit der Voͤlker fpricht fi darin öfter aus, 
daß fie gern von neuen Staatsbeamten das Belle erwar: 
tet und, immer getäufcht, nie aufhört, zu hoffen. — 
Wie aber die Würfel einmal lagen, war in der That 
mit dem Widerrufe des Edictes vom 16ten Auguft, wo: 
nah bie Zahlungen des Staatöfchages zwar langfam, 
aber doch im baaren Gelde wieder erfolgten, wenig 


an. 

Nicht ein Product der minifteriellen Willkuͤr fon: 
dern der bejchränfteften Nothwendigkeit waren die,: dem 
Staatscredite fo nachtheiligen Bee manaeh, bie ber 
König fehr ungern ergriff (avec le sentiment le plus 

nible) und bei weichen Brienne als Minifter. jeine 

riftenz aufd Spiel feste, wie feine fchnell erfolgte Ent: 
laffung am beften befundete. Hielt fih Brienne in den 
Sommermonaten 1788 zu fo verzweifelten Finanzmitteln 
gezwungen, fo nie die Erwartung zu Neders Maaßs 
regeln auf das fte, da er mit feinem Eintritte ins 
Minifterium die Zahlungen des Zreford im baaren Gelde 
wicderherftellte, noch che ein Föniglicher Befehl es noth: 
wendig machte, da bie bisherigen Verzögerungen in Ab: 
fragung der currenten Berpflichtungen die &oderun en 
gehauft hatten, und da der Zeitpunct, der 15te Sep: 
tember, vor der Thür war, wo auf dem Stadthauſe 
Die große — der Zinſen und Leibrenten begins 
nen mußte. Sener befchwerliche Tag rüdte immer naͤ⸗ 
‚ber; das vom neuen Sinanzminifter beobachtete geheime 
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nißvolle Schweigen ſteigerte die Neugier uͤber die von 
ihm beabſichtigten Maaßregeln aufs Hoͤchſte. Endlich, 
am <horfehlufte, den 14ten September, trat Neder mit 
der erfien Erklärung feined neuen Minifterii hervor. 
Boran, wie einen guten Borpoften, flellt er in dem 
ald Gefeg der Nation vorgelegten Auszuge aus dem Res 
gifter des Staatsraths den Widerruf des Gefeges vom 
. 46ten Auguft und die Wicderherftellung der Schatzzah⸗ 
ung im baaren Gelde. Weber die Mittel, diefes durchzus 
führen, läßt fih dann der Minifter folgender Geftalt 
vernehmen: 

| „Der Minifter hat Sr. Majeftät bei der Darlegun 
des Finanzzuflandes nicht —— koͤnnen, wie Fr 
die ganze Angelegenheit in einer Frittifchen Lage befins 
det; doch hat —* Hoͤchſtdieſelbe uͤberzeugt, daß bei 
einer geringen Verzögerung ber minder dringenden Zah⸗ 
Iungen, bei thätiger Wachfamfeit in ertheilung ber 
Einnahmen und Ausgaben, und bei der Vereinigung al: 
ler heile des großen Ganzen der Finanzverwaltung zu 
Einem Zwecke nur ein mäßiger Credit nöthig feyn wird, 
um ohne Unorbnung den Zeitpunct der Reichöverfammz 
lung abwarten zu fünnen, indem Sr. Majeftät, geleitet 
von Shrer unerfchirtterlichen Tiebe zum Staatäwohl, ohne 
Verzögerung die Zufammenberufung befchleunigen wird. 
Diejer feierliche Zeitpunct, wo Alles neubelebt werden, 
Alles neue Kraft gewinnen fol, wird für immer die bis— 
herigen Leiden (les diverses inquieiudes de fortune) 
beenden und den Gredit wieder Hast ftellen, indem nach 
“und. nach derfelbe für die gewöhnlichen Zeitläufte ganz 
entbehrlich gemacht wird; denn man barf mit Zuverficht 
erwarten, baß die Abgeordneten der edelmüthigften Nas 
tion fich nicht eher trennen, bis fie dur thätige Hülfe 
eine vollfommene Ausgleihung ber Einnahmen und der 
Ausgaben des Staates bewirkt haben. Nach dem erften 
Blide, den Sr. Majeflät den Mitteln zur Erreihung 
biefes fo wünfchenswerthen Zieles, welche für die ges 
treuen Unterthanen nicht zu drüdend feyn dürfen, (henfte, 
hat Höchftdiefelbe verordnet, Ihr unmittelbar alle zu 
diefem Zwede dienlihen Nachrichten vorzulegen, und 
dad Verfprechen erneuert, wenn es nöthig erachtet würde, 
auch von Ihrer Seite neue Opfer dem Glüde und ber 
Ruhe Ihrer Voͤlker darbringen zu wollen. —“ 

' Konnte es wohl in der franzöfifchen Nation und 
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unker den einfichtsvolleren Mitgenoffen Einen Mann ge: 
ben, dem diefe erfte Erklärung des neuen Finanzminiiters 
in der wichtigften Angelegenheit feines ganzen Wirkungss 
kreiſes genügt hätte? — 

Brienne hatte, wie gefagt, am AAten Auguft bie 
Unmöglichkeit erklärt, — der Staat die Zahlungsver: 
bindlichfeiten im baaren Gelde leiften Fönne, und dieſer— 
balb den Gläubigern eine theilweife Zahlung in Geld 
(60 Procent) und eine theilweife Zahlung in Schuld: 
fheinen (40 Procent) verfprohen; Neder fichert die. 
ganze Zahlung im baaren Gelde zu; da er aber die Mit: 
tel nun angeben fol, durch die er in den Stand geſetzt 
ift, diefe Maaßregel auszuführen, ftellte er an der Spitze 
derfelben bie — der nicht dringenden Zahlun— 
gen (en retardant unpeu des payemens les moins pres- 
ses). Welches konnten diefe ſeyn, da hier von der Ers 
füllung bereitö eingegangener und fällig gewordener Ver: 
pflihtungen die Rede war? — Der neue Minifter bes 
bielt fich die Auslegung des Gefeges und die Beurtheilung 
der Nothwendigkeit der Ausgaben vor, er unterwarf feis 
ner minifteriellen Mactvolllommenheit Alles, indeß doch 
Brienne wenigftens feiner Maaßregel eine beftimmte Ver: 
pflihtung zugefellte. 

Die beiden andern Mittel, die Neder namhaft machte, 
als Hülfsquellen, um das Deficit der Staatscajfe zu 
deden: richtige Vertheilung der Einnahme und Ausgabe 
und Bereinigung alier Zheile der Finanzverwaltung zu 
Einem Zwecke, jind allgemeine Aominiftrationsgrundfäge, 
die in jedem Gollegiv Uber Politik erörtert werden, aber - 
gerade ıhrer Allgemeinheit wegen bier, wo von ber fpes 
cieliejten Hülfe die Rede feyn fol, ganz an der unredh: 
ten Stelle jind und den unvortheilhafteiten VBermuthuns 
gen Raum geben. * 

Was endlich von der Zuſammenberufung der Staͤnde 
und ber dann zu bewirkenden Radicalheilung der Fi— 
nanzübel geſagt wird, verliert fich fo in rhetoriſchen For⸗ 
mein, daß das bedingte Verfprechen des Königs, von 
—— Seite Opfer darzubringen, nicht guͤnſtig wirken 
onnte. 

Wenn man erwaͤgt, von welchem Standpuncte aus 
und zu welchem Zwecke hier Necker zur Nation redete, 
fo erſcheinen ſelbſt die den Franzoſen vorläufig gemach— 
ten Lobſpruche wie auf ben Fang ausgeſchickte Lock⸗ 
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voͤgel. Weder bei den proviſoriſchen noch bei den defi⸗ 
nitiven Maaßregeln läßt der Miniſter einen tüchtiger 
gereiften Plan ahnen und verftedt fid hinter Füßtic 
zugerichtete Worte, bie immerhin eine gewijle Art Pos 
pularität und Gemüth offenbaren mögen. — 

Weann ſich gleih Neder den Aufſchub nicht dringen 
der Zahlungen vorbehielt (er konnte ja, als hoͤchſte Ins 
ftanz, alle größere Zahlungen dahin rechnen), fo wird 
man doch immer begieriger, in erfahren, wie er es moͤg— 
lich machte, die zerrüttete Mafchine des Finanzwefens, 
ohne gänzlihe Auflöfung, in Bewegung zu erhalten. 
"Da er gewiß den guten Willen hatte, zu helfen, fo trat 
er vor allen Dingen perfönlih hervor mit feinem Pri: 
vateredit, der auf ein großes Vermögen gegründet war, 
und wollte die Öffentliche Meinun — durch den 
Ausſpruch, daß er willig ſeine Gelder darboͤte, da er 
bereits ſeine Ruhe und Feine Gefundheit daran gewagt 
habe (lorsqu’ on risque son repos ei sa sente, on peut 
bien encore risquer son argent), Der Werth diefer 

emeinnügigen —— * wird zwar durch die 

reiwillige Uebernahme der großen Amtsverpflichtung ge— 
hoben, man erinnert ſich aber der dem Koͤnige gemach— 
ten Erklaͤrung, daß die Mittel zur — der Fi— 
nanzverwirrung das Uebel ſelbſt uͤberwoͤgen. enn die⸗ 
ſes Letztere ſeine Richtigkeit hatte, ſo wagte Necker, der 

Banquier, gar nichts, indem er feine Privatfonds als 
Finanzminifter gebrauchte, um der momentanen Noth 
abzuhelfen; die Anpreifung der dargebrachten Opfer er: 
fcheint daher wie eine unglüdliche Verirrung der Eitel: 
feit, die bei gehöriger Würdigung den Minifter mit fich 
felbjt in Widerſpruch flellt und ‚den Credit, den er auf 
der einen Seite haben will, auf ber andern Seite ver: 
ringert. — Hiernaͤchſt ließ Neder mehrere, vom Staate 
angefangene Eoftipielige Bauten, befonders den Hafen: 
bau von Dünfirchen aufhören; er io die darauf bereits 
angewiefenen Fonds, wie auch zwölf Millionen Franken 
vom Kriegs: und Geeetat in ben Schatz, er ließ ſich 
von den Generalpächtern anderthalb Millionen vorfchießen, 
er behielt die Salarien der fammtlihen Einnehmer inne 
und machte bei der Notarienfammer eine ſchleunige An: 
leihe von mern Bei der letztern Unterney: 
mung wirkte das durch den neuen Minifter wiederherge: 
ſtellte Parlement mit und bewies jih dadurch dankbar 
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egen Neder, der freilich auf eine größere Erfenntlicy: 
eit — und zuverſichtlich gehofft hatte, die jetzt 
bezeigte Geneigtheit wuͤrde dem Parlemente alle die An⸗ 
griffe vergeſſen machen, die Necker als Finanzdirector 
gegen dajjelbe unternahm. Das gegenfeitige Vertrauen 
onnte Feine weitere Früchte für den Finanzminifter brins 
gen, der, nachdem er bie einzeln Mitglieder des Parles 
ment3 (es war ben 24ften September 1788 wieder zu: 
fammengetreten) fondirt, eine fo ungüunftige Stimmung 
fand, daß er es nicht wagen burfte, die Regiflrirung 
eined burchgreifenden proviforifhen Finanzplanes von 
demfelben zu verlangen; denn ein foldyes Unternehmen 
würde die ärgerlihen Auftritte des legten vom Könige 
ebaltenen, noch im neuen Andenken feyenden Lit de 
ustice (den 6ten Auguft 1787) erneuert und ihm mit 
Einem Schlage die Volfäliebe geraubt haben. 

Die in der That gezwungenen Anleihen fowohl, als 
die verfuchten Mittel, um aus einzelnen Adminiftrationds 
zweigen für den Augenblid Geld in den Schatz zu zies 
ben, wie auch die Verweigerung fälliger Zahlungen, wa: 
zen eigenwillige Maaßregeln, die nur durch die dringende: 
Noth vielleicht entfchuldigt, nie gerechtfertigt werden Eüns 
nen. Das Unzureichende und Schwanfende derfelben 
rg und getäufcht in feinen auf das wiederherge— 

elte Parlement gegründeten Erwartungen, mußte num 
Keder den Zeitpunkt der Eröffnung der Reichsverſamm⸗ 
fung befchleunigen. Die Wiederberufung der Notablen 
(das koͤnigliche Edict vom 5ten October bejchied fie den 
sten November nach Verfailles) follte hierzu den Weg 
bahnen; aber fie mußte einen entfiheidenden Beweis ab— 
legen, wie wenig Nedern eine höhere Politit zu Gebote - 
fand. Dachte er vielleicht, feine minifterielle Größe durch 
die Notablen eben fo zu begründen, wie es 1627 der 
große Nichelieu that; aber wie richtig berechnet waren 
des Lebtgenannten Maaßregeln, wie feſt feine Schritte! — 

Der Zweck der von Neder fchleunig veranflalteten 
Berfammlung der Notablen war, den König zu beras 
then, mie das Formelle der nächften Reichsverſammlung 
anzuorbnen fey. —*) Um mit den Beſtimmungen bie 


») Siehe die Betrachtungen der Frau v. Stadt Thl. 1. ©, 117. 
fi. — Gleichzeitig mit der Berufung der Notablen wurden 
efchichtöforfher und Schriftſteller officied aufgefordert, über 
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fer Art nachher nicht die Zeit zu verlieren, war. bie 
Maaßregel vom Minifter infofern gut gewählt, ald er 
erwarten fonnte, daß feine Anfichten diefes Gegenſtan— 
bes bei der Pluralitäat der Notablen Eingang finder 
würden. Aber bald zeigte fich hier der Streit des Volks 
mit den privilegirten Ständen, bei welchem leßtere ges 
gen die Meinung des Minifters das Uebergewicht gewan— 
nen, da bie Porrahtät der Notablen aus dem hoben 
Adel und aus. der hohen Geiftlichfeit beftand*), Nun 
war alfo der Minifter gezwungen, durch einen Föniglichen 
Befehl feitzuftelien, dag von den Mitgliedern der bevor: 
ſtehenden allgemeinen Reichsverſammlung nach eben den: 
Grundfaßen, die er bei der Einrichtung der Provinzial⸗ 
verſammlungen ins Werk gerichtet hatte, die ganze Hälfte 
aus dem Bürgerfiande, ein Viertel aus dem Abel und 
ein Viertel aus der Geiftlichkeit gewählt werden follte. — 
Er gewann hierdurd wieder das Vertrauen bed Volkes, 
welches fchon zu wanten begann und deshalb Unzufries 
benheit äußerte, daß er jene Frage ber Berathichlagung 
einer Verſammlung anvertraute, die ber Pluralität nach 
aus Privilegirten beftand. 

Wenn die Zweckmaͤßigkeit der erfolgten Föniglichen 
Beſtimmung an und für fih nicht zu beftreiten ift, To 
bewies doch diefelbe den Mangel an Zufammenhang ber 
— Maaßregeln. Theils haͤtte das Miniſterium 
luͤger gehandelt, wenn es die Entſcheidung uͤber die 





die Form ber bevorſtehenden Verſammlung ber NReichöftände 
ihre Meinung zu fagen. Sehr richtig bemerkt Frau v. Stadl: 
„Nichts ift in einer Zeit, in der die Gemuͤther aufgeregt find, 
übler berechnet, ald die Vereinigung von Männern, berem 
ganzes Gefchäft fih auf Sprechen befhräntt! —“ 


*) Krau v. Stael Thl I. ©. 176. „Demungeachtet nahm Nek⸗ 
fer die Entfdeidung, die er für bie Elügfte hielt, nicht auf 
fih; und in allzugroßem Vertrauen, man muß es befennen, 
auf die Herrfchaft der Vernunft, gab er dem Könige den Rath, 
tie durch Galonne berufenen Notablen aufs Neue zu verfans 
meln.“ Kerner: ‚Sein (Neders) Kebler beftebt eigentlich im 
feinem Entſchluß, fie (die Rotablen) zu Rathe zu ziehn; allein 
konnte man fich einbilden, daß biefe Privilegirten, bie ben 
Tag zuvor fih fo heftig gegen die Mißbräuche ber königlichen 
Gewalt erflärt, ben Tag darauf ale Ungerechtigkeiten ihrer 
eigenen Gewalt mit einer ber allgemeinen Meinung fo wider: 
firebenden Erbitterung vertheidigen würden? —“ Golde 
Worte deuten auf eine Entfhuldigung, enthalten aber bie voll⸗ 
wichtigfte Anklage. — | 
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Drganifation der Reichöverfammlung ausgefprochen hätte, 
ohne Concurenz der Notablen, da dicfe minifterielle Ent: 
ſcheidung gegen ben Rathſchluß der Befragten erfolgte, 
alfo bei den Discuffionen Leidenfchaft und bei der Ent: 
ſcheidung Unzufriedenheit erzeugte; theils ließ die Ents 
fheidung mehrere hierhergebörige Hauptpuncte unbe: 
rüdfichtigt, die nothwendig ins Heine gebracht werben 
“ mußten, und beren Uebergehung nachher die Folge nas 
menlofer Verwirrung und der Haupthebel der ganzen 
Kevolution wurde. 

Unentſchieden blieb die Frage: Inwiefern die Abs 
geordneten eines jeden Standes auch wirkliche Mitglies 
ber des Standes felbft feyn mußten? Für den Bürgers 
fiand war dieſes fehr wichtig, da fchon bei der Notab: 
len-Verſammlung die privilegirten Stände häufig zu 
bewirfen gewußt hatten, daß Adlige und Geiftliche fich 
die Vollmachten, ald Deputirte der ftädtifchen Korpora= 
tienen, erwarben. — Unentjchieden blieb die gleich wich: 
tige Frage: Ob die Giltigfeit der Vollmachten und bie 
Qualificationen zur — der Reichsverſammlung 
von jedem Stande unter ſich, oder von allen gemein— 
f&aftlih geprüft werden follte! Wie wurde an diefen 

treitpuncten der Nevolutionszunder entzuͤndet und wie 
leiht Eonnte derfelbe durch eine zu dieſem Zwecke nieder: 

este Commiſſion befeitiget werden! — Um willigen 

ehorfam zu zeugen, bedarf es oft nur bes beftimmiten 
und muthigen Befehls. — Ferner: das Volk, der Adel 
und die Geiftlichfeit bildeten drei Kammern; die Zahl der 
Deputirten, welche jede Kammer enthalten follte, war 
genannt; die Art der Stimmengebung, ald das Funda— 
ment der Verhandlungen, war aber mit Stillfhweigen 
—* Wurde nach den Koͤpfen votirt, ſo hatte der 
Zahl nach der Bürgerftand Zwei, der Adel Einen, und 
die Geiſtlichkeit Einen Stimmenantheilz wurbe nad den 
Kammern votirt, fo: fiel jeder derjelben ein gleiches Stim— 
menrecht anheim. Daß die Entjcheidung diejer Alterna= 
tive gleih bei der Eröffnung der Reichsverſammlung, 
wenn fie von ihr ausgemittelt werden follte, bie heftig: 
ſten Reibungen veranlafien würde, war ohne Divinations= 
“abe vorber zu fehen. Der Minifter Fonnte, wenn er 
een feiten Plan hatte, nur durch den Sieg über die 
privilegirten Kammern in der Hülfe des Bürgerfiandes 
zu einer durchgreifenden Finanzreform gelangen. Hierauf 
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hatte er bei der Entfcheidung über die Zahl der Depu= 
tirten ſchon hingedeutet, er hatte es mit den höheren 
Glaffen hierdurch ſchon für immer verdorben, alfo war 
es nicht zweifelhaft, wie er diefe wichtigen Puncte ent= 
fheiden mußte; auch hatte er noch die Mittel in Hans 
den, durch die Fönigliche Autorität und durch die Stimme 
ber Nation feiner Entfheidung Gewicht und Haltung zu 
geben: und doch verfäumte er zu folcher That den ein 
igen rechten Augenblid, indem er fi mit unendlicher 
——— einbildete, Geiſt genug zu haben, die Reichs: 
verfammlung auf jede Weife zu feinem Zwecke zu leiten *). 
Auch den Burgerftand machte er mißtrauifch ın die Red: 
lichEeit feiner Abfichten; er beraubte fich offenbar muth— 
willig jedes Anhanges und berechtigte zu Calonne's har 
tem Vorwurf: Er fey ein Mann, der zwifchen beiden 
entgegengefegten Patteien fchwanfe, der durch Abſchwei— 
fungen und Wendungen fich einen Einfluß Fr verfchaffen 
fuche, der den dritten Stand als den ftärfften, zahl: 
reichten und ausgelaffenften gegen die beiden andern aufs 
miegele, und ber fich durch dunkele und zweideutige Res 
bensarten das Anfehn eines Freundes des Adels gebe, 
indem er hierdurch zugleich die Schande verhülle, mit 
fi; felbft immer im Widerfpruche zu ſtehen. — (Siehe 
Galonne’3 Brief an den König vom 5ten April 4789.) 
Selbft mit den Notablen hatte Neder bereits Erfahrun= 
en gemacht, die ihm wohl hätten den Schleier von der 
ugen reißen follen. In ihrer VBerfammlung waren ei= 
nige vorläufige Verhandlungen über das Finanzübel des 
Staates eingeleitet; fie hatten aber gleich anfänglich eine 
für den Minifter unerwartete unglünftige Wendung ge= 
nommen, daß er den angefnüpften Faden fchnell fallen 
ließ, einen beffern Erfolg von der nun eilig angeordne— 
ten Einberufung der Reichsſtaͤnde erwartend. — Nicht 
die von ihm gegebenen beruhigenden Verficherungen, nicht 
die den Notablen gehaltenen Reden, in denen er dem 
Volke wie dem Adel Weihrauch freute und fich felbft 
bei der Spende nicht vergaß, nicht feine Banquierkünfte 
Ponnten ein. Steigen ber Öffentlihen Fonds bewirken, da 


) Nochmals wirb hier erinnert an bie ſchon mitgetheilten Worte 
ber Frau v. Stadt: „Es gehörte zur Eigenthümlichkeit feines 
(Meckers) Charakters und Beiftes, die Umftände abzumwars 
gen und nicht bie Verantwortlichkeit der Entfheibungen 
auf ſich zunehmen, —“ Betrachtungen Thl. I, ©. 63. 


L 
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die Zahlung ber Leibrenten, der Penfionen und Gehal: 
te nur langfam durch den Föniglichen Schatz erfolgten, 
und da die Abtragung der 1738 fälligen Anleihe von 54 
Millionen unterblieb. Für die dringendfte Noth wurden 
Eleine Anleihen 5 DB. vier Millionen von den Zünften zu 
Paris und fieben Millionen von den Kaufleuten zu 
Nantes berbeigefchafft; bei diefen Bleinen Gefchäften aber 
überzeugte er fich, daß für eine große Anleihe Fein Zeit: 
yunct vorhanden. 

Indeg war man in den Provinzen mit der Wahl 
der Abgeordneten zur Reichiverfammlung, welche, durch 
ein Convocationsfchreiben vom 24ften Januar 1789, den 
Yrften April nach Verſailles befchieden war, befchäfftigt. 
Dadurch, daß die Wahlen der Geiftlichen nicht unter 
dem Borfige der Bifchöfe fondern der Eivil = Beamten 
geihabe, ward verwirft, daß viele Landgeiftliche als 

eputirte der @lerifey und durch andere Wege, daß Viele 
vom niedrigen Adel, die die Anfichten des Bürgerftan: 
des theilten, zu Deputirten gewählt wurden. Schon bei 
biefen Wahlen fam in den ee die 
bisher unentfchieden gelaffene Frage über die Art wie 
bie Stimmengebung auf dem Reichstage erfolgen folle, 
ob nady Kammern oder nah Köpfen, zur Sprache, und 
recht dem Minifter zum Hohne entſchieden einige Pro= 
— rag. diefe ar Staatsangelegenheit, und 
noch dazu gegen eders Meinung, zu Gunſten der pri: 
pilegirten ande. Auch dad Parlement, welches fich 
immer im Streite des Bürgerftandes oder der "Krone 
wider den Adel zu legterm ——— entſchied auf glei— 
he Weiſe. — Ueberall wurden die untruͤglichſten Kenn: 
eihen eines übermäßigen Gährungsftoffes fichtbar; es 
am in der Bretagne ſchon zu blutigen Auftritten, Wo 
das Minifterium folche Ereigniffe nicht überfehen Eonnte, 
begegnete es denfelben mit milden Zurechtweifungen und 
väterlichen Belehrungen, worin fich gewöhnlich die Schwäs 
che der Wortführer fpiegelt. — | 

Die Gemwählten trafen fo früh als möglich zu Ver: 
failled ein; 1200 Mitglieder bildeten die ganze Reichs; 
verfammlung. Die größte Thaͤtigkeit herrfchte unter ih» 
rien in vorläufiger Verfechtung der Rechte ber drei Stände 
und der Provinzialprivilegien. Man hielt Privatverfamm: 
lungen, debattirte, wechfelte Schriften, man bildete Klubbs 
und Parteien; ſorglos und vollig unthätig für den gro: 
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fen Staatöberuf fah dieß der Minifter an, unbekuͤmmert 
um eine Partei für fich und fein fehwieriges Werl, — 
Ein Minifter, der höhere Staatszwede zu hegen wei 
und nicht blos den Zitel führt, um, gleid einer zu fü 
Ienden leeren Zonne; einen Adminiſtrations zweig nor. fi 
berzutreiben, muß eine Partei haben; denn eine ſolche 
- tft ein Zheil der Nation in der Nationalftimmung- für 
ihn, in dem nähern Vertrauen auf ihn beruht feine Wir: 
tungsfähigkeit. — F 
Neder fand es nicht gerathen, die fich fchon: gegen" 
wärtig kenntlich machenden ausgezeichnetften Wortführer 
u gewinnen, feine Ideen ihnen mitzutheilen, feine Ab=. 
Fichten ihnen annehmlih und durch Ra zum Volkeswunſch 
zu machen; zwar bemerkt Frau v. Stael (Betrachtuns 
gen Thl. L. S. 223) Neder habe fi mit der Partei 
. ber Abgeordneten des dritten Standes, an deren Spitze 
Mounier und Malouet flanden, berathen; jedoch muß 
beider Rath bei Nedern nicht viel gefruchtet haben. Mas 
louet, dem felbft die Frau v. Stael die größten Lobs 
ſpruͤche ertheilt, der den Ruhm eines rechtichaffenen Manz: 
ned aud dem Revolutionsſtrudel rettete, klagt in dem 
dritten Theile feiner Opinions Nedern ausdridlich je— 
ner ſelbſtſuͤchtigen Nacptäffi feit an. und belegt diefe 
Nüge dur eine wichtige Thatſache. Malouet hatte 
mühfam eine Zufanmenfunft zwifhen Neder und Miras 
beau zu Stande gebracht; fie endete aber ganz fruchtlos, 
benn der Minifter redete kurz und troden. Malouet bez. 
merkt: „Er (Mirabeau) erwartete die Mittheilung eines: 
Dans; hoͤchſt wahrfheinlih hatte man feinen. 
— M. ging unzufrieden fort und fagte: Dazu bringt 
man mich nit zum zweiten Male; aber fie fol: 
len an mich gedenken! —“ Als ob fi Alles von 
ſelbſt finden würde, hoffte Neder den glüdlichen Erfolg 
von dem Bewußtfeyn der perfönlichen Zauterfeit in der 
hohen Meinung, die er von der Wirkfamkeit feiner Po— 
pularität Be Er glich einem Feldherrn, der vers 
abfcheuet, Spione zu gebrauchen, weil Spionerie unmo> 
ralifh genannt ift, und weil er das GCommandiren zu 
verfiehen glaubt, — Die Parteien gewannen volle 


*) Frau v. Stasl fagt Thl. I, ©. 229: „Der rechte Zeit— 
punce ift die Nymphe Egeria der Staatsmänner und Feld⸗ 
bern und Alter, die mit der beweglichen Natur des Menſchen⸗ 
geihichts zu Chun haben. —“ 
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Muße, ſich zu verſtaͤndigen, ſich recht feſt an einander zu 
ſchließen. ochenlang lebten die Deputirten ſo zu Ver— 
ſailles nicht unthaͤtig aber nicht beſchaͤſftigt vom Wi: 
niſter, der mit der Eroͤffnung der Reichsverſammlung 
zauderte. Schon fing man an, zu argwoͤhnen, es ſey 
dem Könige wie dem Miniſter mit der Sache kein rech— 
ter Ernſt; da warb denn die Ungebuld endlich befchwich- 
tigt und der Reichstag den 5ten Mai eröffnet. — Die 
Entfcheidung der vorhin bezeichneten Frage, die Art der 
Gefchäftöführung in der Verfammlung und die Weife 
dee Stimmengebung ſchwebte noch auf dem ftürmifchen 
Meere der ſich wechfelfeitig beftreitenden Meinungen. — 
„Der Augenblid war gekommen,“ fagt Mounier, ein 
verfiändiger Augenzeige, „wo es für einen feinem Poften 
gewachfenen Minifter Fein dringenderes, fo zu fagen fein 
anberes Geſchaͤft gab, als die Ständeverfammlung fo zu 
conflituiren, daß die Föniglihe Macht dabei nicht zu 
Grunde ging. Schon die blofe Theorie mußte einen 
einfichtsvollen Minijter belehren, daß ed unumgänglich 
nofhbwendig war, den Thron fiher zu ftellen, fobald 
die Reichsſtaͤnde mit den ihnen ſchon zugeftandenen und 
noch in Anfpruh genommenen Prärogativen in Wirk: 
ſamkeit gefeßt werben follten. — Gleich fehlerhaft war, 
was Neder auf feinem Standpuncte als erfter Rath des 
Königs that, und was er unterlieg. —“ Nicht die Geres 
monie bes erſten Zufammentrittes der Abgeordneten des 
großen Reichs, nicht die herzliche Rede des Königs noch 
bie des Großfiegelbewahrerd war der Act, auf befien 
Entwidelung die ungetheilte Aufmerffamkeit der ganzen 
Nation und ihrer Kepräfentanten harreta — 

Neder, ber Staats: und Finanzminifter, follte und 
mußte hier das wahre Verhältniß des Staates Elar mas 
hen, die Grundquelle vielfachen Elendes nachweifen, die 
gerechten Forderungen Aller ausgleichen und durch eine 
neue un dauernde Bürgfchaft für das Nationals 

lüd und für des Staates Wohlfahrt geben. — In der 
oheit biefes Berufes, in ber Mitwirkung und in der 

Kung befjelben lag der Werth der fo ſehnſuchtsvoll 
erwarteten KReihsverfammlung; in ber Erreichung diefes 
Smwedes der Maapftab von der Tauglichkeit des Minifters. 
Alle ihm vorher gemachten Vorwürfe, aller Zabel ges 
mwählter oder verabfäumter Maafregeln, alles Xob ge: 
glüdter Unternehmungen verfhwinden bei der Prüfung 
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der in dieſem Augenblicke genommenen Haltung, welche 
vorher zu berechnen, ihm weder Zeit noch Mittel ver: 
fagt waren. — Es muß bier noch darauf aufmerffam 
gemacht und ein für alle Mal darauf hingewiejen werden, 
daß Meder, der mächtige Minifter, die Reichsverſamm⸗ 
lung zufammenberufen, über ihre Form ftreiten, fie er: 
öffnen ließ, ohne daß irgend ein Ausſpruch aus dem 
Minifterio ded fouverainften Koͤnigs verfucht und erfolgt 
wäre, der, als erite Bedingung der Thaͤtigkeit der Reichs 
verfammlung, gefagt hätte, weldhe Grenzen der gefe&- 
gebenden oder berathenden Macht ihr der König beimejfe, 
und welhe Macht er felbft in Küdficht auf die Befchlürffe 
der Reichsftände zu üben gefonnen fey. — 

Neder nahm das Wort. Den Eingang feines Vor: 
trages bildet eine Verwidelung von Redensarten, in des 
nen er von fich felbft fpriht, von deren Inhalt man 
aber nicht wohl begreift, ob er Verzagtheit an den Tag 
legen, oder Selbjtvertrauen beweifen fol; nur die Zus 
fiherung von den unbefcholtenen Abfichten des Redners 
erfcheint Flar und deutlih. Dann geht er über zu Lob— 
fprüchen auf die franzöfiihe Nation, die durch eigene 
"Kräfte den höchften Gipfel der Vollfommenbeit erreicht 
haben fol, und der nichts mehr fehlt als eine gute in 
nere Berfaffung, ein verftändiger Staatshaushalt, wahe 
re3 Nationalglud und Nationalwohlfiand, Die Abbels 
fung diefes Mangels, zeigt er, fey der Beruf der Reichs: 
verjammlung, an welche er fih nun wendet, um ihr zu 
fügen, daß dieſes Unternehmen viele Schwierigkeiten hat, 
und um fie zu warnen, ja nicht zu frühzeitig ihre Er: 
wartung an die Scheinbilder des Glüdes zu knuͤpfen. — 
Diefe Ermahnung möchte wohl der zweddienlichite Theil 
der Einleitung feyn, wenn nicht die kurz vorber den 
Franzofen gemachten Lobfprüde dadurch ein gar wun— 
derliches Anfehen gewönnen. Die Nation fol als Nas 
tion fo preiswürdig body ftehen, und doch mangelt ihr 
die erfte Bedingung des Nationalwerthes, defien Wich- 
tigkeit und fehwierige Erlangung. den Repräjentanten 
deutlih gemaht wird? — Nun tritt der Minijter feinem 
Berufe näher: der Befehl des Königs verpflichtet ihn, 
getreuen Bericht abzuftatten von ber Finanzlage deö Reis 
ches. Das Uebel derjelben foll geheilt und die Ord— 
nung in der Finanzverwaltung dauerhaft befeftigt werden. 

Die Arbeiten, welche die Keichöverfammlung, deren 
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Hülfe zu jenem Zwecke ald nothwenbig in Anfpruch ges 
nommen wird, von dem Finanzminifter verlangt, find: 


4) eine richtige klare Darftellung ber Finanzen und 
des fich in denfelben vorfindenden Deficits, 

2) ein Plan, wie letzteres gededt und der vernichtete 
Staatscredit nen belebt werden fol, und . - 

3) die Entwidelung der Mittel, durch die für die Zus 
funft gleichem Unglüd vorgebeugt wird. 


Ehe der Redner nach diefem einfach richtigen Plane 
die Sache felbft angreift, erlaubt er ſich nochmals Ab: 
fhweifungen über das einer Nation aus Finanzverwire 
tungen erwachſende Unglüd (lagen diefe Erfahrungsfäge 
den Franzofen nicht fo nahe, daß fie, in der vollen Er: 
fenntnig derfelben, hierüber Feine Belehrungen nöthig 

tten?), über die Verdienſte, die fich Neder während 
feiner gegenwärtigen eg bereitö erworben, über 
den eigentlichen Begriff der feftftehenden Ausgaben und 
Einnahmen eines Staates (diefe Entwidelung ift fo im 
gefunden Menfchenverftande und im Sprachgebrauche ges 

det, daß fie niemand würde vermißt haben), und 
endlich fpricht er Über die Art und Weife, nach welcher 
von ihm die der VBerfammlung mitzutheilende ae, 
ber Einkünfte und Ausgaben des Staates bearbei: 
tet in — Bei legterer Auseinanderſetzung zeigt Neder 
die. ten eines fharffinnigen Banquiers, die Mänz 
gel der von feinem enge aufgeftellten Ueberjichten 
und bie Zweckmaͤßigkeit der von ihm ſelbſt gegenwärtig 
gewählten Form, vermittelft "welcher er die Berechnung 
nah den Materien genau ordnet und eine Flare Ueber: 
fiht der Einnahme und Ausgabe möglih macht. — 

Es kann bier nicht der Ort feyn, die einzelnen Pofi- 
tionen der Neckerſchen Deu ‚ deren Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Richtigkeit nachher von Mehrern, befonders von 
Galonne, (fiehe deſſen Werk De l’Etat de la France) 
angegriffen wurde, zu prüfen; bie vom Minifter ange: 
gebenen Reſultate waren, daß die ordentlichen Einnah: 
men des Staates jahrlich 475,294,000 Liv. die Ausgar 
ben 531,444, 000 Liv. betrugen, daß das Deficit mithin 
eine Summe von 56,150,000 jaͤhrlich ausmachte. Er 
erınnert hierbei, daß durch feine Verdienſte diejes Deſi— 
it, welches vor feiner gegenwärtigen Geſchaͤftsſuͤhrung 
75 Visionen betragen have, bereitd auf die angegebene 
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Summe verringert fey; er nimmt Feinen Anftand, fich 
‚felbft hierüber großes Lob zu ertheilen und zu erwähnen, 
daß die Nation diefe Verminderung allein feinem weiſen 
Staatshaushalte verdanke. Das Verdienſt, weldes fich 
Neder beimißt, verfchwindet aber ganz, da er die Maaß— 
regeln angeben follte, wodurch jene bedeutende Verklei— 
nerung bed Deficits bewirkt war; dieſes geſchah durch 
Abzüge bei den Penfionen, — eine beöpotifche, unge: 
rechte Maafßregel, die indeß nicht einmal auf Neders 
Anftiften fondern von feinem Vorgänger den 13ten De— 
tober 1787 bereit3 angeordnet wurde, und burch Erſpar— 
niffe bei den Etatd des Departementd der auswärtigen 
Serge oa des Krieges und bes Seeweiens. Wenn 
diefe Verringerung der zur Dispofition der genannten 
Departements ausgeworfenen Fonds unnöthige Ausga— 
‚ben verhinderte, fo war die Maaßregel durch fich. felbft 
fo gerechtfertigt, daß der Minifter verbrecherifch gehan- 
delt haben würde, wenn er zu nußlofen Verſchwendun—⸗ 
en fernerhin willfährig die Hand bot; waren aber bie 
usgaben für den Staat nothwendig, fo handelte er 
ftrafbar, indem er biefen wichtigen Aominiftrationszweis 
gen die erforderlihen Zond& verfagte. — Gelegentlich 
emerft er hier, daß er hoffe, die außerordentlichen Aus— 
‚gaben, die bei dem Staatshaushalt gar fehr zu berüd: 
ſichtigen find, mit 5 Millionen jährlich zu beftreiten: 
diefer unendlich geringe Anfhlag für einen fo großen 
Staat, der jährlih 531 Millionen ordentlicher Ausgas 
ben bedarf, bietet bei jeder Prüfung ein unaufhörliches 
Kathfel dar. — . 
Nun legt Neder der Reihsverfammlung einen zwei⸗ 
fahen Plan vor, um für immer dad Deficit, deffen Rich: 
tigteit dahin geftelit bleiben mag, zu deden. Auch bier= 
in ift man geneigt, einen Mangel an Staatsweisheit 
und ein nie ohne verhängnißreiche Folgen bleibendes 
Schwanken zu erkennen. — Der eine Pian ift für das 
Sortbeftehen der dermaligen Lage ber Dinge in Frank: 
reich, der zweite für eine Aufhebung der Privilegien und 
für eine gleichmäßige Bejteuerung aller Stände berechnet. _ 
Hielt der Minifter den erftern für ausfuhrbar und ges 
nügend, fo bedurfte er zum Wohle feines Königs und 
ded Staates die ſchwierige Maapregel der allgemeinen 
Neihsverfammlung gar nicht; er konnte, er mußte ja 
zu deſſen Ausführung ohne allen Anftand fehreiten, um 
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durch Verzögerung das Uebel nicht größer zu machen; 
verzweifelte er aber felbft an der Zauglichkeit diefes Plas 
ned, fo durfte er feine gegenwärtige Darftellung gar 
nicht durch deffen Mittheilung ins Breite on 
Mit der —— innern Verfaſſung Frank⸗ 
reichs ſuchte Necker die Mittel, das Deficit auszuglei⸗ 
chen, in einer Unterſuchung und Veraͤnderung der Bedin⸗ 
gungen ber mit ben Generalpachtern und Abgabenerhes 
ern gemachten Gontracte (eine hoͤchſt despotifche Maaß— 
regel, einfeitig rechtskräftig, abgefchloffene Contrakte um: 
zujtoßen, wovon ein Gewinn von jährlich 24,600,000 Fr. 
verheißen wird), in der Aufhebung ber einigen Provins 
en verwilligten Zahlung eines Fixums anftatt‘ der Accis 
Keimen: (der Betrag diefer Veränderung wird zu 7 Mils 
lionen angegeben) in der Einziehung der bisher jährlich 
zur Abtragung der Schulden der Geiftlichkett verwende— 
ten vier und einer halben Million, wogegen der Schaß 
unmittelbar die Abbezahlung der Schulden übernehmen 
fol (wie hieraus eine Vermehrung ber Staatörevenlien 
erfolgen kann bleibt dunkel, da die Uebernahme des acs 
tiven Fonds diefer Verpflichtung einer gleich großen Ver: 
mehrung der Ausgabe in ich fchließt); in dem Erfpar: 
niß von 8,200,000 $r., die der König bisher an Geifts 
lihe, Klöfter und Frauen-Stiftungen zahlte, und zu de: 
ren Erlegung die Geiftlichkeit verpflichtet werben fol; in 
ber Aufhebung von mehrern der oftindifhen Compagnie 
zugeltandenen Befreiungen und Auflageberechtigungen (ver: 
anſchlagt zu 1,500,000 Liv.; aber gleichfall& eine einfei- 
tige Ueberfchreitung abgefchloffener —330 in der Er— 
ſparniß einer Million bei einer beſſern Einrichtung des 
Sclavenhandels, der zu Gunften der Colonieen und ber 
Handlung getrieben wird; in der Erhöhung des Tabak⸗ 
pachts in der Bretagne, berechnet zu 1,200,000 Liv.; in 
ber Aufhebung des einzelnen Communen zuftehenden Rech: 
tes, Confumtionsabgaben für eigene Rechnung neben 
den Föniglichen ji erheben; dieſe fell der König gegen 
Entfhädigung fünftig mit den übrigen in den Schaf 
fließenden Steuern beitreiben laffen, woraus durch bei: 
fere Abdminiftration und Erhebungserfparniß ein Gewinn 
von 2 bis 3 Millionen verheißen wird; — in der Aufs 
hebung des Einfuhrverbotes oftindifcher Zeuge gegen eine 
Eingangsabgabe, die dem Treſor jahrlidd 800,000 bis 
900,000 Sr. verheißt; im dem Gewinn ber in der Aus: 
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gabe veranfchlagten nach und nach erlöfchenden Leibren⸗ 
ten, berechnet zu anderthalb Millionen; — in einer patrios 
tiihen Beifteuer von jaͤhrlich 900,000 Fr., welche die 
beiden Brüder des Königs darbringen wollen; — in eis 
ner höhern Befteuerung der Confumtion der Stadt Pa: 
is und in genauerer Ausübung des Salzzwanges, ans 

egeben mit einem jährlichen Gewinn von 7 bis 900,000 
Es und endlih in ber Aufhebung der Hafenfreiheiten 
zu Bajonne und (’Drient, eine Veränderung, die 600,000 
Bio. jährliche Einkünfte verheißen fol. — 

Wenn die Richtigkeit der hier auf einander folgen: 
den Angaben, wenn die Möglichkeit nah den namhaft 
gemachten Summen die Einnahmen des Schaßes zu ver- 
mehren und mit den Ausgaben ind Gleichgewicht zu ftel: 
len, gleich öfter beftritten ift, und wenn bei ber Ders 
widelung der Sache hierüber Fein entfcheibendes Urtheil 
auögefprochen werden barf, fo bezeugt diefer Plan doch 
unleugbar, daß Neder mit unendlichem Zleiße und Auf: 
merkſamkeit alle Theile der Finanzadminiſtration durchs 
ging, um Hülfe zu fuchen, wo fie nur irgend zu finden 
‚ war. Wie er ſich fo ganz in dem Befiß der hierzu er: 
forderlihen Materialien gefeßt hatte, bewies er fchon 
als Schriftiteller durch feine mit vielem Beifall aufge: 
nommene Schrift über Franfreihs Finanzverwaltun 
(1785); aber die Frage wird durch diefes Anerfenntniß 
auf Feine Weife befeitigt: Warum der Minifter nicht be— 
reitö mehrere befonders die tadelfreien Mittel, die Schags 
einnahme zu verbefjern benugte? — 

Sene —— iſt ein Theil des Neckerſchen 
Planes, das Deficit des Staatsſchatzes zu decken; der 
zweite unter der Vorausſetzung einer voͤlligen Reform 
des damaligen Adminiſtrations- und Beſteuerungsſyſtems 
geſtellte, iſt in der Rede mehr angedeutet als entwickelt; 
für die Ausführung dieſes zweiten Vorſchlages find nur 
einige Grundfase und Rathfchläge angegeben; jene res 
curriren auf gleihmäßige Befteuerung aller Staatseins 
wohner, des Adel und der Geiftlihkeit wie der Bürs 
ger, auf flaatswirthfchaftliche Anordnungen, gute Admis 
nijtration und Sparſamkeit; diefe auf eine nicht voreilig 
zu unternehmende — der Adminiſtrationsko— 
ſten, auf eine Darſtellung des Unrechtlichen und Unwei— 
ſen, einer Herabſetzung der Zinſen der oͤffentlichen Schuld 
und der Verringerung oder Einziehung der Penſionen. — 
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So gut auch das vom Minifter hier Gefagte feyn mag, 
To fheint doch aus der Stellung der einander gegenüber 
gelegten Projecte zur Abhelfung des Finanzübels bier 
nah der damaligen Berfaffung, dort nach einer völligen 
Staatöreform, bier mit den größten Details, dort nach 
allgemeinen Andeutungen hervorzugehn, daß Neder in 
dem le&tern das einzig wirkſame und fichere, aber auch 
das fhwierigere und gefährlichere Hülfsmittel nicht: ver: 
Fannte, welches nach feinen wefentlichen Merkmalen, tief 
eingreifenden Veränderungen und unmittelbaren Folgen 
u entwideln, er ald Minifter nicht für gerathen hielt. 
Benn er fi) in den Mittelpimct des ungeheuern Wer: 
kes verfeßte, fich als die Haupttriebfeder deffelben dachte, 
fonnte er ſich Muth und Kraft beimejfen, um ſolchen 
Plan durchzuführen? — Weber feine frühern Thaten, 
noch feine gegenwärtige Rede berechtigen zu folchein 
Bertrauen, denn Neder zieht es vor, den Reichöftänden 
jelbft die Ausmittelung und Bellimmung des zu einer 
Zotalreform einzufchlagenden Weges anheim zu ftellen. 
&o erfcheint denn der Minifter wieder gerade auf dem 
Puncte, wo alles zu entfcheiden ift, unbeflimmt und 
en EB, indem er wider feinen Willen im: 
mer neuen Gährungsfloff unter die Neichsftände in eine 
DBerfaumlung wart, in ber ber neubegonnene Kampf 
zwifhen der Autorität der alten Form und der Kraft 
der neuen Ideen die Vorzeichen fürchterliher Ausbruͤche 
ab. Neder verkannte ganz und gar bie Sphäre feines 

erufes. Als Staatsmann und Miniſter mußte er fagen: 
Diefes ift die Lage des Staatsfchages, diefes ift ver 
Plan zur zwedmäßigen Gleichjtellung der Einnahme und 
Ausgabe, diefes find die Gründe für den Plan, den der 
König gebilligt hat, diefes ift die Mitwirkung, die zur 
Ausführung deſſelben der Reichsverſammlung zufteht, 
die Mitwirkung verfallt in folgende Xheile, über welche 
der König die Stimme der Xepräfentanten vernehmen 
will, und für welche fie jich in Thaͤtigkeit zu fegen hat. — 
Konnte er diejes nicht fagen, fo durfte er nicht lan 
ger Minifter bleiben; fagte er’s, und fand Fein Gehör, 
10 hätte er wenigftens ſcheidend befundet, daß er ohne 
Schwindel auf dem hoͤchſten Punct des Staates zu 
handeln verftand *). — Ä 
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Entſcheidend, beſtimmt und muthig Alles wagend, 
mußte der Miniſter um ſo mehr reden und handeln, da 
er zoͤgernd bereits den Mitgliedern der Reichsverſamm⸗ 
lung Muße gelaſſen hatte, ihre Foderungen klar bin= 
uſtellen; ſie foderten das ausſchließende Recht, Abgas 
* zu bewilligen, die Nothwendigkeit ihrer Zuflimmung 
u jeder Gefeggebung, die Zuficherung der Zuſammen— 
rain der Reichsſtaͤnde nach beflimmten Zeitfriften, 
und endlich das Recht, die Minifter ge Berantwortun 

ntwidlung Thl. I 


gehn zu können. — (8. Mouniers 
Abſchn. 5.) 

Da Neder, wie vorher gezeigt, rüdfichtlich der 
Mittel zur Wiederherftellung des Staatdcredits fih uns 
befiimmt äußerte und es unentfchieden ließ, ob felbige 
durch eine dermalige oder durch eine neue Finanzvgr⸗ 
waltung in Ausübung gebracht werden follten, r fonnte 
auch die Sicherung dieſes Credits für die Zufunft auf 
feinen feften Grund gebauet werben. 

Er entwidelt hier wieder allgemeine Abminiftrations: 
rundfäße und eine feiner Lieblingsideen, nach der eine 
ſaͤhrliche Rechnungsdarlegung und eine genaue Prüfung 
berjelben den Staatscredit für immer begründen foll. 
Die Maafregel ift unendlich preiswürdig, verfällt aber 
ohne die minifterielfe Derantwortlichkeit für Richtigkeit der 
Rechnung, und ohne nähere Angabe der Prüfungsweife 
in eine nuglofe Formalität. — Dem freien, parteilofen 
Beobachter bieten fi) immer mehr Beweife dar, daß 
Neder ald -Finanzier manche richtige Anfichten hatte, die 
er aber deshalb nicht in ein großes Ganzes verbinden 
fonnte, weil er fein Staatömann war, das heißt, weil 
er die Finanzreform nicht wagte auf eine nothwendige 
Reform der ganzen innern Reichöverfaffung zu gründen. 
So ſchwankte er immer zwifchen liberalen Anfichten 
und despotifchen Verirrungen und beftätigte den oft 
wiederholten Vorwurf, er fey ein vorlauter, ——— 
Mann, mehr romanhaft als ideenreich, mehr traͤumeriſch 
als politiſch, thaͤtig aber beſchraͤnkt, auf dem Comptoir 
ebildet, ohne Menſchenkenntniß, ohne Thatkraft, ohne 
egierungskunſt, durch feine Erhebung feinem-- Stand: 
ſtes und feiner Einbildungskraft 309 ihm bisweilen das Uebel 

ber Unentfchloffenheit zu.’ — Diefes „Bisweilen“ wirb in 
nn Leben immer fihtbar in dem Augenblidte ber Entſchei— 
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yuncte entrüdt, ohne fefte Plane und doch eiferfüchtig 
— die Ideen Anderer. Er glaubte, die Reichsſtaͤnde 
wären zuſammengekommen, um feine Orakelſpruͤche zu 
bören, demüthig zu befolgen, und vergab fich und dem 
Könige ſchon vor Eröffnung der Reichsverſammlung Al: 
les, was zu gewinnen war. — Immer wirb man er: 
innert an Sieye's — Urtheil uͤber Neckern, er 
ſey ein vollkommener finanzieller Rechenmeiſter mit poe— 
tifchen Anz und Ausſichten, in welcher Charakteriſtik 
mehr Ironie als Lob liegt. — 

Ehe der Miniſter in ſeinem Vortrage zur Darle— 
gung der Gegenſtaͤnde übergeht, die nad dem Vorher: 
gefagten die Stände erwägen und entfcheiden follen, 
thut er einen Nothſchuß, indem er der Verſammlung 
beweift, daß wenn der König beöpotifche, das heißt, 
dem Staate nachtheilige Machtfprüche hätte thun wollen, 
er die Hülfe der Reichsſtaͤnde gar nicht gebraucht hätte; 
dann laͤßt er Seifenblafen fleigen, indem er zeigt, wel: 
ches Gluͤck über dad Reich verbreitet werden wuͤrde, 
wenn die Verfammlung in die unmittelbar nachher auf: 
eftellten Propofitionen einginge. Er macht die richtige 
Foderung, man müffe alle Parteilichkeit ablegen, ven 
befondern und einzelnen Nugen vergeffen, um die fichere 
Wohlfahrt des Ganzen, ded Staates mit Berleugnung 
des Egoismus zu bezweden; dieſes könne, meint er ferner, 
nur geichehen, indem man alleö Uebrige für jegt auf fich 
beruhen ließe, fernere Berathungen vorbehielte und ſich 
egenwärtig ausfchlieglih mit der Wiederherftellung des 

taatscreditö, mit der an. bes Finanzwefens 
und mit ber Dedung des Deficits befchäftigte. — Das 
Fehlerhafte diefes Ganges, der von der Reichsverſamm— 
lung ohne die größte Verblendung nicht befolgt werden 
— ſpringt ſogleich bei den Vorſchlaͤgen ſelbſt in die 


en. — 

s Die der Nation zur Unterfuhung und Berathung 
vorgelegten Gegenftände theilt der Minifter in folche, 
die für die allgemeine Reichöverfammlung und in folche, 
die zur Discuffion der Provinzialverfammlungen gehören. 
Erfterer fällt anheim die Einrichtung einer guten Fi— 
nanzverwaltung, die nur auf eine gleichförmige Ber: 
theilung aller Abgaben auf alle Staatsbürger, ohne 
Beruͤckſichtigung des Standes, der Provinz und ber 
Sommunalrechte angeordnet werben müffe., Ehe man 

| ai 
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aber diefen Plan bearbeiten kann, muß offenbar bie 
innere Staatsverfaflung mit einer andern verwech⸗ 
ſelt, die bisher beſtandenen Rechte der Staͤnde und 
der einzelnen Provinzen muͤſſen aufgehoben ober aus⸗ 
eglichen, eine andere gefegliche Norm muß binge: 
heit , eine neue Staatsverfaſſung muß gefchaffen werben. 
Solhes wollte aber Neder nicht, oder getraufe fih 
nicht, ed zu fagen; er wollte von ber Folter der Finanz: 
verlegenheit erlöft ſeyn; er wollte gehörige Einmahme 
haben für die ihn nur zu fehr dringenden Ausgaben 
und das Uebrige dem Gange des Schidjald und der 
Meiöheit der Neichöverfammlung überantworten, von 
welcher legtern er gegenwärtig nur bie Beitimmung der 
Grundfäge verlangt, einem folgenden Reichstage hinge⸗ 
gen die Anwendung und Ausführung vorbehält. — 4 
hoͤchſt fhägenswerthe Vorarbeiten zu biefer Entſchei⸗ 
dung theilt Necker viele, gewiß recht muͤhſam geſam⸗ 
melte Notizen über die einzelnen Abgabenzweige und deren 
Erhebung in den verfhiedenen Provinzen mit und rat) 
zur ea Vereinfachung derfelben, ohne Mann 
genug zu feyn, auf durchgreifende Maafregeln zu dris 
gen; denn zuletzt meint er doc), daß die Lokalverhaͤlt⸗ 
niſſe ſowohl bei den Erhebungsſaͤtzen, als bei der Er⸗ 
hebungsart Verſchiedenheit nuͤtzlich machen, welche zu 
entwideln er als Hauptgeſchaͤfte den Provinzialverſamm⸗ 
lungen vorbehaͤlt. — Nicht allein der Feldherr auf dem 
Schlachtfelde, auch der Staatsmann bedarf einen Hel— 
denmuth, den die Natur dem Minifter verfagt hatte. 
Da, wo er bie großen Grundzüge feines Planes ent: 
wideln fol, verliert er fih in allgemeine ſtaatswiß 
ſenſchaftliche Raifonnements, und da, wo er zum De: 
tail übergeht, wählt er einzelne Materien, ohne dab 
Ganze zu erfchöpfen. — | 
Dhne bie Principien auszufprechen, nad welchen 
die Adminiſtration die Hemmungen der induſtrieuſen Na 
tionalthaͤtigkeit — rn muß, meint er, daß das 
Wohl des Ganzen Einſchraͤnkungen fuͤr die beſondern 
Provinzen erforderlich mache, und will dann Kath hoͤ⸗ 
ren, ob der Handel nach Oſtindien frei zu geben oder 
auf dem Wege der Monopolijirung einer privilegirten 
Geſellſchaft zu übergeben ſey? ob die Caſſe d' Eſcompte 
eine vom Staatsrath angeordnete Anſtalt zum Disſconti⸗ 
ren der Öffentlichen Fonds, eine Nationalbant werden 
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folle? welche Geſetze für den Getreivehandel zu machen 
für zwedimäßig erachtet werde? — Ferner foll die Reichs: 
verjammlung dem Könige angeben, wie mit den ver: 
pfändeten Domainen zu verfahren ift. Will der Minifter 
die Berpfändungsacte beftehen laſſen, fo tadelt das Wolf 
die widerrechtlihe Schmälerung der Staatseinfünfte, will 
er fie umftoßen, fo beichuldigt man ihn einer alles Recht 
vernichtenden Despotie. — Die Abfchaffung der Krohn: 
dienfte, befonderd in der Bretagne, bie Erleichterung 
des Schickſals der — Neger in den Colonieen, 
die Ergänzung der Armeen u. ſ. f. — alle dieſe Ge: 
genftände foll der Reichstag erwägen und berathen. Bei 
dem leßtgenannten Besakısıe vermißt man gleichfalls 
Einfiht in die Elemente der Staatöverbindung. Er 
meint, daß ed wirklich hart fey, irgend jemanden zum 
Soldatendienft zu zwingen; er wirft die Frage auf, ob 
man nicht durdy eine allgemeine Abgabe einen Fonds 
berbeifchaffen und aus demfelben, vermittelft des Hand: 
geldes, eine genügende freiwillige Stekrutirung veranftals - 
ten könne? Er fagt ſich aber von der nähern Unter: 
fuhung dieſes —— los, indem er darauf ver— 
weiſt, daß dem Kriegsdepartement die Bearbeitung des 
Gegenſtandes und die Darlegung der noͤthigen Vorſchlaͤge 
anbefohlen ſey. — | 

Nachdem er, fo unftet und ängftlich umherfuchend, 
dem Reichstage einen Wirkungskreis angewielen hat, , 
giebt er den Provinzialverfammlungen auf, die Confums 
fionsauflagen für die gewöhnlidyen Kebensmittel zu bes 
fimmen, die gerechte und gleichmäßige Vertheilung ber 
Grund: und Perfonenfteuer anzuordnen, die eintretenden 
Reclamationen zu entfcyeiden, in den Zeiten des Miß— 
wachſes und Elendes ſchleunige Hülfe herbeizufchaffen, 
für die Belebung der Induftrie zu forgen, alle fromme 
Stiftungen in Obacht zu nehmen und Wege und Landftrapen 
in gutem Stande zu erhalten. — Alles löblihe Zwecke, 
die aber in diefem Augenblide nur bie ‚zweite Sorge 
bes Minifterd feyn durften. | 

Zulegt wendet fi dann nach dieſen Mittheilungen 
Neder zur Gonftitution, für welche er treffliche Bemers 
tungen und Vorfchläge zu nüslichen Verbeſſerungen mitz 
theilt, ſich aber immer von den allgemeinen philoſophi— 
ſchen Anfichten zu einzelnen Abänderungen wendet, ohne 
die unendliche bier zwifchenliegende Kluft auszufullen 
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durch einen feften und richtigen Gonftitutionsplan. Nach 
den fchon früher mitgetheilten Bemerkungen konnte Nek— 
ter bei dem Nedetheile, wo er von der Staatöverfallung 
redet, nicht -beftiimmt auftreten, weil er bier ganz; aus 
der Sphäre feiner eigenthuͤmlichen Kraft trat; er durfte 
nicht vollftändig feyn, wenn er ed auch gekonnt hätte, 
denn die Reichsverſammlung follte nach feiner Meinung 
zunächft die Abhelfung der Finanzverlegenheit bewirken 
und die — Drganifation ber Staatöverfaflung fpäter- 
bin bearbeiten. — Der Schluß der Rede mag nach der 
rhetorifhen Form gut geftellt feyn; er enthält nichts 
Weſentliches, was hier noch hinzugefügt werden müßte, 
da die ganze Rede als ein Hauptmoment der großen 
Staatörevolution, als ber eigentlihe Wendepunct von 
Neckers minijterieller Celebrität, genau beleuchtet ift. — 
Des Minifterd Vortrag fand feinen Beifall und ward, 
unter heftigem XZadel einzelner Zheile, indem er von 
der Reichsverſammlung nicht weiter berüdfichtigt wurde, 
ein beftimmtes Merkmal vom Berfall der Föniglichen 
und minifteriellen Kraft und Autorität. Jeder Miß— 
‚griff, der mit und durch diefe Rede geſchah, ließe 
Eh als folcher aus Neders fo reich mit Marimen aus= 
eitatteten Schriften documentiren; der Minifter ſprach 
chon vier Jahre zuvor in der Einleitung zu feinem 
Werke über die Finanzabminiftration Franfreihs fich 
und jeiner Handlungsweife dad Urtheil, wenn er fagt: - 
„Mer fchwanft, zeritört den Ruf der Brauchbarfeit und 
giebt den Webelgejinnten Zeit, das verächtlich zu machen, 
was: geopfert werden ſoll.“ — 
ie ſich unmittelbar nach diefer in der erſten Ver: 
fammlung der Neichsftände gehaltenen Rede drangenden 
großen Ereigniffe der Revolution beweifen, daß Neder 
in der Verfammlung Fein Gewicht hatte, daß diefe, ohne 
alle Beruͤckſichtigung des Minifters, (nach Sieyes tief 
durchdachtem Plane) u ihren Weg fortging, den 
großen Staatö;wed feft im Auge haltend und die Mit: 
tel für denfelben — berechnend. | 
In. dem vor der Eröffnung der Reichäverfammlung 
in Anregung gefommenen Streite über die Art der Stim= 
mengebung war bis jest nichts geändert, nichts ent= 
ſchieden; die Deputirten des Bürgerftandes endeten end= 
lih, ber Zänfereien müde, diefe Verhandlungen durch 
den großen und muthigen Schritt, daß fie fih (den 17. 
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Jun.) ald Nationalverfammlung conftituirten*) und ſich 
dadurch in Oppofition flellten gegen die Autorität der 
bisherigen Verfaflung, gegen die Würde der Krone und 
deren Minifter, und gegen die Rechte der privilegirten 
Stände Bon dem fo vertrauensvoll angenommenen 
Standpuncte aus befchäftigte ſich nun ſogleich fchnell, 
aber wohl überlegt, die Nationalverfammlung mit der 
Bildung einer neuen Staatöverfaffung, die allein den 
ee Schritt zur That erheben und die ſich ſelbſt 
eigelegte Macht fichern Eonnte. Die Fraftlofen Wei: 
fungen des Minifters fruchteten nichts gegen dieſes Fort: 
fchreiten, und das, was man ihm in ber größten Ber: 
legenheit zum Nußen der Finanzverwaltung von dort 
aus — wurde verbunden mit der entſchiedenſten 
Kraͤnkung des Koͤnigs und des Miniſters. Schon die 
erſte Sitzung der Nationalverſammlung beſtimmte, daß, 
obgleich die bisherigen Abgaben, als von den Staͤnden 
nicht bewilligt, unrehtmäßig erhoben worden, folde 
dennod bis zur Regulirung diefer Angelegenheit entrich⸗ 
tet werben follten, daß aber nachher durchaus Feine Ab— 
gaben in den Provinzen des Reihe ohne förmliche Be: 
willigung der Nationalverfammlung auferlegt und eins 
getrieben werden dürften, und daß enblid die Staats: 
rg die Garantie der Nation erhalten follten. — 
o Fühne Thaten vernichteten die Zrugbilder, auf 
welche der König und der Minifter bisher ihre Ausfich> 
ten in die Zukunft bauten; fie fahen fich gesungen , von 
dem Irrthume zurüd zu kommen, ald Fünnten fie ohne 
ind Innere der Staatsverfaflung einzugreifen, dem Fi— 
nanzübel abhelfen; nun und erſt nun verfuchte ber 
König, feine Macht (fie war fchon bingeopfert) zu ges 
brauchen. Er erfhien den 23ften Juni in allem Glanze 
bed Zhroned, umgeben vom Hofe und Militair, im 
Berfammlungsfaale der Reichsſtaͤnde, ruͤgte die Uneinig— 
feit der Stande, legte ihnen beftimmte Gegenftände der 
Berathfchlagung vor, erklärte, wa3 bie Nationalvers 
fammlung gethan, für nichtig und befahl, fich jetzt zu 
entfernen, um morgen fi zur Betreibung ber Geſchaͤfte 
wieder zu verſammeln, jeder Stand in dem ihm ange: 
wiefenen Berfammlungsfaale. — 
*) Er. v. Stael im öfter angeführten Werke ſagt Thl. I. &. 209 
von diefem Befchluffe ſehr rihrig: „Dieß Decrer ging durch, 
und dich Decret war die Revolution ſelbſt.“ — 
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Der König, die Minifter, der Adel, bie hohe Geift: 
Iichkeit entfernten fih; der Bürgerftand, die National= 
verfammlung blieben, erneuerten ihre früheren Beſchluͤſſe 
und fprachen noch die Unverleglichfeit ihrer Perfonen als 
Nationalgefeg aus, indem fie für einen Verräther des 
Daterlandes und des Todes ſchuldig Jeden erklärten, der 
hiergegen zu handeln wage. — Der König erließ Bes 
fehle; die Natianalverfammlung handelte. Ihre Autorität 
flieg mit jeder Stunde höher. Schon hatte fih in den 
naͤchſten Zagen ein großer Theil der Geiftlichfeit und 
bes unter Orleans Leitung dem Hofe feindfelig gefinns 
ten Adels mit ihr vereinigt. — Wo ift in diefer ganzen 
Verkettung großer Begebenheiten und ftreitender les 
mente auch nur ein Act zu finden, durch welchen Neder, 
der erfte Staatöminifter, feine Fähigkeit ald Staats 
mann bewährt hätte? Ja der Vorwurf felbftfüchtiger 
Eitelkeit trifft ihn in fo hohem Grade, daß er fpäterhin 
beim Rüdblide auf diefen wichtigen Zeitpunct feines Le: 
bens (fiehe fein Werk: de pouvoir executif, 1792) alle 
Derwirrungen der Revolution auf die Rechnung der 
Schwäche und Eitelfeit der Nationaloerfamnnlung fchiebt. 
Ob er gleich ſelbſt als Minifter die Schritte des Königs 
leitete, fo ftellte er doch auf eine fophiftifche, alle hifto= 
rifhe Wahrheit entbehrende Weiſe die Beleuchtung dies 
fer Vorfälle fo, als ob fein Plan für das Glüd bes 
Staates blos deshalb gemißglüdt wäre, weil die Na= 
tionalverfammlung darauf eiferfüchtig geworden, daß bem 
Könige die ganze Volksgunft zufallen und von ihm als 
les Volfsglüf ausgehen würde. — Hier find Neders 
Worte: „Das erfte Mißbehagen, welches die National: 
verfammlung empfand, entfland aus der Borftellung, 
bag der Monarch einen zu überwiegenden Antheil an 
der Wiederherftellung des Staatswohls erhalte. Wirk: 
lich hatte er, im Befig voller Freiheit, mit edelmuͤthi— 
gr Aufopferung wenn nicht feiner Rechte doch feiner 

acht feierlich ‘erklärt, daß die ganze Gefehgebung fünf: 
tig allein von den Sepräfentanten der Nation ausgehe, 
nie ohne ihre ausdruͤckliche Zuftimmung ein Gefeß gege: 
ben oder eine Auflage gemacht werden folle. Er. war 
eö ferner, der die Feithaltung, die Größe und die Ber: 
theilung der Staatsausgaben ihrer Entfcheidung anbeim 
fiellte und bei dieſer allgemeinen Regel fich nicht ein: 
mal vorbehielt, über das zur Erhaltung der Eöniglichen 
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Würde erforderliche Einkommen zu beſtimmen. Er war 
es, der ihnen die Wahl der richtigen Mittel zur Ver: 
bindung der öffentlihen Ordnung mit der Preffreiheit, 
und die Sicherung der perfönlichen Freiheit gegen alle 
Berlegungen bed Despotism's übertrug; endlich er, 
der erhabene Befiger einer durch die Autorität vieler 
Sahrhunderte zur Wohlfahrt Franfreihs geheiligten 
Macht, war es, der in die Hände der Volförepräfen: 
tanten die ruhmvolle Sorge zur DVertheidigung des Nas 
tionalwohls gegen die Fehlgriffe der Berwaltungsbehör: 
den nieberlegte, um dem Glanze des os öfifchen Nas 
mens den aus weifen Gefegen und burch öffentliche Frei: 
heit entfprießenden hohen Genuß zuzugefellen. — Nicht 
für einen Augenblid, nicht für den Zeitraum feiner Re: 
gierung gefhah es, daß der Monarch die Nation aufrief 
zur Ausubung ber föftlichften Herfcherrechte; für immer _ 
wollte er feinen Thron umgeben mit den treueften Dol: 
metfchern der Nationalbedürfniffe und für dad Staats: 
wohl ein unauflösliches Bündniß fliften zwifchen dem 
Gefammtwillen und der Gefammtmadt. Es ſtand zu 
vermuthen, daß bei einer fo edelmüthigen Verzichtlei— 
fiung von Seiten des Königs die Nationalverfammlung, 
en durch den. Anblid fo großer Zugend, fo vieler 

oblthaten, diefe feiernd anerkennen und fo zu fagen, 
in ihr ——— treten wuͤrde, um mild, traulich und 
ruhig das Gebaͤude des Staatswohles und das unſterb⸗ 
liche Werk der Regeneration Frankreichs zu vollenden. 
Doch weit entfernt, ſich einer ſo natuͤrlichen Sinnesweiſe 
hinzugeben, iſt die Verſammlung in dem Syſteme einer 
allgemeinen Umwaͤlzung der ——— franzoͤſiſchen 
Nationalfreiheit raſtlos vorgeſchritten. — Ein fo uner: 
wartetes Betragen betaͤubte das Herz des Koͤnigs; er 
ſah ſich zuruͤckgeſtoßen, wenn er mit den größten Auf: 
oferungen hervortreten wollte, er fah fich oft darauf. 
befhränft, fich feiner wohlthätigen Abfichten zu erfreun 
in der Einfamteit feines Nachdenkens und feined Gewiffens. 
Man ward gar bald gewahr, daß die Xheilnahme des 
Monarhen am großen Werke des Staatöwohls, daß 
die Mitwirkung feiner Minifter, daß die Hülfe ber Ber: 
waltungsbehörden der Reichöverfammlung, die allen Glanz 
in fi vereinigen wollte, und bie außer dem ihrigen Feis 
nen Ruhm duldete, fehr befchwerlicy fielen. Vor allen 
ward fihtbar, daß jene Verfechter, die die vom Ru ne 
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zu erwartenden Vortheile noch nicht aus Erfahrung kann⸗ 
ten, vorzuͤglich fi) befleißigten, die neue glanz= und 
Hangreihe Muͤnze zu erwerben, die fie für jedes andere 
Erdengut zu verwechfeln traumerifch hofften. Das Pus 
blicum bemerkte biefen Eifer der Nebenbuhler gar bald 
und unterhielt forgfam eine Stimmung, die m ohne 
Mühe großes Anfehn gewährte und es über die Repraͤ⸗ 
fentanten der Nation jtellte. So bildete fih Wirkung 
‚und Gegenwirfung zwifchen den Ruhmfüchtigen und zwi— 
fchen denen, die fich für die Ruhmvertheiler hielten. —“ 

Jeder diefer, in Neders eigenthuͤmlich ſchwuͤlſtiger 
Redeform mitgetheilter Saͤtze bietet Veranlafjung dar 
zu biftorifhen Berichtigungen; will man aber auch ganz 
willfährig die angegebenen Gefichtspuncte ald wahr gel= 
ten lajjen, fo gewinnt Neder dadurch nichts, die ihn 
treffende Rüge wird vielmehr um fo größer. Er war ja ' 
Minifter des Königs, wie durfte er als foldyer dazu ra= 
then, wie durfte er e& dulden, und wie konnte er Mi— 
nijter ‚bleiben, wenn es wider feinen Willen gefchah, 
bag der Regent den wefentlichjten Bedingungen feines 
Standpunctes-und den a Mitteln zur Er: 
fülung feines Berufes, wie Neder recht ausdrüdlich 
verfichert, freiwillig entfagte und alle Attributionen 
des Thrones der Willfür einer Verfammlung preis gab, 
ber der König wie der Minifter hach den gemachten Er— 
fahrungen feinen günfligen Willen zutrauen burfte? — _ 
Genz's Urtheil über Neder bewährt fich überal. Er 
fogt in den Anmerkungen zu Mouniers Entwidelung: 
„Jeder war zu unentichloffen, zu feige, zu Eraftlos, um 
irgend einen Plan für die Zukunft zu entwerfen. Er 
zitterte, feinen Ruhm aufs Spiel zu fegen, er* wollte 
nicht die Gunft des Hofes, er wollte nicht die Gunſt 
des Volkes verfcherzen. Er meinte, die Schwierigkeiter 
würden ſich wohl von felbft heben, der Reichötag würde 
nach einigen flürmifchen Verhandlungen eine Frankreich 
Gluͤck dringende Eonftitution ſchaffen, vermittelft welcher 
er den Staatsſchatz als guter Wirth zu abminiftrirerz 
gedachte und fich dagegen das befcheidene Loos zutheilte, 
von den Zeitgenoffen und der Nachwelt als der Urheber 
der goldenen Zeit Frankreichs gepriefen zu werden. — 
Solche Phantasmen gehören zu den TDinifterialtrant- 
heiten. — 

Von dem Augenblide an, wo Neder die ausfükr= 
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liche Rede über die Finanzverwaltung hielt, und wo er 
vermittelft derfelben Niemandes Erwartungen befricdigte, 
bildete fich zwifchen dem Könige, zwifchen der Nationals 
verfammlung, zwiſchen der Nation und ihm ein neues 
Verhaͤltniß. — Der König und der Hof verloren bas 
Vertrauen zu feiner Fähigkeit und zu feinem Willen. 
Man fah nun,’ daß vom Ninifter. felbjt vermittelft der 
ihm zufagenden Volksgunſt, nichts zu hoffen fey, ja man 
mißtraute ihm um fo mehr, da er mit einer gewiflen Po— 
pularität lebte und häufig philantropifhe Anfichten zur 
Schau ftellte, die, den höhern Ständen verhaßt, das 
Signal der Volkspartei im Gegenfage jener waren. — 
Die Nationalverfammlung, gerade hierdurch für Nedern 
unftig geſtimmt, war zufrieden mit einem ihren Zwecken 
eine ————— in Weg legenden Miniſter, der außerdem 
vielen Fleiß zeigte zur Aufrechterhaltung der oͤffentlichen 
Geſchaͤftsverwaltung, und der hoͤchſtens beſchwerlich fiel 
durch ewige Anforderungen zur Abhelfung der Noth des 
Staatsſchatzes wie durch ſelbſtgefaͤllige, mit hochtoͤnen— 
den Phraſen gefhmüdte Reden. Doch ward dieſes gute 
Verhaͤltniß einem baldigen Bruche naͤher gefuͤhrt durch 
die vorhin erwaͤhnte Sitzung der Nationalverſammlung 
am 23ften Juni, wo der König ein Machtwort zu ſpre— 
hen wagte. Diefe mißgeglüdte Maafregel, deren Wahl 
recht eigentlih auf Neders Rechnung gefchrieben ift, 
verminderte in gleihem Maaße feinen Credit bei Hofe 
und in der Derfammlung; dort, weil fie gefcheitert, bier, 
weil jie verfuht war. — Neder3 Gunft beim Bolfe 
blieb fo ziemlich dieſelbe, da er mit ben neuen Demago— 
gen, nicht wie die übrigen dem Könige zunächft ftehenden 
Derfonen, im offenbaren Widerflreit lebte, ba er das bes 
liebte Thema von bürgerlicher Freiheit und Menfchenrech= 
ten vielfach varürte, da er Zahlungen leiftete, wo er 
nur konnte, und vor allem, da er, von Geburt dem Buͤr⸗ 
gerftande zugehörig, ſtrenge Nedlichkeit allen denen er: 
zeugte, die feiner Perfon nahe Famen. 

In diefer gefpannten Zage der Dinge, wo fich fchon 
eine ariftofratifche und eine demofratifche Partei vollkom⸗ 
men gebildet hatte, wo der Miniſter Feiner zugehörte, 
von feiner getraut, jedoch legterer von erflerer zugezaͤhlt 
wurde, wo die Nationalverfammlung felbit bald auf eine 
Beränderung des Minifterii dringen mußte, entfchied fich 
der König und der Hof für die Entlaflung Neders; er 
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erhielt den 12ten Sul. 1789 den Befehl, das Königreich 
zu verlafien. Eine feltene, beharrliche Gunft des Glüs 
des, welche Nedern fo oft auf feinen Lebens- Wegen 
freundlich die Hand bot, verherrlichte diefes ihn betref: 
fende Schidfal zum Zriumphe. Die franzöfifdhe Nation 
erblidte nun in dem entlaffenen Minifter, deſſen Pri- 
. vatreblichfeit man immer fchäßte, ein Opfer der Volks— 
liebe, im Widerftreite mit der Hofpartei. Es lag in ber 
— des Zeitgeiſtes, Alles zu mißbilligen, was 
letztere thaͤt; daher ward des vom Hofe verſtoßenen, aus 
dem Reiche vertriebenen Miniſters Name hochgefeiert. Er, 
der ſich immer in ſeinen Rathſchlaͤgen entſcheidenden und 
gewaltſamen Maaßregeln der Ariſtokraten widerſetzt hatte, 
erſchien als ein Maͤrtyrer. Unter den wilden Stuͤrmen, 
die den 13ten und 14ten July zum Ausbruche kamen, 
bei dem Gefchrei gebungener Freiheitsprediger, während 
der Auflöfung aller bürgerlihen Ordnung zu Paris und 
bei der Stürmung ber Baſtille erfchol Neders Name, 
und die Nationalverfammlung, die Volksſtimmung fchmei: 
chelnd, und des Hofes Kranfung planmäßig verfolgend, 
becretirte, daß Neder bie Achtung und dad Bebauren 
der Nation mit fih nehme. — 

So endete diefes Minifterrum Nederd feine wich: 
tigfte Lebensepoche, ohne daß er von den Pflichten des 
übernommenen großen Berufs und von den glänzenden 
Bildern der gemachten Berheißungen etwas realifirt 
hätte. War perfönliher Ruhm fein Lebenszweck *), fo 
hat er diefen für einen gewiffen Augenblid nicht verfehlt. 
Ward er doch fogar vom Könige, der, von den Revolu— 
tionsgräueln erfchüttert, der Volksſtimmung zu huldigen 
für rathfam hielt, in den naͤchſten Tagen (den 15ten 
Suly), als der Vertriebene bereits Bafel erreicht hatte, 
auf die fchmeichelhaftefte Weife zurück berufen. Neder, 
der Ausländer, ber ſchon zweimal Entlafjene, der Mann, 


*) Diefes laffen viele Andeutungen, die in feinen Schriften zer: 
fireut find, vermurhen; ſchon nad feiner erften Entlaſſung 
meinte er, man müffe es der Gnabe des göttlihen Scuges 
verdanten, wenn man am Ende einer fünfjährigen Verwaltung 
bes Volkes Liebe an ſich gefeffelt und feinen guten Ruf erbals 
ten habe. Siebe de l’adminıstration des finances, Tom I. 
Introd. — Willfaͤhrig muß ein Staatsmann beides daran 
en ‚ benn fein Beruf fteht höher als dieſe kleinlichen Rüd: 
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welcher im Befis der jest vernichteten Eöniglichen Auto: 
zität nichts hatte leiften koͤnnen, er, der die Steigerung 
der Gefahr feines Poflens nicht verfennen durfte, wäre 
fhon durch die Umitände —— wenn er ſolche 
RKuͤckberufung — haͤtte. — Doch nein, er folgte 
ihr willfaͤhrig. ieſer Schritt iſt nicht ohne vielfachen 
Zabel, wohl aber ohne entſcheidende Wirkſamkeit geblie— 
ben. Es ift bemerflich gemacht, wie er zurüdfehrte, um 
fi) in Verſailles Lobeserhebungen fagen, jich in Paris rühs 
men und bewundern zu laffen, wie er im Befis großer 
Scheinmacht die Schmeicyeleien des Pöbeld höher ach: 
tete, als die Benutzung jener zur That, wie.er gar bald 
der wilden Menge im Glanze feiner Eitelfeit verdächtig 
erfhien, und wie fo der Gipfel feines Triumphes das 
Bahrzeichen feines Falles wurde. Als der erite Wunſch 
ber Berehrung, den mehr fein guter Name, als fein Be: 
tragen in ber legten Periode, und vor allem die Wuth, 
das Widerfpiel der Hofflimmung zu offenbaren, erzeugte, 
vorüber war, wiürdigten muthwillige Demagogen ihn 
berab, und niemand fand fich, der ihn in Schuß genom= 
men bätte. Sein Anfehn ſank mit einer Schnelligkeit, 
von der ſelbſt die an folchen Ereigniffen reiche Revolu— 
— wenige Beiſpiele giebt. 
ecker tritt immer mehr und mehr in Hintergrund 
zurück*). Wir ſehen ihn nur das peinliche Bekenntniß 
erneuern, daß bie Caſſen leer find, und gegen den Aſſi-⸗ 
gnatenunfug eifern, wodurch zulegt ein foldyer Unwille 
gegen ihn rege wird, baß er für fein Leben zittern muß 
und unter großen pefuniären Aufopferungen fich die Vers. 
günftigung erkauft, (im Anfang des Septembers 1790) 
das Keich verlaffen zu dürfen. Nicht ohne wirkliche Miß— 
bandlungen zu erfahren, wird ihm dieſer Wunſch ges 
währt. — Als er fich bei der Nationalverfammlung über 
bie erlittenen perfönlichen Beleidigungen fchriftlich beklag— 
te, ging fie zur Zagesorbnung Über und achtete nicht dars 
auf. — Er fchied unbemerkt und unbedauert. — 
Medern, dem Staatömanne, iſt vorgeworfen, baß er, 


*) Seine Ratbfchläge, eine der brittifhen Gonftitution ähnliche 
Berfarfung zu biiden, kamen zu fpät, ober zu früh, denn die 
Geſchichte hat Feine Beweife aufzuzeigen, daß eine von außen 
bergebolte Berfaffung der Eigenchümlichkeit einer Nation zuge— 
fügt, nationelle Keftigkeit erlangt und das Staatsglud wirt: 
li begründet hätte. 
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nur ber Heinlichften Selbftfucht ohne ale Umficht fröß: 
nend, die legte Wiederberufung ins Minifterium angenoms 
men habe. Seine individuelle Schwäche mag daran ihren 
Antheil haben, und dem Staatsmanne wird diefer Schritt 
nie verziehen werben; aber dem Menſchen mag es zur 
Entfchuldigung, und, wenn man will, zum Verdienſte ans 
erechnet werden, daß Neder aus reiner, perjünlicher 
Biebe für den König und für deſſen eines nn Schick⸗ 
ſals werthe Gemuͤthsart ſich zur Ruͤckkehr bereit finden 
nn da er fich in dem entfchiedenen Befig der Volks 
liebe einbilbete, ihn retten zu koͤnnen. — 

Neder erfcheint bei aller Reinigkeit feiner Sitten, 
großer‘ Orbnungsliebe, vieler Sachkenntniß und entſchie— 
dener Neigung, Reformen zu machen, unfähig,-die radi= 
cale Verbefferung irgend eines Staatsübels durchzufuͤh— 
ren; mande nügliche Anfiht würde er durchgeſetzt ans 
wenn er nicht da innerhalb der engen Gränzen einer ver: 
— pedantiſchen, zuruͤckſtoßenden Perſoͤnlichkeit 

eharrt haͤtte, wo nur Weltklugheit, verbunden mit freiem 
Muth, zum Ziele fuͤhren konnten. Alle Tugenden ſeines 
Öffentlichen Lebens verſinken im Schatten einer unbegrenz= 
ten Eitelkeit. — — 
In Hinſicht der Staatsberedſamkeit, ein untergeord⸗ 
netes, aber ſehr nothwendiges Miniſterialtalent, kann 
Necker auf keine Weiſe ſich meſſen mit den großen Mäns 
nern, bie ihm gegenüber fanden. Die ausgezeichneten 
Volföredner, unter denen Mirabeau *) und Vergniaud 
glänzen ald Sterne erfter Größe, erfüllen alle Fode— 
rungen einer anfprechenden Elaren Darfiellung, fie reißen 
pin zur höchften Begeifterung in der freien Gewalt des 
ortes, indeß Neder ermüdet, wo er ausführlich feyn 
will; oft verliert er fih in dunfeln ODrafelfprüchen und 
Sentenzen; immer wird er ſchwuͤlſtig, wenn er für feine 
Meinung zu gewinnen firebt. Seiner eigenen Weberzeu: 
ung mangelt e3 an Lebendigkeit, feiner Sophiſtik an 
eichter Gewandtheit. — 

Neders Eelebrität begann mit der Schriftiteller - Lauf: 
bahn; zu ihr Echrte er zurüd und fuchte jene zu erhal— 
ten, al3 er von den Öffentlichen Gefchäften ei immer 
entfernt war. Das lıber den Redner ausgefprochene Ur: 


*),&. die Betrachtungen ber Er. v. Stael, Thl. 1. ©. 208 ff. 
265 ff. und 413 ff. 
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theil trifft auch den Schriftfteller; doch verdient letzterer 
eine befondere Würdigung nad der Reichhaltigkeit der 
Thatfahen und nach der Verbindung, in welcher feine 
Werke mit den großen Erſcheinungen jener Zeit ſtanden. 
Ein hiſtoriſcher Werth iſt ihnen nicht abzuſprechen; Ne— 
ders Individualität entfaltet hier die auffallendſten Merk: 
male. Es fteht zu bezweifeln, ob in der ganzen Littera= 
tur ein Autor nambhaft. gemacht werben fann, beflen 
ſaͤmmtliche Schriften ſich ſo um das eigene Ih in Ruhm⸗ 
und unermeßlicher Eitelkeit drehen, als Neders 
erke — 

Einer von Nederd Vorgängern im Miniflerio und 
als Schriftfteller fein eifriger Widerfacher, ein Mann, 
dem felbft feine entfehtedenfien Gegner den Ruhm großer. 
Einfichten in der Staatswiffenfchaft nicht verfagen, Gas 
Ionne, fielt zwifchen feiner und Neders Adminifiration, 
Pe dem ihn verfolgenden Volkshaſſe und der Nek— 
ers Namen verherrlihenden Volksliebe folgende interefz 
fante Parallele auf, indem er Betrachtungen macht über 
die Gehaltlofigkeit, Inconfequenz und Ungerechtigkeit der 
Bolksftimmung, die fo oft mit der öffentlichen Meinung 
verwechfelt wird. In feinem Werte De l'etat de la 
France fagt er: „Auf ber einen Seite hat man ei: 
nen Staatsmann gefehen, der der graufamftien Verfols 
gung preis gegeben, durch die fhredlichiten Beſchuldi⸗ 
gungen herabgewuͤrdigt ift und ein Opfer der Hofin= 
triguen wurde; er, der erſte, der den Muth hatte, bie 
Borrechte der Geiftlichfeit und des Adels anzugreifen, 
ihm maaß die blinde Menge die Berwirrungen bei, die er 
furchtlos der Nation offenbarte. Man hielt ihn der thoͤ⸗ 
rigtften Verſchwendung fehuldig, man wüthete gegen ihn 
und hatte dazu feinen andern Grund, als die verläums 
derifhen Einflüfterungen eines Widerfachers, ber ihn 
nah der Berdbrangung zu verberben wünfchen mußte. 
Er mochte Beweis fodern von feinen Feinden, auf be: 
ſtimmte Anklage dringen, er mochte um die genauefte 
Prüfung feiner ganzen’ Adminiſtration flehen; er warb 
nicht gehört, man wollte nicht fehen, nicht richten. Selbſt 
noch gegenwärtig,. wo bie Verlaͤumder in Schweigen 
verfunten find, lebt die Stimmung, welche fie dem Volke 
gaben, fort. Auf. feine Koſten wurden auch bie Ver: 
jtändigern getäufht; er erhielt Feine Genugthuung, er 
biieb den giftigen Scylangenbiffen ausgefrgt. — Uebri— 
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gend ift man gezwungen, ‚einzugeftehen, bag, wenn er 
in einem Zeitraume von viertehalb Jahren vier bis fünf: 
hundert Millionen aufgebracht hat, felbige zur Abtragung 
der Kriegsfchulden und anderer Rüdijtände verwendet find; 
jedermann muß einräumen, daß er ſtets Zahlung aufs 
genauejte leiftete, daß unter feiner Verwaltung Zinfer 
und alle Staatöverpflihtungen abgetragen find mit eis 
ner bis dahin beifpiellofen Pünctlichkeit, daß er den Ere= 
dit wieder hergeftellt, den Handel belebt, dem Mangel 
vorgebeugt und alle Gewerbe aufgemuntert habe. End= 
lich fteht feit, daß er Feine neuen ur. angeorbnet 
bat, im Gegentheile dem Volke durch Aufhebung meh= 
rerer drüdender Laften Erleichterung verfhaffte, und daß 
das Deficit, weiches man ihm Schuld gab, wenn man 
nach der einmal angenommenen Weife rechnen will, bet 
feinem Austritte aus dem Minifterio fi nur auf 57 
Milionen belief. — Dieß find Thatſachen, die niemand 
leugnen kann, die aber nicht in Ermwegung gezogen wer 
den. — Auf der andern Seite fah man unmittelbar 
nach feinem Abgange die Pünctlichkeit der Zahlungen 
wegfallen, die — —— unaufhoͤrlich ver⸗ 
letzen, die vergroͤßerten Anleihen nur mit entehrender 
Langſamkeit zu Stande kommen, das Deficit anfchwel= 
len, die Nationalfchulden wachfen und den Credit ſchwin— 
den; man [ab den Handel vernichtet, die Induftrie ges 
lähmt, das Elend bes Volkes grenzenlos; man fah der 
rößten Ruhe allgemeinen Aufruhr folgen, bie- Achtung 
Frankreich wie einen Zraum verfchwinden, das König 
reich- finken und in Trümmer zerfallen. Man follte glau= 
ben, daß nad biefen Zhatfachen Befchwerden, Vor— 
würfe und Anflagen mit. verboppelter SHeftigkeit von 
ben gemißhandelten Minifter gegen deſſen Nachfolger ges 
richtet würden; aber nein, die Rechenſchaft ihrer Ver— 
waltung wurbe nicht gefodert, achthundert Millionen, 
bie entichwunden waren, wurden nicht bemerft; man bes 
greift nicht, wie.man unter ihrer Dienftführung, nach—⸗ 
dem man fich in Declamationen über eine nur eingebil= 
dete Vergeudung erfchöpfte, mit einem Male fo Falt und 
fiumm geworden ift bei den fchreiendften Unordnungen. 
Der, welcher der Nation zuerft den Maaßftab zur Ab: 
helfung der alten Uebel darlieh, ift verbannt, und der 
wahre Urheber des gegenwartigen Unglüds erfreuet fich 
der hoͤchſten Volksgunſt, iſt in gewiffen Augenbiiden 
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‚bergöttert, und wuͤrde es noch ſeyn, hätte er Klugheit 
enug gehabt, den Ruhm, weldyer ihm in feine Ruhe— 
att folgte, nicht von Neuem aufs Spiel zu feßen. —“ 

So die Ungerechtigkeit der Volksmeinung darthuend, 
foriht bier ein Widerfacher gegen Neder harte Beſchul— 

Digungen aus, bie wenigftens in fo fern die Gefchichte 

nicht für ungegründet erachten muß, als fie auf den 

Mangel an höherer ftaatswiffenfchaftlicher Einficht und 

Zhatfraft, wie auf perfünlihe Gefallfucht recurriren. 

Ueberblidt man das Verhaͤltniß, in welchem Neder zu 

der Nation, die ihn hoch ehrte, fland, fo bemerft man, 

daß felbiges auf einem wechfelfeitigen Irrthume beruhte; 
daß arg Volk hörte nicht auf, von Nedern ges 
gen die Verwirrung ber Gtaatöfinanzen die Hülfe zu 
erwarten, bie er unter pomphaften Declamationen immer 
verbieß und nie leiftete. Ale fehlgefchlagene Berfuche 
konnten Nederö Eigenliebe nicht zu ber Erfenntniß brin= 
en, daß er nicht der Mann fey, dem es möglich, die 

— wierigſte Aufgabe ber Staatsweisheit zu loͤſen; er 

täufchte aber Andere um fo leichter, je weniger er Taͤu— 

fhung beabfichtigte und je mehr der egoiftifhe Irrthum 
ihn fubjective Wahrheit war und blieb. 

Vergleicht man Galonne und ald Staats: 
und Finanzminifter, fo findet fih, daß erfierer, mit den 
— Talenten des hohen Berufes geboren, in demſel—⸗ 

en ein Opfer wurde des Mangels an moralifcher Selbft: 
ftändigkeit; er büßte den minijteriellen Werth ein in ver 

Haltungslofigfeit feines Privatcharakters. Neder binges 
gen verlor in ber minifteriellen Sphäre, für welche ihn 
a5 Zalent verfagt war, feinen perfönlihen Werth, er 
war ein einfichtövoller Banguier, Fein Staatsmann. Tel 
brille au second rang, qui s’eclipse au premier! Gas 
Ionne als Minifter, Neder als Shatmeifler und Genes 
ralcontrolleur hatten in gemeinfchaftlicher Wirkſamkeit et: 
was Großes leiften können, jener durch richtigen Blick, 
geifige Regſamkeit und — That, dieſer durch Fleiß, 

rdnungsſinn und redliche Sparſamkeit. — Durch Leis 





2) Wie hoch auch Fr. v. Stael in dem oft angeffihrten Werke, 
dieſen zu erheben und jenen herabzuſetzen ſucht, fo hatte 
doch Calonne in feiner Berbannung baffelbe Gluͤck, welches 
Neckern nah feiner Berabfchiedung zu Theil wurde: bie erften 
Höfe Europa’s bezeugten ibm ihre Verehrung, und Gathas 
zina II. erließ an ihn bie fchmeichelhafteften Einladungen. 

Beitgenofien. IV. 2. 8 
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denfchaft getrennt, ſich gegenfeitig anfeindend, ging bei= 
der eigenthiimlicher Werth dem Staate verloren. — 
Wem es unerwartet kommen möchte, Calonne’s Werth 
bier fo hoch angefchlagen zu finden, erinnere fih, daß 
er bereits unterm 9ten Februar 1789, alfo mehrere Mo: 
nate vor der Berfammlung der Reichsftände, vor dem 
Ausbruche der Revolution dem Könige aus feiner Ver: 
bannung fehrieb: „Im Grunde weiß man nicht, wo: 
bin man will und was man verlangt. an ift 
u wenig einfihtsvoll, um einen gründliden 
lan entwerfen zu Fünnenz die Gefahr ift dar: 
um aber nicht geringer. — Man wird feine Con— 
ftitution zu Stande bringen, man wird aber die Funda—⸗ 
mente des Staatögebäudes wanfend mahen. Man wird 
ich entzweien, fich erhigen; die Menge wirb den Sieg 
über die Vernunft davon tragen; man wird auf einem 
Boden verborgener Bulfane ohne Wegweifer umberirren 
und den Staat in den fürchterlichften Abgrund ftürzen. — 
Eine Revolution, die ihren Urfprung in verworrenen 
Borftellungen hat, deren Entwidelung niemand ermeffen 
kann, muß eine fürchterlihe Revolution werden. — Dieß, 
©ire, ift unfere Lage! —“ Wer verfennt hier den großen 
ſtaatswiſſenſchaftlichen, prophetifchen Geiſt? — 

Für einen wahren Staats- und Finanzminiſter koͤn— 
nen die Foderungen nicht body genug geitellt werden; 
nicht nach der Raune und mit dem Gnadenbriefe der Re: 
genten tritt er auf; nur felten verherrlicht fich die Na: 
tur in ———— eines ſo ausgezeichneten Geiſtes. — 
Es giebt Reiche, welche in ihrer ganzen Geſchichte nicht 
einen großen Staatsmann namhaft machen koͤnnen; die 
Voͤlker aber ſind die gluͤcklichſten, welche einen ſolchen 
nie entbehrten. — 
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Das Vereinende, Herftellende, kurz, Nettende in ber 
Welt, der Geift, hatte von jeher feine Siegelbewahrer 
und Pfleger, uranfänglic in den Priefterfönigen, Pries 
fter=und Dichterfchulen, fpäter, als die Geifter ſich mehr 
von der Uridee entfernten und die profane Wiffenfchaft 
vorherrfchend ward, in den freien und edlen Genien der 
Völker, welche, nachdem der vorzugäweife göttliche Ges 
nius wieder zur Gemeinfchaft im Geift und in der Wahrz _ 
heit berufen hatte, allein die Akademie und Kirche ders 
elben genannt zu werben verdienen, inwiefern fie bie 

Örberer der Freiheit und die Diener des Höchften find. 
Denn allerdings giebt ed auch in diefem Verein, wie in 
dem größern der Völker, eine Maffe, welche nicht zählt, 
wo ed jenes Höchfte gilt, Unmündige, die der erziehen= 
ben Vormundfchaft bedürfen. Jemehr es aber, befon= 
ders in den Zeiten des Chriſtenthums, Vergeiftigung und 
zenend Erhebung über das Irdiſche galt, kurz, je 
tiefer der Geiſt in fid) felbft grub, defto mehr mußte fich 
die Maffe, die ſich mit dem Gangbaren, mehr oder wes 
niger in den Verkehr des täglichen Lebens Gezogenen 
beichäftigte, und in Sranfreih, durch Nachäffung aber 
auch in ah, wie einen eignen Stand, den ber 
hommes de lettres bildete, ausfcheiden von jenen vor— 
nehmen Geiftern, in welchen allerdings der Beitand und 
die Hoffnung, kurz, das wahrhaft Wefentliche der Völker 
und Staaten ruht. Es ift nicht zu beforgen, oder doch 
leiht zu verfchmerzen, wenn diefe dem Menfchen und 
feiner angebornen Liebe fo natürlihe Anhänglichfeit und 
treue Huldigung gegen das Höhere, was ja eben, als 
folches, die Perjönlichfeit gleich befeitigt, vom Befchränts 
ten und Vißwilligen mit Stolz verivechfelt wird. Es . 
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fey alfo hiermit unummwunden gefagt, daß mir in dem 
Manne, defjen Leben hier nach gütig mitgetheilten äußern 
Umriffen geliefert wird, allerdings einen jener vornehmen 
Geifter anerkennen zu müffen glauben. Denn eine edle, 
durch einen vielverſchlungenen, weitzweigigen Proceß gebil⸗ 
dete und gereifte Frucht ift fein Xeben, fo das wiſſenſchaft⸗ 
liche wie das flaatsbürgerliche. Diefe Liebe und Achtung 
aber fodert, daß wir auch im Gebrauch diefer Mittheiluns 
gen fo wenig als moͤglich von feiner Eigenthümlichkeit 
verwifchen. 

Seine väterliche Familie ſtammt aus Holftein. Gein 
Großvater war Stadtchirurg in Wilfter. Unzufriedenheit 
mit feiner Lage beftimmte ihn, fein Vaterland zu verlafz 
fen. Er ging alfo nach Surinam, ward Vorfteher einis 
ger Plantagen in Berbice,  heirathete eine — 
von Leuwen, und erwarb ſich ſelbſt einen Beſitz. Hier 
warb unſers Steffens Vater geboren. Nach Verlauf von 
einigen Jahren, als fein Vater zwölf bis dreizehn Jahr 
alt war, kehrte der Großvater, deſſen Frau früher ges 
ftorben war, nah Wilfter zurüd. Der Vater ſtudirte 
die Chirurgie in Copenhagen, ward Diftrictchirurg in Od⸗ 
ftherred, einer entlegenen Gegend in Seeland, und heiraz 
thete dort eine Tochter aus einer der angelepenfien Fa⸗ 
milien in Daͤnemark, eine geborne Bang. iefe Kamilie 
hat fi) zu verfchiedenen Zeiten in ber dänifchen Geſchichte 
ausgezeichnet. Unter den Mutterbrüdern von Steffens 
war der durch feinen Einfluß, wie durch feine Stelle 
befannte Gonferenzrath und Generalprocureur Bang; der 
weite, Profeffor Bang, ift als verdienter Arzt auch durch 
Schriften im Auslande bekannt. 

Steffens Vater erhielt den Auftrag, in Stavanger 
in Norwegen ein Sieghaus für die an Radesyge (einer 
Art Ausfag) Leidenden zu errichten. Hier ward Henrich 
Steffens am 2. Mai 1773 geboren; ein Jahr früher, vor 
diefer Reife, fein altefler Bruder in Dänemark. Diefer 
bat ſich als guter Mathematiker großen Ruf erworben 
und flarb als Major beim Ingenieurcorps, Lehrer bei der 
Land und Artilleriecadettenafademie, Ritter und Mitglied 
ber Akademie der Wiffenfchaften vor zwei Jahren. 

‚ ‚Henrich war drei Jahr alt, als fein Vater ald Res 
‚gimentschirurg nach Drontheim verfegt ward und biö 177 
daſelbſt blieb. In dieſem Jahre machte er mit ſeiner Frau 
und feinen zwei alteften Kindern im December eine Land: 
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reife quer durch Norwegen und einen Theil von Schwer 
den nach Kopenhagen. Hier fah der fiebenthalbjährige 
Knabe einen der hoͤchſten Berge in Norwegen, Dofrefield, 
fuhr über den großen gefrornen Landſee Milfen, und es 
fonnte nicht fehlen, daß diefe frühern Anfchauungen einer - 
ewaltigen Natur, bie dunfeln Erinnerungen aus 
diefer Keie, eichfam einer entfchwundenen, geiftig nicht 
von ihm gemältigten Urzeit, die häufige Wiederholung 
diefer in feines Vaters Leben merkwuͤrdigſten Begebenhei: 
ten einen entfchiedenen Einfluß auf feine ganze Anſchau— 
weife gewannen, und mit ihnen der Anklang jener tiefern 
befchaulichen Einfenfung in die geheimen Ziefen der Na— 
tur durch kuͤhne Bekämpfung der oberflächlichen Hülle 
gegeben warb. 

Sein Vater hatte eine neue Anftellung ald Regi— 
mentschirurg in Helfingör bei einem Hufarenregiment er: 
halten, wo er bis zum Jahre 1785 blieb. Dort befuchte 
ich die gelehrte Schule, die aber in den niedern Klaf: 
en fo fchlecht als möglich war, übrigens zum Rector 
den damals in Dänemark als Philofoph berühmten, jetzt 
in hohem Greisalter norwegifhfhwedifchen Staatörath 

Chriftiania, Treskow, hatte. Was Wunder, daß die 
rüher angefchlagene Saite fortſchwang und tönte? daß 
er Sund, die Nhede, das Schiffgewuͤhl aus allen Voͤl⸗ 
fern, ja Welttheilen ihn mehr anzog? Aus der Kinders 
ftube fah er in diefe großartige Bewegung hinein. Hel— 
dr hat keinen Hafen; vor feinen Augen gingen auf 
offener Rhede Schiffe unter, oder geriethen in der Nahe 
der Häufer in Gefahr; Verunglüdte vetteten fih in ben 
väterlichen - Garten. & wurde die Eindliche Phantafie 
frühzeitig nach allen Gegenden der Erbe hingeleitet. 
| Wie aber in allen tiefen und gediegenen Naturen 
die Elemente fcharf entgegengefegt und geſpannt find, 
alfo war auch, befonders durch einer einen, in jah⸗ 
telanger Krankheit fromm duldenden Mutter Einfluß, 
ein ftiller religiöfer Zug in dem Knaben, der ihn in fi) 
gekehrt machte; dabei offenbarte fich auch früh ſchon eine 
vorzugliche Rednergabe. Sein Vater arbeitete aljo, ın 
ber freudig ftolzen Anerkennung diefer Gabe, eine Pre: 
digt aus. Henrich, deſſen Gedaͤchtniß vortrefflid war, 
mußte fie auswendig lernen, und als er eben aus Nor: 
wegen kam, ward ein Schemmel in die Kanzel einer Land: 
kirche gefesst, und er fagte die Rede von der Kanzel herab 
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zur Erbauung der verfammelten Bauern und. Verwand⸗ 
ten ber. Diefe Nedneranlage und ftille Religiofität be: 
feftigten den Entfchluß der Eltern, ibn für den geiftlis 
chen Stand zu beftinmen. Indeß war dieß nur Eine 
Geite feines Weſens, und mit großer Gewalt hatten ihn 
die Erfcheinungen der Natur ergriffen. Daber, wiemohl 
es ihm an aller Anleitung fehlte, ja die Befchäftigung 
gar als unnüg verpönt war, fammelte er doch Pflanzen; 
die Gefchiebe, die runden Steine des Ufers follten ihm 
Kunde bringen von der Befchaffenheit der fernen Gebirge, 
die, in bejtändigen Nebel gehüllt, über bas braufende Kat: 
tegat von den fehwedifchen Küften hinüberblidten. Dam: 
- mernd fihwebten vor ihm, wie aus der Seele reichend, 
die mächtigen Felfen des Geburtölandes mit feinen kecken 
in der Familie bis zur — verehrten Einwoh⸗ 
nern. Die Schiſſe verſezten ihn lebhaft in die entfernten 
Gegenden, die goͤttliche Gegend 308 ihn an, und alles 
wedte Icbendige Keime, die, ftill IR hrt, von der Umges 
bung faum gemerkt, in der kindlichen Seele eine Welt 
voll feligen Genuſſes erfchufen. 

Sm Sahre 1785 mußte Henrichs Vater Helfingdr 
ungern verlaffen, um mit dem Stab des Regimentd nach 
Roͤskilde zu ziehen. Diefe Feine Landſtadt war in der 

lanzendften Zeit die wichtigfte Nefidenz ber Könige. 

an fand eine Menge uralter Denfmäler in der Gegend; 
Zrüummern, in Dänemark fo felten, waren kaum wahr: 
nehmbar in der Nähe. Die alte Kirche, das einzige Ue- 
berbleibfel der glänzenden Zeit, enthält die Grabftätte 
der meiften bänifchen Könige von uralten Zeiten ber. 
Hiemit entwidelte fich wieder ein neuer Keim in der Seele 
des Knaben, der Hang zur Gefchichte feines Vaterlands, 
welcher in der Folgezeit fo bedeutend ward, indem er ihn 
wieder in das aͤußere Leben des Staats thätig und geift: 
reich einzugreifen veranlaßte. Um fo mächtiger aber war 
diefer Zug, je fihlechter die gelehrte Schule war. Dort 
lernte er nichts als Latein und erhielt darin einige Fer: 
tigkeit, aber Feine gründliche Kenntniß. An Erziehung 
war gar nicht zu benfen, denn die Mutter war fort: 
dauernd frank und konnte nur durch das Beifpiel ſtiller Froͤm⸗ 
migfeit wirken; der Vater war außer dem Haufe befchäf: 
tigt, und fo erzogen ſich die vier Eraftigen Brüder wech: 
felfeitig unter einander durch Streit. Daneben hatten 
mehrere Schüler fih zu einer Geſellſchaft verbunden, ka⸗ 
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men — um mit Flitzbogen nach einem hölzernen 
Bogel zu ſchießen. Da hiebei Reben gehalten wurden, 
fo eröffnete fich für Henrich — —— ein Feld, und er 
war beſtaͤndiger Redner. Daſſelbe Talent entwickelte ſich 
auch noch mehr, als fein aͤlteſter Bruder, der in Kopen— 
hagen ein Scyaufpiel gefehen hatte, durch feine Erzäh: 
lung ihn in eine wunderbare Zauberwelt verfeßte. Leicht und 
ſchnell anregbar verfertigte Henrich auch Schaufpiele, und 
fie wurden, fo gut ſichs eben thun ließ, gegeben. 

Da er fich als einen Fünftigen Prediger betrachtete, 
fo befuchte er auch die Kirchen Neißig und ward von ber 
frommen bettlägrigen Mutter immer aufgefodert, ihr die 
gehörten Predigten zu wiederholen. Auc las erihr wohl 
aus Baftholms damals berühmten Predigten vor. Aber 
es trieb ihn, auch felbft Predigten auszuarbeiten, um fo 
mehr, da fein ganzes Gemüth fich immer mehr der Mut: 
ter zuwandte, und er ihren Beifall Damit gewann. Sonders 
bar, wenn nicht eben in diefer reinen Luft am Wort, 
d. h. in dem Drang, fich Flar zu werben und ausſpre— 
chend zu entwideln, in feiner Ziefe begründet war bie 
durch Feine andre aͤußere Auffoderung gewedte Luft zur 
Schriftftellerei. Ein Paar Verwandte, die Schriftfteller 
waren, lebten fern, wurben jelten gefehen und nur mit 
flaunender Bewunderung betrachtet. Henrichs erfie 
Scähriftfiellerei war ein Wochenblatt vermifchten Inhalts, 
welches in faubern Abfchriften unter feinen Mitfchülern - 
und ben Freunden feiner Eltern herumging, und wozu 
auch einige Mitfhüler Beiträge lieferten. Wiewohl er 
fpäterhin alles verlor, was ihm als Denkmal früherer 
Zeiten übrig geblieben war, hatte ihm doch ein Zufall 
zwei Bruchſtuͤcke daraus gerettet. Das eine war eine 
“ Kirchengefhichte, die von Adam bid auf unfere Zeit ges 
ben follte. eine Quellen waren bie Bibel, eine Weber; 
fesung von Joſephus und Baſtholms juͤdiſche Gefchichte. 
Es war viel zufammengefchrieben.. Das zweite war ein 
Entwurf der Hauptlehren der chriftlihen Religion. So 
war und blieb diefer religiöfe Zug immer der Grund, auf 
welchen alles aufgetragen feyn wollte. Denn Naturbes 
trachtung blieb jest feine Hauptbefchäftigung, ob er wohl, 
ohne Auffiht und Leitung, eine Menge Feineswegs 
nüßlicher Romane in die Hände befam. Alle Haupt: 
und Staatsactionen, die damaligen Schaufpiele, Schäfer: 
romane, die englifche Pamela, Grandifon wurben ver: 
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ſchlungen. Befonderd machte Tom Jones — Ein⸗ 
druck; auch die Robinſonaden, die damals Mode waren, 
zogen ihn ſehr an. Hiemit zum Theil war er allmaͤhlich 
aus dem ſtillen, grübelnden Leben herausgetreten, und feine 
Heftigfeit, feine Neigung zu mancherlei Poſſen zogen ihm 
viele Handel zu. ‚Diefe größere Nührigkeit ftach freilich 
von der Neigung zur Frömmigkeit fo feltfam ab, daß 
Manche, welche diefe Spannung der Elemente in ihm nicht 
begreifen Fonnten, ihm wohl gar Heuchelei vorwarfen. 
Die jchige Zeit aber bietet ebenfalls fo im Ganzen, wie 
in einzelnen Individuen, Beifpiele diefer Art genug, und 
das erwachte Naturftudium nach einer langen, dürren und 
überflugen, oder vielmehr afterwigigen Begriffsphilofophie 
ift um fo mehr eine ähnliche Erfheinung, da feine wahre 
Naturbetrachtung ohne Religion möglich ift, weshalb auch 
dieß ein fröhliches Vorzeichen der nöthigen Wiedergeburt 
ber Zeit ift. 

Im Jahr 1787 ward Steffens Vater nad) Kopenhas 
gen verjest und Henrich erhielt zwei Hauslehrer nach 
einander, beide aber herzlich ſchlecht, wie er denn über: 
haupt nicht das Glüd hatte, irgend einen Xehrer zu be= 
figen, deſſen Andenken ihm theuer feyn Fönnte, wenn 
nicht eben dieß eine gügung war, die Kräfte feines Ge: 
muͤths und Kopf gründlicher, felbftftändiger und naturs 

enaßer zu entwideln. In Kopenhagen lebte der Vater 
in großer Dürftigfeit; die reihe Familie Eonnte ihm nicht 
‚helfen; ſechs Kinder und eine Frau foderten vielen Auf: 
wand. Sie waren faft ohne allen Umgang, und ein ge: 
wiſſes Gefühl von Stolz hielt fie ab, die Bekanntſchaft 
reicherer jugendlicher Verwandten zu fuchen. Eine Leih— 
bibliothek lieferte Henrichen eine —* von Romanen. 
Doch bald eckelte ihn dieſe Lectuͤre an, und vielleicht war 
es ein Gluͤck, daß er dieſe Romanenkrankheit fo früh über: 
ftand. Dagegen fand er in feines Vaters Bibliothek die 
deutfchen Elaflifchen Schriftfteler aus der Mitte des vo— 
rigen Jahrhunderts, Pageborn, Gellert, Haller, Klop= 
ftod. Sie machten aber feinen großen- Eindrud auf ibn; 
weit größern der einheimifche, tiefgemüthlihe Ewald, 
War 08, daß er fich früher felbft in Gedichten und Ro: 
manen verfucht hatte, oder gewältigte jener Grundzug 
feiner Bildung alles Ucbrige; furz ed war eben fo. Wich— 
tiger war, daß Krügers Phyſik in der väterlihen ‚Bi: 
blothek ihm in die ‚Hände fiel. Dieß Buch zog, trotz 


Henrich Steffens, 123 


aller Trockenheit, ihn außerordentlih an, und er ruhte 
nicht, bis er ſich mit den Hauptfägen der mechanifchen 
Phyſik vertraut gemacht hatte. Die zum Verſtaͤndniß 
nöthigen Elemente der Arithmetif und Geometrie fuchte 
er- 3 ohne alle Anleitung aus Wolf eigen zu machen. 
Eine ſchoͤn gefteigerte Führung aber war ed, daß er aus 
der Leihbibliothet eine Ueberfegung Buffons in die Hände 
befam. Dies Buch machte Epoche in feinem Leben, es 
309 ihn unwiderftehlid an, und feine früher hin und her 
ſchwankende Neigung erhielt jest eine entfchiedene Rich: 
tung. Als ob aber die Elemente einer andern Seite fei: 
ner Natur nicht nur nicht vorkommen, ſondern fich - 

leihmäßiger entwideln und ſomit der harmonifche Bau 
Feines Seifter nicht geftört werden follte, gerieth er auch 
auf Göthes Fauft, diefen Wendepunct der neuen Zeit, 
diefen mächtigen Bekämpfer des Buchſtabens und Pro: 
—— des Geiſtes einer neuen Welt. Steffens wußte 
bis dahin noch nichts von Goͤthe, und der funfzehnjaͤh— 
rige Knabe vermochte kaum die Tiefe des Gedichts zu 
durchſchauen; aber dennoch erſchuͤtterte und regte es in 
tief auf. Die Zöne der Spradhe, das wilde Streben 
und die leife Klage, der unendlide Jammer ergriffen 
ihn, als wäre jest erfi die Wunde des Daſeyns, das 
eigentlihe Grund = und Urelend ihm entgegen getreten. 
Es war, alö hätteer die geheime Alraunwurzel ergriffen; 
das verborgene Weh der ganzen Natur und des Gefchlechts 
ließ fich in bangen, — Toͤnen vernehmen, und fein 
erſchuͤttertes Innere bebte nach, zitterte mit, als wäre 
der eigentliche Zon der tiefften Seele getroffen. Er fonnte 
ben ganzen Fauft auswendig und Fonnte ihn feitbem zu 
jeder Zeit herfagen. 

Nach einem achtjahrigen Krankenlager flarb Stef: 
fens Mutter, Mit ihr hatte er, immerfort fo in dem 
Geleife feines Bildungsganged erhalten, einige von Jung 
Stillings Schriften gelefen. Ihr frommer Sinn zeigte 
ihr im Sohne den fünftigen Religionslehrer, und fterbend 
ermahnte fie ihn, bdiefem Berufe treu, Glauben und 
Frömmigkeit zu verbreiten. Diefer Tod einer geliebten 
Mutter war für die gefammte Familie ein großer Verluſt. 
Eine frühere Heftigkeit war durch langwierige Krankheit 

ebrochen; ihr Leiden und ihr frommer Sinn Fnüpfte 
le, und vor allen Henrich an fie. Jene legte Ermah— 
nung weckte einen großen innern, ſehr qualenden Kampf 


124 Henrich Steffens, 


in ihm; denn ſchon war er entfchloffen, nicht Prediger 
zu werden. Wie theuer ihm die Religion auch war, das 
theologifhe Studium ſchien ihm abfchredend, und der 
Trieb, die Natur di erforfihen, hatte ihn ganz ergriffen. 
Einige hemifhe Schriften hatten ihn zum Laboriren ges 
bracht, des Vaters Hausapothefe mußte herhalten, und 
die Wirkungen der Säuren und Xlcalien und die Bils 
dung der Salze unter feinen Händen fchienen ihm ets 
was Feenhaftes. So verlor er fich ganz in ein Stubium, 
das ihn in den früheften Sahren ergriffen hatte, und die 
Befchäftigung gewann dadurch fehr an Reiz, daß ihm 
nur wenig Stunden dazu vergönnt waren, baß weder 
Vater noch Kehrer in diefem Spiel etwas Bedeutendes 
fanden. Nur letzterer dußerte oft feine Unzufriedenheit, 
weil damit, wie ihm fehien, die Zeit auf unnüge MWeife 
verfplittert würde. Noch ward Naturgefchichte in Stefs 
fend Vaterlande nicht ald ein Theil der Erziehung bes 
trachtet. Aber fo ungefcheut er fich diefer Neigung uͤber⸗ 
ließ, warf er fich dennoch im Stillen vor, daß er fo 
wenig auf die Ermahnungen der fterbenden Mutter ach: 
tete; und vielleicht hätten diefe das Uebergewicht gewon⸗ 
— wenn nicht zwei Vorfaͤlle ſeinen Entſchluß befeſtigt 
tten. | .. 
’ Einmal nämlich fand er bei einem Vetter, den er 
damald noch felten befuchte, ein naturwiflenfhaftliches 
Buch aus der Bibliothef des berühmten und liberalen 
Kammerherin Suhm. Er erfuhr dabei, daß diefer eine 
große Bibliorhef beſaͤße und Bücher daraus ausleibe; 
daß des Vetter Vater dem Kammerherrn befannt wäre. 
Henrichen feste die mögliche Ausficht, aus einem anfehn: 
uͤchen Bücherfhag Bücher erhalten zu fönnen, in bie 
lebhaftefte Bewegung. In einer Befchreibung von Kopen= 
hagen las er, daß die Bibliothek berühmten Gelehrten offen 
ſtehe. Dieß war freilich niederfchlagend; aber er hatte Feine 
Ruhe. Du mußt es wagen, dachte er, und that es, ob: 
wohl mit Zagen, und weil er feine Befanntfhaft, kei— 
nen Menjchen hatte, ber ihn empfehlen Eonnte. Funf— 
zehn Jahr alt und fur fein Alter fehr Elein, zog er alfo 
jein beſtes Kleid an und ging zitternd und zagend nach 
Suhm’s Haufe. Die Stunde, in welder bie Bibliorbet 
offen war, Fannte er; er trat in die Stube, wo Prof. 
Nyerup, in fpätern Jahren fein Freund, die Bücher em: 
pfing und auögab, voller Zucht, daß man ein fo rhö- 
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sihtes. Anfinnen fpsttifch abweifen würde. Aber es ges 
ſchah nicht. So ausgezeichnet war bie Freimildigkeit 
deö herrlichen Mannes, daß er felbft Kindern, die ganz 
unbekannt waren, die Buͤcher anvertraute. Der Biblio: 
thefar fchien gar nicht befremdet. Steffens foderte Lin- 
ue s Syſtem; es warb ihm überbracht, und er fchrieb die 
Quittung. Dabei konnte er durch die geöffnete Thuͤr 
einen Blid in die große Bibliothek aus etwa 100,000 
Bänden werfen. Zum erften Mal uͤberſah er mit einem 
Bick eine ſolche Menge wiflenfchaftlicher Bücher; und 
über diefe konnte er gebieten. Noch war ihm nichts bes 
egnet, dad ihn mit folchem Uebermaaß von Freude 
chüttete; der Blick in die Bibliothef hatte feine 
Phantafie gemaltfam aufgeregt. Von diefer Zeit an lieh 
er immer naturbiftorifhe Werke und erhielt felbft bie 
thenerften ohne Umftände. Er ward dem Bibliothekar, 
dem Eigenthiimer befannt, und durfte felbft in den Schaͤ⸗ 
gen der naturwifienfchaftlichen Werke herumwuͤhlen, und 

g mun an, nicht allein deutfche, fondern auch franzoͤ⸗ 
ſiſche Schriften zu lefen, obgleich er für diefe Sprache 
gar feine Anleitung hatte. | 

‚Das zweite für ihn entfcheibenbe Ereigniß war bie 
Errihtung einer Gefelfchaft flr Verbreitung des Stu: 
diums der Naturgefhichte, Sie wurde durch den be» 
sühmten Prof. Abildzaurd veranlaßt,- hatte einen bebeu= 
tenden Fonds „ eine zoologifhe Sammlung warb ange: 
ug der König gab einen Plag, und der große Bota= 

er Wahl ward ald Lehrer angeftellt und erhielt Auf: 
tag, Öffentliche Vorträge über Zoologie und Botanif 
& halten. Natürlich eilte Henrich, an diefen Vorträgen 

l 6 nehmen, und hatte das Gluͤck, gleich im An— 
fange Wahls Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Er ward 
nun im eigentlichften Sinne fein erfter Xehrer. Die Zoos 
Iogie trieb er mit vielem Eifer: Weniger zog ihn bie 
nomenclatorifche Botanik an, in welcher er, Linne’s Schuͤ⸗ 

‚ in ganz Europa der entfchiedenfte Meifter war, obs 
gleih diefem firengen Unterricht St. viel verdankte. So 
hatte alfo fein künftiges Leben eine entfchiedene Richtung 
gewonnen. 

Im Jahr 1790 ward er mit einem jüngern Bruder 
Student. In Dänemark miüffen die angehenden Stu: 
denten fich Öffentlich prüfen Lafjen.- Der fchlechte Lehrer 
wußte fo wenig, welche Fortfchritte das Brüderpaar ges 
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macht hatte, daß er ſich, aus Furcht, ſie moͤchten abge⸗ 
wieſen werden, verbarg, in der Abſicht, wie er minde— 
ſtens verſicherte, bei einem ſchlechten Erfolg ſich das Le— 
ben zu nehmen. Aber zu ſeinem Gluͤck erhielten beide 
das erſte Zeugniß. Henrich hörte im erſten Halbjahr 
nicht weniger als acht Vorleſungen. Die cruſius-baum—⸗ 
gartenfche Philofophie ergögte ihn, aber er nahm fie fehr 
leicht; mit dem berrfchenden, piychologifh= moraliſch— 
fentimental aufgeflärten Radotiren, practifhe Philoſo— 
phie genannt, war er binlänglich befannt. Das Seubft: 
ftudbium der Mathematik hatte ihn fo weit gebracht, daß 
er mit Nusen Prof. Wolfs ftrenge Vorlefungen hören 
Eonnte. In der Phyſik unter Kranzftein zeichnete er fich 
aus. Die Luft befonders zur vaterländifchen Geſchichte, 
die ihn ſchon früher angezogen, ftellte fich auch wieder 
ein, und er trieb fie mit Eifer. Nach allen Richtungen 
aufgeregt, unterwarf er ſich nach einem halben Jahr ber 
fogenannten philofophifchen Prüfung in Phyſik, Aſtro— 
nomie, Philofophie, und beftand fie mit Auszeichnung. 
Das zweite Halbjahr ward nun. faft ausfchlieglich der 
Naturwillenfchaft gewidmet; er unterwarf fich der philor 
logiſchen Prüfung in Latein, Griehifh, Gefchichte, und 
feine Kenntniffe der vaterländifchen Gejchichte befonders 
erwarben ihm vielen Ruhm, fo, daß er mit Profeffor 
Müller, jebt einem der audgezeichnetften vaterländifchen 
Gefchichtforfcher, wetteiferte. 

est aber trat eine fehr entfcheidende Epoche ein. 
Sein Vater war fehr arm; die reichen Verwandten bo: 
ten alle Unterftügung an, aber mit der ausdrüdlichen 
Bedingung, daß er Zheologie fludiren follte. Als er 
daher beftimmt erklärte, daß er lediglich für die Natur: 
wiffenfchaft leben wolle, wurden fie fehr entrüfte. Daß 
ein junger Menfch, der ohne —— gar nicht le⸗ 
ben konnte, ein ſo theures Studium waͤhlte und alle 
Brodſtudien verſchmaͤhte, ſchien ihnen faſt Wahnſinn; 
und fomit zogen ſich alle zurüd. Sein Vater zwar feste 
fih feinem Entſchluß nicht entgegen; aber unterftügen 
Eonnte er ihn auch nicht. Wie zu gefchehn pflegt, fürs 
berten dieſe Schwierigkeiten feinen Entſchluß. Er brachte 
das folgende Jahr bei einem Verwandten auf dem Lande 
zu, der ein eifriger Landwirth und felbft als Iandwirths 
fchaftlicher Schriftiteller befannt war. Im Schoos der 
Natur trieb er eifrig Naturgefhichte, und auch die Lands 
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wirtbfchaft mit ihrem reichen, ficher gezogenen Kreis von 
Belhäftigungen z0g ihn an. Da der Lehrer der Kinder 
id war, um fich eraminiren zu laflen, fo vertrat 
neich feine Stelle, taugte aber wenig dazu. Eines 
65 fchlief er ermüdet von einem botanifchen Ausflug 
einer Heide ein. Der Hut fiel ihm vom Kopf, die 
Sonne brannte auf das entblößte enge Als er er= 
wachte, fand er fih zu Haufe. Er hatte einen Sonnens 
ich erhalten und war in tiefe Ohnmacht gefallen. Da 
biefe fich öfter einftellte, warb er wieder nach Kopenhas 
gebracht und lebte in einem großen Siehhauße, wos 

rin, feiner vortrefflichen Einrichtung wegen, felbft ange: 
fehene Kranke fidy aufnehmen ließen. —* Bank, ſein 
Ohm, war der erſte Arzt. Nach ſeiner Herſtellung 
war er nun ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und beſorgt, wie er 
leben ſollte. Der Entſchluß, Theologie zu ſtudiren, haͤtte 
ihn gleich in eine ſehr angenehme Lage verſetzt; aber 
lauter ſprach ſein innerer Drang, und er folgte ihm ſtand⸗ 
ft. Sohn und Gewähr der Richtigkeit des einzuſchla— 
enden Weges war, daß es befjer ging als er dachte. 
manubducirte, fchriftftellerte, und fein vortrefflicher 
Oheim, Prof. Bang, wie unzufrieden er auch mit ihm 
war, verließ ihn nicht ganz. Der befle Umgang war 
mit feinen Stiefföhnen. pnfter, der ältere, in jetzt 
or und Nachfolger des Vaters als erſter Arzt beim 
ichſshoſpital. Der jüngere iſt Prediger in Kopen: 
bagen und Mitglied eines für Schulen und Univerfität 
errichteten Departements. Beide waren fehr ausgezeich- 
nete Juͤnglinge. on diefen ward er in. die Welt eins 
geführt, mit ausgezeichneten jungen Männern bekannt, 
lernte die Pitteratur im Großen und Ganzen kennen; 
die berühmteften Männer, die fich in Poefie, Kunft und 
Philofophie auszeichneten, waren ihnen bekannt. Ges 
lehrte Blätter febten ihn mit dem gelehrten Treiben 
des Zages in Verbindung, und fo war feine Lage inner: 
lich und Außerlich fehr heiter. Entſchiedenen Einfluß 
hatte befonders der ältere, Mynſter. Henri) war in 
beftändigen, nie ruhenden Productionen begriffen, eine 
Menge von Anfihten durchfreuzten fich in feinem Kopf, 
er wollte das Kühnfte anfangen und ausführen. Da 
fiand ihm nun Mynſter mit einem fcharfen fritifchen Za= 
Ient gegenüber. Diefem theilte er feine Anfichten mit, 
und meift erfchienen fie, von ihm geprüft, in ihrer Rich— 
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tigkeit. Aber eine große Neigung verband beide; ‚wie 
oft auch zurüdgeftoßen, warb Henrich doch immer von 
Neuem zu ihm hingezogen, und unvergeßlich ift ihm, was 
er ihm fchuldig if. Sein Bruder, ein fliller, fanfter 
Menfh von fhönen Zalenten und gründlichen Kennt» 
niffen, ift Henrichen eine ber peiter(ten Erjcheinungen, 
die ihm je a een und einer feiner tiefiten Freunde. 

Indeß trieb er das — Studium mit 
vielem Eifer. Wahl war fortdauernd ſein Lehrer. Mine— 
ralogie hatte er ganz auf eigne Hand getrieben. Speng⸗ 
ler, als Conchyliolog bekannt, hatte eine vortreffliche 
Sammlung; er war Steffens Vater befannt, und durch 
ihn ward, noch ehe Henrich die Univerjität bezog, der 
Grund zu einer eigenen Sammlung gelegt. Er erhielt 
dur ihn auch Mineralien. Ein wunderlicher Menfch, 
ein gewiffer Goldmann, hatte fein ganzes Vermögen ar 
allerlei Sammlungen mit einer Art idiofpnfraftifcher Vers 
ruͤcktheit verſchwendet. Da er wenig oder gar feine Kenntz 
niffe befaß, fo brauchte er Henrich, feine Mineralien zu 
beitimmen, und diefer vermehrte feine eigene Mineraliens 
fammlung durd ihn anfehnlih. Jetzt fing bei der Ge— 
ner: für die Naturgefhichte auch Schuhmacher feine 

orlefungen über Mineralogie an und benugte feine 
eigene reihe Sammlung. Er war in Paris gewefen, 
und ein Schuler von Rome d'Isle. Diefes Studium 
riß Steffens ganz bin, fo daß er, zu Wahls nicht ges 
ringer Unzufriebenheit, Zoologie und vorzüglih Bota— 
nit verfäumte. Chemie trieb er ganz auf eigene Hand, 
außerft eifrig. 

Noc mehr. In Kopenhagen war damals unter. ei— 
ner Menge geiftreicher junger Männer ein fehr lebhaftes 
Sntereffe für die Naturwifjenfchaft erwacht. Der ältere 
Mynfter fammelte diefe verfchiedenen Strahlen in einen 
Brennpunct, und fo entftand eine, in ihrer innern Ein— 
richtung, nad damals herrſchender Anſicht, freilich voͤl⸗ 
lig anarchiſch democratiſche Geſellſchaft. Aufſaͤtze wurden 
ausgearbeitet, die eine Zeitlang herumgingen; dann wur⸗ 
den fie in den Sitzungen vorgetragen und lebhaft ihr 
Inhalt erörtert. Nach diefen Erörterungen warb ges 

ejfen und getrunfen. Aber die jugendlichen Mitglieder 
Bielten nicht das rechte Maaß. Die un, ward 
bald durch das lebhafte Außere Treiben eben fo berühmt, 
als durch das innere. Lobenswerth aber blieb immer 
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der Eifer. Auch haben fih die Mitglieder faft fämmt: 

lich ausgezeichnet. Hechold, der berühmte Arzt, Stafu, 
der Pflanzenphpfiolog, Rathje, der ausgezeichnete Zoo— 
log, — der Botaniker, gehoͤrten zu dieſem Kreiſe. 
Monjter entwarf den Plan eines phyſiſch- mediciniſch— 
Ööfonomifchen Journals, wie es in Dänemark noch nicht. 
dba war. Henrich nahm den lebhafteften Antheil, und 
Arbeiten der Gefellfchaft bildeten den Grund. Von St. 
erfhien hier ein Aufſatz über die Drydation ber Metalle, 
ber erfte antiphlogiftifhe in Dänemark. früher hatte er, 

aufgemuntert duch Wahl, Wildenows Grundzüge der 
Botanifüberfegt, die Zerminvlogie erweitert und den erſten 
Verſuch einer danifchen gemadht. Sp waren denn Xlle 
äußerft thätig und rieben ſich durch Necenfiren und als 
lerlei Angriffe an Andern. Endlich gingen fie in fich; 

die gar zu jubelnden Gelage wurden abgefchafft. Da: 

mit aber erlahmte auch die Gefelfchaft, und erft fpäter 
ift aus ihr die befannte medicinifhe Gefellfchaft gewor— 

den, deren Mitglied jedoch Steffens nicht -ift, wie er 
überhaupt nicht dad Glüd hat, mit.irgend einer ge: 
Iehrten Gefellfchaft feines Vaterlandes in Verbindung zu 


en. i 
So lebte er in den Jahren 1792. 95. und den Wins 
ter 94, wenn auch in Feiner glänzenden Lage, Doch ange: 
nehm, und bedeutende Männer fingen an, von ihm gute 
von zu hegen. Es war eben die Zeit, da ganz 
uropa durch die Ummälzung bewegt war; und baß ein 
Vebhafter junger Mann in den erften Jahren berfelben 
anz dafür war, ift gar zu natürlich. Aber in feiner 
Stadt bes feften Landes, außer Paris, wurde das Thema 
der Staatsumwälzung mit mehr Kühnheit, ja Frechheit 
behandelt und verbreitet, als in Kopenhagen, wo damals 
noch eine unumſchraͤnkte Preßfreiheit herrſchte. Politifcher 
Schriften wegen einem Fiskalproceß unterworfen zu feyn, 
war der Gegenftand des Ehrgeizes vieler junger Männer, 
ja auch ältere ftrebten nach dieſem eitlen Kranz. ine 
Menge Flugfchriften äußerten wahrhaft anardhifche Grund: 
füge und griffen die Regierung auf die frechſte Weife an. 
Wiewohl Steffens Feine Furcht kannte und, gleid) andern 
jungen Leuten, etwas barein fegte, eifriger und kuͤhner 
Demofrat zu feyn, fo fonnte er es Doch nicht über ſich ers 
Balten, eine Slugfchrift der Art zu fchreiben, und fein 
richtiger Tiefſinn fand zulegt Das Geſchrei über Menſchen— 
Zeit genoſſen. IV. 2. 9 
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rechte, Freiheit und Gleichheit unfäglid) flach. Zu ben» 

jenigen feiner Sreunde, die gar zu fehr von diefer Rich: 
tung ergriffen waren, deren Opfer er auch ward, gehörte 
auch Malte:Brun, der in Frankreich als Geograph gro: 
Gen Ruf genoß. Indeß war hiemit ein Keim aufgebro= 
chen, der nun herrlichere Früchte getragen. 

Merkwürdig war aber fein Verhältniß zur Philofo= 
phie. Nüsbrogh, der alte Profeffor der Philofophie, er» 
wartete etwas von Steffens und hatte ihn in den erften 
Univerfitätsjahren fehr zu diefem Studium ermuntert. 
Seine Freunde ee fih lebhaft mit der kanti— 
Shen Philofophie, und Fein innrer Zrieb, fondern bloße 
Eitelkeit brachte ihn dazu, die Kritik der reinen Ver: 
nunft zur Hand zn nehmen. Es war ihm aber nicht 
möglich, burchzudringen; ja zulegt, wiewohl.er fich fonft 
nicht wenig zutraute, ſprach er fich felbft alle Fähigkeit 
für dieß Studium ab. Die Freunde unterhielten fid in 
feiner Gegenwart über bie erhabenften Gegenftande; er 
ward als auögefchloffen von diefen Unterhaltungen be: 
trachtet und ließ ſichs gefallen. Nicht, als hätte er fich 
gar nicht mit fpeculativen Anfichten befaßt, — vielmehr 
Se ihn gar mancherlei' Zräume von einem allgemeinen 

eben der Natur in lebhafte Bewegung — fondern weil 
fie gar wenig tief begründet waren, durchaus gar feinen 
Beifall fanden, und fein eifriges Streben nah Außen 
und finnlicher gefunder Anfchauung, feine chemifchen, geo— 
logiſchen, mineralogiſchen und geognoflifchen Unterfuhun= 
gen nicht geeignet waren, fie zu beleben. 

Sm Sabre 1794 ließ fih St. von der Gefelfchaft 
für —— pruͤfen und erhielt ein Stipendium 
von 150 Rthlr., um eine Sommerreiſe nach Norwegen 
anzutreten. Brauchte er gleich in Kopenhagen ſelbſt viel 
mehr Geld, ſo hatte er doch nie daruͤber nachgedacht und 
fand daher dieſe kleine Summe hinreichend. Aber ungluͤck— 
licherweiſe ward ihm nur die Haͤlfte ausgezahlt, und ſelbſt 
dieſe zwangen ihn feine Glaͤubiger vor der Abreiſe faſt ganz 
zu bezahlen. So verließ er auf die unbefonnenfte Weife 
eine glüdlihe Lage, um mit 9 Thalern im Mai 1794 
nah Bergen in Norwegen zu reifen. Das Schiff ging 
fort, die Seereife, der Wechſel der Gegenftande riß ihn 
bin, und er vergaß feine Lage. Don früher Kindheit an 
mit der See befreundet, hatte er Feine Seekrankheit zu 
nbeftehe. Ein widriger Wind zwang indep, im jüdlichen 
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Norwegen einen Hafen zu ſuchen, und hier fah er num 
das länaft erjehnte Gebirg wieder. Es machte unglaub: 
lihen Eindrud auf ihn; feine Freude Fannte feine Gräns 
zen, und er befaß mineralogifche Kenntniffe genug, um 
das Geftein zu beflimmen. Als man in Bergen ankam, 
hatte er nicht einmal Geld genug, um die Ueberfahrt zu 
bezahlen; aber er fand Vertrauen und lebte in Bergen in 
einem Eleinen Gaſthof, deſſen Wirth feine Lage Eannte, 
beßunerachtet aber doch fich nicht befann, ihm zu credi— 
tiren. Indeß erlaubte freilich die beſchraͤnkte Lage nicht, 
bedeutende Reiſen zu machen, unt jo brachte er die Zeit 
unter den umliegenden Bergen zu, die er ihrer Structur 
nad kennen zu lernen fuchte und einige Wochen zwifchen 
ben Inſeln mit Unterfuchung der Mollusfen. Er hatte 
große Ideen, was er hier alles treiben, was entdeden 
wollte. Was gefchah, ſchien ihm nichts zu ſeyn; und fo 
ward er von tiefer Scham ergriffen und verfanf in tiefe 
Melancholie. Ganz allein,‘ von wenigen jungen Leuten 
umgeben, irtte er unter den kahlen Felfen herum, die ihm 
an diefer Lage ihre Bedeutung tuͤckiſch zu verfihließen 
fhienen. Hier aber in ſich bineingedrangt, erwachte bei 
ibm die Philofophie. Der Geift der Natur und der 
e ſchien ihm näher zu treten, und er vertiefte ſich in 
Grübeleien, die noch fpäter, wenn er in feinem Zage: 
bude aus jener Zeit blätterte, ihn durch die richtige Tiefe 

überrafchten. 
Mach Kopenhagen zuruͤckzukehren fdyien ihm unmoͤg⸗ 
ih. Er faßte den tollen Entſchluß, nach Deutfchland zu 
geben. Dorf wollte er fih einen großen Ruhm erwer- 
en und erft dann wieder unter feinen Sreunden erfchei- 
nen. Ein Freund gab ihm eine Eleine Anweifung auf 
einen Hamburger Kaufmann, und im Dct. ging er ab. 
Ungänftige Winde trieben dad Schiff nach den Drfneys 
infeln, dann nad den fohottifchen Küften im Süden bis 
in die Nähe von Techſel. Als es fich Helgoland näher: 
te, war ein fürchterliher Sturm; da fi; fein Lootſe 
herauswagte, ging es ohne Lootſen in die Mündung der 
Elbe zwifchen den Tonnen hinein. Der Sturm wüs 
thete. Abends ftieß das Schiff an, die Maften wurden 
gekappt, die großen Böte gingen verloren. Um Mitter: 
nacht wollte es finfen, und funfzehn Menfchen fuchten 
ſich in einem Eleinen Boot durch die Brandung gegen das 
Schiff mit Lebensgefahr zu reiten. Sechs Stunden tries 
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ben fich die Neifenden herum, ftilt; die meiften murmel: 
ten Gebete, alle erwarteten jeden Augenblid den Tod, 
jede Welle drohte, fie zu verfchlingen, und fo trieben fie 
nach dem Meere zu. Gegen Morgen in der Dämmerung 
entdedten fie ein Schiff und wurden gerettet. Aber dieß 
Schiff war felbft in Gefahr. Imdejjen ward ed Tag. 
Man ließ das Anker fteden, und das Schiff flog, vom. 
Sturme getrieben, die Eibe hinauf. Steffens hatte Als 
les verloren. Sein Neifefchrein war verpadt und nicht 
u retten. Ein altes Kleid, was ertrug, war zerrifien. 

ine Sammlung von Mollusfen, darunter eine neue Lap⸗ 
Infia, feine Bücher, Mineralien, Sammlung von Excerp⸗ 
ten, Erzeugniffe eines fiebenjährigen mühfamen Zleißes, 
blieben auf dem Wraf. Der rettende Schiffer lieh ihm 
feinen Ueberrod. 

Und fo Fam er zuerft nach Altona-mit einem gelie— 
henen Kleide, von allem entblößtz nur fein Tagebuch war 
gerettet. Er kannte feinen Menfchen und jprach fehr 
fhlecht deutfh. Seine Anweifung war auch verloren 
gegangen. Zum Glüd hatte ein bdänifcher Kaufmann, 
welcher mit reifte, fein Geld gerettet. Sein erfler Gang 
war zu dem Kaufinanne, auf welchen die Anweifung laus 
tete. Diefer hatte das ſchoͤne Vertrauen, ihm auf fein blo= 
Bes Wort das Geld auszuzahlen. So lebte er im Win 
ter 1794 — 95 höchft abentheuerlich in Hamburg. Oheim 
Bang, der Profefjor, bot ihm an, wieder nah Kopenba= 
gen zu fommen; er wolle ihn dort verforgen. Aber er 

lieb trogig und feinem Entfchluß treu. Standhaft lebte 
er damals act Zage von Aepfeln, hungerte acht und vier= 
zig Stunden, bis er, zu feinem Glüd, trank ward. Denn 
war er bis dahin zu ftolz gewefen, fich feine Lage mer: 
fen De me fo ward er nun von theuern Freunden 
gepflegt. ei 
teffens Vater lebte feit. 1791 in aͤußerſt bedraͤng⸗ 
ter Lage zu Rendsburg. Er beſchwor ihn dahin zu fom= 
men, und freilid) blieb ihm nichts anders übrig. Aber er 
brachte dort faft ein Sahr in der furchtbarften Lage zu. 
Ein jüngerer Bruder, mit welchem er von frühefter Kind⸗ 
heit auf in den genaueften Verhältniffen lebte, fein theuer: 
fter Freund, der auch des Bruders innres Thun und Treis 
ben verftand und theilte, der fpäter als danifcher Offi— 
cier Manches erlebte, theilte auch hier das Elend mit ihm. 

In Kopenhagen hatte Öteffens eine Beine, für feine 
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bürftige Lage aber nicht ganz unbedeutende Bibliothek 
— vorzuͤglich aber eine Naturalienſammlung, 
ie aus ein Paar tauſend Pflanzen, tauſend Inſecten, vies 
len Eingeweidwürmern, vor allem aber aus Mineralien 
beftand. Während feines Aufenthaltes in Nendöburg ver: 
ehrte (im Sommer 1795) das Feuer einen bedeutenden 
il von Kopenhagen, feine ganze Sammlung brannte 
auf, und fomit hatte er alles, was er in der Welt bes 
faß, verloren.  Diefe Führung diente, wie fi immer 
mehr zeigen wird, eben fo fehr, ihn in feinem Innern zu 
kraͤftigen, als liebend an die Menfchenmwelt zu Enüpfen 
und fomit das ſchoͤne Gleichmaaß feiner Bildung zu bes 


ahren. 
Sm Frühling 1796 sing er mit 5 Thalern nad) Kiel. 
Hier änderte fich mit dem Schauplag feine Lage. Auf 
eine ihm ewig unvergeßliche Weife warb er hier aufges 
nommen. Fabricius munterte ihn zu VBorlefungen über 
die Naturgefhichte auf; der alte Hensler nahm ſich fei- 
ner väterlich an, und nach wenigen Monaten hatte er viel 
Zuhörer. Befcheiden nahm er dieß mehr für perfünliche 
Zuneigung als für gebührendes Anerkenntniß des Werths 
feiner Vorleſungen. Durch Privatunterricht erwarb er 
außerdem das Nöthige, und ber Umgang, die Sreundichaft 
vorzüglicher . Gelehrten machten ihm feinen Aufenthalt aus 
Bert angenehm. Seine Neigung zur Speculation nahm 
indeß zu. Der flille, von allem Aeußern getrennte Auf— 
enthalt in Rendsburg hatte fie genährt; aber noch kannte 
er feine der Altern und neuern Philofophen, Alle feine 
“ Grübeleien gehörten ihm felbjt zu. Hier in Kiel lernte 
er zuerft Jacobs Briefe über Spinoza kennen und fing 
an, die Ethik zu fudiren. Die große Konfequenz tig 
den finnigen, träftigen Geift ganz hin, und hier ſchien 
ihm das Mäthfel des Daſeyns gelöftl. Aber die ſchoͤne 
Natur, das bumte — Leben, das ſchlagende Herz 
erſtarrte doch in dieſer Strenge. Das Spiel mit Stof— 
fen, Kraͤften und — Formen ſchien ihm klein, 
und ſelbſt waͤhrend er die Wiſſenſchaft vortrug, ſchien ſie 
ihm fremd, verändert. Somit entwickelte ſich ein unge— 
beurer Widerfpruch,, der nicht gelößt werden Ffonnte, am 
wenigften aber dadurch, daß er einige junge Männer fen: 
nen lernte, die, von Jena fommend, Fichte's eifrige Anz 
bänger waren. Wie unendlich theuer fie ihm waren, wie 
fehr er fie ald Freunde achtete; ihre Anfichten ſprachen 
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ihn nidht an, ben fehon jahrelang das rege Leben ber 
Natur angefprochen. Diefe Freiheit, welche fich vermaaß, 
die Objecte aus der Taſche zu fpielen und felbft den Bo: 
den und Zräger, ja die Bühne ihres Verkehrs als hoh— 
len, unwefentlihen Begriff zu erzeugen, mußte ihm bald, 
troß aller Folgerichtigkeit im Gange, unerquidlid und 
bürr fcheinen. Indeß bezeichnete eine kleine Schrift über 
die Mineralogie und das mineralogifche Studium dieſen 
feinen Zuftand der Sehnſucht nach fpeculativer Einficht, 
indem fie vorzüglich durch Einfluß der kritiſchen Philofo= 
phie entftand, deren aͤußere Herrfchaft ihm imponirte, 
als aus innerer Ueberzeugung. Dazu Fannte er damals 
die Ethik noch nit. Spinoza folgte er mit fchwerem 
Kampf und verfiel darüber abermals in einen tiefen Zrübs 
ſinn, immer nach der fhönen Befchäftigung mit der Nas 
fur greifend, und immer durch die Strenge der Forſchung 
zurüdaefcheucht, die ihn ergriffen hatte. u 
Segt traten wie verfohnend Schellingd Ideen zu 
einer Philofophie der Natur ihm entgegen. Die Bezlihe 
Begeifterung in der Vorrede mußte in feiner damaligen 
Lage den tiefften Eindrud- auf ihn machen. Gein ganzes 
Leben fchien ihm in eine doppelte Richtung zerriffen, und 
bier war die DBereinung, nämlich die wiſſenſchaftliche, 
denn die religiöfe hatte zum Glüd nie aufgehört, ihn zu 
begleiten, und im eigentlichften Sinne aufgeflärt war er 
nie ober höchftens in frühern Jahren. Den Streit zwis _ 
fhen Religion und Philofophie hatte er von jeher nur 
ald etwas ihm Fremdes conftruiren müffen; ihm fchies 
nen fie nie im Widerftreit. Jetzt war fein innerfter Wunfch, 
Schelling kennen zu lernen. Er mußte reifen. Aber wie? 
In Dänemark hatte er feine mächtige Bekannte, die fich 
feiner angenommen hätten. Doch der Entfchluß war ge= 
faßt. Er war Doctor geworden, Adjunct der philoſo— 
phifchen Facultät und deutfcher Schriftfteller, deſſen fo: 
gar in Frankreich kritiſche Blätter rühmlich erwähnt hats 
ten. Wie natürlich, daß er nun fo weit gekommen zu 
feyn glaubte, ohne Scham in Kopenhagen erfcheinen zu 
können und fein Wort gelöft zu haben! Die Univerfität 
ab ihm ein in der That glänzendes Zeugniß, Hensler 
mpfehlungen, Abildgaardb machte ihn mit Graf Schim= 
melmann befannt, und einer feiner vertrauteften Freunde, 
der fein Privatjecretär geworden war, verfchaffte ihm 
Zutritt zu feinem Haufe. Diefer Finanzminifler war eis 
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ner der trefflichften Menfhen, ein tiefed herrliches Ges 
muͤth, welches von Philoſophie und Poeſie vor allem an⸗ 
gezogen ward. Es gelang Steffens bald, feine Zunei— 
gung zu gewinnen, und in wenigen Wochen hatte er ein 
anfehnliches Stipendium aus ber taatscaffe und ein Fleis 
neres von der Copenhagener Univerfität. 

Jetzt eilte er nach Jena. Es war im Sommer 1798. 
De war Göthe in der Nähe, bier das lebhaftefte gei= 

ge Streben der Zeit. Den Sommer brachte er auf 
dem Harz, in dem —— Gebirge zu, und, als er 
im Herbſt nach Jena zuridfam, war Schelling ba. Wie 
thätig er damals eingriff, weiß, wär’ e3 auch nur durch 
Berunglimpfungen und ſchalen Wis, wer bie damalige 
Zeit und ihre freilich heilfamen Reibungen erlebt hat, 
oder Eennt. Steffens blieb den Winter da und reifte 
über Berlin nach Freiberg. Diefer Ort feflelte ihn vor 
allen. Der große Werner ward fein Lehrer und Freund, 
und wie wichtig deſſen große Entdedungen ihm wurben, 
weiß jeder, der Steffens Schriften kennt. Hier ſchrieb 
er feine Beitraͤge zur innern Naäturgefchichte der Erde, 
worin auch die wernerſche Theorie weitläufiger, als St. 
felbft wünfchte, auseinandergefegt wurde und jene wich: 
tige Idee auftrat, daß das Pflanzenleben aus Kohlen: 
ftoff und Kieſelgeſchlecht, bie Thierwelt aber aus Dem 
Stidftoff des Kalkgeſchlechts hervorgehe. Yon hier aus 
nahm er an ber Zeitfchrift für fpeculative Phyſik Theil. 
Sm Sommer reifte er meift in Deutfchland herum, be: 
fuchte viele Gebirgägegenden und fehrte im Winter nad) 
Sreiberg zurüd. Sein ganzes Leben hatte jetzt feine Be> 
deutung erhalten, und im Jahre 1802 reifete er nach Daͤ⸗ 
nemarf zurüd. Auf ber Rüdreife verſprach er ſich mit 
einer Zochter vom Kapellmeifter Keichardt. 

In Kopenhagen fand er vielen Widerftand. Er hatte 
einen Ruf nach Ireland erhalten als Bergrath. Man 
wollte dort ein Ber collegium errichten und wünfdhte wer: 
nerſche Schuler. Diefer Ruf verjchaffte ihm einen ziems 
lihen Gehalt in Kopenhagen; et erhielt eine Penfion und 
ein Sahrgehalt, um in Norwegen geognoftifche Unterfus 
ungen anzuftellen. Aber er fand zwei mächtige Geg— 
ner. Der eine war ber Deu von Auguftenburg, ein 
Schwager des Königs, chuͤler von Platner und ent> 
ichiedener Feind der Naturphilofophie, Eurator der Unis 
fität, Der zweite war der Minijter, Graf Kewentlow, 


136 | Henrich Steffens. J— 


ein durchaus praktiſcher Mann, der ſich ein fuͤr allemal 
in den Kopf geſetzt hatte, mit einem Philoſophen ſey nichts 
auszurichten. Dennoch fing Steffens im Herbſt 41802 
öffentliche philofophifche Vorlefungen an. Das erflemal 
waren vielleicht 60 — 70 Zuhörer zugegen, das zweites 
mal 200 — 300, und Baum hatte er eine Woche gelefen, 
fo konnte das anfehnlicdye Auditorium die Zuhörer nicht 
faffen. So lange die Univerfität eriflirte, hatten noch 
feine Vorlefungen einen fo lebhaften Eindrud gemacht. 
Angefcehene Beamte, Prediger, Bürger, Kriegsmänner, 
Profefforen drängten fi) mit Studenten zu feinen Vor: 
lefungen. Eine wiſſenſchaftliche Gaͤhrung entwidelte fich, 
und, nicht feine Anhänger, nein feine fcheltenden Gegner, 
geftehen, daß diefe Vorträge einen Mendepunct in der 
ganzen Dänifchen Literatur bezeichnen. Im Sruhling brach 
er die Vorträge ab, um fie nächften Winter fortzufeßen, 
benn jet erhielt er den Auftrag, den Gppsberg in Se: 
geberg und die Salinen bei Oldesloe zu unterfuchen, 
r nahm bie Gelegenheit wahr, nad Halle zu reifen, 
ie heirathete und mit feiner Frau nach Kopenhagen 
reiſte. 

Das Interreſſe fuͤr ſeine Vorleſungen hatte keines⸗ 
wegs abgenommen; aber die Parteien fingen an und hat 
ten Zeit, ſich zu bilden. Er frug, was ihn ergriffen hatte, 
ruͤckſichtlos vor, ohne an den Parteien Antheil zu neh: 
men. Nur fein Einfluß auf einen Dichter, den er gleich 
nad) feiner erſten Ruͤckkehr Eennen lernte, der fich felbft 
fo wenig kannte, als er feinem Vaterlande bekannt war, 
nämlich Delenfchläger, ift in Dänemark allgemein befannt. 
Bei dem allen aber war feine Lage hoͤchſt unangenehm. 
Der Herzog hafte ihn; unfinnige Gerüchte über angeb- 
liche gefährliche Xeußerungen wurden mit Vergnügen auf: 

nommen; Rewentlow fuchte feine äußere Ihätigkeit zu 
aͤhmen und wollte ie die Aufträge zu Unterfuchun: 
— ertheilen. Selbſt Graf Schimmelmann ſchien 
ngitlich. 

In diefer Lage erhielt er durch Reils Bermittelung 
einen anfehnlichen Profefforruf nach Halle. Die Dänen 
warfen eö ihm vor, daß er ihn annahm, aber feine Lage, 
genau gekannt, mußte ihn entfhuldigen. In Dänemark 
hatte-cr nur einige einleitende philofophifche Vorleſungen 
drucken laſſen. In Sena war er früher fo glüdlich, die 
geit der herrlichiten Begeifterung zu erleben. in vors 
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übergehender Aufenthalt ließ ihn Theil nehmen an einer 
dort blühenden fchönen Zeit. Er war durch dieß alles 
günftig gewedt, gerichtet, geklärt. Halle war damals 
in den Sahren 1804 — 6 unftreitig die erſte Univerfität 
in Deutfchland. Bon allen Gegenden Deutfchlands ka— 
men bie Studirenden hier zufammen. Schleiermacher und 
Steffens wirkten in Verbindung mit einander, und ihre 
beften Zuhörer waren gemeinfchaftlih. Heil war ihm in 
andern Rüdfichten unendlich wichtig, worüber öffentliche 
Aeußerungen vorhanden find. So hatte er endlich eine 
Stellung erhalten, ganz wie er fie wuͤnſchte. Freilich 
bedurfte es einige Zeit, um feine aͤußere Lage, bie bei 
den vielen Reifen nicht geordnet feyn fonnte, in Ordnung 
u bringen; aber ein gefülltes und immer wechfelndes 
ubitorium eröffnete ihm auch in diefer Rüdficht die heis 
terften Ausfichten. - 


Doch auch dieß vorübergehende Gluͤck follte er mit 
einem großen Verluſt erfaufen. In einer Reihe von 
Jahren hatte er fich vorzüglich mit dem Erbmagnetismus 
befchäftigt, hatte eine Sammlung von Abweichungs=und 
Neigungskarten von vielem Werth, worunter viele feltene 
waren. Als er Kopenhagen verließ, hatte der Zifchler _ 
die größte Küfte, worein ein Theil feiner Bibliothek ver: 
padt war, fchlecht gezimmert. ie ging entzwei, und fo 
waren bie gut eingebundenen Bücher, eine Menge Zeichs 
nungen und alle Karten verfchwunden. Ein harter, durch⸗ 
aus unerſetzlicher Verluſt! 


„Noch mehr aber! Kaum zwei Jahre hatte er hier 
—— als die ungluͤckliche Schlacht bekanntlich die 
erfität zerftörte. Eben war Schleiermacher in Stef— 
fens Haufe, als die Franzofen in Halle eindrangen. St. 
wohnte mit feiner Familie auf einem einfamen Pla& in 
einer entfernten Gegend, und Schleiermacher rieth), Weib 
und Kind in feiner Wohnung mitten in der Stadt in 
Sicherheit zu bringen. Man entfchloß fih etwas fpät 
dazu. Die Straßen waren ſchon leer, die Einwohner 
ängftlich in ihre * — ———— Die Familie mußte 
den Marktplatz, wo in wildem Getuͤmmel ſich die Preus 
Ben zu retten fuchteg, wo Wagen, Kanonen, Munitionss 
wagen fich drängten, quer durchfchneiden. Steffens trug 
fein Kind und geriet? wirflih in Gefahr, ja es war 
undegreiflich wie er durchkam. Kaum hatte er die Ede 
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der gegenüiberliegenden Straße erreicht, ald bie Feinde 
den Platz befesten und hinter ihm her fchoffen. 

Nun war er ohne Gehalt und mit denjenigen feiner Col⸗ 
legen, bie, wie er, ohne Vermögen waren, in ber bedenk⸗ 
lIihften Lage. In dem Falle, daß die Univerfität an den 
Feind abgetreten würde, daß der König von Preußen, 
der für alte verbiente Unterthanen zu forgen hatte, feine 
Dienfte nicht länger bedurfte, wollte er für die Zukunft 
feine Lage in feinem Baterlande fichern. Da er jegt 
mit Beifall als Lehrer auf einer der berühmteften deut: 
ſchen Univerfitäten aufgetreten war, fo glaubte er, würbe 
man vielleicht jetzt Manches anders anfehen. In diefem 
Sinne fohrieb er feinem jüngern Bruder und trug ibm 
auf, ſich zu erkundigen, wie man über ihn daͤchte. Dies 
fer Bruder war Officier in Kiel, wo damals ber Kron= 
prinz, Negent des Landes, ber jesige König, fih auf: 
hielt. Erfchroden über Henrichs Lage, ging er ohne 
Auftrag zum Kronprinzen. . Diefer ke ber Bruber 
möchte nur kommen, man fönnte ihn brauchen. Stef— 
fens fchrieb, wie fich die Sache gemacht hatte, an Schim= 
melmann; eö wurden Unterhandlungen darüber eingeleitet. 
Aber jest war fein Entfchluß, unter Feiner Bedingung 
preußifche Dienfte zu verlaffen, feft geworden. Als er, 
weil er in Halle nicht langer leben fonnte, nah Hols 
ftein reif’te, erklärte er dieß dem Rector ber Univerfität 
und dim Minifter von Maſſow. Er hielt für ſchimpflich, 
den König, dem er in beffern Zeiten gedient, jest zu verlal: 
fen; er wollte dem verhaßten Feind das Recht, diellniverfi: 
tät aufzuheben, nicht zugeftehen. Nur in dem nicht un: 
wahrfcheinlichen Fall, daß man ihn, den Ausländer, 
entlieg, betrachtete er fich als frei. Eben fo aͤußerte 
er fich aucd) gegen Schimmelmann. Er reifte nah Ham⸗ 
burg und kam allein nach Kiel, wo er den Kronprinzen 
felbit fprah. Mit Schreden erfuhr er, daß er zwar 
angeftellt werben, das Lefen aber ihm verboten feyn follte, 
Der edle natürliche Mann war keineswegs entichlofjen, 
feinen innern Beruf irgend einem dußern aufzuopfern, 
und erklärte Died unummunden. Einige Yeußerungen, wie 
er fie feiner Lage, vor allem aber der wiſſenſchaftlichen 
Freiheit fchuldig zu feyn glaubte, ſchienen den Krons 
prinzen zu beleidigen. Nun reifte St. nah Kopenba= 
gen, ein kleines Erbtheil zu heben, das ihn wenigitens 
mit feiner Hamilie vor dem Verhungern ſchuͤtzte, und 
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fand mit Verwunderung, daß die höchften Behörden noch 
vor feiner Ankunft ihn vorgeladen hatten. Gott weiß, 
woher das wunderlihe Mißverftändniß her rührte, daß 
er jest, ber Regierung zum Zruß, in Kopenhagen lefen 
wollte. Dagegen nun hatte man, ohne auch nur einen 
entfernten Schritt feinerfeits, gar wunderliche Vorkeh— 
rungen getroffen. Aber fie fchienen feinen Stolz wenig 
zu kennen, denn er wußte gar wohl, was er feiner Lage 
als Lehrer bei einer berühmten Univerfität ſchuldig war. 
Was er ald Lehrer in Dänemark vermochte, hatte er 
gezeigt. Auch hatte er auf die a... geantwortet, daß, 
wenn man etwa in ber Zukunft einfähe, daß er als Leh— 
rer nuͤtzlich wäre, er fich befinnen würbe; jest hätte man 
durhaus nichts zu befürdhten. So war er benn auf 
immer von feinem Vaterlande getrennt, und er laugnet 
nicht, baß es ihn fchmerzte. elbft Freunde haben fein 
Benehmen getadelt; aber ber fühne, freie, offene, im 
Leben ſchon gehärtete Geift konnte nicht anders handeln, 
ohne ſich zu verläugnen. Audy hatte ihn damals daß 
ungeheure Schidfal, welches richtenb über die Welt ging, 
fo ergriffen, daß er wenig an fich, defto lebhafter aber 
an den Geift dachte, dem er Treue geſchworen hatte. 
Sm Sommer 4807 und Winter 1808 — 9 lebte er in 
Holftein, Hamburg und Kübel bei Freunden, bis er, - 
nachdem die Univerjität hergeftellt war, nach Halle zu: 
rüdEehrte. Hier lebte er ganz fill. Schon in Ham: 
burg hatte er hefjifche Patrioten Fennen gelernt; die ſtil— 
len Unternehmungen in Heſſen und Berlin waren ihm 
befannt; er nahm an ihnen Theil und lebte in beitän- 
diger Gefahr, weil mehrere preußifche Officiere Feines: 
wegs die nöthige Vorſicht beobachteten, wie er dieß felbft 
in Kroſigks Leben (Zeitgen. IX.) ausführlich erzählt. 
Bor Ausbruch des Krieges hatte er in Halle die 
Grundzüge der philof. Naturwiſſenſchaft drucken laſſen; 
in der traurigen Zeit die geognoſtiſch- geologiſchen Auf: 
fäße und eine Eleine Schrift uber die Idee der Univerfitäten. 
Schwerlich ift etwas Kühneres im Koͤnigreich Weftpha: 
len durch einen namhaften Schriftfteller erfchienen, der 
ganz in der Gewalt des Tyrannen und felbft verdächtig 
war. Bom Handbuch der Oryktognofie erfchien der erite 
Theil. Freilich war diefe Zeit nicht dazu geeignet, feine 
außere, durch mancherlei Unglüdsfälle zerrüttete Lage 
zu verbefiern. Er kam im Herbfi 1811 nach Breslau, 
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wo er Anfangs mit manchem zu Fampfen hatte, was fich 
fpäter ebnete. Als der König nah Breslau fam, als 
die Begeifterung das ganze Volk erariff, hatte er abers 
mals das Glüd, die fchönfte Zeit in ihrer erften froͤh⸗ 
lichen Blüthe zu genießen. Als die Auffoderung zur 
freiwilligen Bewaffnung Montag Nachmittags ihm bes 
fannt wurde, ffdl ihm, indem er einfam auf feinem Zim⸗ 
mer fich zu einer philofophifchen Vorlefung am Dienft« 
‚ tage vorbereitete, ein, daß eö ja in feiner Gewalt ftände, 

was noch nicht ganz ausgefprochen, laut werden zu laffen. 
Sm Sinne der Regierung zu handeln, war er durchaus 
überzeugt. Er erklärte daher feinen nicht zahlreich ver: 
fammelten Zuhörern, daß er entfchloffen fey, über bie 
gegenwärtige Lage mit den Studirenden zu fprechen, 
daß er dazu die Stunde von 11 — 12 feitfege, und 
alle Studenten erwarte. Keinem Menfchen hatte er 
davon etwas gefagt, auch feiner Familie nicht. Das 
Zuftrömen, nicht von Studenten allein, war unglaublidy. 
Eindruck mußte er machen; denn er war felbft im höch> 
ften Grade begeiftert, und hatte erklärt, daß er die Ge— 
fahr theilen wollte, obwohl er noch nicht wußte, wie? 
Nach feiner Rede war der franzöfifche Gefandte, ber 
noch in Breslau war, zum Staatöfanzler gegangen, um 
fi) eine Erklärung über eine fo unerwartete Begeben: 
beit unter den Augen des Königs zu erbitten. Diefer 
wußte ihm auszuweichen, ließ aber den Rector zu fich 
fommen. Eine große Menge der Stubdirenden waren ' 
zu Steffens gefommen und baten, daß er noch einmal 
reden möchte. Da feste er diefelbe Stunde den näd): 
ften Tag feſt. Dieß hatte der Staatöfanzler fchon ers 
fahren; denn alles war in diefer herrlichen Zeit ſchon in 
Spannung und Jedes theilte ſich Allen wie durch einen- 
Blisftrahl mit. Der Rector fam vom Gtaatöfanzler 
zu Steffens. Er ließ ihm fagen, daß er zwar feinen 
individuellen Aeußerungen feine Hinderniffe in den Weg 
legen wollte, nur möchte er Napoleon nicht nennen. Noch) 
ſchwankte die Lage der Sachen; er wußte, daß er redend 
und ergriffen fich felbft nicht in feiner Gewalt hatte, 
“und hatte ſchon in der eriten Stunde Napoleon nicht zu 
nennen befchloffen. Jetzt eilte er zu dem herrlichen Scharn⸗ 
port, dem er fchon früher durch feine Gefinnung befannt 
war, und ward ber erjte Freimillicee Am zweiten Tage 
konnte er fich genauer erklären. Eine große Menge Stus 
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dirender verbanden fi mit ihm. Der König machte ihn 
durch ein gnädiges Handfchreiben zum Freiwilligenofficier. 
Er eilte, fi) dem Bataillonchef, dem jegigen General 
von Sagow, und Boltenftern, der das errichtete Deta— 
chement befehligte, die erjten equipirten Freiwilligen dem 
Könige vorzuführen, der fih, gegen ihn gewandt, auf 
eine Weife äußerte, die für ihn die höchfte Belohnung war. 
Es ward erercirt, fie zogen nah Sachſen; aber immer 
deutlicher ward ed Steffens, daß ein vierzigjähriger Ge— 
lehrter einen fchlehten Seconblieutenant abgiebt. Er 
. vermochte ed nicht, ficy die Menge Eleiner Fertigkeiten 
zu erwerben, die doch fo nothwendig find. Scharnhorft 
jtellte ihn alfo beim Generalftabe an. Er wohnte den 
Schlachten von Küsen und Baugen bei, vor dem Waf: 
fenitillftande. So lange diefer dauerte, follte er den Land: 
ſturm, der aber nicht gebraucht ward, im Gebirge orga= 
nifiren und für Nachrichten über die Stellungen ber 
Sende forgen, was ihm zur Zufriedenheit gelang. Im 
derfelben Abjicht begleitete er General Borostin nach 
der Schlacht an der Katzbach, welcher er nicht beiwohnte, 
Aber mit dem genannten Feldherrn, ber die Vorhut des 
Generals St. Prieft befehligte, nahm er Zheil an den 
Gefechten bei Greifenberg, Markliffa, Lobau, Hochkirch 
und Biſchofswerda. inigemal Eundfchaftete er mit Ko— 
fafencommandos. Zurudgefehrt zum Generalftabe wohnte 
er den Schlachten bei Wartenburg und Leipzig bei und 
begleitete den General Wafilifow, als er die Franzofen 
mit Igihten Zruppen verfolgte. Von Gießen aus ward 
er nach Weſtphalen gefchidt, um die Landwehrbewaff: 
nung befördern zu helfen, und, in Düffeldorf auf ahn: 
liche Weiſe mit Gruner thatig, half er die jegige Ein- 
richtung bes. vortrefflihen Gymnaſiums befördern. Mit 
einer drigade, befehligt vom jegigen General Hade, fuchte 
er das Hauptlager des Feldmarfhalld wieder auf. Bei 
Meb entgingen fie nur durch einen glüdlichen Irrthum 
einem Dinterhalte. Sie waren von XZrier bei Bezieres 
in der Nähe von Vertus ohne Raſtag marfchirt und zwei 
Stunden nad ihrer Ankunft fuchten fie den Feind bei 
Etoges auf, der ſich zuruͤckzog. Der Tag darauf war 
der verhängnißvolle Zag bei Formentieres, für Blücher 
und feine Schaaren gleich gefahr = wie ehrenvoll, wo Blü: 
her und feine Begleitung eingefchloffen war. Gteffens 
theilte Diefe Gefahr, und jener Zag iſt ihm in der Erin» 
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nerung einer der größten und fchönften, die er erlebt. 
Nach diefem erlebte er die Schlacht bei Laon, begleitete 
ben General Gneifenau beim Angriff auf ein Quarre des 
marmontfchen Corps bei La Fere Champenoife, und wohnte 
ver Schlaht von Montmartre bei. In Paris blieb er 
zwei Monate, erhielt feinen Abſchied vom Militair mit 
einem Handfchreiben des Königs, defien Inhalt fein größ- 
ter Stolz ift, und das eiferne Kreuz. Er benutzte die 
Zeit für Kunft und Wiffenfchaft fo gut, ald es bie ver- 
wirrte dußere und innere Lage erlauben wollte, und eilte 
durch das füdlihe Deutfchland nach Breslau zurüd. 

Er ift Doctor der Arzneifunde (durch ein Ehren⸗ 
biplom der Kieler Univerfität bei Gelegenheit. der Kroͤ⸗ 
nungöfeierlichkeiten) und Philofophie, ordentlicher Öffent- 
licher Xehrer der Phyſik und der philofophifchen Naturs 
Zunde auf der Univerfität zu Breslau, Ritter des eifernen 
Kreuzes, ordentliche8 Mitglied der Eönigl. baierfchen Afa= 
demie der Wiffenfchaften zu Münden, p. t. Secretair 
der phufifalifchen Section der Gefellfhaft für vaterlän= 
diſche Eultur zu Breslau, ordentliches Mitglied der phi= 
lomathifhen Gefelfhaft daſelbſt, der naturforfchenden 
Geſellſchaft zu Halle, der mineralogifchen zu Jena, cor- 
refpondirendes Mitglied der naturforfchenden Gefelfchaft 
dafelbft, der k. k. märifch= fchlefifchen Gefelfchaft des 
Aderbaus, der Natur: und Laͤnderkunde, Ehrenmitglied 
der Wetterauifchen Gefellfchaft für die gefammte Natur: 
— und der phyſiſch-mediciniſchen Geſellſchaft zu Er- 
angen. | 
Wie harmonifh und allfeitig Steffens gebildet fey, 
wie er, erzogen von einer gährenden, entzündeten, eine 
neue Welt vorbereitenden Reit. dennoch ihrem Strome 
eine angeborene Kraft männlich entgegenfeßend ſich be= 
bauptete in feinem eigenthümlichen Xeben,. ihr aber das 
Befte, was fie trug, abgewann, es pflegte und in fich 
lebendig werden ließ. wie ein frommer, religiöfer, ja 
chriftlicher Sinn ihn ſicher leitete, das fpricht fein Leben, 
das fprechen feine beiden letzten umfajjendern Werte, 
nämlich „Die gegenwärtige Zeit und wie fie geworden,‘ 
und die „Karikaturen des Heiligften’ aus, von welchem 
leßtern eben der erſte Band erfchienen ift. Diefer alle 
Gefhichte durch die geheimnißvolle Lehre Chriſti von der 
MWelterlöfung bindende und in ihr ausgleichende und ver: 
föhnende, ja welches eins mit dem edelſten Streben der 
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Jetztwelt iſt, vergeiftigende und erflärende Sinn hat 
Steffens unter den edelften und höchften Geiftern ber 
Zeit eine bedeutende Rolle gewonnen. Er ift es, ber find: 
lich fromm aus den Brüften ber Natur Leben gefogen, 
2. Leben in die erfiorbene, an troftlofer Speculation 
kraͤnkelnde Wiffenfchaft übergetragen und fie damit zu 
einem heitern, fchönen Geiftesbay gebildet hat. Sein 
leiſes und zartes Ahnungsvermögen des innerften Geiftes, 
wir möchten fagen, des Gemüths der Natur, feine ſcharfe, 
reihe Beobachtung, feine dialectifche Gewandtheit, feine 
an 87 Zügeln lenkende Sprachgewalt machen ihn 
mufterhaft nicht bloß für die gegenwärtige Zeit. Die 
Ohnmädhtigen, dem rafchen Umſchwung der Zeit nicht 
Gewachfenen, haben ihn wohl fcheltend einen ftürmifchen 
Feuerkopf genannt, und den Zerrbildern, welche jede 
aufgeregte Zeit fördert, zugezählt, dabei wohl auch al: 
lerlei veraltete oder doch mißverftändene Maidfpriüchlein 
über ihn ausgerufen, dabei aber nicht bedacht, daß auch 
in der Geifterwelt ein ebleres, höheres Gewaͤchs mehr 
Gluth und Lebensftröme braucht, daß feine Elemente 
herber und fchärfer gefpannt feyn müflen, daß eine Palme 
eben nicht wie unfer Erlengebüfch ausfehen kann ıc. Frei: 
lich haben ihn nicht bloß Bücher und Stube, ihn- hat 
das Leben in feinen Schwingungen gebildet, und was 
er vonihm empfangen, das hat er als Apoftel und Herold 
ber wiebererftandenen Idee und des damit wieder zu er: 
langenden Heild in dem, in welchen fie Menſch ward, 
mit frommer Begeifterung auf feinen Reiſen, in feinem 
Leben und Wirfen eben fo fehr und noch mehr, als dur) 
Schriften verkündet und in den großen Weltftrom zu: 
rüdgegeben. Darum und weil in ihm eben ein reges, 
reiches Leben quillt, mußte er jedes lebenswarme * 
rechen und jedes friſche Gemuͤth entzuͤnden und be— 
geiſtern. Mit ſchoͤnem, freiem, ſorgloſem, weil vertraun⸗ 
vollem ae hat er von je in Leben und Wiſ— 
enfchaft alles Hemmende, Kleinlihe, Unfreie, Einzelne 
ingegeben und hingeworfen, um das Innerfte, ben Geift, 
in tr Freiheit und Klarheit fiegreicy barzuftellen; er 
bat gefämpft, gelitten, geopfert, und noch rinnt unver: 
fiegbar die Quelle der ewigen Jugend in ihm. Das ift 
auch fein Verdienft um die Naturwiffenfchaft, daß- er fie 
immer mehr zur lebendigen Anerkenntniß bed ewig frei 
Sortfchreitenden und fih allmahlid) immer mehr bis zum 
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Menfchen hinauf - erlöfenden und rettenden Lebens ber 
Natur fortgebilvet hat. Mit großer Elafticität des Gei: 
ſtes vermag er in alle Schwanfungen der Zeit einzuge- 
ben, aber auch fich ihnen frei zu entheben. Muthig und 
+ folgerecht faßt und führt er jede Erfcheinung bis zu ih— 
rem Gipfel, wo er fie gläubig, froh und fromm an das 
Ganze abgiebt. Infofern convergiren in ihm bie vers 
fchiedenften Strahlen der Zeit, und er felbft ift zu einer 
Eigenthümlichkeit durchgebildet, in welcher manche Schwanz 
kungen der Zeit bejtimmt, manche VBerworrenheiten wie 
im Voraus ‚gelöft find, und fo hat er, wie die Würdig- 
ften und Beſten, nicht nur für feine, fondern für alle 
Zeiten gelebt. Die Gefchichte der Naturwiffenfchaft wird 
fein Verdienſt, als Gelehrten und Forfcherd, würdigen. 
Hier galt ed, bie geiftige Geftaltung des Menfchen über: 
haupt hervorzuheben. Ob dieß, fo weit es hier möglich 
und erforderlih, gelungen, muß aus dem innern Zu= 
fammenhange und Einklange des aufgeftellten Bildes her: 
“vorgehen. Möge mindeftens die Liebe zu bem barges 
ftelten Manne nicht verfannt oder gar tabelnd Vorliebe 
genannt werben! Wir könnten darauf nichtd antworten, 
als: Feine Kiebe ohne Aneignung und Feine Aneignung 
ohne Liebe. : Die Liebe aber bleibet das Größte, 
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Vorwort 


Lorente, dem wir die neuſten gruͤndlichen, aus urkund⸗ 
lichen Quellen gefloſſenen Unterſuchungen uͤber die Ge— 
ſchichte der ſpaniſchen Inquiſition verdanken, wurde 
durch den Herausgeber der Zeitgenoſſen aufgefodert, 
Nahrichten über die Ereigniffe feines Lebens für diefe 
Zeitſchrift mitzutheilen. Diefe Auffoderung veranlaßte 
die Schrift: Noticia biografica de D. Juan Antonio 
Llorente, o memorias para la historia de su vida, 
escritas por el mismo, die er 1818 zu Paris (XXIV 
und 239 ©. 12.) heraus gab. Als Anhänger des Königs 
Jofeph, der den gelehrten und freifinnigen Mann in vers 
fhiedenen Staatsgefchäften brauchte, aus feinem Vater: 
lande verbannt, benugt er diefe Gelegenheit, eine Recht: 
fertigung feines öffentlichen Xebens während der Revolution 
zu geben. Er hat ſich mehr darauf eingelaffen, feine 
Zhätigkeit als Gelehrter und Schriftfteller und feine Wirk: 
ſamkeit als Staatsdiener in fpatern Jahren zumeilen 
mit unfruchtbarer Umftändlichfeit zu fchildern, überhaupt 
feine äußeren Schidfale zu erzählen, als die Bildungsge: 
fhichte feines Inneren zu entwideln. Der Verfaffer nad: 
fehender Blätter) dem in der legten Hinficht andere Quel⸗ 
len nit zu Gebote fanden, hat a auch nur den 
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Stoff, welchen die genannte Urſchrift liefert, im Weſent⸗ 
lichen hier mitgetheilt, wobei die gelegentlichen Angaben 
und Nachrichten, welche fuͤr die Geſchichte Spaniens und 
ſeiner Literatur Ausbeute geben, nicht uͤbergangen werden 
durften. Ueberall, wo Llorent e's eigenthuͤmliche An: 
ſichten herausgehoben werden mußten, find auch feine 
eigenen Worte mitgetheilt worden. 


W. 4a. ib 
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Fan Antonio Llorente wurde am 30. März 1756 
zu Rincon bel Soto, einem ber Krone ummittelbar uns 
terworfenen Orte (vılla — ——— der bis zum 17ten 
Jahrhunderte als Dorf Fin ber benachbarten Stadt Ga: 
lahorra in Aragon gehört hatte, geboren. Seine El: 
tern, Juan Zrancisco Llorente y Alcaraz und Maria 
Manuela Mendizabal, waren gleichfalld dort einheimifch, 
von altem Adel und mit vielen angefehenen Gefchlechtern 
verwandt, aber nicht reich und nur im Befige eines klei⸗ 
nen Gutes, das fie u anbauten und verwalteten. Für 
denjenigen ihrer Söhne, der ſich dem geiftlihen Stande 
widmen wollte, hatten fie jeboch ererbte Anfprüce auf 
verfchiedene Pfründen, welche Juan Antonio in fpäterer 
Zeit nach und nach in feiner Hand vereinte, aber, bis 
auf eine, wieder an feine Neffen abtrat. 

Inden erften Monaten feines Lebens verlor er feinen 
Bater und im zehnten Jahre auch feine Mutter, die ihn 
nebft 2 Brüdern und 2 Schweftern verwaifet zurüd ließ. 
Der ältefte Bruder, welcher Pfarrer in einem benachbar: 
ten Orte war, flarb jung, der zweite Bruder aber und 
die Schweftern hatten Kinder ımd Enkel. Das elterliche 
Bermögen war zwar hinlänglich gemwefen für ben anftäns 
digen Unterhalt des Haufes, aber, getheilt unter vier Kin= 
der, war es nicht hinreichend, jedes vor Armuth zu fichern. 
Der Mutter Bruder, Joſef Gonzalez; y Mendizäbal, 
nahm fich des verwaifeten Knaben väterlih an. Er war 
Pfründner der vereinigten Pfarrkirchen zu Galahorra und 
deffen Zochterpfarren, in ber — — ſehr be: 
wandert und ein Muſter von Wohlthaͤtigkeit und andern 
Tugenden. Der junge Llorente lernte unter der Aufſicht 
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dieſes Mannes in dem benachbarten Dorfe Aldea Nueva 
del Ebro bis 1765 die lateiniſche Sprache, und der Oheim 
hatte alle Huͤlfsmittel bereit, ſeinen Pflegling auf die 
Hochſchule zu Zaragoza zu ſenden, um ihn der Philofo: 
phie ſich widmen zu laffen, als fein Freund Manuel de 
Medrano y Albarez de XArellano, der aus Calahorta 
ftammte und damals Erzdechant in Calatayud war, zum 
Beſuche nah Rincon del Soto kam. Er fand Gefallen 
an dein lebhaften Kuaben und bat den Oheim, ihm ben: 
felben zu überlaffen, da fih auch in Tarazona Gelege: 
beit zum Unterrichte in der Philofophie finden würde. 
MWahrfcheinli aber leitete ihn der Wunfch, dem redli: 
chen Freunde die Beſchwerden zu erleichtern, weiche die 
Sorge für vier Neffen und Nichten gab. 

2lorente war 14 Sabre alt, ald er von dem Biſchof 
von Galahorra, auf feines neuen Pflegerd und feines 
Oheims Bitte, die erſte Zonfur erhielt. Er begann ın 
demfelben Jahre in der Klofterfhule die Erlernung der 
Logik, worauf er in den beiden folgenden Jahren zur 
Phyſik und Metaphyſik uͤberging. Der Schriftfteler, 
dem man bei den Vorlefungen folgte, war ber Jeſuit 
Goudin, woraus man abnehmen kann, ſagt Llorente, was 
für eine Philoſophie hier zu lernen war. Während die: 
fer Zeit wurden drei .Pfründen in Galahorra erledigt, 
wozu die übrigen Pfründenbefiger der Pfarreien nur E—⸗ 
nen aus denjenigen wählen. onnten, welche ihnen de 
Bifchof als foldye, die in der Prüfung beftanden hatten, 
bezeichnete. Auch Llorente ſtellte fih zur Prüfung, und 
obgleich er durch feine Kenntniffe fih vor mehrern Mit: 
bewerbern, unter welchen togar Priejter waren, auszeich⸗ 
nete, fo konnte er doch, als fehzehnjahriger Jüngling, 
nicht zur Wahl gelangen. Bei der erften Beroerbung be: 
gleitete ein angefehener Ritter aus Galahorra, Don Pe: 
tro Medrano, der Neffe des Erzdechants, den Jungin 
bei den Hoͤflichkeitsbeſuchen, welche die Bewerber Tags 
vorher bei den Pruͤfern machen mußten. Als ſie zu dem 
Prior der Karmeliter, einem der Richter, kamen, wat 
auch ein anderer Mitbewerber, ein Priefter, zugegen. Lilo: 
vente'5 Jugend gab dem Ritter Veranlaffung, dem Prior 
zu bitten, er möge im Zweifelfalle für den Jungling Kin 
men, wäre es auch nur für die legte Steile, damit A 
weilung ihn nicht für die Zufunft muthlos made. Eril 
feit den zwei Monaten, wo die. Pfründe erledigt ſey, ſerle 
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er hinzu, habe Llorente auf Moral: Theologie fich gele 
und daher auf Nachficht Anſpruch. Das ift wohl wenig 
Moral für dasjenige, was der Pater Prior verlangt, 
fprah der andre Mitbewerber. Bei der Prüfung fiel 
diejer durch, und Llorente wurde der Zweite. Mebrano 
wiederholte jene Worte des Priefters fo oft, daß fie ſpruͤch⸗ 
wörtli wurden, wenn man fagen wollte, daß irgend 
etwas nicht hinlaͤnglich fey zur Erseihung einer Abjicht. 

Jahre 1773 ging Üorente nach Zaragoza, um 
die Rechtöwiffenfchaft zu erlernen. Vier Jahre lang bes 
Ihäftigte man fich bier bloß mit dem römifchen Rechte. 
Im erften und dritten erklärte ein Lehrer die Inftitutionen, 
ein anderer laS über irgend eine gewählte Nechtölehre, 
und in einer ſpaͤtern Stunde ließ ein Repetent die Stu: 
denten die taͤgliche Lection aus dem Werke des Arnold 
Vinnius über Juſtinians Inftitutionen auffagen. Ein 
anderer Lehrer las Nachmittags über den Goder. Im 
zweiten und vierten Jahre wurden die Pandecten vorges 
tragen und die Uebungen bei dem Repetenten wie in 
den andern Jahren fortgefegt. Die vier Lehrer bekuͤm— 
merten ſich wenig um die Fortfchritte der Schuler, denn 
da fie für ihre Lehrſtellen fchlecht bezahlt wurden, fo bes 
trachteten fie dieſe Befchaftigung bloß als eine Ehre, bie 
Ihrem Erwerbe als ausübenden Rechtögelehrten hinderlic) 
war. Die Schüler verdankten daher ihre Ausbildung 
hauptfänlicp Dem Repetenten, der nicht nur die Abjchnitte 
des Handbuches erklärte, fondern auch die Kehrlinge uns 
ter einander darüber fich befprechen ließ. Zu Mepetenten 
wurden gewöhnlich Die Baccalaurei ber Rechte ernannt, und 
fie erwarben ſich, wenn ſie ſich audzeichneten, eine Empfeh⸗ 
lung zu einer Lehrſtelle, hatten aber fonft keinen Genuß 
für ihre Arbeit. Llorente's Nepetent war Franz Xavier 
de Lizana, der damals noch fehr jung war und vor eini: 
gen Jahren als Erzbifchof von Merico ftarb. 

Wahrend der —* im Jahre 1775 begleitete Llo— 
tente ſeinen Wohlthaͤter Medrano nach Madrid, das er 
zum erſten Male ſah. Er beſuchte bei dieſer Gelegenheit 
die beiden Theater del Principe und de la Cruz, und es 
Wwachte in ihm die Neigung zur dramatifchen Dichtkunſt. 
Später las cr die Poetik des Ariftoteles mit der ſpani— 
hen Erläuterung von Joſef Gonzalez de Salas, 
die Epiftel an die Pifonen in fpanifchen Verfen von Binz 
tente Espinel, und andre ähnliche Werke, um ſich mit 
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den Regeln bes Drama’s bekannt zu machen, Endlich 
wagte er fi an ein Rufifpiel: Die Heirath wider 
Willen, das er aber felbft bald für mißlungen erkannte 
und den Flammen übergab. 

Im folgenden Jahre warb er Baccalaureus der Rechte 
zu Zaragoza, obgleich er nur drei Curſus gemacht hatte, 
da nach einer kurz vorher gegebenen Verordnung Karls Ill. 
ber vierte Gurfus demjenigen erlafjen wurde, ber nicht 
nur die für einen Baccalaureus ber Rechte nach 4 Cur⸗ 
ſus erfoderlichen Uebungen gemacht hatte, fondern auch 
noch eine Prüfung beftand, woran alle Doctoren Theil 
nehmen konnten. Die literarifchen Uebungen beftanden 
in einem freien halbftündigen Vortrage ohne Heft übe 
einen Abfchnitt aus den SIuftitutionen, ber aus drei durch 
das Loos beftimmten Gegenftänden gewählt und wozu 
eine Zeit von 24 Stunden zur Borbereitun geftattet 
wurde: in der Beſtreitung der Beweisgrln e, welche 
we Lehrer in der Form von Schlußfägen, jeder eine 

iertelftunde lang, gegen einen Sat vorbrachten, den 
der Geprüfte in feinem Xerte behauptet und in feiner 
Vorleſung durchgefuͤhrt hatte; in der Beantwortung der 
Sragen, welche andere Lehrer 15 Minuten lang, und 
zwar aus allen Rechtölehren, vorlegten; und endiich in 
der Beantwortung ähnlicher Fragen von andern Rehti: 
gelehrten. Die ganze Prüfung, woran, außer dem Rec 
tor und 4 Lehrern, 14 Doctoren Theil nahmen, dauerte 
nur drei Biertelftunden, und alles wurdelateinifch verhandelt. 

Als in bemfelben Jahre andre Pfründen in Gala 
horra erledigt wurden, erhielt Lioreme bei ber zweiten 
Bewerbung ben Vorzug und kam bald darauf in dem 
Befig, nachdem er vorber bie niedern Weihen erhalten 
hatte. Um diefe Zeit fing er an, fich mit dem geiftlichen 
Rechte zu befchäftigen. Bei dem Bortrage befolgte man 
bie bei dem römifchen Rechte übliche Lehrweiſe. Der 
Repetent war auch hier ber Hauptlehrer. Man folgte 
bem Lehrbuche des Andreas Dalenfe, dad man auswen⸗ 
vi lernte. Die Grundlage des Stubiumd waren bie 
paͤpſtlichen Decretalen, und die Grund aͤtze durchaus im 
Geifte des römischen Hofe. Ban öpen war be 
Sanfenismus verdächtig. 

Als er biefe Befchäftigungen bis 4778 fortgefeht 
hafte, wurde er von feinem Bilchofe entlaffen und zum 

iacon geweiht, worauf er 1779, erft 23 Jahre alt, 


Don Juan Antonio Llorente. 153 


* u — geben, wenn es bei dem zweiten 
eſtamente bleiben ſolle, da ſich leicht beweiſen laſſe, der 
Kranke ſey, ald man dieſes gemacht habe, nicht mehr 
bei vollem Berftande gewefen. Der Moͤnch verfprach, 
die Verfügung ändern zu laffen; aber es gefchah nicht, 
und Medrano’s Nachlaß wurde ein Gegenftand des Streits. 
„Wie viele Uebel, ruft Llorente aus, „bringen der Ge: 
ſellſchaft die irrigen Anfichten, welche Unwifjende als 
Zugendgrundfäge aufſtellen!“ 

Um bdiefelbe Zeit, im I. 1781, begab er fih zum 
zweiten Mal nah Mabrid, um ſich von dem hohen Rathe 
von Gaftilien zum Advocaten aufnehmen zu laffen, was 
nad) vorhergegangener Prüfung gefhah. Ein Haupter: 
foderniß dabei war, daß man —* 4 Jahre nach Empfang 
des Baccalaureats der Rechte mit dem ſpaniſchen Land 
rechte und den in Spanien gewöhnlichen Arten des ge 
richtlichen Verfahrens, dem gemeinen Prozeß, dem Ere 
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cutiv⸗ Griminal: und Concursprozeß befchäftigt haben 
mußte, was herfömmlich durch das Zeugniß eines aus: 
übenden Nechtögelehrten bewiefen wurde. In demfelben 
Sahre ward er von der Akademie des canonifchen Rechts, 
der Liturgie und Kirchengefchihte von Spanien zum 
Mitglievde aufgenommen. Er fihrieb bei diefer Gelegen: 
heit eine gefchichtlihe Abhandlung über den Titel ber 
Decretalen Gregor IX. de clericis pugnantibus im 
Juello, worin er zeigte, daß dem geiftlihen Stande der 
Geift des Friedens eigen feyn folle, und ber Gebrauch 
der Waffen ihm nicht zieme. „Ich dachte nicht,‘ ſagt 
er, „daß eine Zeit kommen follte, wo ich bie darin ver: 
theidigten Kehren zur Rechtfertigung meined Betragens 
während der fpanifhen Revolution würde anführen 
muͤſſen.“ 

Im Jahre 1782 erhielt er das erledigte Amt eines 
geiſtlichen Oberfiscals im Bisthum Calahorra und wurde 
aualeih Stellvertreter ded Generalvicard, zwei wichtig 

emter in einem bifchöfliden Sprengel, der 913 Ort⸗ 
ſchaften enthalt und nur ein geiftliches Gerichthat, das 
uͤberdieß Appellations= Inftanz für verfchiedere, ehedem 
au andern Sprengeln gehörige Derter ift. Im ſeinen 

ebenjtunden fchrieb er für eine Privatbühne ein Sing: 
fpiel, das man damals in Spanien Zarzucla, jetzt Ope- 
reta und in Franfreid Melodrame nennt. E3 hiep der 
Rekrut aus Galizien (el recluta gallego) und dei 
Stoff gab die herrſchende Sitte in Galizien, daß jähr: 
lich viele — ausziehen, um die Weinberge in den 
angraͤnzenden Landſchaften zu bearbeiten, und bei dieſet 
Gelegenheit gewöhnlich einige Haufen von Soldaten mit 
Fahnen erfcheinen, um zu werben. Die fpanifchen Verle 
des Stüdes waren der aus verfchiedenen italienifhen 
Opern entlehnten Mufif untergelegt. Das Stüd wurde 
nicht gebrudt und nur auf jener Privatbühne, nie aber 
auf einer öffentlicher gegeben. 

Zwei Jahre fpäter, wo er nach dem Tode feines 
Biſchofs die Stelle eines Oberfiscald einem Andern ab» 
treten mußte, ging eine große Umwandlung in jeiner 
Denkert vor, indem er die-ultramontanifchen Grundſaͤtze 
in der Rechtölehre, die fchofaftifchen in der Theologie und 
die peripatetifchen in der Philoſophie aufgab. Er be 
ſchreibt diefes für feine literarifche und buͤrgerliche Wirk: 
ſamkeit entjheidende Ereigniß fehr umftindlich, Ein Ge 
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lehrter, der ſich in Calahorra eine Zeitlang aufhielt, den 
aber Llorente nicht nennen will, um, wie er fagt, po= 
litifhe Unannehmlichkeiten zu vermeiden — vermuthlich 
ein Franzoſe — zeigte ihm mit überzeugenden Gründen, 
daß erin einfeitigen Unfichten befangen fey. „Ich merke,‘ 
„ſagte er, „daß Sie feit dem früheften Unterrichte Irr: 
„thumer gelernt, daß Sie bei der Fortfegung ihrer ge: 
„lehrten Laufbahn immer nur irrige Grundfäge angenom⸗ 
„men haben. Ich fehe wohl, daß Sie ald Rechtsgelehrter 
„zu bedeutendem Rufe gelangt find, weil fie viel gelefen 
„Haben; Schade aber, daß es nur fchlechte Werke gewe: 
„fen find, die bloß dazu dienten, Sie in Ihren Irrthuͤ— 
„mern zu beflärfen. Semehr Sie zu lefen und fich zu 
„unterrichten fuchen, defto größer wird der Nachtheil für 
„Sie feyn, wenn Sie bei der Wahl ihrer Bücher nicht 
„einen ganz andern Weg einfchlagen.” Llorente hatte 
bemerkt, daß dieſer Fremde allen Seiftlihen und Welt: 
lichen in Galahorra in wiſſenſchaftlicher Bildung fehr 
überlegen war. Er hörte von ihm flets Ideen und Nach⸗ 
sihten, wovon er nichts in feinen Büchern fand und 
nihts von allen Männern hörte, die im Rufe der Ge— 
lehrtheit fanden. Dieß hatte ihm die Freundfchaft des 
Mannes werth gemacht, und er warb beffen gelehriger 

{ Sein Wiffensdurft war unerfättlih. „Sie 
„müflen vergefien, was Sie wiffen, weil es fchlecht iſt,“ 
„ſprach der Fremde zu ihm, „Sie müfjen von der Zafel 
„Ihres Berftandes die aus fchlechten Buͤchern entlehnten 
„Gedanken wegwifchen. Schon die Neigung, zu viel 
„zu lefen, hat gefchabet, denn Ihr Lefen bat die Irr— 
„thümer fo fehr befeftigt, daß ich zweifele, ob Sie ftarf 
„genug feyn werden, u von den Borurtheilen los zu 
„machen, die feit früher Jugend in Ihnen gewurzelt haben.“ 
Llorente meinte, daß dieh nit fo fehr der Fall feyn 
werde. Seine Neigung zur Dichtkunft habe ihn zur 
Belanntfchaft mit einigen Dichtern geführt, mit dem 
Theater befreundet, und ſchon auf diefem Wege fey ber 
Zweifel in ihm aufgeftiegen, ob alles Gelefene gut fey. 
Der Umftand aber, daß ſolche Bücher von den Gerich— 
ten gut geheißen worden, oder von Männern, die im 
Rufe der Gelehrtheit fianden, daß man in den Gerichten 
jolde Grundfäge befolgt habe, und endlid der Mangel 
eines ‚bildenden Umgangs habe ihn gehindert, das Licht 
zu juhen. Der Freund erwicderte, es fey vor allen 
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Dingen nötbig, fi mit der Gefchichte bekannt zu me 
hen, Llorente möge anfangen, die Fiteraturgefchichte zu 
erforfshen, um den in jeden Zeitalter — Ge⸗ 
— kennen zu lernen und zu erfahren, in welcher 
eit bie berühmten Schriftſteller gelebt und welche Grund: 
fäge fie behauptet hätten. Er empfahl ihm, die Grund 
füge ber Kritik fih eigen zu machen und Feine That⸗ 
fache ohne glaubwürdige Zeugniffe anzunehmen, feinem 
Dermunftfhluffe beizuftimmen, wenn nicht innere Gründe 
ben Verſtand überzeugten, da dußeres Anfehn hier keine 
Giltigteit habe. Llorente genoß vier Monate lang den 
belehrenden Umgang des Fremden, er gab die bis dahin 
geachteten Bücher auf, wählte a und fah taͤglich 
— aan daß er fi von falfchen Grundfägen hatte lei⸗ 
ten laffen. x 
Im Jahre 1785 ernannte ihn das Inquiſitionsge⸗ 
richt zu Logrono zu feinem Commiſſaͤr. Er mußte vor 
feiner Anftellung, wie es herkoͤmmlich war, beweile, 
daß feine Eltem und Vorfahren bis ins vierte Glied 
weder von dem Inquifitionsgerichte geftraft worden, noch 
von Juden und Mauren abjtammten, noch Keger gewe⸗ 
fen waren. Diefer Beweis wurde von den erfich Ir 
quifitoren. In Ende des 15ten Jahrhunderts vorgeſchtie⸗ 
ben und iſt jest nichts als eine leere Förmlichkeit. „Da 
„vierte lied der damals Iebenden Perfonen, welhen 
„der Beweis aufgelegt wurde, fiel mir erft in die Mitte 
„Des 17ten Jahrhunderts," fagt Llorente. „Jede derfel: 
„ben hatte 16 Ureltern, 32 Vorfahren im vierten Gliede, 
„64 im fünften zu Anfange bes genaunten Jahrhun⸗ 
„derts, 128 im ſechſten, 246 im ſiebenten, 512 im ab» 
„ten, 10124 im neunten zu Anfange des 16ten Jahrhun⸗ 
„derts, und 2048 im zehnten zur Zeit der Stiftung ber 
„Inquiſirion, folglich überhaupt 4095 Vorfahren. Wo: 
„zu müßt es alfo, die Probe von den 30 nächiten zu 
„führen? wer kann beweifen, daß von den uͤbrigen 4065 
„Feiner eim Jude, Maure oder Keger gewefen oder von 
„dem Glaudensgerichte gezuͤchtigt worden ſey?“ 
Diee literarifche Beſchaͤftigung, welcher er fih um 
diefe Zeit Ju widmen befchloß, war ohne Zweifel eine 
Folge der v.eränderten Richtung feines Geiftes. Er wollte 
dem Mangel eines Handbuches über das fpanifche Recht 
abhelfen und ein Werk ausarbeiten, das die Erldifterun: 
gen bed Arnold Vinnius verdrängen und dazu beitragen 
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folte, . das Studium des vaterländifchen Rechts flatt 
bed zömifchen zu befördern. Er machte den damaligen 
er taatsſecretaͤr, den Grafen von Florida Blaͤn— 
‚ca,.mit feiner Abſicht bekannt und eröffnete ihm feinen 
sweilel, ob das Werk nicht lieber fpanifch als lateinifch, 
need Llozente’s. erfter Entwurf war, gefchrieben wer: 
möchte. Der Minifter antwortete, Llorente möge 
machen, wie es ihm am beften dünfe, und das Merk, 
ed vollendet wäre, dem hohen Rathe von Gaftilien 
en. Llorente fhloß aus diefer Antwort, daß man 
ie Sache mit gteihgiltigen Augen anfah. Dieß und 
andere zufällige Umftände bewogen ihn, das Unterneh: 
men.unvollendet liegen zu laffen. 
= Bald nachher (1786) ſchrieb er über den Vorrang 
der jpanifhen Sefandtenvorden franzöfifhen 
Kirhenperfammlungen und bei andern Ge: 
enheiten?*). Er fuchte die auf der Kirchenverfammz 
Frient unentjchieben gebliebene, durch fpätere 
e zwiſchen beiden Reichen nur einjtweilig 
mmte Streitfrage, über welche fchon 
Dpilipn II. ohne Kritik gefchrieben hatte **), 
ch dieſe Schrift. aber blieb ungedrudt, 
nah Bollendung derfelben die ges e Se: 




















| ion ausbrach, während welcher bie Herausgabe dem 
unpaffend zu ſeyn fchien. „Die Jugend,” fagt er, 


# und- zuweilen auf Ideen, bie man in reifern Jah— 
—— wo man zu hellern Anſichten gelangt iſt, 
die Wichtigkeit oder Nichtigkeit der a 









| bed Aderbaus, ber Künfte, des Handels, 
Kunftfleißes, der Fabriken und Manufacturen; ber 

rang ober Nachrang feiner Gefandten aber ift höchft 
„ünbebeutend. Sein nächftes Werk, welches den Ur: 
fprung der Patrimonial: Pfründen bes Bisthums Gala: 
horra unterfuchte und 1790 gebrudt wurde, hatte zwar 
nur. eine Örtliche. Wichtigkeit; Llorente genoß aber bie 
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*) Preferencia. de los embasadores de Esparia d los de Fran- 


eia en los concilios generales, en la corte de Roma y 
en otras asambleas generales, 


) De dignitate regum regnorumgne Hispaniae, et hono- 


satiori loco eis seu eorum legatis — debito. Granadı 


1603. Bol. und Frankf. 1626. 4. 


er unterfheiden Fann. Spaniens wahrer Vortheil 
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Genugthuung, daß er die Anfprüche der Parochial:Ga- 
gitel, zu jenen Pfründen vorzufchlagen, mit fo vielem 
Gluͤcke verfocht, daß der Fiscal, der jenes Recht dem 
Könige zuſchrieb, feine Behauptung aufgab. 

m Jahre 1788 wurde er in neue Verhältniffe ges 
fest, die auf feine bürgerliche Lage fowohl als die Rich: 
tung feiner Thätigkeit als Gelehrter von enticheidenden 
Gintuffe waren. Die Herzogin von Sotomayor, Vize: 
Sberhofmeifterin der Königin Luife, ernannte ihn zu 
ihrem Rechtöfreunde und fpäter zum Vollzieher ihres 
legten Willend. Er mußte deshalb feinen bisherigen 
Mohnort Galahorra verlaffen und nah Madrid ziehen. 
Im folgenden Jahre nad) dem Zode der Herzogin wurde 
er Vormund ihres Neffen, des jebigen Herzogs von So— 
tomayor. Da es ihm oblag, die Anfprüche feines Pfleg- 
lings auf verfchiedene Majorate zu unterfudhen, fo war 
er genöthigt, fich in genealogifhe Nachforfhungen eins 
zulaffen. Anfangs war ihm bdiefe Beſchaͤftigung fehr zu⸗ 
wider, weil er fie mit dem Vorurtheile begann, daß bie 
Genealogie nur unfruchtbare Kenntniffe darbiete umd 
bloß einen thörichten Gefchlechtsftolz nähre. | 
Erfahrung belehrte ihn aber bald eines Beſſern, als er 
fand, wie wenig jene Kenntniffe zur Ausmittelung von 
Rechten und Familienanfprüchen entbehrt werben en, 
wie wichtig die in den Familienardiven aufbewahrten 
Urfunden oft nicht bloß für jene Rechte, fondern für die 
Landesgefchichte überhaupt find, und wie häufig die Un— 
terfuhung der genealogifchen Gefchichte der Adelsg 
fchlechter zur Aufhelung von Umftänden führt, 
welche andere Quellen ſchweigen. Er fand in biefer 
Hinfiht in dem gelehrten Luis de Salazar y * 
ſtro, Geſchichten der Haͤuſer Lara und Sylva 
für die Landesgeſchichte fo ſchaͤtzbar find, ein aufmun— 
terndes Beifpiel. Seine genealogifchen Forfchungen was 
ren für ihn fehr nüglich und erleichterten ihm ungemein 
die Ausmitfelung der Nechte des Haufes Sotomayor, 
deffen Urfprung bis ins 11te Jahrhundert hinauf ſich 
nach urkundlichen Spuren verfolgen läßt. Mit ſolchen 
Kenntnifjen ausgerhftet, konnte er fpäterhin auch Andern 
nuͤtzlich werden, indem er ihre Genealogien auftlärte 
und fie in Stand feste, nicht gefannte oder verloren 
geglaubte Rechte zu vertheidigen. 

Außer diefen Arbeiten bejchäftigte ihn während der 
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eriten Zeit feines Aufenthalts in Madrid die Befchrei: 
bung der römifchen Denfmäler, die man in Galahorra 
nicht lange vor feiner Abreife entdedt hatte. Ein Grab: 
flein, der unweit des römifchen Circus war gefunden 
worden, veranlaßte Llorente, viele Nachgrabungen an: 
zufteilen, woburd die alten Wafferleitungen aufgefunden 
wurden, die dad Waſſer in den Circus geführt hatten. 
Er fand in diefem Umftande eine Bejtätigung der von 
Moret in feinen Anales de Navarra behaupteten, von 
Risco aber in feiner Fortfegung der Espana sagrada 
in Zweifel gezogenen Meinung, daß der Circus den Mod: 
mem zu Naumacien gedient habe. Auch bas alte Pfla: 
jier des Circus, das mit Mörtel verkittet war, um daß 
Durchſickern des Waſſers zu verhüten, wurde entdeckt 
und gefunden, daß die acht aufgegrabenen Waſſerleitun⸗ 
gen unterirdifche Abflüffe hatten, um das’ im Circus nicht 
gebrauchte Waller in die Stadt zu leiten, wo es Bruns 
nen füllte, oder auch die umliegenden Felder waͤſſerte 
Alles dieß wurbe in feiner Schrift ( Monumento romand 
descubierto en Calahorra — Madrid 1789. 4.) bes 
fhrieben. - | Ä i 
Im Unfange bes Jahres 1789 wurde Plorente von 
dem Groß: inguifitor, Auguftin Rubin de Cevallos, Bis 
fhof von Jaen, zum Secretär. des Inquifitionsges 
richts zu Madrid ernannt. In demfelben Jahre wurde 
er bem Könige und der Königin vorgeftellt, um ihnen 
die Bermächtniffe der verftorbenen Herzogin von Soto— 
mayor zu überteihen, nämlich: der Königin eine Kupfer: 
platte, welche das Geficht des Heilands darftellte, dem⸗ 
jenigen gleich, dad man in Jaen als einen von den Abs 
drüden des Schweißtuches der fogenannten heiligen Ve— 
ronica verehrte; dem Könige aber eine Abhandlung über 
bie Wiebereinführung der Lanze und Pike, die Don Jayme 
Maffones be Lima, Graf von Montalvo, Oheim der 
Peräogin, herausgegeben hatte, Der König und bie 
nigin verfprachen ihm bei diefer Gelegenheit einen Be: 
weis ihrer Gunft, und fchon im Anfange des folgenden 
Jahres erhielt er ein Canonicat zu Galahorra; aber er 
folte niyt verbunden feyn, dort zu wohnen, fondern 
feine Amtögefchäfte bei der Inquifition fortfegen. Nicht 
lange nachher wollte der Groß=Inquifitor ihn zum In— 
quifitor zu Gartagena in Amerifa ernennen, aber er 
lehnte es ab, da er ald Inquifitor in den Golonien die 
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Einkünfte feiner Pfründe in Spanien nicht hätte beyie: 
ben fünnen. 

Bei feiner Aufnahme zum Ehrenmitglieve ber Ale: 
demie der fchönen Wiflenfchaften (Academia de bellas 
letras) zu Sevilla (1790) fchrieb er eine Abhandlung 
über die Lage des alten Segobriga, das er für das 
jegige Cabeza del Griego unweit Ucles in der Landſchaft 
Guenca hielt, und bie dafelbft gefundenen Weberrefte ei⸗ 
nes gothifchen Tempels mit vielen. gothifchen und römi: 
ſchen Infchriften beftärkten ihn in feiner Meinung. Nidt 
lange nachher nahm ihn auch die Akademie ber Literar 
gefsihte zu ©. Iſidro in Madrid in ihre Mitte. Der 

vie der Gefelfhaft, Don Miguel de Manuel, trug 
acht Mitgliedern auf, Fritifhe Abhandlungen über ver: 
fchiedene Gegenftände auszuarbeiten. Llorente, einer von 
diefen, fchrieb eine Abhandlung über die Unterrichts 
lane, weldhe Caſſiodor in Italien im sten Jahrs 
a Iſidor zu Sevilla im Tten und Karl ber 
Große mit Alcuins Hilfe in ‚Frankreich zu Ende des 
achten zur Beförberung ber finfenben theologiſchen 
Literatur vorgefchlagen hatten, und über die Fragt; 
ob, und mit welchen Abänderungen einer berfelben in 
unfern Tagen anwendbar ſey. einem fpdtern Auf: 
ſatze fuchte er barzutpun, daß ed gut feyn werde, Iſi⸗ 
dors Plan mit Verbefferungen und Zufägen nad; den 
neuern Entdedungen zu befolgen, wobei er zeigte, wie 
wenig in Italien und Frankreich die Bildungsplane Caß 
fiodors und Alcuins und wie fehr Iſidors Plane 
in Spanien gewirft haben. Nach feiner Darftellung wat 
das fiebente Jahrhundert für Spanien, hinſichtlich der 
theologifchen Wifienfchaften, fo glänzend ald das 4te für 
die geſammte Kirche ober. gar noch glänzender, wie mal 
aus der Anzahl und dem Werthe der Schriftfteller ſchlie⸗ 
Ben kann, die zur Zeit des Einfalles der Mauren nr 
nien lebten. Acht Abhandlungen von eben fo vielen Bir 
gliedern der Akademie über verfchiedene Gegenftände wur: 
ven ausgewählt, deren Säge ihre Verfaſſer bei der öffent: 
lihen Verhandlung vertheidigen follten. Llorente's Auf: 
fa war darunter. Der Graf von Florida Blanca hielt 
es im Jahre 1792 auf den Vorſchlag des Vorſitzers dei 
Afademie feinen. politifhen Abfichten für ange 
Europa zu zeigen, daß man in Spanien bie Wiſſenſchaß 
ten nach den Regeln der Kritik zu bearbeiten wieder al“ 
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gefangen habe. Er ließ eine Ueberſicht der acht Abhand⸗ 
lungen druden. Es wurbe eine Öffentlihe Sitzung zur 
Dertheidigung derfelben angeordnet und alles zum € ⸗ 
pfange von Herren und Frauen praͤchtig eingerichtet, und 
die Geſandten und alle angeſehene Einwohner der Haupt: 
fadt erbielten Einladungen. Der Minifter ſelbſt führte 
den Borfig und faß unter ben — der Saͤtze, 
und ber Erzbiſchof von Toledo, Cardinal Lorenzana, war 
einer der Beſtreiter. Die glänzende VBerfammlumg wurde 
mit Gefrornem, mit Scherbet und Zuderwerf bewixthet, 
und die Hofzeitung ſprach von der Feierlichkeit. 

Sn den Sahren 1790 und 1791 war Klorente einer 
der Genforen, wozu ihn Felix Kibero, Mitglied des ho: 
ben Rathes von Gaftilien, den der König zum Richter 
über dad gefammte Buͤcherweſen in Spanien beftellt 
batte, ernannte. Im biefelbe Zeit fällt feine Ausgabe des 
Tertes bed altfpanifchen Geſetzbuch es Fuero juzgo, 
worin er viele Irrthuͤmer der einzigen bekannten caſtili— 
fhen Ausgabe verbefferte und eine Erklärung der ver: 
alteten Wörter aus dem XII. Sahrhunderte, dem Zeit: 
alter der Ueberfegung, fo wie eine chronologifche Ueber: 
fiht aller Gefegfammlungen in Spanien hinzufügte. 

Der Aufenthalt in-Madrid wurde ihm jedoch gegen 
Ende des Jahres 1791 durch die Unannehmlichkeiten ver- 
leidet, welche ihm bie Bormundfchaft über den Herzog 
von Sotomayor zuzog. Die Mutter deffelben, verwit— 
wete Gräfin von Gaftillo aus Sardinien, fam nach Spa: 
nien und wollte felbft die Angelegenheiten ihre® Sohnes 
verwalten. Llorente hatte nichts dagegen; König Karl IV. 
aber wollte es nicht geftatten, und die Gräfin fing an, 
Llorente's Aufrichtigkeit zu bezweifeln. Er bat den Kö: 
nig durch das Staatöferretariat des Grafen von’ Florida 
Auge die Erlaubniß, nach Galahorra zuruͤckzukehren, 
um feiner Pfriinde zu leben. Er befam zweimal abjchla> 
ige Antwort, weil man der Gräfin die Angelegenheiten 
ihres Sohnes nicht überlaffen wollte; aber Llorente wie: 
derholte fein Gefuh mit neuen Gründen. Der Juſtiz⸗ 
minifter, Margues von Beramar, erließ indeſſen eine 
Verordnung an den Rath von Gaflilien, worin er fagte, 
dem Könige fey berichtet worden, daß Llorente unter dem 
Borwande ber Bormundfchaft über den Herzog von So: 
tomayor feine Pfründe verfaume, daher follte jene Be: 
börde ihn ammweifen, ſich nach Calahorra zu begeben. 

3eitgmogen. IY. 2. 14 
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Der hohe Rath theilte jenen Befehl dem erzbiſchoͤflichen 
Vicar zu Madrid mit, welcher als Inquiſitor in Madrid 
wohl wußte, daß Llorente als Secretair des Inquiſi⸗ 
tionsgerichts in Madrid zu wohnen befugt ſey. Llorente 
wandte ſich an den Grafen von Florida Blanca; der Bes 
fepl wurde widerrufen. und ihm frei geſtellt, zu gehen 
oder zu bleiben. Dem hohen Rathe wurde zwar au em= 
pfohlen, feine Verdienfte bei vorfommenden Gelegenheiten 
zu berudfichtigen, aber eis er fur; nachher um das Ar— 
chidiaconat in Zortofa anbielt, war der Erfolg, daß man, 
ungeachtet die Königin ſelbſt ihm ihre Unteritügung vers 
fprocpen hatte, die Stelle einem Stiftsherrn bes Capitels 
zu Tortoſa gab und dem zurüdgefegten Llorente das 
dadurch erledigte Ganonicat anbot. Er ſchlug es aus 
und fehrte nach Galahorra zurüd. Später erfuhr er, 
daß Hofränke und die durch den Widerruf der Verord⸗ 
nung gekraͤnkte Eigenliebe des Juſtizminiſters feine Hoff: 
nungen vereitelt hatten. 


Als im Jahre 1792 eine große Anzahl ausgewan- 
berter oder verwiefener Geiftlihen aus Frankreich nad 
Galahorra famen, erhielt Llorente, ald der Einzige, der 
Franzöfifch verftand, von dem Biſchofe und dem Corre— 
gidor der Stadt und dem Inguifitionsgerichte zu Logrono 
den Auftrag, die Schriften-und Bücher jener Geiftlichen 
ji unterfuhen. Er nahm ſich ihrer thätig an, um ihnen 

nterfommen zu verjchaffen, und war ihr Beichtvater, 
bis ſich Andre.fanden, die dazu ermächtiget werben konn— 
ten. Der Bifchof forgte dafür, daß fie ſich durch Mef: 
felefen etwas verdienen konnten, und mehrere wurden ſpaͤ— 
terhin als Gehülfen bei den Pfarrgeiftlichen angefteilt. 
Llorente verfchaffte ihnen auch reichliche Geldunterjtügun: 
gen, und er ſelbſt unterhielt einen Geiftlihen fünf Jahre 
lang in feinem Haufe. Im Jahre 1793 fehrieb er eine 
Gefhichte der Auswanderung der franzoͤſi— 
ſchen Geiſtlichen in Spanien, die er dem Rathe 
von Gaftilien mit der Bitte um die Erlaubniß zum Drude 
vorlegte. Man verlangte, daß erft der königliche Fiscal 
die Schrift anfehe, Klorente übergab fie dem Gebülfen 
deffelben, der ihm aber nach einiger Zeit fagte, die Hand: 
fchrift fey verloren. gegangen, und er wife nicht, wie es 
gefhehen, noch wohin fie gekommen fey. Der Fiscal 
felbft äußerte muͤndlich, daß die Zeitumſtaͤnde es nöthig 
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machten, über die franzöfifche Revolution zu ſchweigen; 
und Llorente gab den Gedanken auf. 

Um bdiefelbe Zeit ernannte ihn der apoftolifche Ge: 
neralz Sommiffar der Kreuzbulle (santa cruzada) zum 
ftelvertretenden Richter bei dem Gerichtähofe der Kreuz: 
bulle im Bisthum Galahorra, wo auch die Nechteftreitig- 
keiten entfchieden werden, weldye durch die Abgaben, die 
kraft päpitlicher Bullen von den Geiftlichen bezahlt wer: 
den müffen, vorfommen. eine literarifchen Befchäf: 
tigungen waren um diefe Zeit hanptfächlid auf genea- 
logiſche Forfchungen gerichtet, und er bearbeitetifür mchs 
tere adelige Haͤuſer Geſchlechtsgeſchichten und Stammbaume, 

Als er im Jahre 1793 eine Reife nach Madrid machte, 
wohnte er als Secretär der Ingnifition mehrern Sigun: 
ee bes Gerichts bei. Manuel Abad la Sierra, 

rzbifchof von Selimbria, ehemaliger Biſchof von Aftor: 
a, ein fehr — Mann, war um jene Zeit Groß— 
Inquiſitor. it Llorente's Anſichten bekannt, trug er 
ihm auf, einen Plan zur Verbeſſerung der Einrichtungen 
des Inquiſitionsgerichtes, hinſichtlich der Ernennung und 
der Amtsgewalt der ſogenannten Meinungspruͤfer (cali- 
ſicadores), zu entwerfen. Llorente ſchlug unter andern 
vor, zwoͤlf Stellen fuͤr gelehrte Weltgeiſtliche zu ſchaffen, 
mit welchen beſtimmte Einkuͤnfte verbunden ſeyn müßten, 
Seder Bewerber follte drei Abhandlungen liefern und zwar 
erſtens über einen durch das Loos beſtimmten Gegenftand 
der Glaubenslehre, zweitens Über die von den Kirchen> 
verfammlungen verdammten Kekereien, drittens Über die 
nach und nad) erfolgte ee theologifhen Mei: 
nungen in Schulen und gelehrten Werken, binjichtlich der 
nicht entfchiedenen Puncte. Bei der Uebergabe und Beur: 
theilung der Abhandlungen follte wie bei den Preiöfchrif- 
ten gelehrter Gefellfchaften verfahren werden, und der 
Größ=- Inquifitor die Beamten nach dem über die Schrif: 
ten gefällten Urtheile wählen. Die Amtögewalt der Ge: 
wählten beftand darin, daß fie angegriffene Sage prüf: 
ten und entſchieden, ob diefelben Fegerifch feyn oder nicht, 
und im erften Falle dem biblifchen Zert oder die Erfla: 
zung ber Kirchenverfammlung anführten, wodurch fie ihre 
Anſicht rechtfertigen fonnten. Der verftändige Groß: Ins 
quiſitor war mit Llorente's Vorfchlägen fo zufrieden, daß 
t er ihm auftrug, ein andered Werk zu ſchreiben und das 
: tn alle Verbefjerungen, die er bei dem Verfah— 
h 11" 
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ren des Inguifitionsgericht8 nöthig hielte, anzu— 
geben. Llorente fehrte nad Calahorra zuruͤck, um feinen 
Entwurf bei ruhiger Muße auözuarbeiten; aber che er 
denfelben vollendet hatte, wurde ber — durch Hof: 
raͤnke bewogen, dem Groß: Inquifitor zu befehlen, fein 
Amt niederzulegen und fi im Benedictiner: Klofter zu 
Sopetran, 7 Meilen von Madrid, aufzuhalten. Xlorente, 
der die fertigen Bogen feiner Schrift nad) und nach dem 
Erz;bifchofe geſchickt Hatte, hörte bei diefer Nachricht ſo— 
gleich mit feinen Sendungen auf, und die Arbeit blieb 
mehrere Jahre liegen. ! 

Bon den folgenden drei Sahren erzählt Klorente Fein 
Greigniß, das für fein bürgerliches oder literariſches Le— 
ben von bedeutendem Einfluffe gewefen ware. Bei Ge 
legenheit eines Rechtsſtreites wegen ber Wiederherſtellung 
des alten Bisthums Alava, dad im 11ten Jahrhunderte 
mit Galahorra war vereinigt worden, mußte er Die Rechte 
feines Gapiteld wahren; aber der Einfall der Franzoſen 
in Navarra und ee ftörte den Gang der rechtli- 
hen Verhandlungen. Als die Feinde bald nachher im 
Alava und Biscaya vorrldten, follten alle Güter, welche 
der fpanifchen Regierung oder folchen Perfonen gehörten, 
die nicht in dem \befegten Gebiete wohnhaft waren, ein- 
gezogen werden. Das Gapitel in Galahorra, das große in 
ben Händen der Einnehmer feiner Zehnten in jenen Ge: 
genden befindliche Geldſummen befaß, war in Berlegen- 
beit, und da niemand es wagen wollte, in das befeßte 
Gebiet zu reifen, übernahm es Klorente in weltlicher Kleis 
bung, und unterftügt durch feine Kenntniß der franzöfifchen 
Sprache, gelang ed ihm, eine beträchtliche Summe zu bes 
ben und glüdlidy nah Galahorra zu bringen. — Als ihn 
die patriotifche Gefellfchaft von Aragon, die zu Zaragoza 
ihren Sitz hatte, zum Mitgliede ernannte, fhidte er ihr 
einen Auffag über die Schifffahrt auf dem Ebro, 
Er zeigte, welche Vortheile e8 für den Handel haben 
witrde, den Ebro von Zaragoza an bis 40 Stunden auf: 
wärts ſchiffbar in maden. Die Schwierigkeiten konn— 
ten nach feiner Meinung nicht groß feyn, da fid aus 
den römifchen Geſchichtſchreibern ergiebt, daß die Schiffe 
vor Zeiten vom Meere bis Barrea gingen, einer fehr volf- 
teihen Stadt, die 30 Wegftunden von der Küfte lag. 
Auch lefen wir, daß Alfons der Schlachtengewinner, Ko: 
nig von Aragon, während er feit dem Jahre 1110 die 
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Landfchaft Rioja beherrfchte, mehrere Schiffe nicht weit 
von Miranda am Ebro, in dem jetzt oͤden Orte Nave de 
Albuera, mit Holze belud und fie zwanzig Meilen weit 
bis Zaragoza gehen ließ. 

Im und des Jahres 1797 fchrieb Don Nicolas 
de los Heros, Secretär und Rechnungsführer der Ingui: 
fition, ein Bruder des Staatsfecretärs, Grafen von Mon: 
talvo, an Llorente und fagte ihm, er habe bie Borfchlage 
über die Galificadores und einen Theil der Schrift 
über die Berbefferung des gerihtlihen Ber: 
fahrens der Inquifition gelefen und glaube, daß 
fih eine günftige Gelegenheit darbiete, ein Werk diefer 
Art gemeinnügiger zu vollenden. Er verficherte, daß der 
Staatörath, der fih um Dftern verfammelte, die vollen: 
dete Schrift mit Vergnügen annehmen und fein Bruder 
dem Grafen Gampomanes den Auftrag geben werde, die: 
felbe zu prüfen und mit Horente den Verbefferungsentwurf 
zu befprehen. Da bdiefer Brief nicht amtlich war, fo 
antwortete Llorente, er könne die Arbeit nicht eher ber: 
nehmen, biö der Graf von Montalvo ihn dazu auffodere, 
denn fonjt müffe er fürchten, das Mißvergnügen des Groß: 
Inquifitord, Francisco de Lorenzana, Erzbifchofs 
von Zoledo, zu erweden. Don Nicolas erwiederte, man 
pflege folhe Angelegenheiten ſtets als Geheimnifje an Hoͤ⸗ 
fen zu behandeln, da Berbeflerungsvorfchläge vor ber 
wirflichen Annahme oft Nachtheile hervorbringen fönnten, 
fein Bruder fünne daher amtlich zwar keinen Schritt thun, 
wiffe aber um alles, und Klorente habe nichts zu fürchten. 
Llorente erwog den Inhalt des Briefes mit dem Bifchofe 
von Galahorra, Francisco Aguirriano, einem gelebrten, 
vorurtheilsfreien und mit dem Geſchaͤftsgange in der Haupts 
fiadt fehr befannten Manne, der lange in Madrid Ge: 
hülfe des Erzbifchofs von Toledo gewefen war. Diefer 
rieth, die Schrift zu vollenden, fie dann felbft nad Mas 
drid zu bringen und mit gehöriger Vorficht zu übergeben. 
Er ſah Llorente's Entwurf durch und ſchrieb Verbeſſer— 
ungen dazu. „Das that eben der Mann, der in fpatern 
„Sahren in der Ständederfammlung zu Gadir für Die 
„Beibehaltung der Inquifition ſprach,“ ſetzt Llorente hin— 
zu. . Ohne Zweifel wollte er fie nur unter der Bedin— 
„gung beibehalten wiffen, daß die nothwendigen Verbef: 
„ſerungen in den Verhandlungen angenommen würden, 
„weil er fonft gegen feine Grundfäge geftimmt hätte; aber 
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laffen, wo berfelbe zum Staatödienfte nöthig fey. Die 
Veranlaſſung dieſes Rufes lag in frühern Ereigniffen. 
Der König hatte burdy eine paͤpſtliche Bulle die Erlaubs 
niß erhalten, von der fpanifchen Geiftlichkeit jährlich 7 
Millionen Realen und überdieß für Einmal eine außeror— 
bentlihhe Abgabe von 36 Millionen Realen zu erheben, 
ald Beitrag zu den Koften des Krieges gegen Frankreich, 
jedoch ohne — der alten Abgabe von 5 Millionen 
Kealen jährlicher Steuer, welche die Geiftlichfeit ſeit 
Philipps II. Regierung bezahlte. Die Geiftlichkeit in 
Biscaya — wo hinficbtlid der Angelegenheiten diefer 
Art die weltlichen Zehnten: Einnehmer auf die VBorrechte 
ber Geiftlihen Anfprud machen — hatte ſtets, wie die 
übrige fpanifhe Geiftlichkeit, zu den alten Steuern beis: 
nn en, aber fie Mandat die Bezahlung der neuen 

bgaben. Der Steuer = Einnehmer wandte fih an bie 
Behörde für die Angelegenheiten der Kreuzbulle, welcher 
Llorente vorftand, und Die auch in den Sachen, bie fich 
auf die neue Steuer bezogen, entfiheiden follte. Llorente 
erließ den gewöhnlichen Befehl, zur Beitreibung ber Ab= 
. gaben zu fohreiten. Die widerfpenftigen Geiftlihen aber 
‚ wußten ed dahin zu bringen, daß niemand biefen Befehl 
vollziehen wollte, folange nicht der einheimifche Beamte, 
welcher General: Deputirter von Bidcaya genannt 
wird, feine Zuflimmung gegeben hatte. Diefer weigerte 
fih. Auf die Anzeige des Einnehmers wurde zwar ein 
wiederholter Befehl erlaflen, der aber eben fo wenig als 
der erfte Erfolg hatte. Die Provinz Biscaya, behaups 
tete man, fey nicht verbunden zur Bezahlung der Abgabe, 
weil fie von aller Steuer frei fey, Eraft ihrer Landrechte 
(Fueros), welche auf einen Vertrag zwifchen den Bis- 
cayern und ihren alten Beherrſchern gegründet feyn ſoll⸗ 
ten, die, nach ihrer Behauptung, die Serrfchaft Durch frei⸗ 
willige Abtretung von der freien, unabhängigen Nepublif 
Biscaya erhalten haben. Xlorente berichtete diefen Bor: 
gang dem Ober : Commiffar für die Kreuzbulle und be: 
merkte dabei, es fey nöthig, dem Künige die Sache vor: 
Auragen; denn wofern man Einmal der Deputation -von 

iscaya nachgebe, fo werde man ſich in Biscaya jtets 
der Bezahlung aller Abgaben weigern, und die übrige 
fpanifche Geiftlichfeit unbillig belaftet werden, wenn ber 
auf die Biscayer fallende Antheil von ihr übernommen 
werden muͤſſe. Er fügte hinzu, die gegen die Zahlungs: 
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verbindlichfeit angeführten Gründe feyen unftatthaft, ba 
es aus der fpanifchen Gefchichte erhelle, daß Biscaya zu 
feiner Zeit ein unabhängiger Freiftaat, fondern ftets uns 
terworfene Zandfchaft von einem der ſpaniſchen Reiche, 
anfangs von Ajturien, dann von Leon, eine Zeitlang von 
Navarra und endlich von Gaftilien gemwefen wäre, und 
daß die Biscayer nie ihren en erwaͤhlt hätten. Denn 
die Herrfchaftörechte der Mittelbaren in Biscaya feyen 
ſteis von der Krone ausgegangen wie andere Gutsherrn- 
rechte in Spanien; die Landrechte von Biscaya koͤnnten 
daher auch nicht Verträge mit dem erfien Herrn geweſen 
feyn, fondern ſeyen bloß Vorrechte, welche der König mit 
Ruͤckſicht auf die Unfruchtbarkeit des Landes und auf an 
bere-itmftände ertheilt habe. Sovellanos, der eine Ab: 
fohrift von diefem Auffage befaß, glaubte, daß es nuͤtz⸗ 
ih feyn werde, jene Gedanfen ausführlicher und umfaf: 
fender zu entwideln. Llorente erhielt einen koͤniglichen 
Befehl, zu diefem Zwede eine Schrift auszuarbeiten und 
die beweifenden Urkunden hinzuzufügen. Jede Abfchnitt 
des Werks follte, nach der Weifung des Minifters Jo— 
vellonos, vorher der Durchficht des Fiscald des Ober: 
Kriegsraths, Don Juan Villamil, (fpaterhin Yuftizminis 
fierd) unterworfen werden. Xorente vollendet> feine Ars 
beit. Billamil und Don Sofef de Cornide, beide Mit: 
glieber der Akademie ‚der Gefchichte, mußten das Werk 
prüfen, und ihr Urtheil war beifällid. Es wurde auf 
fönigliche — gedruckt, und mündlich verſprach der 
Miniſter dem Verfaſſer, ihn zum Dechanten von Gala: 
horra zu erheben, da man dem damaligen Inhaber dieſer 
Pfruͤnde ein Bisthum beſtimmt hatte; aber in derſelben 
Woche, wo Jovellanos dieſe Angelegenheit vorbereitete, 
verlor er ſelbſt feine Stelle. Die Hofraͤnke, die in jener 
Zeit fo haufig waren, vermochten feinen Nachfolger, den: 
Entwurf feines Vorgängers aufzugeben und Llorente 
nach Galahorra zurüd zu fenden; aber eben der neue Mi: 
nifter rief ihn im Jahre 1805 wegen derfelben Angeles: 
genheit zurüd. Man theilte ihm noch mehr Urkunden 
mit, und fo erfchien das umgearbeitete Werk unter dem 
Zitel: Noticias historicas de las tres provincias vas- 
congadas, Alava, Guipuzcoa y Vizcaya y del origen 
de sus fueros, wovon in den Sahren 1806 und 7 fünf 
Bände gedrudt wurden. Die bald folgenden Ereignijje 
binderten den Drud der Fortfeßung, und es blieben zwei 
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Bände liegen, unb zwar bie wichtigften, da fie die Samm⸗ 
lung der alten Landrechte von Biscaya und andern Land: 
fchaften, fehäsbare Beiträge zur Geſchichte der fpanifchen 
Geſetzgebung, enthielten. 

Sm Fahre 1799 wurde Llorente noch einmal nad 
Madrid berufen, als eines von den erwählten Mitaglie- 
dern der fpanijchen Geiftlichfeit, die fih unter dem Bor: 
fige des Ober-Commiſſars der Kreuzbulle verfammeln 
follten, um über die Mittel fich zu berathen, ben Gre: 
bit des Staatöpapiers, der Vales Reales, unter ber 
Bürgfchaft der fpanifhen Geiftlicykeit und ihrer Güter 
und Einkünfte, zu heben. Llorente war Secretär und 
Protofolführer diefer fogenannten Junta ecclesiastica de 
vales reales. ‚Man verabredete Mittel, welche, wenn 
„man fie ausgeführt hätte, gewiß fo wirffam geweſen 
„ſeyn würden, daß im Jahre 1808, beim Ausbruche der 
„Revolution, nur eine fehr Eleine Anzahl von Vales 
„Reales übrig gemwefen feyn wuͤrde.“ Llorente beforgte 
die Ausarbeitung des Entwurfs, durch jährliche Vernich⸗ 
tung einer gewiffen Anzahl von VBales Reales bie 
übrigen zu heben. Der Finanzminifter, Don Miguel Ga: 
yetano Soler, war fo zufrieden mit dem Entwurfe, daß 
3000 Abdrüde davon gemacht werden mußten, um fie un: 
ter die fpanifhen Minifter und bie Gefandten und Eon: 
fuln der auswärtigen Mächte zu vertheilen, bamit die 
Angelegenheit — allgemeinen Kunde gebracht und das 
Steigen des Staatspapiers befoͤrdert werde. Das bloße 
Gerücht, der König habe dem Entwurfe der Geiſtlichkeit 
feine Zuflimmung gegeben, war in der That fo wirkffam, 
daß fich die Bales in wenigen Zagen hoben. Auf lo: 
rente’s. Antrag wurde die Befanntmadhung fo lange aufs 
gefchoben, bis von allen Erzbifhöfen, Biſchoͤfen und Ga: 
piteln die Beitrittserflärung eingegangen feyn werde, da 
nach feiner Meinung die Junta nicht die Macht hatte, 
die Einwilligung derjenigen zu ergänzen, die Geldopfer 
bringen follten. Llorente, der die Puncte fannte, welche 
die Einwilligung erfhweren mußten, verbreitete ein ge: 
drudtes und ein handfchriftlihes Umlaufſchreiben. Sn 
jenem legte er die öffentlichen, in diefem die geheimen 
Gründe dar, die zur Beiflimmung bewegen mußten. Alle 
Pralaten traten bei, wiewohl viele ungern. Der Mini: 
fter ſchmeichelte fi), die Einwilligung des Königs zu er: 
halten und einen glüdlichen Erfolg zu fehen. Die Mits 
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lieder der Junta aber waren beffer unterrichtet von den furcht: 
ren Ränfen und Umtrieben, wodurd man hinter dem Rüf: 
Een des Minifters die Vollziehung des Entwurfes zu hindern 
ſuchte. Einer der Hauptpuncte war, der Geiftlichkeit die 
Verwaltung fämmtlicher Einkünfte aus den Zehnten, die 
dem Könige gehörten, zu übergeben, damit diefelben un: 
getrennt von den der Geiftlichkeit zuſtehenden Zehnten 
verwaltet werden möchten, weil nur auf biefe Art der 
wahre Ertrag herausgebracht werden fonnte, der mehr 
als das Doppelte, ja Dreifache deſſen war, was in ben 
töniglihen Schatz floß*). Diefe Beflimmung des Plans 
mußte die Gefellfchaft der cinco gremios majores und 
Andre, die ſich durch Verwaltung und Pachtung Fönigli- 
cher Zehnten und andrer Staatseinfünfte bereicherten, um 
große Bortheile bringen. Es gelang ihnen durch Mit: 
tel, deren nähere Angabe Llorente nicht für angemefjen 
hält, zu bewirken, daß ber König der Junta eröffnete, 
er könne feine Zehnten nicht zur Zilgung der Vales 
bergeben, da er fie zu andern Staatsbedürfniffen brauche. 
So fcheiterte der Plan, und die Bales fielen betracht- 
lich, trog des königlichen Befehls, der unter fchweren 
Strafen gebot, fie für den Nennwerth zu nehmen; denn 
in folchen Dingen, fagt Llorente, hat die öffentliche Mei: 
nung ſtets mehr ald die Meinung der Könige gegolten. 
Sm Sahre 1801 wurde Jovellanos als Befan= 
gener durch Calahorra nad) Mallorca — Llorente 
wuͤnſchte vergebens, ihn beſuchen zu duͤrfen. Er ahnete 
noch nicht, daß er in dad Schickſal des Verfolgten vers 
widelt werden ſollte. Man hatte unter den Schriften 
bes gefallenen Minifterd Llorente’d Werk über die Ver: 
befferung bed gerichtlichen Verfahrens bei der Inquifition 
gefunden. Dazu kam noch ein anderer Umſtand. hrere 
angeſehene Perſonen wurden wegen ihrer Verbindung 
mit Jovellanos verfolgt, bald unter dem Vorwande des 
Janſenismus, bald unter andern Vorwaͤnden. Die In— 
ifition ließ D. Antonio Cueſta, Archidiaconug der 
Domlirche zu Avila, und defjen Bruder, Geromino, Ca: 





*), Ala 2, ben neuen Finanzplan des Minifterd Garay fah, wun⸗ 
derte er fih, daß ber Betrag beffen, was bie geiftlihen Ren: 
ten in ben Schag bringen, f gering angefhhlagen wurde, ba 
er früher bewiefen hatte, daß man jährlich 150 Millionen Rea« 
len darauf rechnen kann, und daß die Verwaltung Schuld ift, 
wenn fie nur 70 Mill, einbringen. 
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nonicus.bafelbft, verhaften. Diefer wurbe nach Valla— 
dolid geführt, wo er 5 Jahre in dem Kerker der In: 
quifition lag, jener entfloh nach Frankreich. Beide wur: 
den fpäterhin für unfchuldig erklärt; aber daß fie eö wirt: 
(ih waren, würde ihnen wenig geholfen haben, wenn 
nicht andere Hofränfe dazu gefommen wären *). Auf 
gleiche Art wurden Prozeſſe gegen die Gräfin von Mon: 
tijo, gegen Don Antonio Palafor, Bifhof von Cuenca, 
Don Antonio Zabira, Bifhof von Salamanca, Don 
Auguftin Abad la Sierra, Bifchof von Barbaftro, und 
mehrere Stiftsherrn des Gapiteld San Iſidro in Mabrid 
eingeleitet. Llorente erhielt heimlich Nachricht über diefe 
Raͤnke. Er gab der Gräfin von Montijo, feiner alten 
Gönnerin, einen Wink, aber er argwohnte nicht, daß 
man auf der Poft in Madrid feine Briefe erbrechen würde. 
Diefe Briefe wurden nach genommener Abfchrift weiter 
befördert, und eben fo ging es mit den Antworten ber 
Gräfin. Als man drei Briefe von beiden hatte, über: 
gab man fie dem Groß: Inquifitor, als Llorente's Bor: 
efestem, damit er gegen ihn verfahre. Es wurden zwei 
* an ihn abgeſchickt mit einer Kutſche und ei— 
nem Briefe, worin es hieß: „Auf Befehl des Koͤnigs 
„werden Sie ſich im Kloſter del Roſario allhier zu Ma— 
„drid einſtellen, begleitet von denjenigen, die Ihnen dieß 
„überbringen, welchen Sie Ihren ganzen Briefwechſel 
„und alle Ihre ungedrudten Schriften, ohne irgend ef: 
„was an fich zu behalten, zu uͤbergeben haben.” So— 
bald Llorente im Dominicaner:Klofter zu Mabrid an 
gelangt war, erhielt er den Befehl, das Klofter nicht 
zu verlaffen und mit niemanden außer demfelben weder 
mündlih noch fchriftlich Verkehr zu unterhalten. Am 
dritten Tage mußte er dem Don Manuel Gomez de Ga: 
lazar, Mitglieve des Inquiſitionsraths (Später Biſchof 
zu Avila), eine eidlihe Erklärung über feinen Brief 
wechfel und feine Schrift über die Inquifition abgeben. 
Zehn Tage nachher brachte ihm jener eine Verfügung, 
wodurch man ihm den Zitel eines Secretärd und Com: 
miffars der Inquifition nahm und ihn verurtheilte, eine 
Geldbuße von 50 Dukados **) zu zahlen, und fich einen 
*) Die Gefhichte ihres Prozeffes (von Prof. Haffe in Drei 
den) in ber Zeitſchrift Pallas St. 7. (Tübingen 1809) 
©. 38. ff. 
**) Jeder 16 — 18 Groſchen. 
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Monat lang in einem Franciscaner-Klofter, 9 Wegſtun⸗ 
den nördlih von Mapdrid, aufzuhalten. Angeblich hatte 
der König den Spruch beftätigt.. Die Verfügung gab 
nicht an, was fein Verbrechen fey. Salazar gab auf 
Llorente's Frage zur Antwort,: diefer habe das eidliche 
Beriprechen . verlegt, in Angelegenheiten der Inquifition 
das Seheimniß zu bewahren. Bergebens ftellte ae 
vor, daß er in feinen Briefen nichts von den. Geheim- 
niffen der. Inquifition verrathen und feine Schrift auf 
Befehl feines Vorgefegten gefchrieben habe. Man gab 
ibm feine Papiere zuruͤck, ausgenommen diejenigen, wel- 
che fi auf die Inquifition bezogen, und unter andern 
auh ein Gutachten, das Llorente im Jahre 1799 zu 
Gunften der Föniglichen Hung vom 5ten Sept. 
abgegeben hatte, welche befahl, während der Erle 
digung des päpftliben Stuhles Feine Bullen 
in Ehedispenfationen und andern Angelegen: 
beiten von Rom zu holen und wegen diefer Sa— 
chen bis zur Wahl eines neuen Papftes an die Landes⸗ 
bifchöfe verwies. Auch behielt man zuruͤck Llorente’s 
Ueberfegung einer Schrift des gelehrten Portugiefen Pe: 
reira uͤber das Recht der Metropolitan = Bifchöfe, die 
übrigen Kandesbifchöfe zu beflätigen, worin die Anmaßuns 
en des römifchen Hofes gründlich dargelegt wurden, eine 
beit, die Llorente fhon früher wuͤrde herausgegeben 
haben, wenn nicht die oben erwähnte Verordnung vom 
5ten September mit ihrem Urheber, dem Minifter Ur: 
quijo, gefallen wäre, ber große Verfolgung durch bie 
Hofränke erlitt, welde Spanien einen jener Manner 
taubten, der fehr dazu geflimmt war, die Mißbräuce 
der geiſtlichen Gewalt auszurgtten. 

Als Llorente feine Bußzeit im Klofter vollbracht 
hatte, kehrte er im Julius 1804 nah Calahorra zurüd, 
Man hatte auögebreitet, er ſey von. der Inquifition ges 
züchtigt und bie Srlaubniß zu prebigen ihm genommen 
worden. Um dieſes Gerücht zu widerlegen, predigte er 
bald nachher am Fefte der fpanifchen Märtyrer Heme: 
terio und Geledonio über ben Text: Die Gerechten 
werben ftandhaft bleiben gegen ihre Verfolger, 
und die Worte eines ihnen eihten Kicchengefanges: 
Veritas crimen putatur — Vox fidelis plectitur (bie 
Wahrheit gilt für Verbrehen und Zuͤchtigung trifft ih: 
ren treuen Belenner) gaben ihm Stoff zu. bem Lobe 
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‚falten dem Staate nichts Fofteten, ba bie Lehritlhle 
„Durch Privatftiftungen unterhalten wurden, um den Bes 
„wohnern ‚der Umgegend das Befuchen entfernter Lehr: 
„anftalten, wie Valladolid, Alcala, Salamanca, zu er: 
„ſparen.“ | 

Im Jahre 1807 wurde er zum Ritter des Ordens 
Karls Il. erhoben, nachdem man die Adelsprobe, wel: 
she nach der Verfaſſung erfoderlich war, hinlänglid ge 
funden hatte, denn er bewies nicht nur 4 Ahnen, wie 
das Geſetz verlangte,. fondern konnte fogar von 16 Bor: 
fahren im vierten Gliede nad auffteigender Linie recht⸗ 
mäßige Geburt und vein = priftliches Blut (limpieza de 
sangre) darthun. ' Ä 

Die Revolution begann, und mit ihr eröffnete ſich 
auch fir Llorente, wie für fo viele andere kenntnißreiche 
und freifinnige Maͤnner in Spanien, eine neue Laufbahn. 
Sm Mai 1808 erhielt er von dem Großherzoge von 
Berg, ald damaligem Gouverneur von Spanien, dei 
Befehl, fogleih als Mitglied der Notabeln nad 
Bayonne zu reifen, wo dieſe Verfammlung fid ber 
die in Der Verwaltung des Reiches vorzunehmenden 
Veränderungen berathen und eine neue Verfaflung ald 
Vertrag zwifchen dem Fürften und dem Volke entwer 
fen follte. Llorente entfchuldigte fich, mußte aber einem 
gefhärften Befehle folgen und kam am 17ten Junius 
an Bayonne an, wo Joſef Bonaparte bereits zum 
Könige erklärt worden war. Auch hatte die Junta ſchon 
mehrere Sigungen gehalten und ſich über verſchiedene Be 
fliimmungen der neuen Verfafjung vereinigt, von welcher 
ein zweiter Entwurf war gedrudt worden, ben man Le 
rente mittheilfe. Die Verſammlung wurde gefhlollen. 
Sofef beihwur die Verfafjung des Reichs, und die Mit⸗ 
glieder der Junta huldigten ihm als König von Spa— 
nien und Indien. Daifelbe thaten die Grandes und 
die Raͤthe, welche dem Könige Ferdinand VII. jegt IM 
verfchiedenen Aemtern dienen, ohne daß bie Grandes, 
die dem neuen Könige wahrend des ganzen Monats, SU 
lius dienten, oder die Raͤthe, die ihm noch weit langer 
anbingen, deshalb Nachtheile gehabt haben. Am Ende 
des Julius wurde Liorente, gegen feine Erwartung und 
ohne fein Zuthun, von dem Könige. Joſef zum Staat 
rathe ernannt. Am Ende jenes Monats . er Ma: 
drid mit dem Könige und ging nad Vitoria. Cr würde 
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nie diefe Reife gemacht haben, wenn er nicht gefürchtet 
hätte, in Mabrid oder Toledo das Leben zu verlieren. 
„Die Nachricht von der Schlacht bei Baylen wandelte 
„plöglich die öffentlihe Meinung um, und man hielt es 
„für moͤglich, den Sranzofen zu widerftehen. In Ma: 
„drid, Xoledo und andern Orten war Aufſtand des 
„Poͤbels, erregt durch einige Uebelgefinnte oder an Eng: 
„lands Einfluß verkaufte Menfchen. Viele achtbare Män: 
„ner wurden bloß deswegen ermordet, weil fie die Mei: 
‚mung. geäußert hatten, daß Widerftand ge Frank⸗ 
Freichs ungeheuere Macht die Verwuͤſtung Spaniens nach 
„fich ziehen werde.” Llorente's Ernennung zum Staats: 
rathe erwedte die Vermuthung, daß er ein Anhänger der 
Fran fey. Die Erfahrung zeigte, daß feine Bes 
for gegründet gewefen war. Andere Perfonen wur: 
den aus weit weniger fcheinbaren Beweggründen Opfer 
der Volkswuth. Später erfuhr er, daß einige Uebelge: 
finnte ihn wirklich in feinem Haufe gefucht hatten. 

Sm Auguft 1808, ald er noch zu Vitoria war, et: 
bielt er vom Könige Joſef, der zu Miranda am Ebro 
ſich aufhielt, den Befehl, ihn auf feiner Reife durch die 
Landfchaft Rioja zu — Er hatte hier Gelegenheit, 
feinen Landsleuten nüßlich zu werden. Auf feine Verwen— 
dung gab der Marjchall Fourdan den Aderbauern in To= 

ons mehr ald 100 Stuͤck Vieh, die man geplündert 

tte, zurüd, und ähnliche Wiedererftattungen geſchahen 
n Calahorra und anderwärts. In Miranda rettete er 
47 Derfonen, die für die Ermordung eines franzöfifchen 
Soldaten mit dem Leben büßen follten. König Sofef 
gab in Logrono dem Armenhaufe ein anfehnliches Gefchenf, 
und viele Pfarrer erhielten Gaben zur Wiederanfchaffung 
von Kirchengefäßen, die nach ihrer Angabe waren geraubt 
worden. Xlorente vermittelte es, daß für die Gemeine 
von Logrono und andere Drte die Drohung eines Kriegs: 
befehlö, der alle Bewohner einer Gemeine für jeden auf 
ihrem Gebiete begangenen Mord franzöfifcher Soldaten 
verantwortlid” machte, ohne Wirkung blieb. 

Als er im Anfange des Decembers nach Napoleons 
Siegen mit dem Könige wieder nah Madrid kam, lief 
er bald nachher eine Abhandlung über das fpanifche 
Reichswappen (Diseurso beraldieo sobre el escudo 
de armas de Espaia — Madrid 1809) druden. Llorente 
hatte diefe Schrift der Verfammlung zu Bayonne vor: 
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geleſen, als man uͤber das koͤnigliche Wappen Berathungen 
Belt. Er zeigte, daß Spanien als Ein Reich bis dahin 
‚ teih eigenes Wappen gehabt hatte. Da Spanien zu der 
Zeit, wo die Wappen aufkamen, noch nicht ein einziges 
Reich bildete, fo entftanden nur Wappen für die einzel: 
nen Neiche, das Schloß für Caftilien, der Löwe für 
Leon, das Kreuz (ſpaͤter . für Navarra, ein 
anderes Kreuz (moflr fpäter die Pfahle. — barras — 
der Grafen von Barcelona angenommen wurden) für Ara: 
gun. Portugal hatte verſchiedene MWappenfchilde, bis es 
endlich die Silberpfennige (Quinas) annahm. Die mau: 
rifchen Reiche Zoledo, Sevilla u. a. hatten gleichfalld 
eigene Wappen. Als Karl i. (V) Spanien vereinigte, 
dachte er auf ein allgemeines Keihswappen; er begnügte 
ſich aber, die Wappenſchilde von Gaftilien, Leon, Aragon, 
Navarra und Granada zu vereinigen, da man die übri 
gen Landfchaften ald Theile von jenen betrachtete, Xlo- 
rente’3 Vorfchlag war: zwei filberne Säulen im rothen 
Felde, eine ur mit der Halbfugel der alten Welt und 
der Inſchrift: Non plus ultra, die andre links mit der 
Halbkugel der neuen Welt und ber Snfchrift: Plus -ul- 
tra, und einer Sonne. oben im blauen Felde, bie Halb: 
kugeln erleuchtend. Llorente ſetzte die Gründe dieſer Mei⸗ 
nung aus einander und ſuchte darzuthun, ‚daß die Aus 
— Vorſchlages dazu beitragen werde, volkthuͤm⸗ 
lichen Gemeingeiſt, ſtatt des engen landſchaftlichen Ger 
ſtes, zu wecken. Auf den Fall, daß ſein Antrag nicht 
genehmigt werden ſollte, ſchlug er vor, den Wappenſchild 
aus 4 Feldern und einem Mittelſchilde beſtehen zu laſſen, 
und das erſte Feld fuͤr Caſtilien, das zweite für Leon, 
das dritte für Aragon, das vierte für Navarra und deu 
Mittelfchild für Indien (durch zwei Welttugeln und Sau: 
len angedeutet) zu beftimmen. Die Berfammlung zu Ba: 
yonne entfchied nichts, da man fagte, daß dem Könige 
die Wahl des Wappens zuftehe. Sofef 308 Llorente s 
zweiten Vorſchlag vor, fügte aber ein ſechſtes Feld mit 
dem Wappen von Granada hinzu. 

Nach der Aufhebung der Inquiſition durh Napo⸗ 
leond wohlthätige Verordnung vom 4. December 1808, 
gab König Joſef den Befehl, daß die Archive der Gene: 
ral = Snquifition, fo wie der Untergerichte in Madrid und 
andern Orten, unter Llorente's Obhuth flehen, und die 
Auffeher aller Archive ihm alle Urkunden und gerihtligen 
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‚Verhandlungen, die er verlangen möchte, zur -Abfchrift 
überliefern, fo wie jede Nachricht ertheilen follten, die 
a Behufe einer Gefchichte der Inquifition nüglich feyn 
önnte. Llorente verfchaffte fich auf diefem Wege reiche 
Borräthe, und befchäftigte zwei Jahre hindurch viele Per: 
‚fonen mit Abfchriften und Auszügen, bie er ihnen angab. 
Diefe Vorarbeiten und feine trefflichen Handfchriften, 
bie er feit 1789 gefammelt hatte, festen ihn in Stand, 
feine Werke über die Inquifition zu fchreiben. 

In demfelben Jahre wurde er, nad) der Aufhebung 
ber Klöfter (19. Auguft 1809), zum Ober:Einnehmer 
alles Kloftereigenthbums ernannt, mit dem Auftrage, die 
‚Aufhebung nad und nad zu vollziehen. Llorente ließ 
Seden alles, was die Zelle zu eigenem Gebrauche enthielt, 
frei mitnehmen, und felbft aus dem gemeinfamen Klofter: 
eigenthume dasjenige, was jeder bei der neuen Lebens: 
weife, wozu er übergehen follte, für den Anfang brau— 
hen mochte. Man gab ihm verfchiedene Prälaten und 
Mönche an, weldhe Gefchmeide, Geld, Staatspapiere, 
Sculdfcheine verheimlicht haben follten, was bei hoben 
Strafen verboten war; aber er hat nie folchen Angaben 
firenge nachgeforſcht. So lange er Einfluß hatte, wur: 
den auch alle den Bewohnern der aufgehobenen Klöfter 
ausgeſetzte Jahrgelder pünctlich bezahlt. | 

Bald nachher wurde Llorente zum Ober = Auffeher 
ber Nationalgüter beftellt. Dazu gehörten auch die 
Güter derjenigen, welche ihre Wohnungen verlafjen hat: 
ten, um nach Gadiz zu gehen, und nicht zu ber durch 
£önigliche Verordnungen beftimmten Frift zuruͤckkehrten. 
Llorente forgte dafür, foviel von ihm abhing, daß bei 
ber Vollziehung der höheren Befehle, welche die Einzie⸗ 
bung der Güter verfügten, die Nachtheile für die Ange: 
hörigen der Beftraften, ſoviel als möglich, vermindert wur: 
den. Er wußte es zu vermitteln, daß die Verwaltung 
der eingezogenen Güter den Gattinnen, Toͤchtern und 
Scweitern der Ausgewanderten übertragen warb. 

Die neue Regierung wußte nicht nur die Gefchäfts: 
thätigfeit des fleißigen Mannes für den Staatödienft zu 
benugen, fondern auch feine gelehrten Kenntniffe und frei— 
finnigen Anfichten in fruchtbare Wirkfamkeit zu feßen. 
Sm Jahre 1609 gab er eine Sammlung von alten und 
neuen Urkunden, welde die Aufhebung kirchlicher 
Ehehinderniffe unb anderer Gegenftände der 
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Kirchenzucht betrafen (Coleccion diplomatica de va- 
rios papeles antiguos y modernos sobre dispensas ma- 
trimoniales y otros puntos de disciplina eclesiastica) 
heraus. Sie enthielt die oben erwähnte Verordnung 
vom 5. September, 1799, welche der König nach dem Tode 
des Papftes Pius VI. erlaffen — nebſt ven Schrei 
. ben aller Erzbifchöfe und Bifchöfe, die den königlichen 
‚ Befehl zu befolgen verfprocdhen hatten, und verfchiedene 
damals gefchriebene Abhandlungen uͤber diefen Gegenftand. 
Die Herausgabe diefes Werkes gefchah auf ausdrüdliche 
‘Anordnung des Königs, der die Öffentlihe Meinung auf 
die Aufbe ung der Nachtheile, welche der Ausflug des 
Geldes für päpftlihe Ausfertigungen herbei führte, vor: 
bereiten wollte. Im naͤchſten Sabre ließ er eine Abhand⸗ 
lung iiber die Gewalt, welche die fpanifchen Kö: 
-nige bis zum 12ten Jahrhunderte in der Ver: 
theilung der Bisthümer und in andern Punc— 
ten der Kirchenzucht ausübten(Disertacion sobre 
el poder que los Reyes espaüoles exereieron hasta el 
siglo XII en la division de obispados y otros puntos 
de disciplina eclesiastica, con un apendice de escri- 
turas justificativas) folgen. Auch zu diefem Werke gab 
König Iofef Veranlaffung, um das Volk auf die Ber: 
änderungen vorzubereiten, die fünftig Statt finden follten, 
da der Verfaffer darin zeigte, daß bis zum zwölften Jahr: 
hunderte alle jene en von dem Könige mit 
Zuflimmung der Bifhöfe waren abgemacht worden, obne 
deshalb mit Rom zu verhandeln. 

Sn demfelben Jahre wurde er von dem Könige zum 
höchften Beamten in ben Angelegenheiten ber Kreuz: 
bulle (comisario general apostölico de la fanta cru- 
zada ) ernannt. Er gab bie Gheraufficht über die Natio: 
nalgüter gern auf, ba es ihm angenehmer war, Wohl: 
thaten zu verfheilen. Die Kriegsumftände waren Schuld, 
daß nicht mehr die anfehnlichen Summen eingingen, bie 
ehedem von der Behörde der Kreuzbulle flr die Erlaub- 
niß, an Fafttagen Fleiſch zu eſſen, fo wie für die Umaͤn— 
derung gewiſſer Bußübungen kraft päapflliher Bullen 
waren erhoben w.-Nen. Das Findelhaus zu Madrid, 
das Waifenhaus, vie wohlthätige Anftalt, welche das 
Haus der Zöchter des Friedens (casa de ninas de la paz) 
‚genannt wird, hätte man ſchließen müffen, und viele 
“Unglüdlihe würden umgefommen feyn, wenn e3 nicht 
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Llorente gelungen waͤre, mit dem Wenigen, was die Ein— 
kuͤnfte abwarfen, fie zu unterſtuͤtzen. Viele Perſonen 
hohen Standes, die ihre ehemaligen Jahrgelder entbehr— 
ten, würden genöthigt gewejen feyn, ihren Unterhalt zu 
erbetteln, wenn Xlorente ihnen nicht heimlid) Beiftand 
geleijtet hätte. 

Als er im Jahre 1811 zum orbentlihen Mitglicde 
ber Akademie der Gefchichte aufrlidte, verfaßte er eine; 
Schrift über bie öffentlihbe Meinung in Spa: 
nien, binfichtlich des Inquiſitionsgerichts (Me— 
moria historica sobre qual ha sido la opinion nacio- 
nal en Espana acerca 2 tribunal de la inquisieion), 
die 4812 gedrudt wurde. Er zeigte, daß fich das ſpa— 
nilepe Volk aus allen Kräften der Einführung ber An: 
ftalt widerfegt und ſtets auf die Verbejferung derfelben 

Srungen babe, Um diefelbe Zeit fchrieb er ein Zrauer=, 

iel: Eurico, deffen Stoff zwar aus den Zeiten der 
Weſtgothen entlehnt war, worin er aber die Umftände 
feiner Zeit unter dem Bilde eines entfernten Zeitalters. 
und alter Begebenheiten fchilderte. 

Im Sahre 1842, wo er Mitglied der Afabemie der 
fpaı Hoen Sprache wurde, gab er den 1ften Band feiner 
Seh ücher der fpanifhen Inquifition (Ana- 
les de la inquisicion de Espana) heraus, welcher die 
Erzählung von der Stiftung bis zum Jahre 1508 fort: 
führt, Der zweite Band, der 1513 gedrudt wurde, 
geht bis 1530. Der Drud des dritten (bis 1564) 
und des vierten (bis 1578) war vorbereitet, und Stoff 
zur Fortfegung gefammelt, deffen Verarbeitung verſchie— 
dene Reifen hinderten. 

Im Augufi 1812 ging lorente im Gefolge des 
Königs Joſef von Madrid nach Valencia, da ber Mar: 
hal Marmont die Schlaht bei Arapiled oder Gala: 
manca gegen Wellington verloren hatte. Er fchrieb in 
diefer Zeit auf befonderen Auftrag des Königs mehrere 
Flugſchriften in Beziehung auf die Angelegenheiten bes 
Zages. Zuerfi: Die öffentlihe Meinung in Spa: 
nien über den Krieg mit Frankreich (Discurso 
‚öbre la opinion nacional de Espaäa acerca de la 
zuerra con Francia) — cine Abhandlung, worin er 
unwiberfprechli barthat, „daß nur die Grandes, Die 
„Lehnherrn, die Mönche, fo wie dieienigen Weltgeiftli- 
„hen, welche im Befiße von Zehnten und reichen Län: 
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„dereien wären, ben Krieg wollten, und daß dieſe den⸗ 
„selben bloß aus Eigennug und gegen des Volkes Vor⸗ 
„theil zu ‚unterhalten fuchten, indem fie ibren Einfluß 
„auf die unmifjende geringere Volksclaſſe mißbraudten, 
„welche felbft ihre Ketten fchmiedete und ihren Untergang‘ 
„bereitete. In einer andern Abhandlung unter der kat 
fhrift: Bemerfungen über die fpanifhen Dyna— 
ftien (Observaciones sobre las dinastias de Espana) 
zeigte-er den wichtigen Einfluß der gevgraphifchen Lage 
auf’ die Ereigniffe in einem Lande, indem er aus ber 
fpanifchen Gefchichte barthat, daß alle Fürftengefchlechter, 
die feit den Weftgothen das Land beberrfcht haben, aus 
Franfreih gefommen find, da felbft die oͤſterreichiſche 
Dynaſtie franzöfifchen Urfprungs war. Er hielt es 
zeitgemäß, diefe Puncte der Landesgefchichte dem V 
aufzuhellen, damit die Herrfchaft des neuen Fürften we: 
niger auffallend erfcheine. 33 
- Bon Valencia begab ſich Llorente nach Zatagoſe, 
wo er bis in den Julius 1813 blieb und die oben ger 
nannten Auffäge mit neuen Zugaben wieder abdruden ließ. 
Ferner wurde von ihm die VBorftellung des Biſchofs 
bon Drenfe am die Regentſchaft in Cadiz mil 
Anmerfungen begleitet (Representacion del Seaor 
Obispo de Orense ä la regencia de Cadiz con reflexi= 
ones del editor) herausgegeben. Der Bifchof war durch 
eine Verordnung der Gortes vom 15ten Auguft 1812 
des fpanifchen Namens für unmwürdig erflärt, geächtet 
und aller bürgerlichen Rechte beraubt worden, weil er 
die von den Cortes bekannt gemachte Verfaffungsurkunde 
nur unter gewiflen Einſchraͤnkungen hatte befchwoͤren wol: 
len. Die Schrift des Bifhofs gab dem Herausgeber 
Gelegenheit, zu zeigen, „daß die Spanier, weldye zu Ca: 
„diz regierten, nicht Vertreter des fpanifchen Volkes, 
„noch des fpanifchen Volksgeiſtes, fondern nur Diener 
„des englifchen-Minifteriums feyen, das Spaniens Un: 
„‚tergang und das Verderben feiner Seemacht und feiner 
„Solonien unter der Larve eines Freundes und Verbün: 
„Deten herbeiführe.” Er fchloß mit dem Aufrufe: „daft 
„alle wahre Vaterlandsfreunde zur Rettung des Landıld- 
„ſich verbinden, von der Partei des Aufftandes fich tren: 
„nen und ſich mit dem Könige Joſef vereinigen follten, 
„den fie vor dem Sacramente in einer feierlichen Meile 
„in jedem Kirchfpiele des Königreichs Treue gefchworen; 
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„bern, der imglüdlichen Schlacht bei Salamanca unge: 
„achtet, würden die Sranzofen, nad) geenbigtem Kriege 
„gegen Rußland, mit Uebermacht zurüdkehren. 
Plorente fah aber nur zu bald alle jene Erwartun⸗ 
gen verſchwinden und mußte im Julius 1813 von 3a: 
ragoza nach Frankreich eilen, um den Gefahren wilder 
——— zit entfliehen, die er voraus ſah, als das 
franzöfifche Heer ſich zurüdzog. Warnend ftanden die 
unglüdlichen Erfahrungen des Jahrs 1808, wo fo viele 
wadere Männer ımter ähnlichen Umftänvden ihren Tod 
gefunden hatten, vor feinen Augen, und der Erfolg bes 
wies, daß er dem gefaßten Entfhlufje feine Rettung 
verdanfte. Zwei feiner Amtsgenoffen, die in Spanien 
blieben, wurden die Opfer ber Muth des entzügelten 
Pöbels, und Einer von ihnen verlor fein Leben, wäh- 
rend der Andre Mifhandlungen aller Art erlitt. Er reifte 
durch das füdliche Frankreich und fam im März 1814 
nach Paris, um die Bekanntfchaft einiger Gelehrten. zit 
machen ımd bie Barton Buͤcherſchaͤtze zu benußen. 

Als Ferdinand VII. im März 1814 von Valencay 
nach Spanien zurüdgefehrt war, beeiferten ſich diejeni- 
gen, welde unter Iofef Minifter oder Staatsräthe & 
wefen imd jest ihres Eides entbunden waren, den Koͤ— 
nig anzuerkennen. „Sie handelten dabei,’ fett Llorente 
„hinzu, „eben fo redlich als zu der Zeit, wo ſie dem 
„Könige Iofef gehuldigt hatten, ba die Nothivendigkeit, 
„der franzöfifhen Macht zu weichen, es ihnen eboten 
hatte, wozu das loͤbliche Verlangen kam, den Schaden 
„des Baterlandes abzuwenden oder zu vermindern.” Im 
April fehrieb er an den König und ftelte fein Betragen 
während der fremden Herrfcaft und vie, Beeigrände 
feiner Reife nady Frankreich bar. Auch fehrieb er zu 
gleicher Zeit an das Gapitel zu Toledo, den Wunfc aus⸗ 
ferechend, zum Genuſſe feiner Pfruͤnde zurüd zu fehren. 
Beide Schreiben blieben ohne Antwort. Im Mai def: 
felben Jahres erlich ber Suflg” Minifter eine Verfügung 
des Inhalts, daß diejenigen panier, welche zu ewiſ⸗ 
ſen in der Verordnung angegebenen — gehoͤrten, 
ohne des Königs Erlaubniß nicht in ihr Vaterland zu: 
rüudfcehren und ihrer Güter und Einkünfte verluftig feyn 
foliten. Llorente traf diefes Schickſal doppelt hart, da 
er auch feine Bücher, die größte und befte Privatfamm: 
lung in Madrid, verlor, mehr ala 8000 Bände, worun: 
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ter viele, Handfchriften und höchft, feltene Werke waren. 
Im, Stptember wiederholte er fein Seruh be dem Koͤ⸗ 
nige und fehrieb noch einmal an Be San! zu Toledo. 
Bon Seiten des Königs erfolgte gr nfwort; von 
dem Öetretär des Capitels Hber Ward th ‚gemeldet, er 
fey, kraft Föniglicher und — Gewalt, 
feiner Stiftspfründe für verluffig erklärt 
worden, f 1, 
Llorente ſchickte eine Verwahrung feiner Rechte nach 
Toledo und behauptete die Nichtigkeit des Verfahrens 
egen ihn, da er nicht vorgeladen und gehört worden fey. 
—J— des Decembers ſchickte er eine neue Vor— 
ſtellung an den Koͤnig. Er ſetzte weitlaͤufig die politi— 
ſchen Umſtände aus einander, welche zu den getroffenen 
Maaßregeln Anlaß gegeben hatten, und fuchte, darzu⸗ 
thun, daß der — übel berathen ſey, wenn er ein 
Betragen, das er felber mehr als einmal befohlen, felz 
ber in ‚einem weit größern Umfange befolgt habe, für 
verbrecherifch halte, und wenn er ſich über. biejenigen 
beklagen wolle, welche denfelben Weg eingefchlagen. „Die 
ag 
iego Duro und X 
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„Sucht, eines unglüdlichen Todes zu ſiet 

neh — „wie Don Juan D | on Candido 
„Mendivil, beide Gtiftsberrn in Toledo, befreit gr 
„von dem Vorwurfe, daß meine Abwefenheit ein, Vers 
„brechen fey, und ich mich einer treulofen Flucht fhuldig 
„gemacht habe, als ich mich entfernte, folange nicht bie 
—— Geſetze hergeſtellt war, welchen ich mich 
„ſtets unterwerfe. Niemand weiß es beſſer als Ew. Ma: 
„ijeſtaͤt, welche giltige Entſchuldigung die Furcht vor dem 
„Tode und vor andern Uebeln iſt, wenn man der Ge— 
——— muß, Die gerechte Furcht, * Leben 
„und. das Leben der Infanten Don Carlos und Don An— 
„tonio in Gefahr zu bringen und Spanien furdtbarem 
„Unglude auszufegen, bewog Ew. Majeftät, der Krone, 
„zu, Sunften ihres Vaters am 5ten Mai 1808 zu ent: 
„Sagen; am 6ten deffelben Monatd Don Evarifto Perez 
„de Gaftro nah Madrid abzufenden, damit nichtd von 
‚allem geihehe, was Sie am Morgen. des 5ten Mai 
„vor Ihrer. Zhronentfagung der Regierungs-Junta be: 
„fohlen hatten; Ihre nen ung am 40ten durch einen 
„feierlichen Vertrag zu eflätiaen; den Spaniern am 
„I2ten zu befehlen, den Kaifer Napoleon zu gehorchen; 
„den Bruder deſſelben am 22ften Junius als vechtmäßi: 
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gen König von Spanien anzuerkennen und ihm ben 
„Wunſch zu eröffnen, daß ein freundfchaftlicher Brief: 
„mwechfel zwifhen Ew. Majeftät und ihm angeknuͤpft wer: 
„den möge; im April des Jahres 4840 die Vermaͤhlung 
„tes Kaiſers Napoleon durch große Feſtlichkeiten zu feiern, 
„mobei Sie auf deffen Wohlſeyn tranfen und ibn den 
„Oberherrn Ew. Majeftät (soberano de V. M.) nann: 
„ten; endlich das Verlangen zu erklären, daß Sie von 
„Napoleon an Sohnes Statt ——— werden moͤch⸗ 
„ten, und viele andere Dinge zu hun, bie nicht weni: 
„ger Ihren Wünfchen entgegen feyn mußten. — — 


— 


„eine Sache war gut, weil ich der Meinung Ew. Ma: 

etat folgte, nämlih, daß Spanien in großes Ungluͤck 
„Mürde verwidelt werden, wenn bie Spanier gegen jene’ 

jewaltige Macht, die den Kaifern von Defterreich und 
„upland, den Königen von Schweben, Dänemarf, 
„Preußen, Baiern, Sahfen, Würtemberg, Sicilien une 
„Sardinien Schreden einflößte, einen Widerftand hätten 
„verſuchen wollen, dt man für unnüß hielt. Englands 
„Einfluß reiste zum Widerftande, und es erfolgten bie 
„Uebel, die Ew. Majeftät und ich felber gefürchtet hatten. 
„Sofef aber wurde deſſen ungeachtet in allen Theilen 
„Spaniens als König anerkannt, ausaenommen in Ga: 
„diz, Alicante und Cartagena, und Cw. M. beklagte 
„‚diefe Uebel in Ihrem Schreiben aug Balencay vom 8. 
„April 4810. — — 3ch war nie treulog „— ſagt er 
„weiter — ſondern ſteis Ew. M. aetreu. Sch war es 
„vom 19ten März 1808, wo Sie den Thron beftiegen, 
„Dis mir der hohe Kath von Goftilien befahl, Ihren 
„Dater, König KarlIV., wieder anzuerfennen. Ich kehrte 
„treu zu Ew. M. zurüd, fobald ih von dem DVertrage 
„u Dalencay vom 14ten December 1813, der Ihnen 
„die Krone zurüd gab, Nachricht erhielt. Im der Zwi⸗ 
„ſchenzeit koͤnnte ib Ew. M. weder treu noch untreu 
„ſeyn, da Sie nicht wirklich die Herrſchaft uͤber Spa⸗ 
„nien ausuͤbten. Ich war ein Anhaͤnger der Regierung, 
‚die man jetzt eine angemaaßte nennt, Ew. M. batten 
„Diefelbe jedoch als eine rechtmäßige Gewalt anerkannt, 
und ur ki Een ea Bene iiber AR Lande gab. 
kt aterhin bildete allerdings durch Aufftand eine 
‚andre Gewalt, melde ben Namen Ew. Yu fih an> 
„maapfe, weil fie nur auf diefe Weife die Unwiffenden 
„hintergehn konnte; aber ihre wahren Abfichten find mit 
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„ber, „Zeit enthüllt worden. Ich war und bin ein An» 
‚a inger des Pa Ich glaubte, meinem Vater: 
ande nuͤtzlich & feyn umd bie Bu \ hie gegen das 
„repubficanifche yſtem zu bewahren. Die Ser dichte der 
„ununterbrochenen Kriege, welche im 16ten und 17ten 
hr —— zwiſchen Spanien und Frankreich ge 
en, weil zwei verfchiedene Fuͤrſtenhaͤuſer in dit 
Reie en herrſchken, und des dauernden Friedens, 
„mr“ sten — aus der en — Ur⸗ 
„Sache beftand, beftärkte mich in der 7— daß wir 
‚beider Borknkfegung. dag Ew. Majeftät Unglüd ent⸗ 
— fey, d ide treu bleiben müßten, ben wir 
und vom franzöfifchen Herrfcherftanme gegebene 
bnige geleiftet hatten, um nicht die unglüdlichen Ze 
unter Karl V. und "Sranz I. und ihren Nachfolger 
a zu üben, ‚Hätte die Partei des Aufſtandes 







tr den Bi na erregt, ſo würde Amerifa, bas 
der Verfa von Baponne ehr zufrieden iR 
‚mit dem M 


Ge. vereinig ——5 ſeyn. N 
„zwei Ergebniffe en wir * BR: entweder Wille 
„Napoleon en ages befiegt —* nicht. Waͤre es 
der Fall geweſen, fo würden Em. M. N: des 
u Thrones bera t geblieben feyn, aber dag fpanifche Reich 
ni re —— Bra feine Ortfchaften wären nicht 
— ſeine Bewohner nicht in Armuth geſtuͤrzt t wor: 
„den und bie —— nicht abgefallen. Fiel Nap 
ſo kehrte Ew. M. auf Ihren Thron zurück w 
Oheim in Neapel und andere Fürſten, ohne daß 
— 2 auf lange Zeit unglüdlid) geworben wäre, 
„ohne daß es feine Golonien verloren und großen S 
„den durch den —— erlitten hätte. Das natlı 
„‚lidje —59 welches, einſtimmig mit dem göttlich n, 
„uns befiehlt, yr Ehre zu * bewahren, ermächtigt ı 
"llergnasiafter Herr, Wahrheiten zu fagen, die 
ſeyn koͤnnen, aber zur ———— —* Ehre in 
„tbig find. Ich betheure und werde es mit meinem Blute, 
‚mit meinem Leb behaupten J daß ich Keinen von | bei⸗ 


„ben Parteien bes Verbrechens d den Wese e 1 
„halte, da jeder dem Vaterlande a m neue ‚ben. 
„wählte, am b u dienen. gi d Seethr 

„Oder glückliches“ en bier w er De 10 


106) 
„Verb ienft ift. Könnte man ja Spanier der Tre lol: 
‚teit anklagen, ſo wuͤrden es diejenigen feyn, die den 
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„Bürgerkrieg entzimdeten, die Verheerung von Städten 
„und Dörfern, die Verarmung ber Bewohner und den 
„Verluft von Amerika herbei führten. Der Mangel eis 
„mes giltigen' — bei der Erwerbung der 
‚Dei haft war nut Vorwand, nicht wahrer Beweggrund. 
„Richtig war Ferdinands V. Anfpruc auf Neapel, HE 
jr Anſpruch auf Amerika, nichtig die Anfprüche 
„Fat aller Eroberer; aber begungeachtet wird alles i 
„Fortgange der Zeit rechtmäßig, weil ed das Wohl des 
„Baterlandes verlangt. Die Perfonen und die Gefchlech- 
„ter der Könige heißen heute fo und morgen anders, 
„aber das Vaterland ji beharrlich bei ſolchem Wechſel. 
„Den Herrſcher gebuͤhrt Treue, folange er die Ober— 
„gewalt ausübt, dem Vaterlande immer.‘ 
lorente erfuhr nicht, ob fein Schreiben, das Big 
mehrere eben ſo freimüthige Aeußerungen als die mitgex 
theilten enthält, in des Königs Hände gefommen wäre. 
r ließ es daher in Paris druden und fchidte Erem- 
plare deſſelben an alle Minifter in Spanien und an def 
— — das Capitel in Zoledo. Auch dieſe ſchwiegen. 
Waͤhrend der beiden erften Jahre feines Aufenthalts 
‚ in Paris gab er feine Denfwürbigfeiten zur. Ge: 
ſchichte der fyanifchen Revolution (Memorias 
ara la historia de la revolucion de Espana) in drei 
anden heraus, die eine Menge von Urkunden enthal⸗ 
ten, ohne deren — man bie Vorgaͤnge jener Zeit 
nicht richtig beurfheilen kann. Die beiden erftien Bände 
erfchienen auch in franzöfifcher Ueberfegung: Me&moires 
pour servir à Ihistoire de la revolution d’Espagne 
unter dem — verſetzten Namen Don Juan 
Nellerto. „Bald darauf gab de Pradt feine Denk: 
„mürdigfeiten heraus, die ihm viel Geld eingetragen 
„haben, feßt Llorente hinzu, „aber vier Fuͤnftheile fei— 
„ner Erzählung und alle Urkunden hat er aus meinem 
„Werke entlehnt, ohne es zu jagen.” Ba, \ 
AS man nad der Ruͤckkehr der Bourbone auf die 
Throne von Spanien und Franfreich die Grundfäke der 
gefeglihen Erblichkeit (Legitimität) zu Gunften jenes 
Hauſes verfocht, rlhmte man biefes ald das Altefte 
europdifche Fürftengefchlecht. Die Frage, ob und inwie⸗ 
fern dieß Dep nude ſey, befchäftigte ihn ernftlich, und 
rag ei ſolchen Gelegenheiten nicht auf halben Wege 
ehen zu bleiben, benutzte er feine Muße in Paris’ zu 
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fleißiger Quellenforfhung. . Das Ergebniß feiner Unter: 
ſuchungen war, dag Graf Robert der Starke nicht, nach 
der ſpaͤter aufgelommenen Meinung, von. Pipin von 
jeriftal abſtamme, fondern, wie on im, dreizehnten 
ahrhunderte Konrad — gezeigt habe, ein Sohn 
Wittekinds III., Herzogs von Sachſen alfo ein Urenkel 
des großen Wittekinds gewefen ſey. Dieſe Unterſuchun⸗ 
Sen wurden die Grundlage eines neuen Werkes: Er: 
äuterungen des Stammbaum des Königs von 
panien, #erdinands VIl. Er führte in dieſer 
Schrift den Stamm des Königs bis zu einem Ziele, wo- 
bin deutſche Forſcher auf fiherm gefchichtlihen Boden 
u gelangen laͤngſt aufgegeben haben, bis zu Wittefinds 
nherrn, Sigarb (633 nach Chr.), einem angeblichen 
Könige der Sachſen Llorente wollte dem Beifpiele fruͤ— 
herer Forſcher folgen, die ihre genealogiſchen Werke den 
ſpaniſchen — ewidmet hatten, amd ſchrieb deß— 
halb an den erſten Staatsſecretaͤr, Cevallos, welchem 
er die Reinſchrift uͤberſchickte. Er erhielt nie Nachricht, 
ob. und wie der König das Werl FL she habe. 
„Ich bin nicht beſchaͤmt uͤber dieſe Berſchmaͤhung,“ ſagt er, 
„meine jetzige Lage erlaubt, noch empfindlichere; aber wenn, 
„ch Minifter ware, fo würde ich mich eines folchen Bes 
„‚tragens ſchaͤmen, da die größte Strenge mit Hoͤflich— 
„Leit. vpereinbar iſt.“ 
Inm November 4845 erfuhr Llorente, daß der Se: 
crefär: des Raths von Gaftilien ein Umlauffchreiben an die 
Bifchöfe erlaſſen habe, worin er ihnen auftrug, bie 
jenigen Geiftlichen, welche mit dem franzöfifchen Deere 
nach Frankreich gegangen waren, vorzuladen, wegen ber 
Gntfesung von Ihren „Pfründen gegen fie zu derfahren 
und die Verhandlungen an den Rath von, Gaftilien zu 
fenden. ‚Er wußte, daß je er. in das Bisthum Cala⸗ 
orra norgeladen war, und beftellte einen Bevollmaͤchtigten. 
———— Zeit (1816). ließ er eine Vertheidigung ge: 
eu Die wider ihn angebrachten Beſchuldigungen druden. 
Der Rath von Gaftilten erkannte die Gerechtigkeit feiner 
Sache Er erklärte, daß Llorente, da er, ‚auf. bie ‚Ra: 
dung, fi) gehörig gemeldet und auf bie —— zu ant⸗ 
worten ‚bereit geweſen ſey, keineswegs der trafe des 
Nicht : Erjcheinens ſchuldig fen, daher feiner Pfrunde nicht 
beraubt. werden könne, fondern das geiftliche Gericht feine 
Pertheidigung anhoͤren müfle. „Dieß war,“ fegt Llo— 
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„‚rente binzw, „ber erfte und letzte Beweis von Gere: 
„tigkeit, den ich feit meiner Entfernung aus Spanien 
„erhielt. Aber er blieb ohne Wirkung, denn es fam 
bald der Befehl, alle Prozeffe gegen die nach Frankreich 
entflohenen Spanier miederzufchlagen. 

Während der Sikung ber Deputirten= Kammer von 
1816 — 17 wurden von zwei Mitgliedern einige harte 
Aeußerungen gegen die unglüdlichen Verbannten ausge 
forochen, welche bießfeit der Pyrenden eine gaftfreund- 
lihe Zuflucht gefunden hatten. Clauzel de Goufergues, 
aus dem Deyartement des Aveiron, ließ feine Stimme 
bruden und fagte in einer Anmerkung, daß einige Spa— 
nier, welchen die Ruͤckkehr geftattet worden fey, von 
diefer Erlaubniß aus Furcht vor der Inquifition Gebrauch 
zu maden unterliegen, und biefe Beforgniß doch feinen 
Grund habe, da jenes Gericht fehr milde, ein Muſter 
von Mäßigung fey und ſich bloß auf Bücherrichten be: 
fchränfe, da der Geift der Duldung in den Verordnun— 
gen defjelben herrfche, die öffentlihen Gerichtshandlun— 
gen (antos de Fe) aufgehört hätten, und im Lande 
von einem ſolchen Gerichte kaum geredet werde. Klo: 
rente ließ zur Wiberlegung jener Behauptungen. ein 
Schreiben an Elauzel*) bruden, worin er darthat, 
daß die Angabe, es fey feit dem Jahre 1680 fein Auto 
de Fe gehalten worden, falſch fey, da ermeislich von 
1700 bis 18068 burh die Flammen der Jquifition 
41578 Verfonen umgefommen, 788 aber, die vor dem 
Urtbeiläfpricche flüchtig geworben ober geftorben waren, 
im Bildniffe verbrannt, 11998 Perfonen zu mehr oder 
weniger harten Bußübungen verurtheilt, und alfo über: 
haupt 14,364 Opfer der Inquifition gezählt worden feyen. 
Dieß und der Umftand, daß Fein einziges Gefeg des 
Snauifitionsgerichts widerrufen worden iſt, ftößt Clau— 
zel's Behauptung völlig um. Llorente zeigte, daß zwar 
allerdings durch die allgemein verbreitete Aufklärung die 
ehemalige Strenge des Gerichts gemildert worden fen, 
aber defungeachtet fey ed eine große Härte, einen Ge: 
fangenen viele Jahre eingefperrt zu halten, ohne Rath— 
geber, ohne Geſellſchafter, ohne ihm die Verhandlungen 
des Prozefjes zu zeigen, ohne ihm bie Zeugen befannt 


*)Carta de D. Iuan Antonio de Llorente d M. Clauzel de 
Cousesgues sobre la inquisicion de Espana. | 
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u machen, ohne ihm eine wahre Bertheidigung feiner Ehre, 
feines Xebens und feiner Habe zu geftatten. 
Ausführlicher fprach Llorente über alles dieß in feiner 
bald nachher in einer franzöfifhen Ausgabe erfchienenen 
fritifhen Gefhichte der fpanifchen Inquifition, 
worin er die Ergebniffe vieljähriger Forfchungen vereinte. 
Dis jetzt find vier Bände davon herauögefommen. 
Am Schluffe feiner Kebensbefchreibung giebt Llorente 
Das Verzeichniß verfchiedener Schriften, welche in der 
andfchrift theils vollendet, theils der Vollendung nahe 
ar Auch hier mögen diefe Angaben eine Stille finden. 
4) Das Hauptwerk: Ein er a Wörter: 
buch des alten und neuen Spaniens, nebit An: 
gabe der Derter, welde unter den alten Namen 
zu fuchen find. 2) Eine Lebensgefhichte des Anz .- 
tonio Perez, erften Staatöfecretärs Philippsll. 
Die bereits gedrudten Werke über diefen merkwürdigen 
Mann, deilen Begebenheiten mit der vamaligen Geſchichte 
Spaniens enge verflochten find, geben nicht. hinlängfiches 
Licht. Die Verhandlungen, weldye nach dem Tode des 
Berfolgten auf Anfuchen feiner Witwe und feiner Söhne 
zur Wiederherftellung feines Andenkens eingeleitet wurden, 
liefern wichtige Beiträge, und der Prozeß, den die Inqui— 
fition zu Zaragoza in feiner Abwefenheit gegen ihn führte, 
Flärt viele Zweifel auf. Llorente hat denjenigen Theil des 
Werkes, der nicht aus gebrudten Quellen gefhöpft werden 
fann, bereits ausgearbeitet und wird, wenn er Muße 
hat, das Ganze vollenden. 3) Eine Abhandlung über 
die Eintheilung der Bisthbümer in Spanien, 
welcde der weftgotbifhe König Wamba im Tten 
Sahrhunderte gemacht haben foll. Llorente be: 
hauptet gegen Florez — der fihin |. Espana sagrada 
daruber erklärt — baß jene Xheilung wirklich Etat gefunden 
habe, und daß die Schrift, worauf man fich bezieht (im 
Aguirre's Werke über die fpanifchen Kirchenverfammlun: 
gen), keineswegs erdichtet fey, jedoch manche Veraͤnderun— 
gen erlitten habe. 4) Unter mehrern Eleinern Auffagen, 
die theils für Zeitfchriften, theils zu andern Zwecken be: 
flimmt find, nennt er folgende: a) Abhandlung über die 
Staatsverfaffung von Aragon, worin er zeigt, 
daß die Spanier bereits im Sten Jahrhunderte die Grund: 
ſaͤtze kannten, die man in neuern Zeiten über die urfprüng: 
liche Gewalt des Volkes, Über die Begränzung der aus: 


Don Yuan Antonio Llorente. 191 


‚ubenden Staatögewalt, und den Vorbehalt der Entthro: 
nung im Falle einer Verlegung des Grundvertrages aufge: 
ftellt hat; b) Ueber die beharrlihe Sorgfalt der 
Aragoner, ihre Könige zur Beobahtung der 
den Unterthbanen urfprünglih vorbehaltenen 
Rechte zu vermögen, oder Angabe der merkwuͤrdigſten 
Vorfälle, mo die Aragoner ihre Könige nöthigten, zuruͤck— 
zutreten, wenn bdiefelben zu willfürlicher Herrfchaft vor: 
fchritten, Auflagen vorfchrieben oder die perfünliche Frei: 
heit kraͤnkten; c) Ueber die Nachtheile, welde 
Spanien dur den Ehrgeiz feiner Großen er: 
litten bat; d)Ueber den Widerfland der Spa: 
nier gegen unrehtmäßige Herrſcher; ec) Ueber 
den nachtheiligen Einfluß, welchen Unfunde in 
der Naturlehre und Mathematif auf Eaftilien 
gehabt hatz f) Abhandlung über die Quellen 
der Romane des Le Sage, worin er zeigt, daß der 
Sranzofe nicht mehr als Ueberfeger fpanifcher Werfe war, 
und überhaupt Nachrichten über die Literatur der fpanifchen 
Romane mitteilt; g) Leber die ſchaͤdlichen Folgen, 
welche die Vervielfältigung der Feſttage in re: 
ligiöfer, fittliher und politifher Hinſicht hat. 
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Johann Friedrich Cotta, geboren den 27. April 1764, 
kann ſeine Abkunft bis zu dem alten roͤmiſchen Geſchlecht 
hinauf verfolgen, welches in der Zeit der Republik bluͤhte. 
Nach dem vom Kaiſer Otto dem erſten am Ende des zehn⸗ 
‚ten Jahrhunderts ‚diefer Familie ertheilten und ıwom Kais 
fer Sigismund, im viergehnten Sahrhundert -befidtigten 
Adelöbrief kam fie von Rom nah Mailand und von da 
nach Defterreih und Sachſen, wo fie zur Zeit der Res 
formation: unter die angefehenften Einwohner Eifenady’s 

ehörte und felbft ‚Luther'n (durh Anna Gotta) unter: 
Akte, Bon Eifenah, fam ein Zweig nad) Drespen, wo- 
von: 1640 ein. jüngerer Sohn, Johann Georg,..der bei 
Zimmermann in — die Buchhandlung erlernte, 
nach einigen Jahren nach Tuͤbingen zog und dort die bis 
heutigen Tag beſtehende Joh. Georg Cotta'iſche Buch— 
handlung ſtiftete. Es ſind mithin faſt zweihundert Jahre, 
daß ns Handlungszweig von diefer Familie mit glüd: 
lichem Erfolg betrieben wird. Wie bedeutend ihr Geſchaͤfts— 
kreis war, * daraus erhellen, daß der ‚Großvater des 
jegigen, Gotta nebft feinem Bruder im Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts ſchon „pwanzig Preſſen beichaftigte, 
‚und daß ihnen bie Parifer Akademie damals den Drud 
ihrer Memoiren fol angetragen haben, Aber auch den 
Wiffenfchaften gab: diefe Familie wichtige Männer, wo: 
von wir nur den in der gelehrten Welt ruͤhmlich bekann⸗ 
ten Johann Friedrich Cotta, Kanzler der Tübinger Uni— 
verfität, der im Jahre 1779 flarb, nennen wollen, Dem 
Wunſch diejes berühmten Gotteögelehrten gemäß, ward 
unfer Gotta dem Studium der Theologie gewidmet, weß: 
halb er fich, nebft den übrigen Wiſſenſchaſten, auf dem 
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Gpmnafium zu Stuttgart auch mit der Erlernung ber 
orientalifhen Sprachen befchäftigte. In dem Jüngling 
hatte ſich aber fchon, als bejtimmter Charafterzug, eine 
Neigung zur Seibitprüfung entwidelt; diefer gemäß fchien 
ihn der geijtlihe Stand mit zu großen Anfoderungen zu 
bedrohen, befonders ſchien das Predigen und öffentliche 
Auftreten feiner auf Cinficht des Beften gegründeten 
Schuͤchternheit eine fo ſchwer zu löfende Aufgabe, daß er 
mit Kummer feine Laufbahn verfolgte. Der Vater nahm 
feine Seelenſtimmung endlich wahr, ſprathaihn von dem 
geiſtlichen Stande loͤs und überließ ihm die Wahl ſei— 
ner Laufbahn. Gotta erklärte nun, daß er fich dem Kriegs 
dienft zu widmen gedächte. Wahrfcheinlich hatten ihn die 
Erzählungen feines Vaters dazır veranlaßt,  Diefer hätte 
in bem Serreichifchen Heere unter Laudon gedient und 
den Feldzug von 1740 mitgemacht; das Leſen militäiri- 
ſcher Schriften, ſo wie des jungen Mannes Neigung zum 
Studium der Mathematik kamen dieſem Entfchlüß 

ſtatten. Da ihn der Vater gut hieß, ward fortan Ma— 
thematik der Hauptgegenſtand feines Fleißes; er machte 
darin ehrenwerthe Fortſchritte; und da er nun das obere 
Gymnaſium betrat, fo ſuchte der damalige Profeſſor Roͤß⸗ 
ler ihm dieſes ſein Lieblings: Studium auch von! ber Seite 
wichtig zu machen, daß ſich dadurch die beſten Kamerali- 
ſten bilden ließen, und daß. dieſe Laufbahn: dochnlitzlicher 
als die militairiſche ſey. Im Jahre 1782 ward der jetzt 
‚noch thaͤtige und beruͤhmte Mofeſſor Pfleiderer von Bar: 
hau nad) Zübingen berufen, und dadurdy Gotfa veran— 
laßt, zur Vervollkommnung feiner mathematifchen Kennt- 
niſſe aufı Diefer Univerfität fein Schüler zu werden. € 
gewann die Zumeigung diefes feines Lehrers in ſo einem 
hohen Grabe, dag er ihm die Stelle eines Erziehers des 
jungen,‘ damalS. vierjährigen Fürften Lubomirsky in War: 
ſchau anbot; die, nach. drei Jahren zu uͤbernehmen, er 
jich ſelbſt anheifchig gemacht hatte, ieſe Ausficht war 
Gotta jehr angenehm, und die Mutter des jungen Fürften 
ließ ſich, durch Pfleiderers Auseinanderſetzung der Umftände 
ungerrichtet, den Tauſch ſehr gern gefallen. Zu den ma: 
thematiſchen Studien fügte nun Cotta das der Rechts— 
wiſſenſchaft hinzu, damit er einft bei feiner Ruͤckkehr aus 
Polen auf Anftellung Anfpruch machen fönnte So ge: 
wijjenhaft und ſtets mit Beruͤckſichtigung feines kuͤnftigen 
Lehrerberufd mit feinen: Studien beſchaͤftigt,“ blieb dem 
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Juͤngling wenig Zeit zum Genuß uͤbrig. Sommer und 
Winter von vier Uhr des Morgens bis neun Uhr des 
Nachts beſchaͤftigt, kam er dem Nachtheil des beſtaͤndigen 
Sitzens nur durch Fechtuͤbungen, Voltigirunterricht und 
ein hoͤchſt abhaͤrtendes, maͤßiges Leben zuvor. Sein Fleiß 
gewann ihm die Liebe ſeiner Lehrer ſo ſehr, daß ſie bei— 
nahe alle keine Collegien-Gelder von ihm annahmen; 
auch Bande inniger Freundſchaft wurden in jener Zeit 
geknuͤpft und entwickelten in Cotta das Beduͤrfniß des 
freundfchaftlihen Vereintſeyns, fo wie die Gewohnheit fe- 
fer Zreue, aber auch die Ueberzeugung, daß Freunde in 
Glauben und Duldung gegen einander nie ermüden fol: 
len. Drei alfo verlebter Sahre waren verfloffen, ald Cotta 
erjubr, daß der ruͤhmlichſt befannte Kupferftecher, Profef: 
for Müller, auf ein halbe Jahr nad) Paris zu reifen 
gedachte, um, zum Behuf feines Kupferftihs, die Zeich— 
nung von dem Gemälde Ludwigs XVI. zu verfertigen. 
Da nun genaue Bekanntſchaft mit der — 
Sprache fuͤr ſeinen Beruf, als Erzieher in Warſchau, ſo 
ſehr nothwendig war, ſo wuͤnſchte er ſehnlich, Frankreich 
in ſo guter Geſellſchaft beſuchen zu duͤrfen. Sein Vater 
und Müller willigten ein, und dieſer letzte gewann Cotta 
fo lieb, daß er, bis er eine fönigliche Wohnung erhielt, 
in Paris Tiſch uud Wohnung mit ihm theilte.e Dem 
Iüungling entitand aus diefem günjtigen Verhältniffe der 
Bortheil, in jehr guter Gefelfchaft zu leben und mit ei— 
ner Menge KRunftanfichten vertraut zu werden. Er genoß 
dabei den Unterricht der beiten Lehrer in der franzöfifchen 
Sprache, der Mathematif, Naturgefchichte u. f. w., fo 
wie er fchon damals Bekanntfchaft mit den in ber Lite: 
tatur und den Wiffenfchaften beruhmteften Männern Frank— 
reichs anfnüpfte. 

Kaum hatte Gotta fich alfo die Mittel bereitet, fei: 
nen Aufenthalt in Paris auf das Vortheilhaftefte zu be: 
augen, fo rief ihn fein Vater ſchleunigſt zurüd, weil er 
glaubte, ihn in diefem Augenblid günftig verforgen zu 
fünnen. Gotta gehorchte im Gefühl feiner Findlichen 
Pflicht; er fand auch, daß die Stelle, welche er jet zu 
erlangen ficher war, alle feine Wuͤnſche erfüllte; allein 
indem er ihr entfagte, konnte er die Verforgung feiner 
älteften Schwefter begründen: er gebot demnad) den Wuͤn— 
hen feines Derzens, widerjtrebte fogar denen feines Bas 
ters, verzichtete auf diefe Stelle und blicb dem Entſchluß 
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treu, nach feiner vollendeten Aufgabe in Polen eine Ver: 
forgung in feinem Baterlande zw fuchen. Das Opfer 
ward Cotta nicht ſchwer; aber mit firengem Ernſt blidte 
er auf feine Zufunft, als feine beiden innigften Freunde 
ihm jagten, daß die Vorfehung in ihr müßte fund thun, 
daß ihr diefes Opfer genehm jey. 

Cotta Eehrte nun nad Tübingen zurüd, ließ fih 
beim Hofgericht eraminiren und wurde ald Advocat bei 
diefem höchften Gericht aufgenommen. Die Rechtswiſ— 
fenichaft wurde aber von ihm weder practiſch ausgeführt, 
noch theoretifch fortgeuͤbt, fondern alle Zeit und Beni: 
bung den phyfiihen Wilfenfchaften gewidmet. Die Jet 
war nun gekommen, in welcher er feine Stelle in Bar: 
fhau hätte antreten follen, und täglich fah er der Be 
flinmung feiner Abreife entgegen. Allein die Unruhen in 
Polen hatten die Fürffin Lubomirska bewogen, mit ihrem 
Sohne eine Reife nach Italien und Frankreich zu machen; 
fie hatte zwar alle Anftalten getroffen, um Cotta's Aufent: 
halt in Warfchau, falls er vor ihrer Rückehr daſelbſt 
eintreffen. follte, auf das Anftändigfte zu fichern; dieſer 
hatte auch große Luft, dahin abzureifen und der Zürfin 
Ruͤckkehr dafelbft abzumarten: allein fein väterlicher Freund, 
Pfleiderer, welcher während feiner Amtsführung ald Dir 
rector des Gadettenhaufes die dafigen Verhaͤltniſſe hatte 
kennen lernen, rieth ihm davon ab. Hätte Cotta damals 
feinen Willen durdgefegt, fo würden ihn die damaligen 
in Warfhan Statt findenden Vorfälle wahrfcheinlic ſei⸗ 
ner Jugendneigung einer Eriegerifchen Laufbahn wiedet 
zugeführt haben, und den nun fo Vielen feiner Zeitgenoflen 
interefjanten Mann in dem zerriffenen Polen, fo wie man 
hen Edlen, ein unbekanntes Grab deden. Indep er allo 
in Zübingen der Fürftin Ruͤckkehr abwartete, kam Pfle 
bererd Lehrer, der berühmte Genfer Mathematiker Lt 
Sage, dahin zum Befuh. Pfleiderer machte ihn mit bem 
jungen Gotta und feinem Streben befannt; der, junge 
Mann hatte mehrere von feinen Abhandlungen für ihn 
ind Franzöfifche überfegen müffen. Ein fehr vortheilhaf: 
ter Antrag, als Erzieher bei Herrn Mallet in Genf, war 
die Folge diefer Bekanntfchaft. Diefes Mannes Familie 
lebte einen Theil des Jahres in der Schweiz, den andern 
in Paris. Le Sage und Pfleiderer wünfchten fehr, daß 
Cotta diefem Rufe folge, feine eigene Neigung trieb ihn 
dazu an; allein fein Vater zeigte jegt eine entſchiedene 
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Abneigung, den Sohn das Vaterland verlaffen zu fehn, 
und. drang in ihn, bie ihm — Johann Georg 
Cottaꝰ iſche Buchhandlung in Tuͤbingen zu übernehmen. 
Der Schritt war für einen jungen Mann fehr fchwer, 
der mit reblichem Eifer und feurigem Streben feine. Ju: 
gend der Ausfaat für eine ganz andre Ernte geweiht 
hatte. Ohne Buchhandler-Kenntniß follte er jest eine 
Buchhandlung übernehmen, die, feit mehreren Jahren nur 
durch Factore geführt, fo herabgefommen war, baß fie 
nit mehr für 3000 Fl. jährlihen Abfag hatte. Der 
Wille des Vaters ward ihm abermals zur Richtfehnur; 
das Anerbieten der Familie Mallet warb ausgefchlagen, 
und das fehwere Unternehmen gewagt. Aber auch hier, 
fo wie bei der Verzichtleiftung auf die Warfchauer Reife, 
warb es Cotta vergönnt, durch eigene Erkenntniß die 
Fügung ber göttlihen VBorfehung gewahr zu werben. Je: 
ned Haus Mallet, eines ber reichiten jener Zeit, verlor 
durch die franzöfifche Revolution fein ganzes Vermögen. 
Der Erzieher, welcher die Cotta angebotne Stelle erhalten 
hatte, begleitete feine Zöglinge bei der nothgedrungenen 
Auswanderung feiner Familie bis nad) Hamburg, von 
wo fie fih nah) St. Domingo einfchiffte, um dort die Truͤm⸗ 
mer ihres Vermögens zu retten. Damals waren fie aber 
dergeftalt von allen Mitteln entblößt, daß dieſer Erzies 
her feinen legten Sahrgehalt ihren nothwendigften Beduͤrf⸗ 
nifjen aufgeopfert haben fol. 

Gotta, der mit dem beflommenften Herzen die Buch 
handlung übernommen hatte, ward tief betrübt, wie er 
ſah, daß die meiften Profefforen, die ihm bisher feines 
treuen Fleißes wegen Achtung bezeigt hatten, fih nun 
von ihm zurüdzogen, oder doch ihm theilnahmlos — 
Nicht alle aͤußerten dieſe kurzſichtige, illiberale Denkart; 
mit freudigem Dank fuͤr alte Freundſchaft nennt der 
nun dem Hafen Zuſteuernde die Namen, welche dem 
Ausfeegelnden auf ſtuͤrmiſchem Meere freundlich nachriefen. 
Gotta war überzeugt, daß nur die angefpanntefte Arbeit: 
famfeit, nur die höchfte Thätigkeit und Redlichkeit dem 
Handel glüdlihen Erfolg verſchaffen fönnte; wie fehr 
er fich biefes Ki Regel gemadyt, bewies fein damaliges 
Berfahren. Von dem ıjten December 1787, wo er die 
Buchhandlung übernommen, bis zur Abreife auf die Leip— 
giger Oſtermeſſe 1788, arbeitete er von Morgens vier 

is Nachts eilf Uhr, um fich die nöthigen Kenntniffe 
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feines Fachs, fo viel möglich, zu erwerben. Dabei laͤmpfte 
er mit jedem Hinderniß, welches auch von. finanzieller 
Seite einen. Anfänger drüden fann. Ein Copital von 
3000 $1., weldes ihm: zur Abrragung der dringenditen 
. Schulden damals nothwendig war, hat ihm, ber von 
Haus gar feine Unterftügung erhielt, damals ſo viele 
fhwere Stunden gemacht, daß er fich ihrer oft erinnern 
mag, wenn er Anfängern mehr ald Einer Art jegt Bor: 
ſchuͤſſe macht, die er nie nennt, und die jie feinen abur: 
theilenden Zeitgenoſſen — wie es meiftens natürlich iſt — 
auch nicht verkünden. Sein erfter Verlagsartitel war 
ein medicinifches Werk des verdienten alten Hopfengär: 
ner's, und feine erften Buchhändler = Verbindungen mil 
dem alten Hartknoch und Göfchen. Er erhielt während 
biefer Oſtermeſſe 1788 in Leipzig die Nachricht, daß ihm 
die. Fuͤrſtin Lubomirska nad langem Warten auf ein 
Lebenszeicten von ihrer Scite 300 Dufaten zur Ent: 
fhädigung des nachtheiligen Einfluffes habe: auszahlen 
laſſen, den fein langes. Darren auf feine Laufbahn ge 
habt haben mußte. Diefe Summe ‚war damals "Int 
wichtige Aushilie für den forgebelafteten Mann, dem 
ed für feine mäßigen häuslihen Bedürfniffe, wenn ſie 
einige Gulden überfliegen, oft an der nmöthigen Baar: 
haft gebrah. Mit welchen. Mühen mußte er Fämpfen, 
bis er ein Capital von 500 Fl. auf'rieb, um feine erft 
— Speculation mit Gaertner's decken zu koͤnnen! 

in Zufall verſchaffte ſie ihm, welcher zugleich auf bad 
häusliche Schidfal des Mannes einen wefentlihen Ein: 
fluß hatte, mit dem ſich Gotta damals 4789 afjocürte. 
Diefer war redlih und fehr geſchickt, aber feine Ne 
gungen waren dem gefährlichen und unruhigen Gefdäfte 
des Buchhandeld nicht angemeffen. Nach einigen Jahren 
trennten fie ſich wieder unter Umftänden, die Gotta? 
treue Freundfchaft bewährten, ihm aber dennoch nicht 
por fchmerzlihem Verdruß hüten Eonnten. Gerade da 
mals, als diefe Trennung Verluft und Gewinn auf jene 
alleinige Rechnung lud, nahm die Buchhandlung. Ihren 
glüdlichften Schwung. So wie Cotta klare Anfiht m 
feinem Gefchäfte gewann, machte er es fich zum Geſet 
feine Unternehmungen unabhängig und von ihm ſelbſt 
ausgehend zu machen und es nicht dem Zufall zu über: 
lafjen, ob ihm ein Gelehrter. biefes oder jenes Werk an 
biete. Im Verfolg diefes Grundfages entftand die al: 
gemeine Zeitung, und diefe bewirkte auch die Verbindung 
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mit Schiller.‘ Diefer Fam, feiner‘ zerrhfteten Gefundheit 
durch = Die . vaterländifche Luft einige Erleichterung zu 
verfchaffen, 1793 nah Schwaben. Gotta, der gerade da— 
mals von Tübingen durch Stuttgart zur Leipziger Meffe 
reifete, traf mit ıhm bei einer freundſchaftlichen Mahlzeit 
zufammen, und als nach Tiſche vie ganze Gefellfchaft 
eine Späzierfahrt auf ben Kahlenftein, den fchönften 
Standpunct für bafige Gegend, machte, legte er Schillern 
feinen ganzen Plan vor. Schiller’5 Einbildungsfraft er: 
wärmte fih für. fo ein Unternehmen; er eilte mit Gotta 
nah Haufe, um es ganz & befprechen. Beide tremmten 
mit der Abrede, daß Cotta nad) der Leipziger Meffe 
er Sena gehen follte, wohin Schiller bis dahin zus 
rüdgefehrt feyn wollte, um dann mit ihm den Plan 
vollitändig zu entwerfen. "Das gefchab auch, und der 
Gontract tft noch vorhanden. Gotta wollte zur Ausftrh: 
tung defjelben das folgende Jahr nach Jena ziehn, nach 
Erfurt wäre eine tägliche Poft angelegt worden, und 
Schiller und Poffelt hatten die Zeitung gemeinfchaftlich 
geſchrieben. Schiller fagte fich feiner Gefundheit wegen 
wieder von diefer Verbindung los, bot aber Gotta die 
Horen ee an, und das Band, das auf diefe Art 
einmal geknüpft war, Löfte ſich nie wieder ‘auf. . 
Der Plan der allgemeinen Zeitung ward aber in 
Zübingen felbft ausgeführt? Das Unternehmen war 
fhwierig an einem Ort, wo bie Poſt nur zweimal. die 
Woche ankam und abging. Eine eigene Poſt ward nach 
bem neun Stunden entfernten Cannſtadt angelegt, Pof: 
felt zog nach Tübingen, und das Werk follte beginnen. 
Doc in welches Erftaunen gerieth Gotta, als ihm jener 
acht Tage vor bem Erfceinen des erften Blattes erklärte, 
daß er zu nichts weniger als der Nedaction einer tägli= 
chen Zeitung gemacht fey. Und es war auch alfo. Pof: 
felt fchrieb nur die zwei erften Nummern, alle folgenden 
wurden vom Doctor Zahn, CAta’8 ehemaligem Affocie, 
und ihm felbft verfaßt, bis Huber aus Neuchatel in Tuͤ— 
bingen eintraf, dieſes Gefhäft zu übernehmen. Cotta's 
Berbindung mit diefem, in dem Herzen feiner Freunde 
noch lebenden Mann hatte fhon einige Jahre gedauert 
und gründete fid) von Huber's Seite auf Aeußerungen 
ter Theilnahme und Achtung, die Cotta gegen den ver— 
ftorbenen Georg Forfter, Huber’s Freund, ausgedrüdt 
hatte, zu einer Zeit, wo dieſe Gefinnungen im Preis 
jehr geſtiegen waren. Gie legten den Grund zu dem 
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Vertrauen, mit dem Huber das Werk unternahm, Mer 
ibn fannte, mild, treu und edel wie er war, ber wirb 
diefe beiden Männer auch um ihres Gefchäftäverhältnifs 
fes willen ehren; es entftand ein Werk daraus, das künf- 
tigen Zeiten für die Gefchichte der unferen fo unentbehrlich 
feyn wird, wie deſſen Einfluß auf die Mitlebenden um— 
faffend und mwohlthätig geweſen ift. Nur mit der groͤß— 
ten Vorfiht, Kuͤhnheit und Redlichkeit ließ fich- in jener 
politifch gefährlichen Zeit ein folcyes Unternehmen begrün 
den. Gotta entging der Verlaͤumdung nicht, nicht dem 
unziemlichften Befhuldigungen. Im Jahr 1798 verlegte 
er die Redaction ber allg. Zeitung von Tübingen nad 
Stuttgart, wo fie bis ins Jahr 1803 blieb und feitdem, 
wie das Publicum weiß, ununterbrochen in Bayern her— 
ausfommt. Im Jahr 1799 ſcheint Cotta zum erfien Mal 
unmittelbaren Antheil an den allgemeinen Euren 
feines Vaterlandes genommen zu haben. Die würtemz 
bergifche Landſchaft bat ihn aufs dringendfte, eine Reife 
nad) Paris zu unternehmen, um bei dem Andringen der 
franzöfifchen Armee fein Vaterland, fo viel ald möglich, 
vor den Gräueln des Kriegs zu bewahren. Er madte 
fi Anfangs November durc die feindlichen Deere auf 
den Weg und kam nach Paris, wie der achtzehnte Brüs 
maire eben Statt gehabt hatte. Er fand die Machthaber 
nicht fehr geneigt, in feine- Unterhandlungen —2 — 
Einige — perſoͤnliche Verhaͤltniſſe, und die Beherzt⸗ 
heit, den paſſenden Augenblick zu benutzen, fuͤhrten ihn 
dennoch zu ſeinem Zweck; er erhielt den Entwurf eines 
Friedens, dem zufolge Wuͤrtemberg, gegen acht Millionen 
Livers Contribution, hinlaͤngliche Entſchaͤdigung an Laͤn⸗ 
dereien erhalten und als im Frieden mit Frankreich begrif— 
fen angeſehn werden ſollte. Dieſe Bedingungen wollte 
man, als Moreau ſchon bei Hohentwyl ſtand, noch 
gelten laſſen. Wie viel Ungemach und Verderben ware 
dadurch dem Lande erfpart worden! Gotta Fam durch uns 
vorjichtige Maaßnahmen in dem Gefchäftswefen der Lands 
ftande über dem Zwed feiner Parifer Reife in Unterfus 
hung. Seine Redtlichkeit und daraus entftehende Faf: 
fung wendeten aber alle übeln Folgen defhalb von ihm 
ab und fie verfchaffte ihm die perfönliche Bekanntfchaft 
einer großen Anzahl der interefjanteften Männer diefer 
Zeit, unter denen man ihm um die von M-oreau und 
Kosciusko wohl zuerft Gluͤck wuͤnſchen wird. Außer 
dem Genufje, durd den Anblid folder Männer lebendiger 
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mit feiner Zeit. fortzuleben, ſpannen fih ihm auch fehr 
wefentliche Vortheile für feine allgemeine Zeitung an. Er 
kam durch fie und eine Menge wichtiger Ausgewanderten 
und Deportirten, bie fi nach dem achtzehnten Brümaire 
nach Deutfhland und befonders in die Nedargegenden 
zurüdzogen, in zahlreiche Verhältniffe, Durch die er haus 
fige Nachrichten aus der erften Hand erhielt, wodurd er 
manchen treffenden Gefichtspunct zu faflen im Stande 
war, welche dem abgefonderten und einfamen Rebacteur 
anderer Blätter ermangeln und ungemein viel beitragen, 
feiner Zeitung die Haltung zu geben, die fie ftetö auszeichs 
nete ımd ihr einen bleibenden Werth giebt. 
Im Frühjahr 1801 nach dem Xüneviller Frieden 
warb Gotta von einem benachbarten Fürften erfucht, eine 
weite Reife nach Paris zu unternehmen. Er hatte bort 
beit, manchen Blid in die fich Damals entwidelnde 
Politik Napoleons zu thun und auch dadurch für feine 
Unternehmungen heilfame Anfichten zu gewinnen. Nie 
hat er fich durch diefe zufälligen Gefchäfte, wie umfaf: 
fenb auch ihr Intereffe war, von ber aͤußerſten Sorg⸗ 
falt für feine Buchhandlung abwenden laffen. Wer ihn 
in feinem Comptoir oder auf den Meflen beobachtet hat, 
wird ihm dieſes Zeugniß ablegen. Während einer lans 
gen Reihe von Jahren war auch nicht Eine Note, die nicht 
von feiner. Hand in das Hauptbuch eingetragen wäre, fo 
mwier alle fchriftlichen Gefchäfte mit Gelehrten, Künftlern, 
Buchdrudern, Papiermachern, was bei einem Detail: 
Handel von mehr als 40000 FI. jährlich viel fagen will. 
Bei fo Übermwältigender Arbeit war es für ihn wirklicher 
Lebensbalfam, wenn ihn hie und da ein Gefchäft mit eis 
nem Manne in Verhältniffe brachte und erhielt, der zu 
leiher Zeit fein Freund war, und ihn Stunden der 
Sreundfchaft genießen ließ. Diefe verdankte er Göthe 
und Schiller, fo oft ihn feine Meßreifen einen Beſuch 
bei diefen Männern geftatteten. Diefer war er bei Hus 
ber gewiß, er mochte ſich fchriftlid oder mündlich mit ihm 
unterhalten. Die Belanntfchaften mit den wichtigften . 
Staatömännern unferer Zeit waren fortwährend fo zahl: 
reih und fegten ihn fo oft in Stand, zu wirken und zu 
dienen, daß es fehr zu wünfchen wäre, er verfchaffte fich 
nad einem fo gefpannt thätigen Frühling und Sommer 
des Lebens unabhängige Herbfi:Zage, um die Denfwürs 
Digfeiten feiner Zeit für die Mit: und Nachwelt nieder zu 
ſchreiben. Wir fürchten fehr, daß er auch Einer unjerer 
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Landsleute ſeyn wird, welche dieſe intereſſante Arbeit 
verſaͤumen, durch deren Mangel dem Erzaͤhler deutſcher 
Geſchichten ſtets die Farben zur Individualiſirung ſeiner 
Gemaͤlde gebrechen werden. 

Unter den vielen Geſchaͤften für das allgemeine, fo 
wie für das wuͤrtembergiſch vaterländifche Befte, gehört 
der ruhmvolle Auftrag, den er von Seiten der Buchhändler 
an den Wiener Congreß erhielt. Das Refultat davon- ift 
befannt. Er batte hier abermals die günftigfte Gelegenheit, 
die interefjanteften Menfchen des era fennen zu 
fernen und fich perfönlich zu überzeugen, daß fie Eifer, 
Thätigkeit und Treue im Geſchaͤft auszuzeichnen wifjen: 

om Congreß nad Stuttgart zurüdgefehrt, wurde 
er zum Repräfentanten bed bevorftehenden Landtags ge⸗ 
wählt. Er machte es fih zur Pflicht, feiner Denkart ge: 
mäß die Rechte des Volks zu vertheidigen, aber mit der 
Umficht, welche die Ueberzeugung gebietet, daß nie das 
Volfsglüd auf Zwiſt mit feinem Fürften gegründet wer: 
ben foll.. Diefe, die innigfte Anhänglichkeit für fein Land, 
die aufrichtigfte Ergebenheit. für feinen Fürften und deſ⸗ 
fen edle Gemahlin waren die Zriebfedern feiner Hands 
Lungen als würtembergifcher Patriot. Er hat ſich beur: 
theilen, verurtheilen, verleumden laffen müflen — das ift 
allgemeines Scyidfal der Zhätigen, Betriebfamen, Ein= 
wirkenden. — Die Zeit wird ihn verftehn lehren oder ver: 
eſſen machen, wie fie wii! Es werben ihn Einrichtungen 
Äberleben, die ohne feinen Namen Denkmal feines öffent: 
lichen Lebens find. Dahin gehört der Antheil, den er an 
der Errichtung der Hilfscaffe hatte, an der Sparcaſſe, an 
der Errichtung des landwirthichaftlihen Vereins, und viel: 
leicht trug er dazu bei, wenn einft ftatt der Hofbanf eine 
Nationalbank errichtet werden follte. 

Cotta's häusliche Verhaͤltniſſe haben wir nicht erwähnt, 
weilfie dem frommen Geſetz alter Bäter-Sittefo gemäß find, 
daß fie die alles beſprechende Mitwelt nie zu berühren ver: 
füchte. Er verband ſich mit einer Landsmaͤnnin zur Zeit 
feiner zuweilen kuͤmmerlichen Befchränfung; fie theilte 
feine Freuden, fie theilte fein Leid, fie fchenkte ihm einige 
Kinder, in deren traulichem Umgang ihm.die wahren Freuden 
gefichert find, die ihm feltenes Gelingen in feinem Gefchäft 
wicht erfaufen könnten, die ihm Mißgunft und Irrthum nicht 
zu rauben vermögend find. | . 
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An 26ften Auguſt dieſes Jahres ſtarb zu St. Artien 
ohnweit Venedig die ehemals berühmte Saͤngerin Mrs. 
Billington. Von ihrem Leben erſchien kuͤrzlich in der 
London Literary Gazette ab 90 > ‚der nachſtehende 
Furze Abriß, der nach dem Wetheil des New monthl: 
Magazirie (No. 58) von einem mit: der Gefihichte d 
Verftorbenen genau 'befannten Verfaſſer herruͤhrt. 
„Solte die Sprache diefer biographifchen Skizze, 
ſo rechtfertigt der brittifche Berfaſſer feine mit Ihönungse 
Iofer Strenge entworfene Darftellung, „zu hart fcheine 
ſo koͤnnen wir bloß ſagen, daß es unſerer Pflicht zuw 
derlaͤuft, hingeſchiedene, verderbte Menſchen mit allen 
möglihen Tugenden zu ſchmuͤcken. ee le gefährliche 
Lauſbahn zu batröten, halten wir es für die Pflicht jedes 
fugendhaften Weibes, die umfere Zeilen Heft, ihren ruͤhm⸗ 
lichen Charakter von einer: gaͤnzlichen Hintenanfesung 
aller reinften Bande ber Gefellfchaft: und der heiligſten Bor: 
föriften der Religion entfernt zu halten.» Das Geſchaͤft 
des Biographen iſt, ſoll es nüglich feyn, oft ſehr ſchmerzlich.“ 
Soweit dio eigne Apologie des Verfaſſers. Der Her⸗ 
ausgeber der „Zeitgenoſſen“ ſtellt es feinen Leſern anheim, 
ob ſie in ihrem Urtheil uͤber die abgeſchiedne Kuͤnſtlerin den 
Anſichten des ſtrengen Biographen oder den milderen, wel⸗ 
che die in den Memoiren ihrer vertrauteſten, nicht minder 
merkwuͤrdigen Freundin, der Lady Hamilton, enthaltenen 
Züge darbieten, folgen wollen. Der 
Miftreg Billington war die Zochter eines reiſenden 
dentfchen Mufiters, Namens Weich ſel. Durch Mufit- 
unterricht und mit Hilfe der Zalente feiner Gattin, einer 
ziemlich guten Sängerin in Vauxhall und andern Goncers 
ten des untern Ranges, verfchaffte er ſich die Mittel zur 
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Erziehung ſeiner Tochter und ihres Bruders, des jetzigen 
Violinſpielers. Miß Weichſel zeigte die den Kindern der 
Muſiker gewöhnlidy eigene frühzeitige Faſſungskraft zur 
Erlernung der Zonfunft, ‚Uebung unter der Leitung ihres 
Vaters und einiger'anderh vorzuͤglichen Künftler machten 
fie bald zu einer Meifterin auf dem Pianoforte. Ihre Za- 
lente wurden benutzt, während’ man ihre Kindheit zur 
Schau ftellte, und fchon im Alter von fieben Jahren fpielte 
fie auf dem Haymarket Theater ein Koncett. . So fehnell 
waren ihre Fortfchritte, daß fie ſich in ihrem eilften Jahre 
mit einem Concert von eigner Gompofition hören ließ. 
Einer. ihrer Lehrer N Re der. befte Pianoforte- 
fpieler feiner Zeit. Später erhielt fie Unterricht von «Hrn. 
James Billington, einem Manne, deſſen Name auf 
die Lebensgeichichte:diefer Frau einen der jchwärzejten Flek⸗ 
Zen wirft. Er war beim Theater von Drury Lane als 
Mufiker angeftellt: und: ein achtungswerther Mann. Mit 
ihm verheirathete ſich Miß Weichfel im: Sahre 1782, und 
bald nachher ‚begleitete fie. ihren Gatten nach Irland, wo 
diefer die Abficht hatte, fie zu einer öffentlichen Sängerin 
zu bilden. Sie war damals, was ſie bis an ihr Lebensende 
lieb, ein reizendes Weib. Daly,. der irländifhe Schaus 
ieldirector, war ein Mann, der die Züigellojigfeit feiner 
Sitten zur Schau: trug, und Miftreß Billington kam in 
den Ruf, die Genoffimdiefer Zügellofigkeit zu-feyn, 
Irland befand fi damals in einer befondern Ba 

Zn Sitten zwifchen Rohheit und Eivilifation, an Gelbmite 
teln zwifchen der tiefften Armuth und Wohlhabenheit, in 
ber Politif zwifchen Sclaverey und Staatöverfajjung das 
Mittel haltend, hatte es alle — — mittlerer 
Staaten; Regierung, BVoltsfitten und: Gemeinfinn waren 
in dem unruhigen, verworrenen Zuftande eines Zwifchens 
reihs; die Nothwendigkeit, die neue Legislatur den 
Abſichten der Engliſchen Regierung gemäß zu leiten, ver: 
breitete ungeheure Summen öffentlicher, Gelder unter den 
Mitgliedern des irländifchen Parlaments: die verberbliche 
Anwejenheit eines fittenlofen Statthalter frönte das Wert 
der Volköverführung, und das heiße Blut der Irländer, 
befeelt von ausfchweifenden Seudalbegriffen, Familienſtolz, 
Ioderen Grundjagen und priefterlihem Aberglauben, er: 
eugte unbegrenzte,' beifpiellofe Zügeltofigkeit. In diefen 
ndeutungen der Vergangenheit fol ein Mangel an Ach: 
‚ung gegen die Gefinnungen eines ſchatzbaren Volkes Liegen; 
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aber wirreben bie Wahrheit, und Krone und Scepter Ir: 
lands, zerbrochen auf das Grab der Landesverfaſſung hin: 
jewoorfen, find ——— Beweiſe, daß ber Wahnfinn des 
olks ihr ein frühes Grab bereitete. Einige Jahre lang 
glängte Miftreg en auf diefem Amphitheater des 
afters als eine der b ̃———— Perſonen. 
Dublin war Fein Athen, und Mrs. Billington keine Aspaſia; 
dennoch fanden fich unter dem Heere ihrer Anbeter Männer 
von ausgezeichneten Talenten, und der erfie Kebner der 
Srländifchen Gerichtshöfe entwuͤrdigte feinen Namen und 
verhoͤhnte dem Öffentlichen Anftand durch eine unverhohlne 
Berbindung mit der reizenden Sängerin, Der Statthalter 
Lord Lieutenant ); auch unter den Ausfchweifenditen der 
rfte,: galt’ebenfalls fuͤr einen Anbeter diefer Girce. N 
Im Jahre 1786 ward Mrs. Billington für die Bühne 

von Covent⸗ Garden engagirt und Kant zuerft als Roſetta it 
„Love in a Village“ (Liebe auf dem Dorfe) auf; doch war 
er mit ausgezeichnetem Beifall aufgenommen. _ 
h Srland wären nicht ihre theatralifchen Zalente am ein 
er fie gewefen, und oft hatte das Publictim fie 
vernahläffigt. „In England fand fie, für einen gleichen 
angel an theatralifchem Effect nicht: den nämlicyen Erfat 
und ſah ſich dadurch genöthigt, den: Mitteln zur Auszeich: 
hung auf der Bühhe eifriger nachyzuftreben. Sacchini 
bezauberte damals die Parifer Welt, und ihn ſuchte Mis 
Billington auf, um ihm einen Theil feiner Zaubermittel 
abzulernen. Das Ergebniß ihrer Klugheit, Anmuth und 
feifigen Hebung war eine erfolgreiche Benutzung ber Lehren 
des Italieners. Aufs Neue in Govent: Garden engagirt, 
trat fie mit Auszeichnung auf und ward allmaͤhlich ber Xiebs 
Ling bes Publicums. Was ihrer Stimme an Sicherheit 
— fie durch eine eigenthuͤmliche Lieblichkeit 
fi in gründlichen mufifalifchen Kenntniffen zu vervolls 
kommnen, ging fie im Jahre 1794 nach Italien. Auch hier 
machte fie fchnelle Fortſchritte in der Zonfunftz in der 
Kunft zu fefjeln blieb ihr wenig, an Sittenloſigkeit nichts 
“ lernen übrig. Das Leben ihres unglüdlihen Gatten 
ard getrübt durch ihre Ausfchweifungen, und endlich ward 
es ein Opfer derfelben. Plöglich farb er, und zwar nad) 
einigen Nacrihten am Sclage, nach andern an Gift. 
Niet außergemöhnlich ift das Verbrechen der Vergiftung in 
jenem ande, und es widerftrebt unferm Gefühl, es einer 
Engländerin Schuld zugeben. Ohne Zweifelwar es die That 
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eines italieniſchen Liebhabers. ‚Der Tod bes Hrn. Billington ee 
zu Neapel am Fahre. fi Seine Witwefpielte nicht lange k 
der Matrone von Lu, efuß, fondern ſchon ini folgenden‘ A! "ber: 
heicatbere fie fich mit Den. Kloriffent, emem Lyonnefer, tatı 
ein Landgut im Venetianiſchen und ſchien ſich bort dauernd nieber- 
laſſen zu wollen. Doch Pploͤtzlich er ‚fie*ıgor aufs ‚Reue iin 
London, Als er ihrer R t,.erzäblte man, daß ſie 
durch einen betruͤgeriſchen Liebhaber i v V ent — 
Ihre Kunſtfertigkeit ſtand damals auf dem ur ber K vof F 
Reugier des Publicums war aufs Aeußerſte Gefpannt und ie 
ra ——— wetteiſerten in dem ne fie für: Arien 
ewinnen. u ihren Gunſten bie l 
Sion Bea A fie, era nd in Covent⸗ 1, Garden u d 
rury-⸗Lane auftrat. — erfchien ſie als Mandane im ‚art, 
rerxes“ auf. der Buͤhn e bon Covent⸗Garden und aubert 
Ales,)mwas Auge un he, zu feſſeln tarmag. —— noch war 
ſie in 2 Sahren ,. wo 3mor bie, ——— nicht das F 
* kesiämuanen fh 5* Geil BA se und- ihr - —— 
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Sale (Johanunes), auserlefene Werke. (Alt und neu). Im 
drey Theilen. (ır Theil Liebesbüchlein; ar Theil Ofterbüdhlein ; 
3r Theil Narrenbuͤchleia.) $. 5 Thlr. 8 Gr. (9 Fl. 36 &£r.) 
Sriedländer (D. Zermann), Anfihten von Italien während 
einer Reife in den Jahren 1815 und 1816. In zwey Thei⸗ 
Ien. Griter Theil: 8. 1Thir. 18 Gt. (3 Fl. 9 &r.) 
Furchau (Sriedric) ), Hans Sachs. In zwey Abtheilungen. 
Erite Adıbeilung: die Wuanderfdaft. gr. 8. 1 Ber. 
8 Gr. (2% 24 &r.) 
andmwörterbud, Leipziger, ber Handlungs: Gomptoirsund 
—S ebit einem europäifchen Handlung «Abi Br 
Buche (die Kirmen und Geſchaͤfte ber wichtigſten Handlung 
haͤuſer in ganı Europa enthaltend). Zwey Theile in brey Bär 
‚sen ar. 8. Fein Drudp. 10 Ihe. (18 8.) % 
13 Thir. 8 Gr. (24 #1.) 
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Raramfin, Aalaja. Sammlung von romantifche 
riſchen Erzählungen. Aus dem Ruffifhen —— An 
dinand von Biedenfeld. 8. ı Thlr. 8 Gr. (2 KL. 2 
Kriegsgeſchichtliche und ———— t is 
— aus der neuern Zeit 
1792. 3c Band. Mit ı Karte und 2 Planen. ar 3.2 Zül 
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Wagtam vorund ift meifterhaft von BahinDres ven 
zus Cal, E A. D., Grafen von), Leber und 
ebit Las Caſas jmen Sendſchreiben von St. £ 
Prefan Rohapurte Seafın De Drinitterio unter —* * 
Frankfurt an den n Bathurſt (biöber ı 
ben) Nach autben Mittheilungen und b 
Eunnt gemacht. Aus ben Zeitgenoffen XL 
Ir gr. 8. 20 Gr, (1 $l. 30. &r.) 
emoires secrets sur Ja vie pri 
de Lucien Buonapärte, p Fine ———— redi 
sa kein N die et sur ei idces autherttie 
dites. 2 — J a Ay 12: 2 
Möller, Nicolaus) ren den ( 
thums. dr. 8. Tyir. (1 81. 48 &r.) 
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Petrarca —— ‚ italieniſche Gedichte, uͤberſetzt und 
mit like nmerfungen begleitet von Prof. Carb 
Weſter ai — gedrucktem Driginal⸗Tert) 2r (und 
“legter) Theil. 8. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 30 &r.) 
Real-Encyckopaädle, allgemeine deutſche, für bie gebil⸗ 
beten Stände, (Converſations ⸗Lexicon.) IA zehn 
Bänden. Fünfte Original: Ausgabe. 8. Pränum. Preis: - 
auf — Drudp. in ord. 8. 12 Thle. 12 Gr. (22 Fl. 
e28 30 * re) y 


auf Säreipapier in ord. 8. 18 Ihle. 18 Gr.. (33 Fl. 
Rr 
— Druckp. in Med. dormat 22 Thlr. (39 Fl. 


auf supra fein Berliner Pap. in Med. Format 28 Thlr. 
(so #1. 24 &r.) 
auf engl. Velinpap. in Meb. Format 45 Thlr. (81 
“(Die erſien 5 Bände find erfchienen, Die zweyten 5 ® = 
‚ werben, in ber Leipziger Jubilate: Meffe gratis nadıgeliefert. ) 
Kofenmäller (D. I. G.), Handbud eines allgemein faßli— 
ehe Unterrichts in der riftiihen Glaubens » und Gitfen: 
lehre, nad) feinem hriftlichen Lehrbuche für die Tugend. Ir 
Pi er Theilen. Zweyter und letzter — hriftlide Sit 
"tenlehre. ar. 8. 2 Thlr. (3 Fl. 36 Xr.) 
ar (Prof. Sriedrich), allgemeine Geſchichte der neue: 
Zeit, feit dem Anfange der franzöfifhen Revolution. 
-4 Bänden ober 3 Abtbeilungen. Zweyten Bandes zweyte 
bibellung, von dem Ärieden von Campo Kormio 
"bis zu den Friedensſchlüſſen von Lüneville und 
Amiens. * 8. 1Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 &r.) 
br Ir Arthur), Die Welt als Wille und Vor⸗ 
fie ie ücher; nebft einem Anhange, der die Kritik 
; ———— Philoſophie enthaͤlt. gr. 8. 3 Thlt. 
(5 24 


— vers Schaufpiele, uͤberſeht von Johann Heinrich 
he deffen Söhnen Heinrich Voß und Abraham Voß. 
uterungen. Zweyter Band. gr. 8. 3 Thlr. (5 Fl 

* ) Diefer Band enthält: Der Kaufntarin von Venchig 

"son Joh. Heiriel Voß; Maad für Mans von Abraham Voß ;. 
ab ihr wollt, won Johann Heinrich Voß; ber Liebe Muͤh 

nſpuſt von Heinrich Voß. 

— — Der Kaufmann von Benedag, Üiberfegt don Sup. 


Heinrich Voß. Mit ———— gr. 8. 20 Gr. (1 Fl. 
30 Xx.) (Aus dem u B Shaufpiele bef. abgebrudt,) 





Sismondi, (J. T. £.. Simonde be), bie Literatur det 
füblihen Europa. Deutfc Herausgegeben. und mit Anmer: 
Zungen begleitet von 8. Hain. Zweyten (und legten) Bandes 
BB * letzte) Abtheilung. gr. 8. 1 Ihle. 12 Gr. (2 Fl. 
x. 
Stanatswäirthſchaft, die, nah Naturgeſetzen. gr. 8. 
‚2 Thir. (3 Fi. 36 £r.) — 
Steffens (Henrich) Caricaturen des Heiligſten. In zwey 
Theilen. Erſter Theil gr. 8. 2 Thlr 12 Gr. (4 Fl. 30 dr.) 
Zafchens Encycelopäbdie, deutſche, oder, Handbibliothek 
des Wiffenswürbigften, in Hinfiht auf Natur und Kunfl, 
Staat und Kirche, Wiffenfhaft und Eitte. In alphabeti⸗ 
scher Ordnung. Bier Theile mit 50 Kupfern. 31 heil 
£— NR. mit 12 Kupfern. 2 Thle. (3 Fl. 36.&r:) 
Taſſo's (Torquato) Leben und Charafteriftit, nad Gins 
guene dargeftelt und.mit ausführlichen Ausgaben; Verzeiß: 
niffen feiner Werte begleitet von D. 5. 4. Ebert. & 1 
Thlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 &r.) —* 
Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1819. Neue Folge, es 
ſter Jahrgang. Mit ſechs Kupfern. 2 Thlr. (3 Fl. 36 &t.) 
Große Ausgabe mit Kupfern vor der Schrift 3 Thlr. 18 Er. 
(6 Fl. 18 xr.) 
Venturini (D. Carl), Rußlands und Deutſchlands Befreiungi⸗ 
kriege von der Franzoſen-Herrſchaft unter Napoleon But: 
naparte in den Jahren 1812 — 15. 4r (und legter) Cheil. 
Der Krieg in Frankreich 1815 und End'-Reſultate. "Mit 
7 Kupfern. gr. 8. 2 Thlr. 15 Gr. (4 5.48 8.) 
Werner ($. 4. 3.) Der vierundzwanzigfte Februar. Zragödie 
in einem Act. Zweyte Ausgabe. kl. 8. 18 Gr, Kr Ft. art.) 
’ ind Ausgabe mit einem Titelkupfer 1.Thlre. (1 EL: 48 Er.) 
Wolfart (D. und Prof. R. Thr.), Jahrbuͤcher für den Les 
bend» Magnetismyg, oder, neues Asklaͤpieion. ‚Allgemeines 
Beitklatt für die gefammte Heiltunde nah den Grumbfägen 
des Mesmerismus. Erſten Bandes zweytes Heft. gr. 31 
hir. (1 5.8 Yo 
Beitgenoffen. . Biographien und Charakteriſtiken, Pris 
ten Bandes vierte Abtheilung und ‚vierten Bandes erfte und 
zweyte Abtheilung (XII — XIV,). gr. 8, Jede Abthti 
bmg 5b. Cı 548%) 
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E⸗ iſt eine billige Vergeltung! Das Maaß, wo⸗ 
mit wir Andern gemeſſen, fuͤllt ſich auch fuͤr uns. 
Shaffpeare’s Measure for measure noch in einem. 
andern Sinne! Der im Sommer bes verfloffnen 
Jahres zu früh geftorbene Millin verdient es, daß 
ihm unter den Zeitgenoffen ein Ehrenplag zu 
Theil werde. Wie viele Denkſteine hatte er im Laufe 
feiner literariſchen Thätigkeit Andern geſetzt, die ihm. 
durch Wiffenfchaft und Kunftliebe theuer geworden. 
waren! So mag auch) ihm ein Denfftein nicht fehlen. 
Was ein würbiger Deutſche in Paris, Kraft, ein 
Nachfolger Winklers, Baders.und fo viel An- 
derer in dem Vertrauen des Verftorbenen und bis zu 
feinem Tode fein Privatfecretär, in ben encyclopaͤdi⸗ 
[hen Annalen, deren legten Jahrgang er nad) dem 
Tode des Freundes bis zum Schluß des Jahres fort- 
führte, uber ihn niedergefchrieben har, durfte aud) 
bier nicht übergangen werden. Es wirb in einer 
treuen Leberfegung geliefert. Allein mas feinem Zweck 
in einer Monatsfhrift, die Millins Namen trug, 
vollkommen genügte, war zu oberflächlich für eine ge⸗ 


nauere Würdigung feiner Verdienſte unter ung, ben 
ferne ftehenden. So durfte es wohl einem Deutſchen, 
dem es mwenigftens nie an gutem Willen gefehlt hat, 
dem weiten Felde der Alterthumskunde freue und ver: 
ftandige Arbeiter zu gewinnen und hie und da auf 
felbft Hand anzulegen, um fo mehr geftattet fenn, 
einige Züge, nicht zur Lebensgefchichte, fondern zum 
literarifchen und moralifhen Charafter eines biedern 
Freundes zuzufügen, mit welchem er feit bem Jahre 
1795 in ununterbrochenem Briefmechfel und in dem 
mannichfaltigften een » Austaufcy geftanden und 
von dem er ftets die unzmweideutigften Beweiſe unge 
beuchelter, ausdauernder Freundfchaft empfangen hat, 
Dieß herzliche Verhaͤltniß bat ihn indeß nicht abgehal⸗ 
ten, auch die ſchwachen Seiten der literarifchen und als 
terthuͤmlichen Bemühungen Millins freimüthig einzu 
geftehen. Denn wer auch nicht als Erfinder und Vor⸗ 
mann auf der erften Linie ftehen kann, wird doch als 
raftlofer Sammler und Förderer, als fortbildender 
und das Vorhandene geſchickt anwendender Kunſtge⸗ 
nofle auf der zweiten Linie feinen Mann ftellen. 


Döttiger. 


1. 
Aubin Louis Nillim 


Von 


Karl Wilhelm Kraft”) 





*) Aus ben Annales encyclopediques Novhr. 1818 überfegt 
vom Hofrath Methufalem Müller. | 
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Aubin Louis Millin. 


Aubin Louis Millin wurde geboren zu Paris den 
49ten Juli 1759. Seine Familie ſtammt aus Italien 
und zaͤhlt unter ihren Gliedern mehrere Maͤnner, welche 
dem Staate und der Kirche ausgezeichnete Dienſte ges 
leiftet haben*). In der Folge wurde fie in Frankreich 
faturalifirt, und erhielt das Lehn von Grandmaifon in 
der Nähe von Paris, wovon fie den Namen annahm; 
allein feit fich dieſes Lehn in fremden Händen befindet, 
wolte Millin blos feinen Familiennamen beibehalten. 
Aubin Louis war noch Kind, als fein Vater ber 
grauſamen Behandlung erlag, die er von einer Horde 
don Wilden in Dflindien auszuftehen hatte, wo er in 
rg rg ber franzöfifchen Regierung reifte. Louis 
hatte drei Brüder, wovon der eine im Feldzuge auf 
Corfita das Leben verlor; die beiben andern aber find, 
jur Belohnung der Dienfte, die fie ihrem Vaterlande 
geleiftet hatten, mit dem Kreuße des Eöniglichen Milis 
tairordend vom heil. Ludwig geziert worden; der ditefte 
farb vor wong, Sahren, der jüngfte aber büßte unter 
dem Beile der Revolutionairs feine edle Ergebung gegen 
deu beften König, ben er dem fchredlichften Zode ent» 
teißen wollte. | 
Liebe zur Unabhängigkeit und Neigung zu ben Wifs 
fenfchaften hinderten Herrn Millin bie militairifche Laufs 
bahn zu betreten; nur Eindliche Liebe vermochte ihn, 
beim Austritt aus dem Gollege ſich den Wünfchen feiz 
her Mutter zu fügen, und den geiftlihen Stand zu 
ergreifen; allein bald beflimmte ihn Reue darüber, daß 





) Der Prälat Millino, ein Römer, aus der Familie des 
—— des Hrn. Millin, wurde Kardinal 1681 und 
1701. a ur er FR a7 
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er fich verpflichtet hatte den Wiffenfchaften fich zu ent⸗ 
giehen und die Hora’s abzuwarten, biefe Laufbahn zu 
verlafien, um fich ganz dem Dienfte der Mufen zu weis 
ben. Sein fehr anfehnlihes Vermögen feste ihn in ben 
Stand, feiner unmiberfiehlihen Neigung ohne Eins 
fhränfung zu folgen. 

So wie fich feine Verbindungen außerhalb bes vaͤ⸗ 
terlihen Haufes ausdehnten, wurde Millin in den glän: 

endften und geiftreichften Zirkeln aufgenommen. Der 

ifer, womit man nach feiner Befanntichaft ftrebte, ber 
Genuß, den ihm eine fo gewählte Gefellfchaft gewaͤhrte 
und das Bebürfniß bderfelben von feiner Seite, verlti 
teten ihn jedoch nie feinem Vergnügen zu viel Zeit zu 
opfern; bis zum Ende ſeines Lebens widmete er zwei 
Drittheile eines Tages literarifhen Befchäftigungen und 
den übrigen nur dem Leben in der Gefellichaft. 

Lande Zeit arbeitete Millin ohne einen beflimmten 
Zweck zu haben; er las die claffifchen Schriftiteller jeder 
Nation blos in der Abfiht, fih zu unterrichten, und 
ohne über die Art und Weiſc nachzudenken, die Kennt: 
niſſe die er in biefer Schule erworben hatte, anzumwen: 
ben. Indeſſen waren bieje Arbeiten nicht verloren: ex 
verfuchte die intereflanteften Stellen diefer Schriften ins 

anzöfifche zu überfegen, und gab fo feine Melanges 
e Litterature etrangere, Paris 1785. 6 Vol. in 12. 
und feine Comparaison de la langue punique et de la 
langue irlandoise, [aus dem Englifyen ed Oberſten 
Balfancay überfegt *)] Paris, Debure 1786 in 12. heraus, 
Er war noch nicht zwanzig Jahre alt, als ihm 
eundfchaft mit einem jungen Manne voH Talent und 
rennenden Eifers für die Wifenfchaften, Pierre: Res 
my : Willemet, Sohne des berühmten Botanikers dies 
fed Namens verband. Der junge Willemet verfolgte 
mit Gluͤck die Laufbahn feines Vaterd und flößte auch 
feinem Freunde Gefhmad an berfelben Wiſſenſchaft ein. 
r von Montucla hatte damals feine Gefchichte der 
athematit gefchrieben; bie ber Aftronomie von Bailly 
war ſehr beliebt; Millin befchloß diefen großen Beifpielen 
u folgen und die Gefchichte ber Naturwiflenfchaften zu 
chreiben. Der Gegenfiand war damals noch ganz neu; 





*) ©, Collectan, de Rebus Hibernicis, 
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dm: fi mit dem großen Unternehmen das et ausfuͤhren 
wollte, vertraut zu machen, befchloß er, fleißig die Vor— 
lefungen von Briffon, Darcet, d’Aubenton, Fourcroy, 
und Desfontainet am College de France und am Mus 
feum der Naturgefhichte zu befuchen, er wohnte den 
Herborifationen des Herrn von Juſſieu bei, und trat in 
enaue Verbindung mit den berühmteften Naturforfhern 
iner Zeit. Bei Verfolgung feines Planes fahe er ein, 
daß er, um zum Ziel zu gelangen, mit dem Leſen ber 
Elaſſiker auch dad Studium alter Dentmäler verbinden 
müfle; er forfchte daher auf Münzen, gefchnittenen 
Steinen, und Baörelief6 nah Allem, was zu feinem 
Plane paßte, und bald machte er einige Proben des 
großen Werks befannt woran er arbeitete*) und für 
welches er ungeheure Materialien — hatte. 
Briſſon hatte damals ſeine Methode die Voͤgel zu 

el iren bekannt gemacht, Geoffroy fein Syſtem ber 
eften, und Juſſieu hatte die naturgemäße Methode 
aufgefunden die Pflanzen zu ordnen; allein Büffon hatte 
dem Publitum eine Berachtung alles Syſtems beige: 
bracht; dieſe Lehre würbe, wenn fie allgemein anges 
nommen, und ber aufblühenden Generation eingeprägt 
worben wäre, unbezweifelt die ganze Naturgefchichte 
in. ein weites Labyrinth verkehrt, und die Trümmer dies 
fer Wiffenfchaft fchwachen Geiftern Preis gegeben haben. 
Mm diefe Gefahr abzuwenden, unternahm es Here 
Milin das Anfehen des großen Einne in Frankreich gel» 
tend zu maden. Er vermochte die Peine Anzahl von 
Naturforfchern,. welche feine Anficht theilten, fich zu 
einer Gefelfchaft unter dem Namen der Linneifhen 
zu vereinigen, -Ahnlid der, welche D. Smith damals 
eben zu London gebildet hatte. Diefe Gefellfchaft beftand 





: =) Abhandlung über Beynier’a Denkſchrift in Bezug auf bie 
Bildung der Körper duch bloße Anhäufung ber organifirten 
Materie, und über das Thier das bie Alten Thos nennen, 
S. Joum. de Physique 1787. — Mineralogie home» 
sique 1790. 8. ins Beutſche überfeßt von Rint 1794. 8. 
Zweite Aufl. des Originald 1816. in 8. — Dissertat, sur 
quelques medailles des villes grecques oüı l'on a repre- 
sent& des objets d’histoirenaturelle. &. Journ. d’histoire 
nat. 1792. Vol. II. — Observations sur les manuscripts 
de Dioscorides, qui sont conserves dans la’ bibliotheque 
nationale, S. Usteri Ann. der Botani? und Mag. Enc. 
1796 Vol, IL, 
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aus den Herren Willemet, Boſe, l'Heritier, Au; 
Broufjfonet, Desfontaines, Aler. Brongniart und Mi 
lin; fie arbeiteten mit Eifer und fingen an bie Raturs 
wiffenfchaften mit der Fadel einer gefunden Kritik zw 
beleuchten. Aber bald erregte ber gerechte Ruhm unb 
der Einfluß, den fich dieſe Gefelfchaft erworben hatte, 
bei. mehrern Mitgliedern der erften Corporationen bes 
Staats die Furcht, ihren Ruf gefährdet zu fehen, und 
die Vermuthung, die Eiferfucht möchte ihnen den Eintritt 
in die Akademie verfchließen, beftimmte die Gefellfchafts- 
glieder ihre Arbeiten zu unterbrechen. Während der Re— 
volution begannen fie diefelben von neuem unter dem Nas 
men ber Societe d’histoire naturelle, und fie hatten bie 
Freude, die berühmteften Naturforfcher Frankreichs und 
> Auslandes in bie Zahl ihrer Mitbrüder aufnehmen zu 
Önnen. | 

Herr Milin gab einen neuen Beweis feiner Vereh⸗ 
zung für Linne durch die franz. Ueberfegung ded Werks 
von Pulteney, ber das Leben und die Schriften diefes 
Gelehrten, und begleitete e8 mit Noten, bie eö um einen 
Band vermehrten *). 

Er war Sefretair ber Einneifchen Gefellfchaft gewe⸗ 
fen, und erhielt diefelbe Stelle bei der Gefellfchaft ber Nas 
turwiflenfchaften, in welcher Eigenfchaft er ihr die wichs 
tigften Dienfte leiftete. Diefe Gefellfchaft bat fich eben⸗ 
falls um die Wiffenfchaften und um die Menfchheit verdient 

emacht; fie war es, die von ber conflituirenden Nationals 

erfammlung das Decret zu erhalten wußte, Kraft deffen 
die Erpebition zu Auffuchung des unglüdlichen Lapeyroufe 
ausgeruͤſtet wurde, und der wir fo viel wichtige Entdeckun⸗ 
gen zu verdanken haben. Während Herr Millin das ges 
nannte Amt bekleidete, gab er mehrere Abhandlungen über 
Gegenftände der Naturwiffenfchaften heraus. 

Die conftituirende Nat. Verf. hatte alle Klöfter geöft 
net. Eine große Zahl von Abteien, Kirchen und Kiöftern 
wurde eingezogen, Millin fahe voraus, daf die hier bes 
findlichen Dikorifchen Denkmäler bald zerftört oder verdor⸗ 
ben werben würden; ihre Zahl war zu groß, als daß fie 
alle hatten befchrieben werben können; indeß wollte Milli 





*) Revuo gendral des &crits de Linns, avee des notes et 
additions du traduetenr. Paris 1789. 2 Vol. 8. (A gene- 
ral view of the writings of Linneus. Eondon 1781. 8-) 
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doch diejenigen der Vergeſſenheit entreißen, bie er zu 
fludiren Gelegenheit gehabt hatte. Er befuchte in diefer 
Abficht die benachbarten Departements um Paris, die 
Normandie, Picardie, und Flandern, und fammelte fo 
die Materialien zu feinen Antiquites. nationales. 

Er ftand noch in voller Jugendfraft ald die Revo 
lution ausbrah. Tauſend wichtige Plane, die man das 
mals zum allgemeinen Beften entwarf, erfüllten feine 
Seele mit den füßeften Hoffnungen. Er ftand in den 

enaueften Verhaͤltniſſen mit den vornehmften Mitglie— 

ern der conflituirenden Nationalverfammlung, wie hätte 
.er bei feinem: brennenden Eifer das Heid, der Vernunft 
zu erweitern und zu befefligen nicht Theil nehmen fols 
len an dem A Kampfe des Kichtd gegen die Finfters 
niß? — Er gab daher verfchiedene politifche Schriften 
heraus *), und rebigirte zu diefer Zeit mit Noel, Con⸗ 
dorcet, und Rabaud de Saint = Stienne, die Chronik 
von Paris **). , Ä 

Allein ald die conftituirende Nationalverfammlung, 
nachdem fie auseinander gegangen war, Frankreich der 
Wuth der Demagogen überlafjen hatte, bie ihr folgten, 
hatte Millin den Muth, ihre verberblichen Plane .öffent- 
lich anzugreifen. Er 309 fi dadurch ihren Haß zu, 
bald war feine Freiheit bedroht. Um fich ihren Verfol⸗ 
— zu entziehen, unternahm er einige Reiſen, und 

ekleidete ſogar eine Stelle bei der Verwaltung ber Mi— 
litairtranöporte; allein er konnte ihnen doch nicht ent» 
gehen: Ein ganzes Jahr fchmachtete er im Gefängniffe 
mit ber Ausfiht auf einen frübzeitigen und gewifien 
Tod. Den Sten und Yten XThermidor hatte er dem 
Schmerz 150 feiner Leidensgefährten vor das Revolut. 
Zribunal führen zu fehen, den A4ten follte er felbfk 
nebft 50 andern Schlachtopfern vor demfelben erfcheinen; 

luͤcklicher Weife aber machte der 9te Thermidor diefen 
ordfcenen ein Ende, und Millin erhielt feine Freiheis 
wieder. 
Selbft während feiner langen Gefangenfchaft unters 
brach .er feine gelehrten Arbeiten niht. Der Nationals 





-=) Lettre d’un empereuf romain & un roi des Gaules 1799. 
Lettre sur la censure des gravures 1789. — De la libers6 
du theatre 1789. 8. 


””) 1789 — 1792. in 410. 


44 Aubin Louis - Millin, 


eonvent hatte Preife auögefest für die beften Elementar⸗ 
bischer über verfchievene Zweige der Wiffenfchaften, es 
fehlte noch ein ähnliches Werk über die Naturgefhichte. 
Millin ergriff mit Eifer diefe Gelegenheit fi feinem 
Daterlande nüglih zu machen, und feinen traurigen 
Aufenthalt einigermaßen zu verfchönern. In ber Vor— 
rede zu feinen ‚Elemens d’histoire naturelle ftelt er 
feine Bewegungsgründe zu biefer Arbeit bar und ſchil⸗ 
dert zugleich die peinliche Lage, in ber er fie vollendet 
babe, auf eine Art, die, feinem — große Ehre macht 
Sch glaube feinen edlen Charakter nicht beſſer bes 
eichnen zu koͤnnen, als wenn ich einen Theil dieſer 
ons hierher feße: | ie 
„Diefe Elemente," fagt er, „find während ber lan⸗— 
en Gefangenfchaft verfaßt worden, worinnen ich nebft 
o viel andern tugendhaften und gelehrten Männern we 
mächtet habe, deren Schidfal-icy beinahe hätte theilen 
müffen. Ich hatte fie zur Preisbewerbung beftimmt, 
und je heftiger die Verfolgung gegen Gelehrte war, je 
fhneller die Wirkungen derfelben fich zeigten, je zahl« 
reicher bie ee ab waren, deſto mehr Beftändig- . 
feit und Beharrlichleit bewies ich bei meiner Arbeit; 
‚defto ungebuldiger war ich, das Ende davon zu befchleus 
nigen; ich vollendete fie auch zur beflimmten Feifl. 
hatte damals dem Glüde entfagt, aus meinem Gefaͤng⸗ 
niſſe zu fommen, diejenigen meiner Freunde wieder zu 
fehen, welche der Profeription entgangen waren, in bie 
faſt alle verwidelt wurden, und dem Alter einer ver⸗ 
ehrten Mutter diejenige Pflege zu widmen, die fie meiz 
ner Kindheit gewidmet hatte; allein ich behielt fietö den 
Stolz, die legten Augenblide meines Lebens nuͤtzlich zu 
machen. Ich glaubte, die Wichtigkeit der Elementars 
bücher für die Erziehung würde die Jury vermögen ihre 
Entfcheidungen zu befchleunigen, ich fchmeichelte mir, 
ihre Urtheile wiürben vielleicht den blutigen Befchlüffen 
des RKevolutionstribunald zuvorfommen; ich wiegte mich 
mit dem Gedanken, von dem einem gekrönt zu werden 
ehe ich von dem andern geopfert würde, und als ihre 
Langſamkeit diefe Hoffnung hatte verfchwinden lafjen, 
ete mich bie, nach meinem Tode einen Preis zu 
erhalten, der einigen Schmerz über meinen Verluſt er: 
wecken wurde, | “ | 


Aubin Louis Millin. 15 


Seit diefem Zeitraume find die Mitglieder der Jury 
faft ſaͤmmtlich zerftreut worden, ohne ein Urrheil zu fpres 
ben, ich habe daher mein Werf wieder borgenommen, 
um es vor ben großen Nichterftuhl der Sffentlihen Mei⸗ 
nung zu bringen. 

* kann dieſe Vorrede eines Buches, das ich in 
eurer Mitte verfaßt habe, nicht vollenden, ohne einige 
Blumen auf euren Grabhügel zu fireuen, obne noch 
einige Zhränen eurem unglüdlihen Ende zu weihen, 
ihr unſchuldigen und edelmüthigen Schlachtopfer, Rous 
ber! du — Gelehrter, achtungswerther 
Familienvater! Andre Chenier, du, deſſen Seele fo 
viel Energie befaß, defien Gefchmad fo rein, deflen Ges 
Iehrfamkeit fo glänzend und umfaffend war! Und du 
braver und rechtlicher Biron, defien Wohlthaten ins⸗ 
geheim ben Mangel deiner Unglüdsgefährten erleichters 
ten, und der du lieber auf dem Blutgerüfte flerben, als 
dadurch dich ihm zu entziehen fuchen wollteft, daß du 
zuerſt gegen das Ungeheuer, das dich daher geführt hat, 
eine 55 — und augenſcheinliche Anklage erhobſt; 
fo jeher empoͤrte jede Denunciation bein großes Herz! 
Sunger Zrüdaine, deiner Staffelei entriffen, und nebft 
beinem Bruder den Wiffenfchaften entzogen, trog der 
ſtrengſten Reinheit deiner Sitten, und der liebenswürdi⸗ 
gen Sanftmuth deines Charakters! Achtungswuͤrdiger 
und arbeitfamer Dormeffon, getragen zum Blutges 
richte auf deinem Bette, woran dich ein fehmerzliches 
und unbeilbares Uebel auf immer gefeflelt hatte, umges 
ben von beinen Büchern und allen Schägen ber mors 

difchen Kiteratur, der bu den Tod erbuldeteft wie 
ates, nachdem du den Schmerz ertragen hatteft wie 
Epictet u. f. w.“ 

Kurz naher, ald er feine Freiheit wieder erhalten 
hatte, erhielt er auch ben Preis, um ben er gerungen 
hatte, und übergab feine Werke dem Drud 2: J 

Jetzt aber ſah er ſich auch um den groͤßten Theil 
ſeines Vermoͤgens gebracht, durch das Decret, welches 
die Herabſetzung der su ——— und durch die 
Auswanderung ſeiner Glaͤubiger. Alle ſeine Mittel wa⸗ 





*) Elemens d’histoire naturalle, Paris 1794. 8. 1797. & 
1802. 8. Diefes Merk iſt auch ins Ztaliänifhe üverfegs 
worben. 
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ven erſchoͤpft, er nahm daher die Stelle eines Diviſions⸗ 
chefs ın den Bureaur des Ausfchuffes für den öffentlis 
chen Unterricht an, auch befand er fich unter ben Ges 
Iehrten, denen die Nation eine gewiſſe Geldfumme, als 
Belohnung oder Aufmunterung bewilligte. 


Bald darauf wurde er zum Profeffor der Gefchichte 
an der Gentralichule des Seinedepartements ernannt. 
Von nun an ergab er ſich ausfchließend den Wiffenfchafs 
ten, ohne im Geringften an Politit Theil zu nehmen. 


.  &n den erften Jahren der Revolution hatten bie 
Naturwiffenfchaften in Frankreich außerordentlihe Forts 
fohritte gemacht, allein die alte Literatur war faft gaͤnz⸗ 
lid vernachläffige worden. Um feinen Mitbürgern vo 
neuem Gefhmad an humaniftifchen Studien einzuflö ßen 
unternahm Millin Anfangs in Gemeinfchaft mit I 
und Warrend, dann allein die Herausgabe des Magazin 
———— dadurch wollte er zunaͤchſt das Journal 
des savans och nad) einem weit umfaflendern Plane 
erfeßen. Seine Kenntniß mehrerer fremden Sprachen 
feste ihn in den Stand in feinem Magazine von: fehr 
vielen literarifchen Erzeugniffen aus allen XTheilen ber 
civilifirten Welt zu fprehen. Die auögezeichnetften Ges 
lehrten Sranfreich8 und des Auslandes verbanden fich mit 
ihm zu diefem Unternehmen, und Millin unterhielt mit 
ihnen eine aͤußerſt Iebhafte literarifche Correfpondenz. 

ie deutfchen Gelchrten beſonders bezeugten ihm ihre 
Dankbarkeit dafür, daß er ihre Arbeiten in Frankreich 
befannt machte. 


Nah dem Tode des berühmten Abbe Barther 
Lemy im J. 1794 wurde Millin zum Conservateur de# 
Cabinets der Münzen, gefchnittenen Steine und Antiken 
der koͤnigl. Bibliothef ernannt. Von nun an ergab er 
fih mit unermüblihem Eifer und faft ausfchließend ben 
Arbeiten feines neuen Amtes, wo er jih durch ein 
grins Studium der alten Denkmäler und der 

ibliographie ausgebildet hatte. Er wandte fih num 
ganz von ber Naturgefchichte ab, und damit ihn nichts 
wieder zu einer Wiſſenſchaft zurüdführen möchte, bie 
für ihn fo viel Neige behielt, zerfireute er ii reiches 
Gabinet, das er fich felbft gefchaffen hatte. Er verlegte 
dieſes ſtrenge Gefes auch nur ein einziges Mal, um ber 
Sreundfchaft ein Denkmal zu fliften, = 
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Die Neigung nehmlich zur Naturgefchichte hatte 
den jungen Willemet beftimmt, eine Reife nach Indien 
u unternehmen, allein der englifche Gouverneur auf 
ondichery behandelte ihn fehr übel, weil er fich nicht 
vorfiellen konnte, daß Neigung zur Botanik allein einen 
Sranzofen habe beflimmen koͤnnen, fein Vaterland und 
feine Familie zu verlaffen. Aus Gram darüber ftarb 
der junge Willemet in der Blüthe feines Lebens. Das 
einzige Denkmal feiner mühevollen Arbeiten, was er 
hinterließ, war eine Eleine Flora von Isle de France”), 
weihe Millin, das Andenken feines Freundes zu ehren, 
herausgab. | 


Seit feiner Ernennung zum Gonfervateur hatte 
Miltin nichts Angelegentlicheres als der franzöfifchen Zus 
gend Geſchmack an dem Studium der Alterthuͤmer eins 
zufößen- Er Ichrte nach und nach mehrere Zweige die: 
fer Biffenfhaft, und gab Fleine Ueberfichten davon ber: 
aus *). Er pflegte feine Vorlefungen nie aufzuſchrei⸗ 
ben; um fein Gedaͤchtniß zu unterftügen, ließ er bloß 
die Stellen aus den Alten und die Erläuterungen und 
Erörterungen neuerer Schriftfteller, die Bezug auf fei: 
nen Gegenfland hatten, abfchreiben, oder en 
Sein umfaſſendes Gedaͤchtniß, feine glänzende Einbils 
dungöfraft, feine trefflihe Methode erlaubten ibm in 
feinen ge diefe Documente faft ohne einen 
Blick in fein Manufeript zu thun, zu verbinden, zu 
würdigen, neue hinzuzufügen, und das Ganze mit 
jenem Zauber zu befleiden, der ihm ben Beifall eincs 
ſtets zahlreihen und gewählten Auditoriums ficherte. 
Er erhöhte das Interefjante feiner Vorlefungen vorzuͤg⸗ 
lich durch Vorlegung alter Denkmäler aller Art; entwe: 
ber im Driginale oder in Kopien, wovon er felbft eine’ 
ungeheure ja vielleicht einzige Sammlung befaß. 





*) Herbarium Mauritianum auctore Petro Remigio wil- 
lemet; praefatus est Alb. Lud. Millin. Lips. 1796. 8. 


) Introduction à l’etude des monumens antiques 1796. 8. 

. Ans Deutfche überfegt Halle 1793. 2. — Iutrod. a l’etude des 
‚medailles 1798. 8, — Introd. & l’etude des pierres gra- 
vees 1796. 8. II. edit. 1798. — Programme d’un cours 
d’histoire de l’art 1805. — Cours de mythologie, 80B- 8- 
— Cours d’histoire heroique 1810. 8. — Introd, & la 
connaissance des vayes peints 1811. 8. 
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Bekannt iſt es, mit welcher liebenswuͤrdigen ver⸗ 
bindlichen Art er Gelehrten und Liebhabern die Schaͤtze 
des Cabinets zeigte, welches ihm zur Aufſicht anver⸗ 

traut war, und wie angenehm und unterrichtend feine 
Erklaͤtrungen waren. 

Um fein Mittel zu vernachläffigen in Frankreich 
das Studium der Altertbumsßunde und der Kunfige: 
fohichte zu verbreiten, und um das weite Feld feiner 
Senntniffe auch Perfonen zugänglich zu machen, welde 
ſich zu ſchwach fühlten, um es ganz zu burdplaufen, 
oder welche fi durch die Schwierigkeiten, auf bie fie 
ie: ftoßen Fönnten, zurüd fchreden ließen, verfaßte er 

Örterbücher uber mehrere Zweige diefer Wiffenfchaften*). 

Milin hatte, wie bemerkt worden, in. den erſten 

Jahren der Revolution eine große Menge nationeller 

Denkmäler bekannt gemacht, zehn Jahr ſpaͤter ſammelle 
er mit gleichem Eifer die der alten Aegypter, der Grie 
chen und Römer, die fi in Franfreih vorfanden. Er 
ruͤckte mehrere Abhandlungen über ſolche Denkmäler in 
fein Magazin encyclopedique ein; und nah und nad 
machte er eine noch anfehnlichere Zahl davon befannt in 
den Sammlungen, welche der ganzen — Welt zu 
bekannt ſind, als daß man hier umſtaͤndlicher davon zu 
ſprechen brauchte **). ’ 

Nicht zufrieden den größten Theil der Denkmaͤler 
befchrieben zu haben, welche feiner Auffiht anvertraut 
waren, ober die den verfchiedenen Anftalten der Haupf: 
ſtadt zugehörten, wollte Millin auch die aufſuchen umd 
befannt machen, die in den Departements zerftreut find, 
und der Aufmerkfamfeit der Alterthumsforſcher entgan: 

en waren. Dies war der Hauptzwed feiner Reife 
in dad mittägige Frankreich ***). 

Langes Arbeiten hatte feine Gefunbheit erfchöpft, 
eine langwierige Krankheit hatte eine große Schwäde 
bei ihm binterlaffen, mehrere Aerzte riethen ihm, zu 


®) Dictionnaire de la fablepar Chompr&, nourelle ed. augm. 
— 1801. 2 Vol. 8. — Dict. des beaux Arts, 1807 
ol. 8. 
9*— Monumens antigues inedits 1802— 1906. 2 V. 4. — 
. Peintures des vases dits &trusques. 1809— ıgıo 2 V. fol. 
— Galerie Mythologique ıgrı. 2 Vol.g. — Description 
_ des statues des Tuileries g. 
“) — — dans les — da midi de la France 
1507. 4 Vol. g. unb Atlas to. 
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—— Wiederherſtellung den Suͤden zu bereiſen. 
atuͤrlich mußten ſich ſeine Blicke auf Italien richten, 
deſſen Namen der Freund des Alterthums nie ohne Ruͤh— 
rung ausfpricht, indeß blieb Frankreich doch immer der 
erfte Gegenftand feiner Gedanken. Allein er wollte nicht 
bios die Alterthümer bes füdlichen Frankreichs unterſu⸗ 
hen, fondern feine Aufmerkſamkeit verweilte auf jedem 
einiges Intereſſe darbietenden Gegenftande. | 

Zur Unterftugung in feinen Arbeiten nahm er fei> 
nen Freund, ben nun auch verftorbenen Winkler mit, 
ber bei dem Mebaillencabinette angeftellt, durch feine 
Zalente, fo wie durch die Zartheit und Anmuth feines 
Charakters fich allgemeine Achtung und Liebe erworben 
hatte. Winkler war in der Kenntniß alter Sprachen 
und ber Alterthümer fehr bewandert, und ohngeachtet 
—* Beſcheidenheit, war ſein Name von den vornehm⸗ 

en Gelehrten Frankreichs und des Auslandes gekannt. 

Der Weg, den unſere Reiſenden zuruͤcklegten, war 
nicht unbetraͤchtlich. Beim Ausgange aus Paris fingen 
—8 — —— an, und ſchloſſen ſie erſt bei 

ehr. 

Ueberall fanden ſie die erwuͤnſchteſte Aufnahme und 
Unterſtuͤtzung. Die Ortsbehoͤrden und zahlreichen Freunde 
Millins unterſtuͤtzten um die Wette ſeine Abſicht ſich in 
jeder Stadt aufzuhalten, die in Hinſicht auf Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften einiges Iniereffe haben konnte, oder an 
Orten, welche an bedeutende Ereigniffe erinnern, bie 
Dentmäler des Altertbumd fo wie die des Mittelalters 
zu unterfuchen, ihren gegenwärtigen Zuftand mit ihrem 
ehemaligen zu vergleichen, bie Verdnderungen anzugeben 
bie fie erfahren hatten, und die Mittel zu ihrer Erhal⸗ 
tung anzugeben, bie öÖffentlihen und Privatbibliothe- 
Zen und Gabinette zu befuchen, und dann der Biblio: 
thek, zu beren — er gehoͤrte, durch Ankauf 
amd Tauſch, Bücher, Manuſcripte und Medaillen zu 
verfchaffen, und fo viel als —— Notizen uͤber ſeltene 
—— er — die er zu 
ſehen Gelegenheit gehabt hatte, zu ſammeln. 

Diele ſeltene Gegenftände, bie ſich in den Kloͤſtern 
und den altern öffentlihen Anftalten befanden, find feit 
ber Revolution verfhwunden; Millin bemühte fi die 
Spuren davon aufzufinden; andere im Gegentheil, die 
aus ben: Klöftern unb ben — weggekom⸗ 
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men waren, find in öffentlichen Aufbewahrungsorten zu: 
fammen gebracht worden, und bleiben hier unbekannt. 
Millin brachte davon Zeichnungen oder Befchreibungen 
mit und ließ forgfältige Copieen der Inſchriften machen, 
welche incorreft herausgegeben worden, befonders aber 
derer, die noch gar nicht herausgegeben worden waren. 
Allein er befchränfte fi nicht blos auf Nachforfchun: 
en in gg auf Kühfte und Wiffenfchaften, er bes 
—* auch die Werkſtaͤtten, die Manufakturen, die An: 
falten der Wohlthätigkeit und des Unterrihts, mit einem 
Worte, er ließ wenig ununterfucht unb unbeadhtet. 
Nah feiner Ruͤckkehr nach Paris befchäftigte ſich 
Millin mehrere Jahre damit, dem Publikum die Reful: 
tate feiner Reife vorzulegen, und einige’ Werke berauss 
zugeben, beren bereits früber gedacht worden iſt. Er 
zichtete feine Blide auf England, und um die Sranzofen 
mit den Fortfchritten der Archäologie und fehönen Kuͤnſte 
in ‚diefem Lande bekannt zu machen, gab er eine von 
Freundes Hand verfertigte Ueberfegung *) des Werkes 
von. Dallaway heraus *). Diejes Werf enthalt 
ruͤndlich ausgeführte Anmerkungen über die vornehm⸗ 
en antifen und modernen Denkmäler der. Baukunft, 
und die bedeutendften Werke der Malerei und Bildhauer: 
Zunft, die ſich in den Öffentlichen und Privatfammlungen 
ju London und DOrford, fo wie in den Schlöffern. und 
anbhäufern befinden; eine Anzeige der Statüen, Bir: 
fen, Basreliefs, die neuerlich dur die auf Koften von 
ngländern zu Kom angeftellten Nacgrabungen, ge 
wonnen worden, und der Gemälde, bie fie auf dem 
feften Lande gekauft haben; endlih auch eine Geſchichte 
‚der Baukunft, Malerei, und Bildhauerkunft in England, 
und Anekdoten von den berühmteften ältern und neuerm 
Künftlern. Millin hat bdiefes Werk mit Noten bereis 
chert, die ed um einen Band vergrößert haben, und bie 
ch beſonders auf die Geſchichte der Kunjt vornehmlich 
ei den Alten beziehen. Dalaway hat fih fireng am 
Winkelmanns Ideen gehalten; Millin aber hat das hir» 
zugefügt, was feit der Zeit jenes berühmten Archaͤolo⸗ 
gen burch die Beobachtung gewonnen worden ift. 





*) Les beaux arts en Angleterre. Paris 1807. 2 Vol. 
7⁊) Aneodotes of tho arte in England, ‘London 1800, 
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Nah Millins Ruͤckkehr aus dem füblichen Frank: 
eich wandten fich feine Blide immerfort nady dem claf: 
ſiſchen Boden, ber fo - viel Meifterwerke der Kunft in 
fid) ſchließt. Man hatte freilich ſchon eine große Dienge 
von Befchreibungen Italiens und feiner Merkwürbigkeis 
ten, indeß Vieles war in diefen Werfen veraltet, indem 
neuere DBeränderungen in den politifchen Berhältniffen 
der Staaten auch Vieles in den Öffentlichen Anftalten' 
und Privatbeſitzthuͤmern verändert hatten, fo daß Mil- 
lin hoffen durfte eine Schilderung jenes Landes zu geben, 
welche man allgemein intereffant finden würde. 

Er befolgte bei diefer Reiſe die Methode, die er 
bei feiner erften beobachtet hatte. Sein Hauptzwed war, 
die Denkmäler aufzufuchen, die ber Wißbegier der Alters 
thumsforſcher bisher entgangen waren; zugleid bemühte 
er fih, feine Beobachtungen über das füdliche Frankreich 

u vervollftändigen, und zu berichtigen. Er richtete das 
er ie“ Aufmerkſamkeit auf alle die Gegenftände, wels 
e ihm darftellten, feit er, den 10. Septbr. 1811. 
aris verlaffen hatte. | 

Seine erfte Sorge war zu Send nad dem verbinds 
lihen Herren Zarbe zu fragen, ber ihm von neuem bei 
feinen Nahforfhungen zum Führer diente. Millin hatte 
die Freude zu fehen, dag man in diefer Stadt es fehr 
wichtig fand die befondern Denkmale, die er befchrieben 
— u erhalten; daher unterſuchte er ſie mit neuem 

ntereſſe. In dem ehemaligen Kloſter der Coͤleſtiner 
bemerkte er Weihgeſchenke der Froͤmmigkeit, und mehrere 
andere Stuͤcke worauf er bei ſeiner erſten Reiſe nicht 
ſehr — hatte. Unter dieſen befindet ſich auch eine 
alte Tapete von Gold und Seide, worauf man bie Nas 
men lieft: Salomonis, Bersabe, Hester (sic) Assutre. 
Diefe Endungen - und biefe Orthographie, welche ſich 
denen ber alten Italioten nähern, könnten vielleicht einige 
Gelehrte irre führen, welche den Urfprung derfelben in 
alten offifchen oder toskanifchen Idiomen fuchen möd: 
ten, wenn fie profane Gegenflände bezeichneten. Als 
Kunftfreund betrachtete er mit achtungsvollem Vergnüs 
gen den herrlichen Chriftus aus Elfenbein von Bouchar⸗ 
don, ber in Hinficht des Stoffed von ungeheurer Größe 
if. Die prächtigen Basreliefs von Silber, ein Werf 
von Germain, welche die Baſis bes Reliquienkaftens von 
Saint:Loup zieren, und welche es wohl verbienten Durch 
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den Grabftichel vervielfältigt zu werben, waren gleich⸗ 
falls für ihn Gegenftände der Beobadhtung. Die Bas- 
reliefs von Saint: Savinien und von Saint :Potentien 
wovon eins, den Märtyrertod des Letztern darftellt, dem 
der Henker einen Arm abhaut, fchienen ihm aus berfels 
ben Schule zu feyn. 

Milin hatte in feiner Reiſe durch das ſuͤdliche 
Frankreich, das Grabmal des Dauphin, des Waters 
Ludwigs XVI. beſchrieben, das fih in ber Kathedrale 
von Send befindet, allein er hatte des Grabmals bes 
Marechal de Muy nicht gedacht; diesmal zollte er bie 

echte Bewunderung dem treuen Diener, ber zu ben 

Ben feines edlen Yerm beerdigt feyn wollte, deſſen 

Menin *) er gewefen war, und er las mit Rührung bie 

Worte, welche feinen edlen Schmerz fo treffend aus— 

fprechen: 
Br: Huc usque luctus meus. 

Da Milin diefen — Weg ſchon beſucht hatte, 
hielt er ſich blos zu Autuͤn auf, um die alten Thore 
der Stadt wieder zu beſehen; ohne ſeinen Poſtillon 
würde er Mühe gehabt haben das von Arrour wieder 
n erkennen, welches er für die Vorberfeite einer Schenke 

ielt, wegen ber weißen Kreide, womit es zum 2 eil 
uůͤbertuͤncht iſt. Angelangt bei dieſer ehrwuͤrdigen Truͤm⸗ 
mer erkannte er die Urfache feiner Taͤuſchung; die Bes 
wohner haben geglaubt biefen Pfeiler bis zur Hälfte der 
Höhe mit Mörtel überziehen zu müffen, und haben dan 
diefen Kalküberzug, der eben fo wenig Erfindungsgeiſt 
ald Geld gekoftet hat, in einer Spige geendigt, um eine 
im Alterthum hier angebrachte Niche hexvortreten zu laſſen, 
worein ſie wieder eine kleine Madonna geſtellt haben. 
„Die chriſtlichen Bilder,“ ſagt er, „auf antike Denkmale 
—— find lebhafte Allegorieen des Sieges des Glaus 
ens über das Heidenthbum; allein damit diefe Vermis 
hung einige Wirfung hervorbringe, muß man ihren 
Urfprung nicht Eennen, muß es den Anfchein haben, als 
lafje fie fih auf bie erften Zeiten bes Chriſtenthums 
zurüdführen. Indeſſen muß man bie Wiederaufſtellung 
des heiligen Bildes an dem Drte den es fonft einnahm 





*) Die Benennung, welde man ben jungen @belleuten gab, die 
mit den Kindern des Könige erzogen wurben, um ihnen Ge« 
ſellſchaft zu leiften, | 
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billigen, allein deshalb einen antiten Bogen zu übertüns 
hen und den ehrwürdigen Anftrich, womit ihn die Zeit 
befleidet bat, durch einen Kalfüberzug zu verderben, ift 
ein wahres Sacrilegium. Man kann die Religion ehren 
ohne die Künfte zu entweihen.‘ 

Millin — nur einen Tag in der Naͤhe von 
Nacon auf dem Landgute des —— Herrn von 
Ige, ſeines alten Freundes zuzubringen, der, nachdem 
er einen anfehnlichen Pojten in der Mägiftratur bekleidet 
hatte, fih als Weiſer der Verwaltung feines großen 
Vermögens widmete. Er hatte bei ihm Gelegenheit 
Behandlungsart und die Inftrumente zu unterfuchen, 
deren man fih zur DBereitung des Weined in biefem 
Theile des Maconnefifhen bedient. Die Süßigkeit ber 
Ruhe, die Reize der Freundfchaft flellten feine Gefund: 
beit fchnell wieder her, welche durch anhaltendes Arbeis 
ten und den Aufenthalt in der Stabt unvermerft ge 
ſchwaͤcht worben war. 

Indeſſen war Millin während der kurzen Zeit, bie 
er bei Herrn von 3 zubrachte, nicht müßig; er bes 
uchte die Abtei von Cluny, deren Kirche eins der ſchoͤn⸗ 

en Denkmale unferer alten Architectur war, wo der 
Umfang der Gärten, die Größe des Klofters, die Pracht 
der Treppe, und bie — —— des Abts, die alten vier⸗ 
eckigen Thuͤrme, womit die Mauer beſetzt iſt — genug 
wo Alles von dem Reichthume und der Macht dieſes 
Hauptortes des Benedictinerordens zeugt. 

Die lange Beſchreibung, welche Millin in ſeiner 
Reiſe durch das ſuͤdliche Frankreich von Lyon gemacht 
bat, beweiſt hinreichend, wie ſehr er die Alterthuͤmer 
sdiefer Stadt fludirt, und wie forgfältig er die oͤffentli⸗ 
hen Anftalten befucht hatte. In diefer Stadt hatte er 
daher nur — zu ſehen, auch blieb er nur zwei Er 
bafelbft, allein diefe boten ihm immerwährende Genüfle. 
‚Einer der größten war für ihn ohnftreitig der, zu fehen 
daß man die von ihm gegebene Idee realifirt hatte, bie 
Inſchriften und andere 2 Denkmale von Lyon, 
welche Paradin, Colonia, Meneftrier, Spon entdeckt has 
ben, und die welche man den Nacgrabungen verdankt, 
bie man neuer Bauten wegen in mehrern Theilen des 
‚Gebietes von Fourviered vorgenommen hatte, an einen 
gaffenden Ort bringen zu laffen: ihnen entfprechende 
——— in einen gebrudten Gataloge zu geben, und 
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fo Diejenigen, welche in biefer Stadt, oder beren Um⸗ 
gebungen, ‚neue biftorifhe Denkmäler entdeden möchten, 
aufzumuntern, fie der allgemeinen Sammlung als Bei: 
trag zu überlaffen. : 

Nachdem er feinen Freund, Herren Delandine um: 
armt, und ben berühmten Aftronomen von Zach befucht 
hatte, der fich damals zu Lyon aufhielt, blieb Millin nichts 
Neues in dieſer Stadt zu fehen übrig; er reifte daher 
nah Grenoble ab, wo er die Natur in ihrer vollen Ans 
muth und Größe, eine rege Inbuftrie, Gefhmad an 
Künften und Wiffenfhaften, eine vollfommen gleihe An 
fiht von allem Nüglihen, und Gefinnungen fand, die 
Zriebe zum Guten zeigten und bie edlen Kennzeichen 
eined Achten Allgemeingeiftes find. 

Den Tag nad feiner Ankunft befuchte Milin das 
Mufeum -und die Bibliothet von Grenoble. Diefe if 
ahlreih, und gut gefammelt, von den Ausgaben bes 
Funfyehnten Sahrhunderts befanden ſich damals mehr als 
zwei Hundert dafelbfi. Millin bemerkte hier auch unter 
andern zwei im 15ten Jahrhundert zu Grenoble felbft 

ebrudte Werke, welche in Feiner Bibliographie angezeigt 
ind; das eine ift ein Meßbuch, das andere eine Samm⸗ 
lung von Entfcheidungen des berühmten Juriften Gui= 
Pape. Das Mufeum enthält mehr ald 200 Gemälde 
meiftensd von guten Meiftern. Das Gabinet der Natur: 
geſchichte umfaßt vorzüglich Randeserzeugniffe, insbefon- 
bere fehr feltene Alpenpflanzen. Das Cabinet der Als 
terthümer befteht aus Lampen und kleinen mehr oder 
minder. feltenen Bildwerfen. Millin fand hier mehrere ins 
terefjante Stüde, vorzüglich zwei aͤgyptiſche Mumien. 
Auch fahe er hier zwei Vaſen von der Geftalt berjeniz 
gen, welche man — Canopen nennt, und die 
Aufbewahrung der Subſtanzen dienten, deren ſich die 

umifirer bedienten. Sie find von orientaliſchem Ala= 
bafter; der Dedel der einen ift der Kopf eines Schas 
kals, ber andere eines Gynocephalus, ihr Bauch ift ges 
tert mit ſieben Reihen hohl gravirter Hieroglyphen. 

ine diefer Vaſen ift noch voller Balfam. Millin hat 
fie zeichnen laſſen. 

‚Natürlich wollte Millin bie Umgebungen Grenoble’ 
nicht verlaffen, ohne die berühmte Wüfte zu fehen, 
welche bie Natur für Menfchen gebildet zu haben fcheint, 
Die fih ganz von dem Kreife der andern Lebendigen 
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abſondern wollen. Er reiſte daher den 4. Oktbr. mit 
den Herren Le Pasquier, Champollion und Bourgeat nach 
ber großen Karthaufe.. Er fammelte eine große Menge 
genauer und interefjanter Nachrichten über diefes Haus, 
die fonderbaren Gebaͤuche, die induftriöfe Thaͤtigkeit der 
Mönche, die. Wirthichaften die fie angelegt hatten, und 
die Art des Landbaues die fie betrieben. Er Eopirte 
forgfältig Infchriften, wo bie ee jenen Anftrich 
von Melancholie annimmt, der dem Style einen gehei: 
men Zauber verleiht; fo wie die Gemälde und Statuen, 
deren. Gegenftände aus ber heiligen Gefchichte genommen 
find, ein ihnen eigenthümliches Ideal haben. 

Man kann leicht denken, dag Millin nicht unterlie 
die Eleine Kapelle zu befuchen, wohin, wie die Sage 
erzählt, der heilige Bruno fich zuerft mit einigen Möns 
chen zurüdzog. Er gedachte fogar eine Zeichnung ba= 
von zu geben. | 

chdem er mehrere Ausflüge in Grenobles Umges 

bungen gemadt, bie vornehmiten Gebäude der Stadt, 
das Schloß von Vizille und die heiße Quelle bei Vif, in= 
leichen das Verfahren des Handfchuhmachens, eines der 
————— szweige ber Einwohner, und bed Flachs⸗ 
haͤchelns in Augenfihein genommen hatte, reifte er den 
Zıften Dftbr. von Grenoble ab, um fih nad Chams 
bery F begeben. Mit Schmerz bemerkte er, daß in 
dem Maaße, wie man ſich von der erſtern dieſer Staͤdte 
entfernt, der Ackerbau unvermerkt abzunehmen beginnt. 

Der Weg von Chambery nach Turin bot ihm wes 
nig der Beobachtung werthes dar. Ueberdies dürfen wir 
bier auch nicht umftändlich uns Uber Millins Reife nach 
Savoyen, Piemont, Nizza und Genua, noch über die 
nah Mayland, Piacenza, Parma, Modena, Mantua, 
Gremona, und mehrere andere Städte der ehemaligen 
Lombardey verbreiten, da dad Publitum fchon bie Re— 
fultate davon kennt. 

Auf diefer Reife durch Italien, wo ihm nicht leicht 
Etwas verborgen blieb, was nur irgend den Blid des 
Alterthumsforſchers reizen konnte, befuchte er auch Bes 
nedig. Die Befchreibung der Reife durch biefen Staat 
befindet fih, ganz von feiner Hand ausgearbeitet und 
geordnet, bereitö unter ber Prefie, und wird, wenn nicht 
ein Streit über die Manuferipte entfteht, woruͤber Millin 
in feinem Zejtamente verfügt hat, naͤchſtens erfcheinen. 
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Der Leſer wird vielleicht unſerm unermuͤblichen eis 
ſenden lieber in das Königreich Neapel und in die Haupi⸗ 
ftabt der chriftlihen Welt folgen, wo feine Nachforſchun⸗ 
- gen den glüdlichften Erfolg — at 

Die Jahreszeit rüfte vor. Millin dachte, wenn er 
fc in Mayland und Zoscana u. f. w. aufbielte, fo 
würde er zu fpät nach Rom kommen, wegen bed Ein- 
fluſſes der fchlechten Luft (aria cattiva) die hier nur zw 
fühlbar ift, und für ihn leicht gefährlid werden konnte, 
wenn er genöthigt war ben Sommer daſelbſt zuzubrins 

en. Er glaubte überdies, er müffe, ehe er das Übrige 
alien befuche, erft feine Augen gewöhnen, die Wun⸗ 
derwerke zu fchauen und zu beobadten, welche bie 
Hauptftadt der Künfte umfhlieft. Nicht minder wurbe 
er gedrängt, wegen bed Aufenthaltd den er im Frühling 

Neapel nehmen, wollte, und wegen feines Wunſe 

Broßgriechenland zu befuhen. Er begab ſich daher ges 
zabes Weges nad) Kom, wo er den 30. Novbr. eintraf. 
Hier brachte er vier Monate zu, währenb welcher er 
auch nicht einen Zag verftreichen ließ, ohne feine Fors 
fhungen und Beobachtungen fortzufegen. Von dieſen 
Arbeiten werden wir weiter unten fprechen. | 

Der gelehrte Reifende befand fich eben zu Rom 
mitten im Genuffe aller Kunftfchäge, die diefer claffifche 
Boden für den Freund der Kunft und Geſchichte aufbe 
wahrt, als er bie plögliche Nachricht von einem Unfall 
erhielt, den ihm bie fchwärzefte Undankbarkeit 
gen hatte, und ber eben fo nachtheilig für —— 
wie fuͤr die ganze literariſche Welt war. 
Im Monat Juny 1788 hatte Millin einige Monate 
zu Beauchamp in ber Picardie zugebracht. Er verweilte 
zu Amiend, und fand in der Kathedralficche diefer Stabk 
einen Knaben von 44 Jahren, mit Namen Auguft 
Mention, der den Fremden die Merkwürdigkeiten der 
Kirche zeigte. Er war der Bruder eines Bedienten ber 
Marquife de Monnerod, mit welcher Millin nach Beau: 
hamp ging. Mention fchien feinen Bruder um ſein 
Schickſal zu beneiden; Millin nahm ihn in feine Dienfte, 
und die Freude des Knaben war außerorbentiih. Men 
tion ſchien fanfr, und war treu, allein er hatte eine 
. Schwere Faffungskraft und ein undankbares Gedaͤchtniß; 
fein linkiſches Benehmen, fein fchiefeö Urtheil, feine abs 
geſchmackten Antworten, ftellten die Geduld feines Herrn 


\ 
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oft auf fehr ſtarke Proben. Die erfle Requiſition rief 
Mention zur Armee; er blieb bier eilf Jahre ohne Et: 
was von fich hören zu laffen, und ohne ſich nach feinem 
Wohlthäter zu erkundigen; dies zeigte denn nicht viel 
Dankbarkeit, allein Millin fchrieb die Rohheit des Her: 
zens auf Rechnung des Mangeld an Berftande. 

Nad) Beendigung ded Krieges erfchien Mention bei 
feinem alten Herrn, indem er fagte: er Fehre, nachdem 
er feine Dienftzeit Überftanden babe, zu ihm zurüd, um 
ihn nie wieder zu verlaffen. Millin hielt diefen Schritt 
für einen Beweis von Anhänglichkeit, und wurde ba= 
durch gerührt; er glaubte daß ein eilfjähriger Dienft 
Mention gebildet haben würde, und hatte die Schwadh- 
beit ibn wieder zu nehmen. Diefer bewies Anfangs viel 
Zreue und Aufmerkfamkeit in feinem Dienfte. Millin 
mußte bald darauf nach dem füdlichen Frankreich reifen, 
und befahl ihm daher fich vorzubereiten, um ihn zu bes 
gleiten, ba geftand ihm denn Mention, daß er nody nicht 

anz frei-fey, fongern nur einen Urlaub für ein halbes 
— habe, deſſen Dauer abgelaufen ſey. Er war alſo 
wirklich ein Deſerteur, jedoch nach eilfjährigem ununter⸗ 
brochenen Dienſte, war ſo etwas verzeihlich. Millin 
brachte es alfo dahin, daß er in der Amneſtie mit ein= 
geichloffen wurde. Er folgte nun feinem Herrn nad 
dem ſuͤdl. Frankreich. 

Niemand paßte weniger ald biefer Menfch zu ben 
Fleinen Dienftien und Aufmerkfamleiten, welche bei jener 
Reife nöthig waren; fein Herr hatte Beinen andern Vors 
theil als den, daß er auf feine Zreue rechnen konnte. 
As Millin befhloffen hatte die Reife nah Stalien 

u unternehmen, zeigten ihm bie Erfahrungen die er bis» 

er gemacht hatte, daß er Mention dahin nicht mit> 
nehmen fönnte; er fogte ihm baher, daß er feinen Kame⸗ 
saden mitnehmen würde, der noch nicht jo lange im 
Dienfte war, als er. Mention fühlte fi natuͤrlich da⸗ 
durch gebemüthigt baß ein anderer ihm vorgezogen wurde; 
überdieß beſchloß Milin auch, fih ihn vom ah zu 
ſchaffen. Wenige Tage nad feiner Abreife ſchrieb er 
ihm baher einen Brief, worinne er ihm fein Betragen 
und bie rg re vorftellte,. in feinem Haufe einen 
Menfchen "zu behalten, der bier blos ein Unterfommen 
fuche und nichts thun wolle. Er meldete ihm, daß er 
ihm ‚feinen Gehalt auf drei Monate geben wolle, er 
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möchte nun früher oder fpäter eine Stelle finder. In 
Geheim hatte er auch einen Freund beauftragt, Mention 
zu unterhalten, fo oft er ohne. Herrn feyn würde; er 
wollte nicht daß der junge Menfch je in den Fall kom— 
men follte, Etwas von der anfehnlihen Summe anzu= 
greifen, die er bei ihm erworben hatte. Er fandte ihm 
auch einen Brief, worinnen er alle feine Freunde bat, 
fih für fein Schidfal zu intereffiren. | 
Man fchrieb Millin, Mention habe bei Empfange 
diefer Nachricht eine große Verzweiflung bliden. laffen 
und fein Blid fey finfter, und unheilbringend geweſen. 
Millin ließ fi) nochmals von der Lage und dem Schmerze 
bes jungen Menfchen rühren, allein er wollte prüfen, 
ob jener aufrichtig fey; daher meldete er. ihm, daß er 
feinen Entihluß nicht zurüdnehmen werde, allein er 
erlaube ihm in feinem Haufe zu bleiben, bis zu feiner 
Ruͤckkehr. Vom Monat December an gerechnet follte 
er eine Gratification von 50 Franken monatlich erhalten. 
Mention ſchien damit zufrieden. Im Monat Januar 
ließ ihm Millin Neujahrögefchenke reichen, wofür er 
dankte. Mention hatte feine Heiterkeit wieder erhalten, 
und Niemand Fonnte im Geringiten das Verbrechen ahnen, 
das er zu begehen Willens war. 
Die Gelehrten aller Nationen, welche Herrn Millin 
= Paris befucht haben, kennen feine fhöne Bibliothek. 
ie ift fletö der fludirenden Jugend gewidmet gewefen 
ſtets fand man Gelehrte aus allen Rändern dafelbft 
welche Nachrichten fammelten, Künftler welche zeichne= 
ten; e8 war ein wahrer Tempel ber Künfte*). Sie bes 





*) Am Eingange biefer Bibliothek ſtand folgende Infhrift: 
Quisquis ingenuus hoe Musarum sacello 
ectarier honeste cupias 
has leges perpendier 
recte sciens 
nunquam negligito 
de Regibus rerumve moderatoribus 
nihil nisi honorifice loquuntor 
de primo sedendi loco 
nulla siet quaestio 
omnes liberalium doctrinarum artiumquo cultores 
qui dulci camaenarum melle 
sunt nutriti 
uos-dilexit divus Apollo 
vel Mucmosyna sancta fovet 


Aubin fouis Millin. 29 


fand bamals aus mehr ald 12000 Bänden, und war 
ſeitdem bis 20000 vermehrt worden, faft fämmtlich ſich 
beziehend auf die alte Gefchichte, die Gefchichte des Mit: 
telalterö, Alterthumskunde, ſchoͤne Künfte, gefchichtliche 
Hülfswiffenichaften, Numismatif und Diplomatif. 
Durch Nachforfhungen, Aufwand, Bemühungen, 
Correfpondenz war es Herrn Millin gelungen, eine in 
ganz Frankreich, wo nicht in Europa einzige Sammlung 
ufammen zu bringen. Die Zahl der Differtationen, 
leinen Abhandlungen über befondere Gegenftände, war 
eheuer; die Bücher waren in ber beiten Ordnung 
aufgeftellt, und man Fonnte bier leicht Nachfuchungen 
anftellen vermittelft eines ſyſtematiſch geordneten Gatas 
logs, worinnen fogar bie in Journalen, in acabemifchen 
Memoiren, und in verfchiedenen Sammlungen befindli= 
hen Stüde — waren, und eines andern Cata—⸗ 
logs nach dem Namen des Verfaſſers, der jedes Werk 
ſogleich nach ſeiner Nummer auffinden ließ. Mehr als 
hundert Portefeuilles enthielten eine anſehnliche Samm⸗ 
lung von Kupferſtichen, nach demſelben Syſtem georb= 
net, wie die Bücher, und alle auf biefelben Gegenftände 
fi) beziehend, aud findet man hier in Glafien abge: 
theilt bie Prag word nn = — eu 
topographifchen Charten, und viele Stüde, die fi au 
die Sitten und Gebräuche der Bölfer, - vornehmlich 
are, Griechenlands, Frankreichs, und Italiens 
eziehen. m Sr 
e Seit u wanzig Jahren hatte Millin bie 
berühmteften Werke über die Alterthumskunde gelefen 


in veneranda litterarum sodalitate 
sunt pares 
in re aliena temere curiosi 
Blätterones inepti insulse loquentes 
palpatores importuni ofhciis tristes 
contracta fronte 
Censores adunco naso vn eliminantor 
mordere et quidquid salem - 
inurbanum sapit 
, enitus interdicitor 
quae in proxima tabella gallice scripta 
de libris codicıbus 
ao tota erudita supellectilä 
Statuta sunt 
inviolate observantor 
his legibus usere mecum. 
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und ercerpirt, er hatte die Stellen der Claſſiker geſam⸗ 
melt, hatte die Zitel aller Schriften: angemerkt, worins 
nen die Denkmäler erklärt oder dargeftellt worden, unb 
alle diefe Papiere, welche faft hundert Portefeuilles aus: 
machten, waren nad der fchönften Ordnung —— 
Dieſe Noten find die Grundlage ber verſchiedenen Bor: 
lefungen geworben, welde Millin über die Befchreibung 
der alten Welt, über die verfchiebenen Theile der Alter: 
thumskunde, über bie ne: ‘die Geſchichte 
Kunft, die Gefhichte der Egyptier, die franzäflfe 
fhichte gehalten hat. Er befaß noch eine große M 
die fih auf Diplomatit und die chriftlihen Dentmäle 
bezogen; und in diefer unermeßlichen Arbeit fand ef de 
Stoff zu den Werfen und Abhandlungen, die er von 
Zeit gu Zeit herausgab. Diefes war für Millin ein um 
erſchoͤpflicher Schaß, der ſich noch täglich vermehrte. 
Er. brachte in diefem Heiligthume der Mufen die füßeften 
Stunden zu, und hatte oft — daß, wenn & 
durch irgend einen Zufall feine Manujcripte verlieren 
folte, dies fein Gluͤck ganz zerflören würde. Gerabe 
aber weil er died geäußert hatte, befchloß ein Wüthen: 
ber fie burh Feuer zu zerftören. er 
. Am 17. Februar 1812., fünf Monate nad Millins 
Abreife, bemerkte man Rauch der durch bie Fenſter ber 
Bibliothef drang. Man ging hinein, und fand bie Pa- 
piere alle aus den Mappen geriffen; eine große Meng 
derfelben war in Kugeln zufammengerollt, damit fie 
defto Leichter entzunden follten; Alles war in dem Haupt: 
zimmer, das fehr groß ift, umbhergeftreut; das euer 
war in ben vier Eden angelegt, und in der Mitte ftanb 
ein Licht, welches noch brannte ald man bereintrat. 
Diefes Ereigniß Eonnte nicht durch Unvorfichtigfeit ver⸗ 
urfacht worden feyn. Mention ließ fich nicht fehenz; nas 
türlich fiel der Verdacht auf ihn; man wollte nach ſei⸗ 
nem Zimmer, ed war verrammelt, man fprengte bie 
Thür und fand ihn — tobt, das Scheermeſſer noch ik 
der Hand haltend, womit er fih den Hald bis zum 
Nacken durchſchnitten hatte, 
Millin trug fein Unglüd mit Ruhe und -Ergebung. 
„Ich würde es nicht verdienen Bücher zu befigen,‘ 
fhrieb er an einen feiner Freunde *), „wenn fie mich 


») Brief an Herrn D. Koreff Rom 1812. 8 Xle 
Gremplare diefes Wriefs, welche Here Millin mit der PoR 
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nicht gelehrt hätten, die unvermeidlichen Widerwärtig: 
keiten des Lebens zu ertragen. Ueber ben Berluft un: 
belebter Gegenftände einen ausfhweifenden Schmerz nah: 
ren, beißt fich an der Natur und der Freundfchaft ver: 
fündigen. Was foll man thun bei dem Zode ver näch: 
fien Berwandten, ber theuerften Freunde, wenn man 
ſich über den Verluft feines Vermögens, und felbft der: 
jenigen Dinge, woran man am meilten hängt, zur Ver: 
zweiflung binreißen läßt? Jedermann ift dem Unglüde 
einen Zribut ſchuldig, nad einer fo langen Gluͤckſelig— 
feit, womit mich die Mufen uud die Freundfchaft über: 
bäuft haben, muß ich ihn endlidy wie jeder Andere be: 

ien. Denken Sie nur an bad Sprihwort: dem 

olperates mußte doch irgend ein Unglüd bes 
gegnen! Ich trage fein Bedenken mich dem Iyrannen 
von Syrakus zu vergleihen, denn vor dem Berlufte 
meiner Manuferipte hielt ich mich für reicher als ihn, 
unb war gewiß glüdlicher alö er.‘ Gegen feinen außer: 
orbentlihen Verluſt war er indeß keineswegs gleichgüls 
tig. Daß bies jener Verluſt aber war wird man aus 
Bolgenden jehen: 

Ein großer Theil der Büdyer war wirklich verbrannt, 
und man kann denken, wie die übrigen durch Feuer und 
Bafler zugleich befhädigt worden waren. Unter den 
Manuferipten hatte Millin befonders ‚mehrere angefans 
gene und ganz vollendete Arbeiten zu bedauern ® wie 
alle Artikel, die er für eine neue Ausgabe des Diction- 
nmaire des beaux arts eingerichtet hatte, mehrere Notis 
; bie in dad Receuil de pierres gravees inedites 

en folten, und eine große Menge Abhandlumgen 
über mehrere Begenftände der Gefchichte und Alterthums⸗ 

e. Die Galerie mythologique ift blos eine Eins 
| u einem großen Werke, wofür Millin alle clafs 

&hellen, und die Anzeigen aller bekannten Denke 
Mäler gefammelt hatte; auch biefe Föftlihe Sammlung 
war ein Raub der Flammen geworden. Millin dachte 
den folgenden Winter ein ähnliches Werk über die Ge⸗ 
ſchich te der Kunft befannt zu machen und gleichfalls eim 
anderes uͤber diefen Gegenfland, nach feiner Bereifung 












nad Paris gefandt hatte, wurden auf Befehl bes Minifters 
Des Innern zurüdbehaltn. Es eriftirt nur eine ſehr klieine 
Anzahl von baren davon. 
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Italiens zu geben. Auch beſaß er eine ungemein an⸗ 
ſehnliche Briefſammlung von Gelehrten aus allen Thei— 
len Europens. Sie war alphabetiſch in mehr als 60 
Mappen geordnet, mehrere dieſer Briefe waren mit Pla: 
nen, Zeichnungen, und Abhandlungen begleitet; der größte 
— dieſer Correſpondenz wurde gleichfalls vom Feuer 
verzehrt. J 
So ſehr Millin dieſer Verluſt ſchmerzte, ſo ließ er 

ſich doch dadurch den Muth nicht benehmen. Er ſetzte 
feine Nachforſchungen in Italien mit verdoppelter Thaͤ—⸗ 
tigkeit fort. In Oberitalien und Rom brachte er meht 
ald 600 topoaraphifhe Werke zufammen, welche Eofi: 
bare Notizen tiber beidnifche und chriftlihe Denfmälcr 
und eine große Menge von Figuren enthalten. Er hatte 
überdies mehr als 600 Zeichnungen von Denkmaͤlern 
genommen, die noch nie befannt, oder doch in den ge: 
wöhnlichen Kupferftichen : fehr entitellt worden waren, 
besgleihhen mehr als 500 Inſchriften des Mittelalters, 
vom Jahr 1000. bis 1450. mit Den treu copirten Schrift⸗ 
zügen, endlich mehr. ald 12000 Kupferflihe gefammelt, 
alle fich beziehend auf Gegenden Italiens die er durch⸗ 
reift hatte; dieſe neuen Reichthuͤmer erjegten ihm denn 
zum Xheil die verlornen, und er vermehrte fie noch anz= 
ſehnlich in dem. Königreiche Neapel, in Calabrien und 
Apulien. Während feines Aufenthaltes in Neapel jchrieb 
er auch) die Descriptions des tombeaux qui ont die 
decouverts ä Pompeji dans l’anne 1812. Naples 1813 
fo. wie er vorher in Som Lettre AM. Langles sur le 
‚carnaval de Rome (Mag. encyclop. ann. 1812. Tom ll. 
p: 241.) gefchrieben hatte. | 

.. Mit Ausnahme einiger Infchriften, welhe Millin zu 
Mola di Gaëta copirt hatte, hat er auf feinem Wege von 
Kom nach Neapel nichts Neues gefammelt. Söogleich 
nach feiner Ankunft in diefer Stabt befah er ihre Samm— 
lungen und ihre. Gebäude; er ſahe wohl wie viel Der 
Bekanntmachung werthe Gegenftände fie enthielt, allein 
«3 war verboten Etwas zu zeichnen; indejlen bob die Me= 
gierung zu feinen Gunften diefe Schwierigkeit und li 
ihm eine allgemeine. Erlaubniß ertheilen. Nachdem "er 
biefe erhalten hatte, mußte er Leute aufjuchen, welche 
im Stande waren die Zeihnungen bie er wünfchte aus— 
zuführen, wozu verfchiedene Arten des Talents erfordert 
wurden. Wenigſtens ſahe Millin bald, daß alle Diefe 
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Kuͤnſtler nicht geſchickt waren bie nehmlichen Gegenftände 
zu zeichnen. , Er mußte Verfuche mit ihnen machen, die 
Segenftände auswählen, fie den Künftlern anzeigen, und 
lange genug zu Neapel verweilen, um ihre we Vers 
fuche überfehen zu können. Das that er indeß er feine 
Reiſe nach Galabrien vorbereitete. 

Er verließ nun Neapel- den 6. May 1812 nachdem 
er einen Theil des Zages zu Pompeji zugebracht hatte. 
Er war Zeuge eines Patronalfeftes, beg eitet von fonders 
baren religiöfen Auftritten. ei diefe Scenen zeichs 
nen, bie zur Ehre der Madonna del Bagno bey Scas 
ati Statt. fanden. Der nieblihe, zunde Tempel von 

ocera ift allen Reifenden befanntz er ift geftochen, als 
lein man hatte einen Cippus vernachläfjigt, mit einer Ins 
fhrift, deren Buchftaben fi in perpendicularer Richtung 
befinden. Millin nahm davon eine Zeichnung. 

Hierauf begab er fih nach Salerno. Folgendes ift 
das Nefultat feiner Nachforfchungen. Er nahm eine fehr 
fhöne Zeichnung von der Gathedrale, eine von einer praͤch⸗ 
tigen Bafe, die fih in der Mitte des reichen Portitus 
diefer Kirche befindet, und von den Sarcophagen, die fie 
umgeben; blos zwey von biefen zen en waren, von 
Paolo gezeichnet, in feinem großen Werfe über Paͤſtum 
angebradht worden, und feine — haben nicht 
das Geringſte, was an ben Styl des Alterthums erins 
nert. Millin ließ fieben davon zeichnen, bie fi entwe⸗ 
der unter dem Portifus oder in der Kirche befinden, fo 
wie ein fchönes Basrelief, dad man an der Treppe ber 
unterirrdifchen Kirche ſieht. Es war gerade bie Ofterzeitz 
ein große: Vorhang hing von ber Kanzel herab worauf 
die Geremonien bdargeftellt waren, bie ſich auf die Ofter: 
ferze beziehen, und zwar in mehrern Bildern, nach ben 
ältefien Gebräuhen der Kirche. Millin nahm davon 
eine farbige Zeichnung. Endlich ift der Hauptaltar ber 
Safriftey mit einer großen Einfaffung geziert, der viers 
edige Stuͤcke Elfenbein enthält, an der Zahl 30; fie ftels 
Ien verfchiedene Gefchichten des alten und neuen XZeftas ' 
ments dar, auf einigen diefer Sculpturen ließt man Gries 
chiſche Namen. Auch diefes chriftliche Denkmal lieg Mil: 
lin zeichnen. Indeß fein Zeichner damit befchäftigt war, 
eopirte er in ber Stabt feltene Infchriften zur Gefchichte 
von Salerno zu den Zeiten ber Römer und welche noch 


‚nicht, bekannt geworben find. 
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Das Grabmal der Koͤnigin Margarethe war aus 
einer aufgehobenen Kirche in die Cathedrale gebracht wor: 
den; es ijt mit zwei großen noch nicht edirten Basreliefs 
geziert, wovon Millin Zeichnungen hat nehmen laffen. _ 

Er befchräntte ſich nicht blos auf die ig deſ⸗ 
ſen was Salerno noch jetzt Wichtiges für die Geſchichte 

und Kuͤnſte beſitzt; ſondern er ſtellte auch Excurſionen in 
die Umgegend der Stadt an, er brachte zwei Tage in dem 
berühmten Klofter de la Cava zu, deſſen Archive er uns 
terſuchte, und worüber er eine fehr ———— Notiz auf⸗ 
ſetzte; er nahm in dieſem Kloſter kalkirte Zeichnungen ber 
Figuren, welche den berühmten Coder der lombardiſchen 
Gefege zieren, wegen der Goftitmes und der Seltenheit - 
ber ae die Figuren ftellen die Fürften und Koͤ⸗ 
nige Rachis, Johannes, Ludovicus, Pipinus, Lotharius 
und Adelchis vor. 
- Bon Salerno begab ſich Millin zur See nach Amalfi. 
Er brachte von bier Zeichnungen der Anfichten der Haupt 
ſtaͤdte Citara Majori, Minori, Adrano, Amalfi mit. 

Zu Paͤſtum ließ er zeichnen einige Gräber, Wirths 
fchaftögeräthe, Meublen und Kleidertrachten; während 
feiner ganzen Reife hat er, fo viel als möglich, die legs 
ten nie vernachläffigt. Der Syndifus oder Maire lie, 
“um ihm gefällig zu feyn, Frauen in ihrem Putze erfcheis 
nen, und indeß fein Künftler zeichnete, ſchrieb Millin feis 
ne Nachrichten nieder. Diefe Zeichnungen haben dem 
Vorzug, daß fie nicht nach der Idee gemacht find, wie 
B: ‚Xheater, fo wie die, welche man zu Neapel, 

om, und in mehrern Städten Italiens verkauft, fons 
dern es find wirkliche Portrait3 und die Nationalphy= 
. fiognomie ift hier ganz erhalten. Er befuchte auch die 
Grotta delle Ossa, die Grotte bed Palinurus, das 
Grabmal des Palinurus, welches er zeichnete, wie die 
Grotte, der man den Namen des ‚Gefährten des Aeneas 
beilegt, und das Grabmal-des heil. Johannes zu Pira, 
einer Stadt, welche auf einem böchft malerifchen Felſen 
gelegen iſt; zu Policaftro copirte er mehrere — 
indeß Herr Catel einige Basreliefs zeichnete. Er fegte 
ſeinen Weg längs der Küfte fort bis Caſtelli, von wo 
er fih über Lapadulla, nah Lagonegro, Gaftro villari, - 
Coſenza, Nicaftro, und Monte Leone begab; er brachte 

drei Zage in dieſer Stadt zu, wo er einige Denkmäler, 
und einige fehöne Infchriften zu. copiren fand, bie noch 
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nicht bekannt find. Zu Mileto nahm er auch einige 
Zeichnungen, welche den ehemaligen Boden der Stadt 
in feinem jesigen Zuftande barftellen, und eine fchöne 
Gopie von einem prächtigen antiken Sarcophage, worein 
je gelegt worden war; Millin ließ darneben nach» 
raben und fand auch den auf, mworinnen Adelaide, die 
emahlin dieſes Königs —* en hatte. 
Einen ganzen Tag brachte er zu Scylla zu, wo 
er alle Operationen beim Fange des Fiſches Spada 
beobachtete; ſie ſind eben ſo wie ſie Strabo ſchon be— 
ſchrieben hat; allein falſch iſt es, daß die Ausdruͤcke 
deren man ſich bedient, griechiſch ſeyen; Millin nahm 
ein Verzeichniß davon auf, und hat keinen Hellenismus 
darunter bemerkt. Zu Gerace fand er einige intereſſante 
Denkmaͤler; in der Ebene von Locri copirte er einige 
griechiſche und andere Ber, welche römifch find; 
er ließ bier-einen fchönen bronzenen Helm zeichnen, ges 
iert mit einer griechifchen Infchrift in fehr alten Buchs 
ben; ferner ein Fragment einer gefärbten Vaſe von 
bewundernswerther Schönheit, und einige Denkmäler 
des Mittelalterd. Zu Sauillace fand er ebenfalls einige 
interefjante Denkmäler, und nahm den Riß auf von 
einem großen Gebäude, welches ihm eine fchöne Kirche 
geweſen zu feyn fchien, die man in den erften Zeiten 
gebaut hatte, wo die Chriſten eine öffentliche Gottes: 
verehrung halten durften. Drei Tage brachte er: zu 
Roſſano zu, um auszuruhen, einen verwandte er auf 
einen Ausflug nah dem alten Klofter der Baſilidier, 
La Madonna del Patire genannt; diejes höchft interefs 
fante Kloſter, worinnen fich antife Bildhauerarbeiten, 
griehifhe Manuferipte und Diplome befanden, ift ber: 
eftalt geplündert und verheert worden, daß es feinen 
tein giebt, des nicht Spuren menfchlicher Bosheit 
igte. Millin zeichnete indeffen die Kirche, welche von 
ehr merfwürdiger normännifcher Architectur ift, ferner 
den mufivifchen Fußboden in arabifchem Gefhmad, und 
eine große marmorne Vaſe, welche an dem Rande eine 
griehifhe Inſchrift aus den fpätern Zeiten trägt. Kurz 
nachher begab er ſich nach Salerne und Neapel, indem 
er noch einen langen Aufenthalt zu Pompeji nahm. 
Nach feiner Ruͤckkehr aus Galabrien, brachte er, 
vom 18ten July, dem Tage feiner Rüdtunft nach Ne⸗ 
opel, an, vierzehn Tage damit zu, feine Nachforfchun: 
5* 
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gen in der Stadt fortzufegen, und einige Auöflüge in 
die Umgegend zu machen, um das Cap Mifeno herum, 
nach Puzzoli, nah Cumd, bis zum See Patria; hier 
nahm er Zeichnungen einiger Basreliefs, welche noch 
nicht befannt gemacht worden find. Zu Capua ließ er 
die ſchoͤnen coloffalen Köpfe zeichnen, von denen er im 
feiner Abhandlung über die Gräber zu Poms 
peji gefprocden hat, fo wie ein ne Basrelief, 
das fich in der unterirdifchen Kirche von Duomo befins 
det, deögleichen einige andere Sarcophage, welche den 
Portikus diefer Kirche zieren. 

Er brachte einen Theil des Tages und die Nacht zu 
Saint: Germain zu, und beim Anbruche des Zages war 
er auf dem Gebirge, welcdyes nad dem Monte = Eaifino 
führt; dieſes Klofter iſt als Seminar beibehalten wors 
den. Millin brachte einen ganzen Tag in der Biblios 
thek zu; er nahm eine figurirte Copie der bronzenen 
Kirhthüren, in mehrern Blättern, beögleichen eine von 
der berühmten Viſion Albericd, wovon Montfaucon eine 
Anzeige gegeben, und ver gelehrte Minh Conſtanzo 
einen Auszug geliefert hat. 

Millin hielt fi) ziemlich lange in ber Ebene auf, 
wo Karl von Anjou Conradins Armee vernichtete, ber 
J beſiegt zu haben glaubte. Herr Catel hat dieſe 

egend fir die Decorationen eines Zrauerfpield gezeich⸗ 
net , welched der gelehrte Reijegefährte Millins, der Doctor 
Koreff, unter dem Zitel: Conradin, verfaßt hat. 

Millin war den 2rften Auguft von Neapel abges 
zeift, und fehrte den 16ten Septbr. dahin zurück. Drei 
Zage nachher verließ er ed abermals um die ganze Kuͤſte 
von Gaftellamare bis zum Vorgebirge der Sirenen zw 
befichtigen, und die Infel Capri zu befuchen. Er brachte 
von Sorrent die Zeichnungen von fünf Basreliefs und 
einigen Infchriften mit, und Eehrte erft nad) einem neuen: 
Ausfluge nah La Cava und Salerno, umd nachdeng 
er fi) zweimal mehrere Stunden zu Pompeji aufgebals 
ten hatte, nach Neapel zurüd. Den 12ten DOctbr. reifte 
er von neuem aus der Hauptſtadt nad Venafro und’ 
Iſernia ab, wo fich Ueberrefte der cyclopifhen Mauern; 
und bemericnswerthe Denkmäler und Infchriften befin⸗ 
ben,. wovon er treue und genaue Zeichnungen und Co= 
pien mitbradte. Zu Sulmone lich er bloß einige Denk⸗ 
male ber ſpaͤtern Zeit zeichnen, intereflant für die Ge⸗ 
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ſchichte der Architeftur, und die Statue bes Ovid welche 
aus dem Ende des funfzehnten Sahrhunderts herruͤhrt; 
fie hält eine Rolle,. die Werke des Dichters, in ber 
and. Bon Sulmone begab er fih über Chieti, nad 
tri, wo er fich überzeugte daß man diefer Stadt bie 
fchönen Affe zufchreiben müffe, die Lanzi für hetrurifche 
hält. Er nahm eine Befchreibung diefer beiden Münzen 
auf, die noch unedirt waren. 
| Nach Apulien Eonnte er erft nach der Regenzeit ab: 
reifen, die zu Anfange des November einfällt; allein 
dann find die Tage Fehr fur; und die Witterung wird 
befchwerlich in einer Gegend, wo man felten Feuer: 2 
bet und wo es Feine Fenfter, felbft in den fchönften 
Daltäften giebt, die nicht zerbrochne Scheiben hätten. 
Er ſchob daher diefe Reife einige Wochen auf, und vers 
wandte biefe Zeit zu Fortfegung ber Arbeiten bie er zu 
Meapel unternommen hatte, und zu Verfaflung feiner 
Abhandlung: Ueber die Gräber zu Dompeii — 
Endlich reiſte er den 18ten Dechr. von Neapel ab 
und traf bei Einbruche der Nacht zu Avellino ein. Den 
Tag darauf beſuchte er das —— von Monte-Ver- 
gine und die Städte Atripolda, Eclanum, und Ariano. 
dem legten Drte fand er mehrere Denkmäler, und 
fing an ſich zu überzeugen, wie unforgfam einige felbft 
besfchriftfteller die Snfchriften wiedergeben, indem fie 
ſich wechfelfeitig abfchreiben, ohne die Copieen mit dem 
Driginale zufammenzuhalten, felbft wenn fich diefe un: 
ger ihren Augen befinden. In ber Kathedrale von Arts 
ano erblidt man eine große fleinerne Wanne oder Kufe, 
worauf ſich eine Infchrift befindet; fie ift von mehrern 
Schriftſtellern herausgegeben worden, von Ughelli an, 
der fie zuerft bekannt machte, bis auf Monfignor Lupoli, 
ber 1808 einen dicken Band in 4. unter dem Titel: Iter 
Venusinum druden ließ und den Ganonicus Bitale, ber 
vier. Jahre nachher eine Gefchichte von Ariano erſcheinen 
ließ. Alle haben behauptet die Infchrift beftehe aus 
Iongobardifhen Buchftaben, und der bloße Anblid hat 
Herrn Millin überzeugt daß fie aus den Zeiten ber Anz 
geviner herrühre. Die Buchftaben find fehr groß, fehr 
eſerlich und gut erhalten; es ift barinnen bie Rebe von 
einem Bifhoff, Namens Mainald, der diefe Wanne ges 
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ſchenkt hatz nach. den Copieen heißt es barinnen er fey 
aus Padua gewefen, Pataviis natus. Sein Name war 
jedoch nicht italiänifh, und die Infchrift fagt Pictavis 
natus; er war alfo aus Pictevin. . | 
+ Bu Troja ließ Millin die beiden bronzenen Kirch⸗ 
thüren zeichnen; er nahm hier. Gopieen von antiten Ins 
fohriften, und von folden aus dem Mittelalter. Bon 
Lucera brachte er mit die Zeichnung der Kirche, des Baps 
tifteriumd, und eine arabifche Infchrift die ſich auf einen 
Gouverneur der Stadt bezieht. Zu Cerignola copirte 
er einige antife Infchriften, und eine Meile von der 
Stabt, in einer Eleinen Kapelle Notre Dame de la Victoire 
genannt, Falfirte er bei dem Altare eine fonderbare Ins 
Ihrift, welhe Gonfalvo di Gordova, nad) feinem Siege 
sıber die Franzofen hier felbft mit der Spige feines Dob 
ches fpanifh eingrub. Millin verließ nun die Haupt: 
firaße um Ganofa zu befuhen, wo es fehr feltene Dents 
maͤler verfchiedener Zeiten giebt; er ließ bie in der von 
Bohemund geftifteten Kirche des heil. Sabinus zeichnen, 
nehmlid) das Grabmal diefes Fürften, die bronzenen 
Thuͤren, bie * feine Beraubung nicht gehindert has 
ben, die bifchöflihe Kanzel, das Pult u. f.w. Er fams 
melte mit Sorgfalt die Denkmäler aller Art die er zu 
Zrani, Bisceglia, Molfetta, Giovenazzo finden Eonnte, 
fo wie die der Gefchichte des Mittelalterd die zu Bart 
fib finden. Dann begab er fih über Mola und Pos 
ligriano nach Brindes, wo er unter andern feltenen Denf: 
mälern, den Moſaik zeichnen ließ, worauf man den 
Roland fieht, und den Erzbifchof Zurpin neben Cain, 
Noa, und andern Perfonen des alten Teſtaments. Er 
ließ alle Denkmäler copiren, die fi noch zu Venoſa, 
Horaz's Vaterſtadt befinden; er verbeflerte die Inſchrif—⸗ 
ten, weldhe in bem Iter Venusinum angeführt find, 
und er fonnte fi) von neuem überzeugen, daß der 
faffer diefes Werks es für unnüg gehalten hat bie Dri- 
inale zu unterfuchen. Die Venufiner rühmten Herrn 
illin 2 ihre Liebe zu ihrem Landsmann Horaz, dei: 
fen angebliche Büfte fie ihm auf dem Marftplage zeig: 
ten; es iſt aber die eined Juriſten aus dem vorlegten 
Sahrhundert. Die Säule worauf diefelbe fteht, ift zwar 
von afrifanifhen Bruche, alein man hat eine eiferne 
Kette daran befefligt, und ftellt diejenigen daran aus, 
welche, wie man in Italien zu fagen pflegt zur Ber- 
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line, d. h. zum Pranger verurtheilt ſind. Horaz wuͤrde 
wohi nicht gedacht haben, daß ſeine Manen je Zeugen 
ſolcher Executionen ſeyn wuͤrden. 

Hierauf machte Millin einen Umwe nach Melfi und 
elangte ſo ſpaͤt an das damals gefaͤhrliche Ufer des 
fanto, daß er daſelbſt das Schickſal der Roͤmer fuͤrch⸗ 

tete, er verweilte in einer Schäferhütte. Bor Tages 
Anbruch ging er bei Mondenfhein über den Dfantoz 
um 8 Uhr befand er fih zu Foggia; ftatt, wie man ihn 
einlud, fih bier auszuruben, ließ er Poftpferde vor eine 
Garacatelle legen, und begab ſich nad) Manfrebonia. 
Gr beftieg den Gargano, und war beim Einbruch ber 
Nacht in dem Klofter des Monte Sant:Angiolo. Er 
betrachtete die feltene Baſilika, bie ind Gebirge gehauen 
ift, und nahm eine treue Zeichnung von der bronzenen 
Thuͤre welche in ben Memoiren tıber Benevent des bes 
zühmten Gardinal Borgia fo en worden 
war. Als er fi in ber Nähe von Manfredonia befand, 
fandte er feinen Zeichner voraus, und indeß er felbft 
einine Infchriften copirke,. machte diefer eine ſchoͤne 
uns von der reizenbeh Kirche, welche Manfred 
aınfrer lieben Frauen de la Victoire en hat, und 
welde über der alten Bafilita von Siponte erbaut ift, 
die noch eriftirt. 

Bei feiner Ruͤckkehr nad) Foggia nahm er ein Eur: 
ricolo um fchneller fortzulommen, weil er den Weg, 
den er fhon gemacht hatte, wieber zuruͤckmachen mußte 
und traf in anderthalb Tagen zu Neapel ein, ftatt drei 
die man mit gewöhlicyen agen braucht. Er war bier 
noch drei Tage Zeuge des Sarnevald, welche ihm ges 
nügten um biefed mit dem römifchen zu vergleichen, deſ⸗ 
fen Schilderung er herausgegeben hatte. * 

Nachdem wir eine Weberficht ber Ausflüge gegeben 
haben, die Millin in die Provinzen des Koͤnigreichs Nea⸗ 
pel gemacht hat, bleibt uns nichts uͤbrig als von den 
Arbeiten zu ſprechen, die er in der Hauptftabt unternahm. 

Die Menae anziehender Gegenftände der Kunft, 
welche diefe Stadt, troß den Zerftörungen von 1799 
in Kirchen und Mufeen noch enthält, feste ihn in Er: 
flaunen. Er faßte daher fogleih den Plan Alle was 


—t —— — 
(* Lettre a M. Langlès sur le carnaval de Rome. ©. Mag. 
encyclop. an ıgı2. Tom, II. pag. 241. wird auch befonders 
ausgegeben in g mit 8. \ 


0 .Aubin Louis Millin. 


ihm unbefannt und doch bekannt zu ‚werben wiürbig 
fchien, zeichnen zu laffen. Die Statuen und Basrelieis 
des Muſeums degli Studj die noch nicht erfchienen find, 
und bie fünf großen farbigen Mofaiten, die fi nicht 
in den pavimenti befinden, waren das erſte. Dann 
wählte er aus der Gallerie der Vaſen 47 ber fchönften 
aus, fo wie er 13 treffliche griechiſche und mehrere latei⸗ 
nifche Infchriften copiren ließ. In dem Mufeum der 
. Königin ließ er 117 Bafen, die Werke in Bronze und 
gebrannter Erde, welche ihm intereffant fchienen, zeich: 
nen. Unter den Bronzen befindet ſich hier ein Helm 
ber zu Xocri gefunden worden, und eine Infchrift mit 
fehr alten griehifchen Buchftaben zeigt. 
Nahdem Millin die — des Muſeums 
degli Studj und des der Königin beendigt hatte, ließ 
er den größten Theil derjenigen copiren, bie fich in Pris 
vatfammlungen befanden. iefe verfchiebenen Gabinette 
aben ihm mehr als 93 Stüd bargeboten, wovon er 
eihnungen nahm. | | 
- Indem er die Öffentlichen Gebäude und andere Orte 
befuchte, bemerkte er, daß die neapolitanifche Schule uns 
bloß durch die Gefhichte von Dominici, dad Memoire 
von Hadert, und den Auszug bekannt ift, den der bes 
rühmte Abbe Lanzi von tiefen Werken in feiner allges 
meinen Gefchichte der Malerei in Italien gegeben bat. 
Er erftaunte über die Schönheit der Frefcogemälde. des 
Bingaro (Andrea Solaro) welche das Klofter von Sant: 
Severino zieren, wo man fie täglich mehr verderben läßt; 
Millin ließ fie in 22 großen Folioblättern zeihnen. Er 
fi te noch die Zeichnung bed ganzen Klofterd hinzu, aus 
eifen Mitte fid, der fhöne Baum erhebt, der fchon zu 
ben Zeiten bes Sen Benedict gepflanzt worben ſeyn 
olte; zum wenigften widerſpricht dem Fin ehrwürbiges 
lterthum nicht. | 0 
Er bemerkte Frescogemälbe, noch älter ald die vos 
tigen, und merfwürdiger durch die Naivitäat der Aus⸗ 
führung und die Seltfamkeit der Gegenftände; fie be= 
finden fih in der Kirhe von San: Giovanni a Carbo—⸗ 
naro; man fieht darauf verfchiedene Scenen aus dem 
Leben der Väter der Wirte, dargeftellt in 6 Abtheiluns 
en; bie vornehmften Handlungen aus dem Xeben der 
ungfrau, und Gott mitten unter Myriaden von Ens 
geln, Erzengeln, Gherubim, Tugenden, und Heiligen 
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u. f. w. Er entbedte darauf den Namen bed Verfaf: 
ſers, der in keinem Berichte erwähnt wird, und. ber 
Bifuccio di Milano heißt. | 
- Nie hat man daran gedacht die Grabmäler der Kös 
nige von Neapel zu fammeln. Millin ließ diejenigen 
davon zeichnen, die er in ben Provinzen — hatte, 
und fügte alle die von dem Geſchlecht Anjou bei, die 
fih in der Hauptftadt befinden. Man erftaunt über bie 
unermeßlihen Detailö derer von Ladislas, Garracciolo, 
Robert, die in feinen Portefeuillen liegen. Diefe Grabs 
mäler, bie der Fürften und Großen aus der nehmlichen 
Zeit, welche er gefammelt hat, find mit ber Feder höchft 
forgfältig gezeichnet. Die Infchriften find treu wieders 
et und aus Furcht vor Irrthum, und wegen ber 
inheit der Buchflaben hat er noch befondre Kopieen 
davon genommen.“ 

Man hat behauptet, es befänden feine Gemälbe 
in: den Katakomben von - Neapel. iin beſuchte fie 
mehrmals, und. brachte die Zeichnungen von 241 derfels 
ben mit, die ſich noch dafelbft befinden, welche aber von 
dem Fackelrauche bald ganz unfdeinbar gemacht werben 
dürften. Er nahm auch eine Zeichnung von dem Ins 
Kern der Katacomben, Bu 

Die Karikaturen, welche man unter bem Namen 
Zeapolitaniſcher Coſtums verkauft, wollte er nicht bar- 
ſtellen laſſen, indeſſen ließ er doch einige Scenen, welche 
die Trachten und Sitten des Landes erkennen laffen, im 
Aquarell und mit Farben zeichnen. — 

Jetzt dachte er darauf den beſchreibenden Theil ſei⸗ 
ner Reife auszuarbeiten. Er bildete ſich eine zahlreiche 
Sammlung von befondern Gefhichten, und fpeciellen 
gu über die merfwürbigften Klöfter, Stäpte, 
und Drte des Landes, bad er durchreift hatte, und die— 
fer Theil feiner Bibliothek ift faſt ganz vollftändig. 

In Rom, wohin er den 15ten April 1813. zuruͤck⸗ 
Fam, verwandte er feine Zeit auf gleiche nüßliche Weife, 
In dem Mufenm Pio-Clementinum und Chiaramonte 
fo wie in den Sammlungen des Vatikan ließ er 124 
mehr oder weniger bedeutende Denkmäler zeichnen, von 
Denen ſich jedes durch ein befonderes Intereffe auszeich⸗ 
net. Diefelbe Arbeit unternahm er auch in den Palditen 
und bei Liebhabern, Hier fammelte er an Hundert noch 
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unebirte Denkmal. Er begnügte ſich nicht damit fie 
zeichnen zu laffen, er begann auch den Stich derfelben, 
der furz darauf beendigt wurde. „Die Zeit verftreicht,‘ 
fagt er in einem Briefe an das Inſtitut über 
feine Reife durh Stalien, „der Zob nähert fich, 
und ich muß eilen, um nicht die Frucht meiner Nachs 
forfchungen verloren gehen zu laſſen.“ 


Milin begnügte fih auch nicht damit, fo viel er 
konnte, die alten griechifchen oder römifchen Denkmäler 
u erfchöpfen,: weldhe bie Mufeen bereichern, und bie 
Danäfte und Billen ſchmuͤcken, fondern er wandte. feine 
Aufmerkfamfeit auch auf die chriftlichen Denkmäler, wels 
che weit mehr von der Zerftörung bedroht find. Dieje⸗ 
nigen, welche man in den Werken von Ciampini, Bols 
betti und Bottari findet, ließ er nicht zeichnen; wohl 
aber einige von denen, bie ſchon in dem Werfe bes 
ahtungswürbigen d’Agincourt geftochen find. Diefer 
Schriftfieller hat fie nach einem Maasſtabe gegeben, der 
r feinen Plan paßt; Herr Millin aber hatte zum 
wede, die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Dents 
mäler zu richten, welche fie darftellen. Diefe Zeichnuns 
en find mit der größten Treue gemacht; die Farbe des 
Bensr und des ails fo wie bie des Goldes iſt 
nachgeahmt. Dieſe Nachforſchung ließ ihn auch in den 
Sacriſteyen ſeltene chriſtliche Denkmaͤler und Geraͤth⸗ 
ſchaften auffinden, z. B. die Kappe Leo III. welche dies 
fer Papft bei der Krönung von Karl dem Großen getra- 
gen haben fol, das Pluviale Sylvefters III. u. ſ. w. 


In dem Mufeum Pio Glementinum befindet ſich 
eine herrliche zu Otricoli aufgefundene Mofaid, welche‘ 
fünf und zwanzig Tragoͤdienſcenen darſtellt. Millin ließ 
jebe Abtheilung zeichnen, weil diefe, ein Gemälde im 
Herkulanum ausgenommen, das einzige bekannte Denke . 
mal ift, wo man die Schaufpieler der Alten, in ihrem 
farbigen Goftum fieht. Die Zeichnungen find mit ber 
genaueften Sorgfalt gearbeitet *). Nicht minder lief er 
die berühmte Mofait von Paläftrina zeichnen, wovon 
man noch feine ganz treue Abbildung bejigt; er hatte ein 
um fo größeres Intereſſe diefe Zeichnung zu befigen, da 





*) Diefes, unter ben Augen des Vrf. felbft gedruckte Werk, fol 
naͤchſtens in einem Bande in Hol. erſcheinen. F X 
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er ſchon feit langer Zeit eine Abhandlung uͤber die darauf 
abgebildeten Gegenftände der Naturgefchichte vorbereitete. 

an hat fich viel mit den Denfmalen des alten 
Rom befchäftigt, weniger jedoch mit denen des Mittel: 
alterd,. und doch find fie gewiß von eben fo großem In: . 
tereffe. Marini hat in feinen gelehrten Werfen über die 
Archiatros und das römifche Gymnafium gezeigt, wie 
viel Nugen fih aus ihnen für die Literargefchichte zie: 
hen läßt. Millin brachte eine Eoftbare und einzige Samm: 
lung von Infchriften vom fünften Jahrhundert bis 1450 
mit Figuren, welche die Denkmäler ‚zieren, zuſammen; 
fo wie aud die mit Figuren begleiteten Copieen aller 
Inſchriften des Corridor delle Lapidi, der Bibliothef des 
Vatikan, der Kirche St. Paul, und eine große Menge 
anderer. Immer hat er, mit Necht, diefe Sammlung 
ald einen wahren Lapidarifchen Schaß betrachtet. 

Alles diefes bildete ihm Materialien zu dem —5 
ten Theile ſeiner roͤmiſchen Reiſen. Den beſchreibenden 
Theil derſelben anlangend hat er eine große Menge von 
Kupferſtichen geſammelt, die in Verbindung mit feinen 
Noten, ihm das Gefehene mehr vergegenwärtigen foll: 
ten, deögleihen topographifche Schriften, wo er Nach— 
weifungen finden konnte, über dad, was ihm ber Be: 
ſuch von einigen Stunden nicht hatte zeigen können. 

Er begnügte ſich nicht damit die Scadt zu befehen, 
fondern durchffeich auch die Gampagna di Roma, von 
Dftia bis Corneto und bis nach Subiaco; von Gorneto 
brachte er eine treue Nachbildung der Gemälde mit, die 
man noch jetzt tort fieht. Diefe Zeichnungen find bie 
einzigen, ‚welche einen wahrhaft in den Stand feßen, 
ein Urtheil darüber zu fällen. 

Millin reifte von Rom ab ben 14ten Juny 1813. 
Er durchſtrich Toscana, die Venetianifchen Staaten, ver: 
weilte einige Zeit zu Mailand, und wollte feine italidni: 
fhe Reife mit dem Befuche der Lombardey und des Ge: 
nuefiichen Staates endigen dur den er nur gefahren 
war; allein überall ertönte dad Geräufch ber a 
die Mufeen und Gabinette waren nicht zuganglid. Milz 
lin glaubte daher nad Paris zurüdtehren, und eine 

ünfligere Zeit abwarten zu müffen, um feine Nach: 
hung in biefem ande fortzufegen; allein dieſer 
Augenblick ift fpäterhin nicht wieder erfchienen. Die Er: 
eigniffe der Jahre 1814 und 45 waren Millins Arbei- 
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ten wenig glinftig, und doch wuͤnſchte er feiner Ver⸗ 
pflihtungen gegen die gelehrte Welt ſich zu entledigen 
ehe er neue Dane ausfühte. 


As Milin nah Paris zurüdgelehrt war, wollte 
ee Anfangs die Früchte feiner Reife dem Publitum in 
einem großen Prachtwerke unter dem Titel: Voyage pit- 
'toresque d ltalie vorlegen, allein das Verlangen fie ges 
meinnügiger zu machen, beſtimmte ihn feine Befchreis 
bung in mehrern Werken, und befondern Abhandlungen 
herauszugeben % Sn den Prachtwerken behandelte er 
nur diejenigen Begenftände, welche die Aufmerkfamkeit 
ter Gelehrten oder fehr reicher Liebhaber erregen konn⸗ 
ten **). Zu gleicher Zeit gab er die Annales encyclo- 

ediques, ald Fortfegung des Magazin heraus. bes 
—** ſich aber nicht darauf durch feine Schriften zw 
nuben, fondern benugte dazu jedes in feiner Macht 
fichende andere Mittel; eined ber wirkfamften waren 
ohnftreitig feine Soirees literaires wo er feit länger als 
wanzig Jahren die ausgezeichnetiten . Gelehrten ber 
Bau abt vereinigte, an welche ſich die bebeutenbften 
iffenfchaft und Kunft Liebenden Fremden, während ihres 
Aufenthalts in Paris gern anfchlofien. | 

Auf diefe Art erwarb fih Millin Anfprüche auf bie 
Dankbarkeit und Verehrung ded ganzen literarifchen Eu: 
ropa's, und er erhielt davon bis ans Ende feines Lebens 
bie fprechendften Beweife. So empfing er die Decoras 
tion der Ehrenlegion kurz nach der Stiftung biefes Dr: 
dens; während feined Aufenthalts in Neapel dad Kreuz 
des Drdens beider Sicilien, und im Anfange deö Jah: 





©) Voyage en Savoie, en Piemont, k Nice er dans l'etar 
de Gönes, pendant les anndes ıgıı et ıgı3. Paris, 18:6, 
2 vol. 8. — Voyage dans le Milanois, & Plaisance, 
& Parme, AModene, a Mantoue, & Crémone, et daris 
plusieurs autres villes de la Lombardie. Paris, 1817, 
2 vol. $. 
“e) Description des tombeaux de Canosa, ainsi que des 
as-reliefs, des armures et des vases peints qui y ont 
&t& decouverts en 1813. Paris, 1816, fol. —.L'Orestäi- 
de, ou Description de deux superbes bas-reliefs inedits, 
du palais Grimani A Venise, et d’autres monumens q 
appartiennent A l’histoire d'Oresto, Paris, 1817, grand 
4. — La ique du Vatican, es — 
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res 1818 von dem Kaiſer von Rußland den St. Annen 
Orden. Mehrere Gelehrte eigneten ihm ihre Werke zur, 
und viele auswärtige Schriftfteller, die ihn in Paris 
kennen gelernt hatten, gedenken feiner mit Achtung in 
ihren Schriften. „Ich glaubte, ſagt Reichard in feinen 
Dertrauten Briefen aus Paris in den Sahren 
4802 und 1803, „in Herm Millin einen alten Pedan— 
ten zu finden, allein ich hatte mich fehr getäufcht, er ift 
Hein von Wuchs, und lebhaften Zemperaments, bat 
einen burchbringenden Blid, ift in fleter Bewegung, und 
läßt einem faum Zeit auf eine Frage zu antworten, ins 
dem er. fi fchon wieder zur Unterhaltung mit Semand 
anders wendet." Zaft alle gelehrten Gefellfchaften und 
Alademieen Europens beeiferten ſich Millin unter ihre 
Mitglieder — und er wußte dieſe Ehre wohl. 
chaͤtzen. an bat ihn zuweilen ber Eitelkeit bes 
huldigt, wenn man auf den Xiteln feiner Werke bie 
amen aller dieſer Gefellfhaften fand, allein er vers 
diente biefen Borwurf nicht; blos auf dem Zitel der 
Annales encyclopediques hat er fie ſaͤmmtlich aufges 
zählt, und hier hielt er es für Pflicht, weil dieſes Jours 
nal großen Theild durch die Eorrefpondenz beftand, wel: 
che diefe Geſellſchaften mit ihm unterhielten. 


Die Anftrengungen auf feinen Reifen, und die Ars 
beiten, womit er feit feiner Rüdkehr aus Stalien Über: 
haͤuft war, griffen unvermerft feine Gefundheit an, fo 
Daß feit zwei Jahren feine Freunde ernftlih um fein 
Leben beforgt wurden. Er allein, befeelt von dem gluͤ⸗ 
benden Verlangen nur fo lange zu leben, um feine gro= 

en, wahrhaft menfchenfreundlichen Plane ausführen zu 

nnen, befonderd um das Publitum mit dem Refultate 
feiner Reifen befannt zu machen, täufchte fi) immer— 
während über feinen Zuftand. Erft wenige Wochen vor 
feinem Tode bemerkte er die ihm drohende Gefahr; 
allein er erfchrad keinesweges davor, fondern machte ſich 
mit demfelben vertraut, wie ed einem Chriſten und Phiz 
Iofophen geziemt. - „Ich hätte wohl gewuͤnſcht,“ fagte 
er zu einem feiner Freunde, „länger leben zu können, 
um mehr Gutes zu thun, allein der Wille Gottes ges 
fchehe! ich habe 59 Jahr fehr glüdlich gelebt, wäre es 
. nicht Undank gegen die Vorjiht, wenn ich mich über 

ihren Tathſchlüß beklagte?“ — In disfer Gefinnung 
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beharrte er bis an ſein Ende, welches den 14ten Auguſt 
4817 erfolgte. £ 

\ Im Eingange feines Teftament3 hat er ſelbſt feinen 
edlen Charakter aufs Treffendfte gefchildert. „Sch habe 
ftet3 als Franzos gelebt," fagt er, „und fierbe als fols 
cher, doch ohne einen Menfchen zu haffen. Ich bedaure 
aber Diejenigen, welche die Vernunft zu Ruͤckſchritten 
bringen wollen. Ich habe feinem Menichen je wiflent« 
li) weh gethan, und habe idy Jemanden beleidigt, fo 
bitte ‚ich ihn wegen der Verirrung meines Geiftes um 
Verzeihung.“ 

Sein Leichenbegaͤngniß fand ben 15ten auf dem 
‚Kirchhofe des Pater La Chaife Statt. Eine Deputas 
tion des Inſtituts und eine große Menge Gelehrter, 
Kiünftler u. ſ. w. fchloffen fih an feine Verwandte und 
Freunde an; und Herr Gail, Mitglied der Akademie 
der Infchriften und fehönen Wiffenfchaften, und Confer: 
vateur der Manuferipte der Eönigl. Bibliothek hielt an 
feinem Grabe folgende Gebächtnißrebe: 


„Meine Herren!‘ 


„Nie wurden vielleicht die Klagen, welche an dieſem 
düftern Orte verhallten, tiefer empfunden als in diefem 
Augenblide, wo unfer Schmerz traurige Erinnerungen 
erneut, und einen noch fo neuen Berluft uns zurüd: 
ruft. Die leere Stelle welche Visconti's Tod in unfern 
Reihen gelaffen hat, ift noch nicht wieder ausgefüllt, 
und in demfelben Augenblide, wo die Afademie einen 
Nachfolger erwartete, verliert fie einen von denen, wel 
che mit dem Verfaſſer der Iconographie grecque und 
andern mit Recht berühmten Werken, gleiche wiffenfchafts 
liche Neigungen hegten.“ | 
„Herrn Millin's erfte Studien hatten fi ber Nas 
furgefchichte zugewandt; die Elemente derfelben, welche 
er früh ſchon herausgab, und Fur; darauf ein anderes 
Werk, unter dem Zitel: Mineralogie homerique, bewies 
fen, daß er bei einiger Beharrlichfeit wohl eine Stelle 
unter den Meiftern diefer fo anziehenden und doch fo 
fhwierigen — haͤtte einnehmen koͤnnen. Allein 
bald oͤffnete ſich eine andere Laufbahn fuͤr ihn, und er 
warf ſich im dieſelbe mit jener gluͤhenden Einbildungs⸗ 


— 
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kraft, welche ftet3 der herrfchende Zug feines Charafters 
und die Haupteigenfchaft feines Geiftes war.‘ 


„Der Bewahrung der Antifen des Föniglichen Kabi— 
net, mit dem berühmten Herrn Goffelin vorgefegt, durchs 
wanderte Herr Millin das ganze Gebiet der Alterthümer, 
und feine ſtets von Gefchmad geleiteten und von Kennt: 
niß erleuchteten Nachforfhungen gewannen an Umfang, 
was fie zuweilen an Ziefe verloren.’ 


„Seine mythologiſche Gallerie, oder die Anwendung 
der Kunftdenfmäler auf hiftorifche Traditionen, war nicht 
allein eine treffende und finnreiche Idee, fondern eine 
originelle und neue Theorie; feine Monumens antiques 
inedits ou nouvellement expliques, eine Sammlung, 
in mehrerer Hinfiht derer von Gaylus und Guattani 
würdig; feine Erklärungen antiker Vaſen, bie fo 
viel Licht über eine erſt in unferer Zeit erzeugte, daher 
auch lange noch nicht vollendete Wiflenfchaft verbreitet 
haben; fein thätiger Briefwechfel, fein Magazin ency- 
clopedique, diefes nüsliche und in Frankreich einzige 
Repertoit diefer Art, und fo viele andere Arbeiten, — 

ewiffermaaßen Erzeugnijfe aus dem Stegreif — haben 

DE daß Herr Millin einen Eifer, eine Wärme, 
eine Mannichfaltigfeit. einen Reihthum, ja Ueberfluß 
von SKenntniffen befaß, denen nichts fehlte, als eine 
firengere Form, und bisweilen ein corredterer Styl, um 
bauerndere Eindrüde hervorzubringen.‘ 


„Die Denfmäler Aegyptens, Griechenlands und 
Staliens find nicht die einzigen, denen Herr Millin feine 
gelehrten Forſchungen widmete. Auch die Antiquitds 
nationales find eine der fchönften Urkunden feines Ruhms, 
fo wie eine der glüdlichften Wirkungen feines Patri: 
otismus.“ 

„Als Frankreich in Trauer ſich von ehrwuͤrdigen 
Ruinen umgeben fah, und das Revolutionsbeil neben 
einem Denkmale der Druiden, einen römifchen Tempel 
oder eine gothifche Kirche zerftörte, edle UWeberrefte fo 
vieler Jahrhunderte, die fich über ihre Aechtung verwun— 
derten, rettete jie Millin’d veifriger Griffel wenigitens 
vor einer gänzlichen Vernichtung. Er ftellte Abbildungen 
bavon dar, erhielt das Andenken daran, und hörte nicht 
auf gegen die Barbarei zu fämpfen, ald bis er verzweis 
felte fie zu bejiegen. 


— 


48 Yubin Louis Millin. 


„Wer ſollte glauben, daß ein Mann, mit fo vielen 
Arbeiten befchäftigt, welche ein figendes Leben vorauss 
fegen, einen anfehnlihen Xheil davon auf öffentliche 
PVorlefungen, und Ausflüge in  verfchiedene Provinzen 
Srankreihs, und auf häufige Reifen vermanbt habe, deren 
legte den Stoff zu einer‘ Voyage pittoresque lieferte, 
an deren Stelle nichtd mehr übrig ift als Zeichnungen, die 
vielleicht die Aufmerkfamkeit der Regierung verdienen.“ 

„Millins bewundernswürdige Thaͤtigkeit ſchien fi 
k vielen und mannichfachen Arbeiten ohne Anfirengung 

inzugeben; indeffen fahen wir ihn doch fehr bald unter 
der edlen Laſt, die er ſich aufgelegt hatte, erliegen. 
Schon empfand er die Schwächen eines befchleunigten 
Alters, und doch, immer arbeitfam, fih noch Kraft zus 
frauend als er nur noch Eifer befaß, las, fammelte, 
fchrieb er, bemüht auch bie legten Brofamen von dem 
Baftmale des Lebens zu ſammeln.“ 

„Die Eigenfhaften des liebenswürbigen und geiſt⸗ 
reichen Mannes erhoben in Herrn Millin noch den Ges 
kehrten. Sein Gedaͤchtniß war wie feine Bibliothek A: 
Ien geöffnet, welche daraus fehöpfen wollten, und biefer 
Mann, der mit feiner Zeit fo geigig gegen ſich ſelbſt 
war, war damit ſo verſchwendriſch gegen ndere.“ 

„Thaͤtig in der Freundſchaft, wie in feinen Stu: 
dien, und nicht minder fruchtbar an müglichen Dienft: 
feiftungen ald guten Büchern, hat er Belehrung und 
Dankbarkeit um fich verbreitet; und fein Andenfen wird 
lebhaftes Bedauern hinterlaffen.‘ Ä 

„Dem Treuen in der Freundſchaft war auch fit 
treu in feinem langen und fehmerzlichen Todes kampfe. 
Sie linderte feine herben Schmerzen, indeß die Diener - 
der Religion ihn tröfteten, und ihn unterhielten von jener 
beffern Melt, wohin er vor ber Zeit gegangen fen 

Leb wohl, 'geliebter Schatten, leb wohl! empfan: 
ge unfern Abſchied!“ | 

Der Graf Alerander de Ia Borde, von derſelben 
Akademie ſprach hierauf Folgendes: 


„Meine Herren!“ 
„Das Schickſal hat nach und nach mehrere unſerer 


Collegen hingerafft, und in der Zahl derer, deren »er= 
luſi und am meiften ſchmerzen muß, berer bie mit ere 
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worbenen Kenntniffen, bie Gaben der Natur und die 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften verbanden, die jene nur 
um fo fihasbarer machen, befand fih auch ein Welt: 
mann, ber fein Vermögen: und feine Zeit den Willen: 
fhaften weihte; ein Gelehrter, der in der Gefelifchaft 
fi beliebt zu machen wußte; — es war der achtungs⸗ 
wertbe und arbeitfame Schriftjteller den wir heut be= 
trauern.’ we 
„Herr Millin, fruͤh ſchon gelehrten Arbeiten fi bins 
ebend, hatte ſich weniger damit beſchaͤftigt, einige 
heile diefer Wiffenfchaft ganz zu ergründen, als den 
Punkt zu bejtimnen, auf den fie gelangt war, und bie 
Entwidelung, deren fie noch fähig fenn Fonnte, Diefer 
Gedanke veranlaßte ihn die vollitändigfte Sammlung 
über diefen Gegenftand in allen —* in Manu— 
ſcripten und gedruckten Werken anzulegen, eine Samm⸗ 
lung, welche er täglich durch feine Correſpondenz und 
feine Nachforfhungen vermehrte. Beſitzer eines folchen 
Schatzes und von Kenntniſſen um ihn recht. zu gebraus 
chen, bediente er fich derfelben auf die nüslichfte Weife, 
um den Gurjus der Archäologie, den er jährlich — 
auszuarbeiten, und das beſte Mörterbuch der fchönen 
Kunjte, das wir befigen, zu verfaffen, um eine Reihe 
unedirter Denkmäler von bohen Intereſſe zu erläutern, 
und um das Magazin encyclopedique herauszugeben, 
welches zwanzig Sahre lang, ein aufeinanderfolgendes, 
mannichfaches Gemählde des Fortfchrittes der Miffen: 
fchaften aufftelte. Mit eben fo allgemeinnügigen Ar: 
beiten verband Herr Millin andere über befondere Ges 
—— di DB. Verfuche über die gefchnittenen Steine, 
er das Studium der Münzen, über die Kenntniffe der 
Alten in der Naturgefchichte, und vorzüglich über bie 
Nationaldentmäler, die er zu einer ungluͤcklichen Zeit vor 
der Bergeflenheit und Zerftörung zu bewahren fuchte. 
Die Reifen die er in Frankreich und Stalien unternahm 
gewährten ihm eine reiche Aerndte von Zhatiachen, Bes 
obadytungen und Materialien aller Art, welche nach ihm 
noch zu Berfaflung mehrerer Werke dienen, und fein 
Gedaͤchtniß lange Zeit erhalten werben; was aber bie: 
fes noch lange erhalten wird, meine Herren, ift der ver: 
bindlicye und gefallige Charafter Herrn Millins, wovon 
wir fafl alle öftere Beweife erhalten haben. Sein Haus 
ftand den arbeitfamen Männern aller Länder offen, er 
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eerfparte ihnen Nachfuchungen, Aufwand, Schwierigkei- 
ten, und vereinigte fie bei fih, um ihre Unternehmungen 
su unterftügen, oder ihnen von ihren Arbeiten Erholung 
zu verfchaffen. Mitglied fehr vieler Akademieen, in Cor: 
refpondenz mit faft allen einheimifhen und fremden Ge: 
lehrten, hatte er fich eine eigene Eriftenz von Gefellig: 
keit, Verbindlichkeit und nügliden Verbindungen berei= 
tet. Sein Tod wird eine Leere zurüdlaffen, die fich 
ſehr weit erfireden;' und befonders unter und fühlbar 
feyn wird. So ift es ſtets, meine Herren, mit gelehr= 
ten und guten, aufgeklaͤrten und reblihen Männern, 
man folgt ihnen ohne fie zu erfegen, man ahmt ihr 
Beiipiel nad), ohne fie vergeffen zu machen, und wenn 
Etwas über ihren Verluft Diejenigen tröften kann, wels 
che das Unglück haben, in den Reihen der Freundſchaft 
zu altern, fo ift ed die Erfüllung der Pflichten,“ die fie 
auflegt, und die eine rührende Sitte gehetligt hat, fo 
ift es das Gefchäft auf ihrem Grabe die Anfprüce aus- 
zufprechen, die fie auf die Achtung der Menfchen hatten, 
— die letzte dem Verdienfte erwiefene Huldigung, ber 
legte und gerechte Tribut, den die Dankbarkeit bezahlt.‘ 
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II, Relation du combat de la fregate frangaise la Surreil- 
dunte, contre la fregate anglaise Ze Quebec, Paris, 1817, 
in-gvo. — Les Halieutiques d’Oppien, traduit par M. Limes, 
in-8vo. — Notice des inscriptions antiques du musee de 
Lyon, par M. Artaud, in-.gvo. — Correspondance inedite 
de Franklin, in-gvo. — Recueil de monumens antiques, par 
M. Grivaud de la Vincelle. — I, Fiori, canzonette del Sig. 
Montani, Lodi, 1817, in-gvo. — Moeurs et cöstumes des 
usses, par M. Houbigant. — T. V, Collection dechevaux, 
par Carle Vernet. — La Venere italica del Sig. Montani, 
odi, 1817, in-ı2. — T. VI,-Melanges d’histoire et de litte- 
zature, 1817. — Steph. Anton. Morcelli Michelea, 1817, 
in-4to. — Le couronnement de la Sainte-Vierge, et les mi- 
racles de Saint- Donuinique, tableau de Jean de Fitsele, par 
A.W. Schlegel, in-fol. — Introduction à l’ötude des vases an- 
tiques, par M. Dubois-Maisonneuve. — Naufrage de la fre- 
gate la Meduse, par M. Correard. — L’incendie de Moscou, 
par Mad. Fusil, Paris, ı 17, in-8vo. — 1818, t. I, Dicti- 
onnaite de sciences naturelles. — Essais sur l'instruction des 
“vous. par M. Guillie, Paris, 1817, in-gvo. — Voy 
dans la partie septentrionale du Bresil, par M Koster, Paris, 
3818, 2 vol. in-gvo. — Dictionnaire de rg Scandi- 
nave, par M. Nierup, traduction allemande de M. Sander, 
Copenhague, 1816, in-gvo. — Memoires pour servir & 
Y'histoire naturelle des abeilles solitaires, par M. Walkenäer, 
Paris, 1817, in-gvo. — Sulla tribu e sui decurioni dell’ an» 
tico municipio Bresciano, del dott. Labus, Brescia, in-gvo. 
— T.II, Researches concerning the Laws, ctc., of the Hin- 
dous, par M. Craufurd, Londres, 1817, 2 vol. in 3vo. — 
T. III. — fait & la Société royale et centrale d’agricul- 
£ure, par M. le comte Frangois de — sur agricul- 
ture et la civilisation du Ban de la Roche, 1818, in-gvo, — 
Animadversiones novissimae in vasculum italo-graecum, an- 
no 1791, Locris effosum quod in regio Musaeo Borbonico 
adservatur, auct, B. Quaranta, Napoli, 1817. — Notices er 
extraits des manuscrits de la biblioth®que du Roi, et autres 
bibliothtques, publies par l’Institut royal de France, ı.x, 
1818, in-4to. — Dissertation sur l’inscription grecque Iasono 
siykion, par M. Tochon d’Annecy, Paris, 1816, in-4to, — 
Tome IV, Italian Scenery, from drawings, * E. F. Battey, 
in-gvo. — Antico Sigillo di Bartolommeo di Ermanno d ei 
Ermanni detti poi.della Staffa, Perugia, 1816, in-4to, — 
Pour et le Contre, ver, religieux, moral, politique er 
litteraire, par M. Vigee; Paris, 1818, in-gvo. — Notice sur 
Vetat — de la Perse, par Myr Davoud Zadour de Melik 
Schahnazar et MM, Langles et Cirbied; Paris, 1818, in-1g. 
— T. V, Reliquiae Britannico-Romanae, par M, Lyson; 
Londres, 17975 1817, 4 vol. in-fol, — Notice sur }a Sor- 
bonne; Paris, 1818, in-gvo. 


Aubin Louis Millin. 59 
Merle die fich unter der Preffe befinden: 


1. Voya e dans l’Etat V£nitien ». ++. vol. in-gvo. 
2. La Mosaique du Vatican, in-fol. 
5. Pierres gravees inddites (continuation). 


Verke die wahrfcheinlich in der Solge erfcheinen werben: 


ı. Zoologie Home£rique. 

2. Botanıque Homerique. 

3. Monnoies Merovingiennes. 
4. La Mosaiquo de Palestrine. 


Projektirte Werke, welche nicht erfcheinen werben. 


1. Monumens inddits sacres et profanes de Venise: 
ttente dessins. 

2. Histoire de Josu&? trente-deux dessins colorié s, aveo 
des inscriptions grecques. 

3. Tombeaux des princes normands et frangais a Naples 
trente dessins. | 

4. Peintures du Zingaro, de Giotto et de Bisuccio da Mi- 
hno: quarante dessins. 

€ Us €trusques. de Volterra: quinze dessins, 
Monumens ınedits du musde de Turin: quinze dessins, 

7. Peintures de Corneto: cing dessins colori6s. 

8- Chappes de Leon III et de St, Sylvestze: cing dessins 
en oret en couleur. 

9. Voyage dans l’Etat Romain. | 

20. Voyage daus le Royaume de Naples, 

11. Voyage pittoresque d’Italie, 


Anhang zu vorftehender Biographie. 





Schreiben von Alphonfe Mahul an €. G. Kraft‘). 





Mein Herr! 


Mit lebhaftem Vergnügen habe ich die biographiſche 
Skizze geleſen, welche Sie Herrn Millin in dem letzten 
Hefte feiner Annalen gewidmet haben. Nachdem Sie 
ihn lange Zeit bei ber rag ige diefer gelehrten Zeit: 
ſchrift unterftügt, nachdem Sie ihn in feinen legten 
Lebenstagen erleichtert :und getröftet hatten, "kam es 
Ahnen vor Allen zu, und von ben zahlreichen Arbeiten 
eines der Dauer nad nicht eben langen Lebens zu uns 
terrichten, welches jedoch von fchönen Werken und ſchoͤ⸗ 
nen Handlungen ganz erfüllt gewefen. Indeſſen glaube 
ich bemerkt zu haben, daß mir immer noch eine Nach⸗ 
leſe da zu halten übrig bleibe, wo Gie. fo. reichlich ge: 
drndtet haben, und ich glaube mich durch das Wohlwols 
len, ja ich wage faft zu fagen, die Freundfchaft, die 
mir Herr Millin erwiefen, berechtigt, den Lefern der An: 
nalen einige befondere Züge mitzutheilen, die Ihnen 
entgangen find, und bie für Jene nicht ohne Interefie 
ſeyn dürften. 

Ich wuͤnſchte Ihnen einige Anecdoten erzählen zu 
Zönnen, welche die allererfte Zeit von Herrn Millin’s 
Jugend erheiterten, wo er noch im Knabenkleide ging; 
allein vielleicht wuͤrden fie doch hier nicht ganz an ihrer 
Stelle feyn. Immer pilegte er jedoch feine Erinnerung 
gern auf ben heitern Momenten feines Jünglingsalters 
verweilen zu laffen, und er glaubte dann bejonders, in 


*) Aus den Annales en-yclopediques December 1818 über: 
fegt von Hofrath Metyuf. Müller, 
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Gegenwart eined Pleinen Zirkels davon fprechen zu duͤr⸗ 
fen, wenn die Menge bie feine literarifchen Abendunter: 
haltungen zu befuchen pflegte, fich zerfireut hatte. Gern 
gab er fih dann dem Reize einer luftigen Erzählung bin, 
die um fo pifanter wurde, je natürlicher und anfpruch: 
lofer fein Scherz war; mit ginem Worte, auf die Ges 
fahr bier für fatyrifch zu — möchte ich ſagen, Milz 
lin habe mehr Geiſt und Witz gehabt als man ſonſt ge— 
woͤhnlich bei einem Gelehrten vorausſetzt. Der Umgang 
mit der großen Welt hatte ihm jenen beſſern Ton zu 
eigen gemacht, der in einer anſtaͤndigen Einfachheit be= 
fteht, und feine genauern Verbindungen mit berühmten 
Menfchen aller Art erhöhten” fehr das Intereſſante feiner 
Unterhaltung. Diejenigen, welche Herrn Millin gefannt 
haben, werden fich nicyt wundern zu hören, daß er zu 
derfelben Zeit, wo er Abbe war, auch Dichter gewefen; 
ja er hatte bis zulest ein Manufeript feiner Gedichte 
aufbewahrt, das ſich gewiß noch in feiner Bibliothek 
oder unter feinen Papieren finden wird. Unter ven Mit: 
arbeitern an der Chronique de Paris, die Sie Herrn 
Millin geben (Hrn. Noel, Gondorcet, und Rabaud de 
St. Etienne), muß auch Herr Fievée genannt werben. 
Millin hatte ihm nicht vergeffen, und man muß 
das‘ bemerken. Sehr gern ‚wiederholte .er auch „daß er 
das Glüd gehabt hatte, Herrn Cuvier in die gelehrte 
Welt einzuführen, dadurch, daß er in feinem Magazın 
Enceyelopedique die erften Verſuche dieſes Gelehrten in 
einer Gattung druden ließ, worinnen er ſich fo berühmt 
machen follte. 

Unter No. 20 bis des Verzeichnijfes von Herrn Mils 
Iin’3 Merken erwähnen Sie deffen, welcdes den. Zitel 
führt, Annuaire du Republicain, ou Legendes phy- 
sico-economiques. est, da ber Verf. über alle An: 
griffe bes Hafırs und Neides erhaben ift, konnte man, 
glaub’ ich, unbedenklich hinzufügen, dag er fid bier den 
Beinamen Eleutherophile giebt; es ift dieſes ein inter: 

„ eflanter Zug, den die unpartheiifche Geſchichte nicht ver: 
nadhläffigen darf. Weit entfernt hierinnen einen Grund 
ur Beſſhimpfung des Andenkens von — Millin zu 
nden, den die Verfolgungen der Anarchiſten uͤber— 
dies hinlaͤnglich als ihren Mitſchuldigen bezeichnen wür: 
den — finde ich im Gegentheil in der Wahl diefes Na— 
mens einen Grund zum Lobe: denn indem er ſich einer 






* 
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Sitte unterwarf die eine wunderliche Exaltation einge⸗ 
führt hatte, zeigte er, ſowohl durch die Bedeu des 
Beinamens den er fuͤr ſich gewaͤhlt hatte, als Dur) Die 
Sprache, aus der er entlehnt war, daß er in den 

ſchen Zeiten nicht aufgehört hatte, der Gelehrfamkeit und 


der Freiheit zu huldigen; das gelehrte Europa kennt ben 
heiligen Dienft den er der erftern widmete; allein viel: 


‘leicht nicht fo jene uneigennügige, lebhafte, von aller 


Intoleranz und allem Vorurtheile freie Liebe, die er zu 
ben liberalen Grundfägen hegte, welche der Ruhm uns 
ſers Zeitalters find, und fein Glüd machen werben. 
Wenn man von Herrn Millin fpridt, muß man 
wohl auch ein Wort von feiner Bibliothef fagen, weil 
er, um mich des glüdlichen Ausdruds eines der Maͤn⸗ 
ner zu bedienen, die einige Blumen auf fein Grab ge 
ftreut haben, bier die — Frankreichs fuͤr 
die auswaͤrtigen Gelehrten machte. Man kann 
faum begreifen, wie ein Privatmann, der zwar wohl; 
babend aber doch nicht eigentlid) reich war, Mittel ges 
funden hatte, ohne fein Vermögen anzugreifen, und ım 
feiner anftändigen Lebensweife eine Einfchränfung zu 
machen, eine fo große, fo Eofibare Niederlage literari- 
fcher Reichthümer zu bilden. Die Herausgabe ber An- 
nales encyclopediques trug ohne Zweifel jehr viel dazu 
bei; ihr verdanfte er die anfehnlidye Zahl italianifcher, 
deutfcher, englifcher, felbft franzöfifcher aber im Aus: 
lande gedrudter Werke, 3. B. in Rußland, Liefland ur. 
f. w. von denen er oft das einzige in Paris befindliche 
Eremplar befaß. Demohngeachtet befuchten feine Agenz 
ten unaufhörlich die Öffentlichen Verſteigerungen, um 
zahlreiche Anfäufe zu machen, und feine Xiebe zu einer 
edlen Betreibung der Wiflenfchaften war fo Bo daß 
er fih, nad feiner Rüdkehr von feinen italiänifchen 
Reiten entfchloß, die Ausgabe für eine Gabrioletequipage 
zu erfparen, welche doch zu Paris nicht unter den übers 
tluffigen Aufwand zu rechnen ift, um die Summe, bie 
er jährlich für feine literarifchen Liebhabereien zu beſtim⸗ 
men gewohnt war, nicht in zu enge Grenzen einzufchlies 
pen. So reih Millin’s Bibliothet an nüslichen Büchern 
‚, fo ift fie es doch nicht in gleichem Grade an feltes 
nen, ober merkwürdigen, ald Ausgaben des funfzehnten 
Sahrhunderts, Manufcripten u. f. w. Indeſſen erinnere 
ih mid doch eine unedirte Komödie von Vergniaux in 
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3 Akten, und in Profa dafelbft gefehen zu haben. Sie 
wiffen daß er feit langer Zeit daran arbeitete, einen fyftes 
matifhen Catalog von feiner Bibliothek verfertigen zu 
laſſen, den er Öffentlich befannt machen, und mit litera- 
rifhen und bibliographifchen Anmerkungen verfehen wollte, 
wie id) es auf fein Begehren, in einer Rummer der An- 
nales politiques vom Monat Juni angetündigt habe; 
er hatte zugleich die Abjicht ſich darinneg darlıber zu be: 
klagen, daß er, als der einzige Proſeſſor det Archäologie 
in Frankreich, bei Vertheilung einer gewiſſen Anzahl von 
Eremplaren des fchönen Werts über Aegypten, das auf 
Koften der Regierung erfihienen war, an mehrere Ge: 
lehrte, allein übergangen worden fey. Ich ermähne die: . 
ſes Fleinen Umftandes deswegen, weil er Herrn Millin 
ſeht Bi war, und ic ihn oft und fogar mit ein 
wenig Bitterfeit darüber zu einer Zeit habe Elagen hören, 
wo F Alter und Krankheit noch nicht zum Kummer 
eftimmt hatten. Er ertrug fogar mit mehr Ruhe und 
ilofophie das fonft fo traurige ——— des Brandes 
ſeiner Sibliothek; und zu dem was Sie daruͤber geſagt 
haben, füge ich noch hinzu, daß er ſich denſelben Abend, 
wo er bie traurige Nachricht erhielt, bei einem Fefte ein: 
fand, wozu er von dem franzöfifhen Gouverneur zu 
Rom eingeladen worden war, und daß er in diefer glän- 
zenden Gefellfchaft die Beileidsbezeugungen der zahlreis 
chen Freunde der Wiffenfchaften erhielt, welche die alte 
Hauptitadt der Welt einfchließt, und die an diefem Er: 
eignijfe den lebhafteften Antheil nahmen, fo daß dadurch 
biefer Feſttag in einen Zag der Zrauer verwandelt zu 
feyn ſchien. 


Zu Neapel hatte fih Herr Millin ber befondern 
von Müratd Wittwe zu erfreuen, welche damals 
igin diefes Theils von Italien war; ihre Gefaͤlligkeit 
fo weit daß fie ihm erlaubte, mehrere Stunden in 
Zimmer zuzubringen, um Gameen und Basreliefs, 
velche dafjelbe zierten, zeichnen zu laſſen, und zu be: 
fhreiben. Gewiß wird Herr Millin feine Erkenntlichkeit 
dafür in dem Manuferipte feiner Reife in diefen Gegen: 
den, audgedrüdt haben, und ich glaube gewiß, daß jein 
edelmuͤthiges Herz berfelben einen wärmern Ausdrud 
wird geliehen haben, jebt, da diefer Ausdruck ber Schmei⸗ 
chelei nicht mehr verdaͤchtig werben Tann. “ 
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Mit Schmerz habe ich bemerft, mein Herr, daß 
die Reife nah Neapel mitw unter diejenigen Manu: 
feripte gehört, deren‘ öffentliche Befanntmahung nicht 
wahrfcheinlich iſt; fie würbe eine Fortſetzung der ſchon 
edirten Neifen ausgemacht haben, welche gewiß ‚nicht die 
am wenigften unterrichtenden und unterhaltenden Werke 
aus Millind Feder find. Er würde bier wohl auch von 
ber Fluͤſſigmachung des Blutes des Heiligen Sanuarius 
—— haben, wovon er Zeuge war, indem er Durch den 

rzbifchof von Neapel, in we. Händen fih das Flaͤſch⸗ 
chen befand, worinnen die Fluͤſſigmachung vor fich ging, 
eine Stelle dicht hinter demfelben bei einem andern Fran 
zofen, deſſen Name mir entfallen ift, erhalten hatte; 
„Sch glaube zwar nicht an- diefes Wunder,’ jagt uns 
Millin, nachdem er uns eine Bejchreibung davon gemacht 
hat, „allein ich muß doch deswegen zu I. 3. Rouffeau’s 
Theorie meine Zuflucht nehmen, und meinen eigenen Xu: 
gen den Glauben verjagen.‘ Ä | 

Nun. will ih, mein Herr, noch Ihnen von einigen 
Charakterzügen Millin’3 fprechen, wobei Sie fih, nah 
meinem Geſchmack nicht hinreichend verweilt haben. - Der 
Grundzug war Würde und Stolz, aber jener Stolz, 
der, ohne jemals irgend Jemand zu verachten, und einen 
ehrenvollen Rang in der Geſellſchaft verfafft, und wenn 
wir ihn erhalten haben, behaupten läßt; Gefälligfeit und 
freundlihes Entgegenkommen gegen junge Leute, welche 
Etwas zu lernen wuͤnſchen, bildete einen andern Zug, 
den ich nicht mit Stillſchweigen zu übergehen vermag. 
Seine kindliche Liebe. war felbft in Parıs nicht unbe 
merft geblieben, wo man doch nur zu oft bios das be: 
merft, was Geraufh macht. Der — der Acade⸗ 
mie der Inſchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften wird ge— 
wiß einmal von den akademiſchen Vorzuͤgen Herrn Wil: 
lin's jprechen, unterdeſſen glaub’ ich wird e8 mir geftat- 
tet ſeyn, ein Wort von feiner Beharrlichkeit im Arbeis 
ten zu erwähnen, welches jedoch für die Kefer der Anna- 
les Kincyclopediques unnüß ift, denn dieie haben meh— 
rere Artikel von Herrn Millin’S Arbeit in demſelben Heite 
gefunden, welches ihnen die traurige Nachricht von ſei— 
nem Tode brachte. 

Millins Unterhaltung war heiter, leicht, mit Anec= 
doten und Erinnerungen ausgeftattet,- und gewürzt durch 
jene unfchuldige Mediſance, die, wenn jie einige leichte 
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Mängel des Nächten aufgefunden hat, ihr Unrecht reich» 
lich und überreihlih durch ein aufrichtiges und inniges 
Lob wefentlicher guter Eigenfchaften vergütet. Millin 
war dem Neide ganz unzugänglich; er liebte die Gelehr: 
ten alle wie feine Brüder, und Niemand hat fo offen 
und frei, fowohl bei feinem Leben ald nach feinem Tode 
den berühmten Visconti gelobt, den er in allem Ernfte 
unter die glänzendften Groberungen rechnete, welche wir 
in -Stalien gemacht hätten, ohne daß fein Ruhm in einer 
der feinigen verwandten Laufbahn ihm jemals die min: 
befte Belor iß erregte. Ich fchließe mit dem Verſuche 
eine Befhuldigung gegen Millin’d Berbienfte zu wider⸗ 
legen, welche nit mit Stillfehweigen übergangen wer: 
den darf, weil fie zu verbreitet war. Man befchulbigte 
Millin nehmlih eines literarifhen Charlatanism; 
diefe ungerechte Befchuldigung gründete fich eigentlich 
darauf dag Millin mehr mannichfache als tiefe Kenntnifje 
befaß; dann auf die Leichtigkeit, womit er immer, wenn 
ed die Gelegenheit gab, bie Materien zu ergreifen wußte, 
die er nicht eben zum befondern Gegenflande feiner Stus 
dien gemacht hatte, auf die zahlreichen Hülfsmittel, wo= 
mit fi) der wohlhabende Mann ſtets umgeben fonnte 
und die Künftler die er immerwährend bei den Zeichnun: 

en befchäftigte, womit er die meiften feiner Werke außs 

attete, auf jene Bibliothef endlich, in deren Schooße 
die Bereinigung mehrerer Gelehrten ihm einen literaris 
fhen Hof zu machen fchien, alle diefe Umftände, und 
einige andere ber* Art haben zu biefem — 
Gerüchte Anlaß geben koͤnnen, welches Millin's Werte 
binlänglich widerlegen. 

Sch babe die Ehre zu feyn ıc. 


Paris, den 24. Novbr. 1818. 
Alphonſe Mahul. 
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Skizzen 
zu 
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Seizzen zu Milins Schilderung. 


J. 


Minin hatte das ganze archaͤologiſche Studium in eine 
Reihe von Borlefungen gebracht, die, mit einer in ein» 
ander greifenden Abwechslung in drei Jahren das Ganze 
erfchöpfend, einen vollendeten Curfus bildeten. Zuerſt 
eine allgemeine Weberficht ber bildlichen Alterthumskunde, 
au wir feit Ernefti —— ep jr 
aͤologi nennen gewohn u diente der 
—— Abrhh, den er — dem Titel Iniroduetion & 
J'étade des. monumens antiques zum erſtenmal 1796 
berausgab. Diefer Abriß umfaßte zugleih die Ars 
chaͤo graphie und ige ae ad beißt, bie 
Kenntniß der literarifchen Hülfsmittel für die Alterthür 
mer, wozu wir Deutfche weit früher in 3. Alb. 
Fabricius Bibliographia antiquaria ein Hauptwerk bes 
faßen, und die Kenntniß der Mufeen und Sammlun: 
,‚ worin Antiten aufbewahrt "werden. Diefer erſte 
urf war außerorbentlih mangelhaft und ſelbſt 

als Skelet kaum braudbar. Er erhielt durch —— 


holte Auflagen e Verbe Allein in 
ſelbſt — er on fein Kind und wuͤnſchte, 
daß davon nicht mehr gefprochen werden möchte. Nun 
Fam, fo wie er über ein einzelnes Fach Borlefungen 
veranftaltete, auch dazu allegeit ein Leitfaden heraus. 
Das find feine nach und nad erfchienenen Introduc- 
tions in die Münztunde, in die Glyptik ober — 
der geſchnittenen Steine und in die Keramographik, 
oder Kenntniß der altgriechiſchen gemalten Sf j 
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Zu einem fo umfaffenden Eurfus der ganzen Archäologie, 
wie fie in Göttingen von Heyne und Welder, in 
Heidelberg von Greuzer, in Leipzig von Bed vorge 
fragen wurbe und wie er feitbem auch in vielen andern 
Lehranftalten Deutfchlands ftatt findet, brachte ed Millin 
chon darum nicht, weil dies fein Publitum nicht vertrug. 
azu — — Auswahl akademiſcher Juͤngligge. Ar 
Millins Vorleſungen nahmen haufig auch Frauen, Künft: 
ferinnen, Malerinmen, Schaufpielerinnen Theil. Dieß 
macht einen andern Maaßſtab noͤthig. Will man feine 
Methode genau würdigen, fo muß man den unter dem 
Zitel: Programme d’un cours d’histoire de l’art in 
Paris 1815 erfchienenen Abriß vor allen Dingen zur 
Ar nehmen. Erſt fpäte fam der über Stoff und Form 
etö weiter nachdenfende Mann zur Ueberzeugung, ba 
fi die Archäologie am beften auf eine eigentliche Kunf 3 
mythologie beſchraͤnken laſſe, fo daß bei jeder einzelnen 
Gottheit zugleich die auf fie in Beziehung ſtehenden 
Denkmäler aller Claſſen, als Statuen, Reliefs, Büften, 
Münzen, gefchnittene Steine, Mofaiten, Vafengemäls 
de, alle: ditrchgegangen und wo möglich in Copieen, 
Zeichnungen. oder : Kupferftichen vorgezeigt würden. So 
entftanid »jeinımythologifher Cur ſus, der wieder in 
2. einzelne Reihen zerfiel, in ben Eurfus der großen 
Tempelgoͤtter in Verbindung mit den Eleinern ihnen zu: 
ordneten Gottheiten und Perfonificationen (das, was 
ofrath Hirt in Berlin in den zwei Heften feines my— 
shologifhen Bilderbuchs umfaßt), und in den 
Gurfus des mythiſchen und heroiſchen Zeitalterd. Ueber 
beide iſt in den Jahren 1808 und 1810 ein fehr nüglis 
her und Für ähnliche: Vorlefungen brauchbarer Leitfaden 
erfchienen, als Cours de mythologie und Cours d’his- 
wire heroigae. Hier findet man bei jeder mythologi⸗ 
fchen Figur die Denfmäler,. die Millin dabei wirklich 
vorwies, kurz angedeutet, welches den Sachverſtaͤndigen 
ein guter —— ſeyn kann. Millin hatte ſich, zum 
Behuf dieſer Demonſtration duch Abbildungen, nach und 
nach unermeßliche Sammlungen von Zeichnungen . und 
Kupferftihen zu verfchaffen gewußt, durch deren Vorzei⸗ 
gen feine an ſich ſehr —* Vortraͤge noch mehr 
jelebt und verfinnlicht wurden. Boͤttiger hat im Neuen 
beutfhen Merkur von 4802 über dieje Art ber Vor⸗ 
Iefungen von Millin eine ausführliche Nachricht mitge— 
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theilt. Als ein Reſultat dieſes dreimal nach einander 
wiederholten mythologiſchen Curſus hat man ſeine unge⸗ 
mein nuͤtzliche Galerie mythologique anzuſehn, welche 
auf 182 Kupfertafeln in gr. 8. die Zahl von 687 Bor: 
ftellimgen zur Crläuterung biefer Mythologie, figuree‘ 
zwar in fehr Eleinen und en Theil auch manierirten 
Umriffen, aber doch zur A eutung der Hauptidee hin: 
laͤnglich uns vors Auge führt. Millin ſchrieb darüber im 
einen feiner Briefe vom 31. Auguſt 1811: On ne peut 
regarder oet ouyrage que comme une table de figüres. 
Je voudrais quc Ja premiere edition fut epuisee & 
mon retour Pltalie afin d'y mettre plus d’ordre' et 
de profiter de tontes les lumieres que j’ai acquises 
a mon —*— Nirgends iſt bis jetzt etwas Vollſtaͤndi⸗ 
gere® und Wohlfeileres (alfo auch unbemittelten: Liebha= 
ern Zugänglicheres) erfchienen.. Millin betrachtete aber 
dies Werk —* nur als einen Vorlaͤufer eines weit um⸗ 
faſſendern, das in unſern Tagen werden ſollte, was 
Montfaucon's Antiquité expliquée vor 100 Jahren ges 
wefen iſt. Diefen Plan zerftörte der wüthende Mentign. 


u. 


Millin's, Bed archaͤologiſchen Schriftftellers Ruhm, 
ruͤndet ſich vorzüglich auf zwei größere Sammlungen. 
ie erftere fam, unter dem Zitel Monumens antiques 
inedits in Parid 1802 umd 1806 in zwei Quartbänder 
heraus, jeder Band zu 6 Lieferungen, in beiden zufams 
men 93 Kupfertafeln. Der Verfaffer dachte ſich wohl 
anfangs eine Fortjegung von dem bekannten Recueil des 
Grafen Gaylus in 7 Quartbänden, allein innere Ans 
ordnung fo wohl, ald größere Ausführlichkeit in ber 
Erklärung find hier fehr verfchieden von jenem frühern 
Werke, wo alles in 4 Klaſſen zerfällt, wovon die eine, 
die hetrurifche, jetzt faſt ganz ausgeftrichen iſt in den An: 

ten der neuern Archäologen, Befonders feit Heinrich 
Meyer’s Auffag in den Horen, der hier ald Tonange⸗ 
bend zu betrachten if. Millin's Plan ahmte weit mehr 
bes hefannten Römerd Guattani in Rom Monumentt 
antichi inediti, overo notizie ‘sulle antichitä e belle 
arti a Roma nad, wovon im Ganzen 9 Theile in 4. 
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in Monatälieferungen erfchienen find. Millin's Werk 
enthielt Stüde aus allen ihm theils in Paris, theils 
auswärtd erreichbaren Privatfammlungen, wobei boch 
weder die Antifenfammlung in der Nationalbibliothef, 
noch die im Musde Napoleon ganz ausgefchloffen wur— 
den, merkwuͤrdige Reli, Gemmen, Bafen, Infchriften 
u.f. w. Diefe in mögliche treuen Abbildungen 8 — 
und ſo aus vielen Gaͤrten einen Fa a ⸗ 
franz zu flechten, war feine Abſicht. So findet man bier 
Vaſen aus der Sammlung des Grafen Parroy, bes 
Durand, des Hrn. Edward's in London, Zuppi in Nea- 
pel, Gemmen des pe v. Hoorne, bes rufjifhen Ge: 
nerald Hitrof, des Ritterd Azara, ber Kaiferin Joſephi⸗ 
ne (bei welcher Millin ſtets Zutritt hatte und die ben 
feinen, gefelligen Gelehrten gern auszeichnete), Antifen 
aus Send, Morillon und Nismes, eine in Pontarlier 
gefundene Statue des Hrn. La Marche und andere Mo- 
numente, aber feine Anticaglien, die ein Sechsachtel aller. 
Cayluſſiſchen Sahen ausmahen.. Bei diefer neuen 
Sammlung liegt fhon darin ein großes Verdienft, fo 
vielerlei und fo Gutes durch die feltene Gefchidlichkeit, 
womit der gefellige Mann antiquarifhe Bekanntſchaften 
anfnüpfte und benußte, in Eine Sammlung vereinigt zu 
haben. Wie viel Eigenheiten und Launen einzelner Be- 
—* wußte er hier zu bekaͤmpfen! Das zweite Verdienſt 
d die Erklärungen. Kenner haben ihm zwar nicht 
mit Unrecht Oberflächlichfeit und Mangel am wahren an: 
tiquarifhen Takt vorgeworfen. Ein großer Nachtheil 
war, daß Millin faft gar fein Griehith verjtand und 
alfo in hundert Fällen mit fremden Augen fehen mußte, 
Auch fieht man vielen Anmerkungen die Art an, wie 
Millin feine Colleftaneen machte, wobei er ſich auch gern 
fremder Gehülfen, befonderd junger Deutfcher, bebiente. 
Indeß verbreitete feine Erläuterung doch unter den Sran- 
zofen felbft viel nüßliche Kenntniffe und machte fie auf 
die in Deutfchland geraten Bemerkungen und bie 
Schäge der deutſchen Literatur aufmerffam. Denn Mil: 
lin hatte theils felbft eine oberflaͤchliche Kenntniß unferer. 
Sprade, fo daß er mit Hülfe von Wörterbüchern und 
einer ihm fehr zu Gebot ſtehenden Gombinationsgabe vie: 
led herausbrachte, theils ließ er ſich durch deutſche Ge: 
hulfen Auszüge und Nachweiſungen fammeln, wobei er. 
die Citata nicht ſparte. Derfelbe Geift ift nun auch in 
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(ers Gommentar zu ben Peintures de vases grecs 
its etrusgnes bemerkbar, die gleichfalls heftweife in 
Paris bis Ende 1810 im größten Folto- Format erfchie: 
nen find. Millin, deffen Eifer für die Erweiterung ber 
Alterthumskunde dur zwedmäßige Publicationen gewiß 
fein Opfer ſcheute, war doc) feibt nicht bemittelt genug, 
um eine Sammlung zu veranflalten, die zugleich durch 
ihre Auffenfeite ein Prachtwerf wäre und fo wenigftens 
die Eitelkeit zum Kaufe anlodte. Da fand fich ein rei: 
cher Kunfifreund Herr Duboisd » Maifonneuve als 
Herauögeber dazu. Man nahm die Vafenzeichnungen aus 
mehrern in Paris befindlichen Sammlungen, bejonders 
von Tochon, Parroy, Durand, d’Ige, Aubourg, Gri- 
vaud und Bonnemaifon. Andere hatte der Prinz Gal: 
lisin, andere ber Marfchall Soult abzuzeichnen erlaubt. 
Die Kaiferin Sofephine geftattete Copieen von ben ihri— 
gen, den ausgefuchteiten und fchönften, die fich in Frank⸗ 
reich befanden, zu nehmen. Dazu gefellten fich die im 
Musee Napoleon, in der Porzellanmanufaktur zu Sevres 
und aus dem Datican, die freilich ſchon in Paſſeri's 
Vasculis Etruscis ftanden, aber doch Außerft incorrekt 
und. verunftaltet gegeben worden waren. Ein Zeichner, 
Auge Clener mit Namen, den der Neapolitanifche Zifchs 
bein befonders zum Stich der von ihm herauögegebenen 
Damiltonfhen Sammlung, welde fich jet größtentheils 
im 9— des Bankier Dope in London befindet, gebraucht 
und Millin auf feiner Keife durch die mittäglichen De: 
partements von Frankreich in Marfeille gefunden und an 
ſich — hatte, geb aus feinem in Neapel geſammel⸗ 
ten Vorrath von Dafenbildern dazu, was man haben 
wollte, und beforgte den Stich der Übrigen. Es fcheint 
jedoch nicht, als ob man mit der Gewiſſenhaftigkeit und 
Treue, womit Glener diefe Zeichnungen ausführte, ‘ganz 
zufrieden zu feyn Urſache habe. So ift in der beruͤhm— 
ten Vafe des Vivenzio, welche die Schredensfcenen bei 
ber Eroberung Trojas vorftellt, eine ganze Figur. meg: 
elaflen. Auch findet diefelbe VBerfchönerungs = oder Ver: 
Palfpun ömanier in den Umriffen ftatt, welche ſchon ©. 
Cumberland in einer eignen Schrift (in feinen Thonghts 
on Outline in 4to. 1795.) dem frübern Zifchbeinifchen 
Dafenwerke vorgeworfen und A. W. Schlegel im 
Athenaͤum daraus wiederholt hatte. Die Sache wurde 
indeß mit großem Eifer betrieben. Millin arbeitete den 
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Zert nach feiner gewöhnlichen Weiſe aus den ihm zu SGe⸗ 
bote ftehenden antiquarifhen Hülfsmitteln und Collekta— 
neen, ohne eben tiefer einzubringen und die hier fo genau 
zu unterfcheidenden, von H. Mener in ben Anmerkun 
gen zur neuen Ausgabe von Winkelmanns Werken, um 
von Böttiger in den Ideen zur Geſchichte der Malerek 
des Alterthums angegebenen Merkmale zu beachten. D 
ift fein Commentar, mit einem vollftändigen Sacht 
arägerüftet, ein gutes Repertorium von allerlei frag 
tariichen Alterthumsnötizen, die Millin, ein Meifter in 
der literarifhen Kochkunſt, auch wohl zu gleicher Zeit 
in feinem Dictionnaire de beaux arts noch einmal @ 
tifchte. Das Merk erfchien in 24 Lieferungen, um 
brochen in jedem Monat eine Lieferung, hatte nebſt den 
Hilfstafeln 155 Kupfertafeln in Atlas: Folio und ohrıge 
fähr 73 Bogen XTert- aus des ältern- Didot’3 praͤchti 
Druderei. Dubois fparte feine Koften. Das | 
Papier, worauf die Erklärung gedrudt wurde, hatte fos 
gar die berühmte Poniatowskiſche Vaſe zum Papierzeis 
hen. Neben den Kupferabdrüden in blos ſchwarzen 
eiffen, wovon die Lieferung 15 Franken im Subferiptis 
onspreis Foftete, wurden auch colorirte Eremplare aus 
gegeben, wovon die Lieferung mit 45 Zranken. bezahlt 
fwurde. Allein die Farben, befonderd das Rothe in dem 
Siguren auf ſchwarzem Grund, find viel zu ſchreiend 
und grel aufgetragen, fo daß man dadurch eben fo wer 
zig, ald durch die colorirten Eremplare von Paſſeris 
Werke eine angemeffene Vorftellung von der wirklichen 
Färbung auf den Vaſen felbft erhalten wird. Beſſer iſt 
die Färbung im d' Haankervilliſchen Werke, am beiten aber 
in dem vom Grafen Raborde in Paris angefan 
aber unterbrochenen Werke über bie gräfl. — 
nun — Sammlung in Wien. Dieſe letztere ahmt 
die rothbraune Tinte des Driginals am treuſten durch 
die feinere Behandlung der Aqua Tinta nach. In je 
lin's erflärendem Text ift die Einleitung durch die mails 
nigfaltigen hiftorifchen Notizen und Glaffififationen der vers 
fehiedenen Vorftellungen in den bis jest befannt gewor⸗ 
denen VBafenwerfen wohl am brauchbarften. Doc muß 
durchaus damit verbunden werden, was der gelehrte Britte 
James Millingen in den von ihm veranjalteten, im 
Format und ganzer Einrichtung ſich an bie Peintures 
des vases grecs von Millin ganz anfchliegenden Pein⸗ 





* 
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tides antiques et inédites des vases grees tirées de 
diverses collections: (Rom, bet Romanis 1814. 84 S. 
Zert:60 Kupfertafeln) .und in den Peint. ant. de, 
vases grecs de la: colleciien de Sir John. Coghill 
(Rom 1817. 43 ©. Text und. 52 Kupfertafeln) mit vie: 
lem Geſchmack erinnert hat, wobei die’ zwei Briefe des 
KRitterd Rofji in Rom an den Herausgeber der Goghilli: 
fhen Sammlung, die einft dem Ritter Roffi, früher aber 
den Schatzmeiſter der Königin. von Neapel Lalo gehört 
batte, nicht zu überfehen find. Die von Millin erklärte 
Dubois = Maifonneuvifche Sammlung, in zwei Bänden 
m. Royalfolio ift übrigens jest fchon felten geworden, 
da im. Ganzen... nur 300 Exemplare davon abgezogen 
mworben find. Darum ließ der Herausgeber Kupfer ſo—⸗ 
wohl als Zert nur in gewöhnlichem Folio: Format und 
auf gewoͤhnliches Schreibepapier noch einmal abdruden: 
Dieſe zweite, weit mwohlfeilere Auögabe erfchien 1816 
bei- dem ältern Didot und ift um fehr billigen Preis noch 
jest dort zu erkaufen, | ee 
33 —— 4 


1. 


Ein bleibendes Verbienft um feine Landsleute und 
alle, die nur franzöfifch leſen, (t) hat ſich "Millin durch 
zwei: Wörterbücher erworben, die er redigirte. Denn 
wenn. ed einmal dergleichen Nothhelfer und Krüden der 
hinkenden Oberflächlichkeit geben muß — wiewohl ihr 
Nachtheil. gar nicht zu berechnen ft — fo ift es ja von 
der. größten Wichtigkeit, daß wenigftens. Irrthuͤmer und 
fdyielende Halburtheile darin nicht. fortgepflanzt werden. 
Aus Frankreich ift dieß Wörterbuch : Mebel über das übris 
ge Europa gefommen,. und geht. zum Theil noch von ba 
aus.. Um fo wichtiger ift es, daß was in dieſer Art in 
Daris —— wird, nicht gar zu ſehr an die boͤſe Kip⸗ 
per⸗ und Wipperzeit erinnere. Die Franzoſen hatten zwei 
mythologifche Handwörterbücher von Noel und. Chompre 
voll irriger Vorftellungen und. befpnders. in der Iconologie 
aus den unreinften Quellen gefhöpft. Es war ein gluͤcklicher 
Zufall, daß ſich der Berleger des Chompré, Desray, an 
Millin wendete, um von ihm eine umgearbeitete Ausgabe 
zu erhalten. ‚ Sp entfiand. das ſeitdem mehrmals aufges 
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legte umb vermehrte Dietionnaire portatif de le fable 
ar Chompre, nouvelle Edition, revue et considera« 
Bin augmente par A. L. Millin. Paris 1801. 
990 ©. in 12. Millin fauberte ed von bem alten Wulf, 
benuste die deutſche Wörterbücher von Nitſch und andere 
deutfche Hülfsmittel und gab dem Buche beſonders bas 
durch viel Brauchbarkeit Kunſtfreunde, er bei 
jedem Artifel die gekannteſten Bildwerke in den Antiken⸗ 
famnlungen, vorzüglich im Louvre und auf ber königli 
Bioli thek, kurz und aus eigner Anſchauung 
mit anfübrte Dadurch bleibt ed-and uns in Deutſch 
land willlommen, da bas übrigens in dem erften heile 
en 
tete erſche mythologi u i 
duſtrie⸗Comtoir, 3 Baͤnde) faſt aller Hinweiſung m 
noch vorhandene antike Bildwerke ungern entbehrt 
fällig hatte dieſe zweckmaͤßige Bearbeitung bed C 
auch noch den Nugen, daß nun auch bad zweite 
budy der Art, von dem Verfaſſer der antiquarifchen 2 
tifel in der neuen Encyelopädie, dem vielfach - gelibte 
monde) verbeffert und möglichft entfehlert wurbe, 
a Ge 
es 



















verdienftlicher zur Verbreitung beutfcher 
lehrfamkeit und Kunftfenntniffe war die Bearbei 

größern Woͤrterbuchs für die fchönen Künfte, 
ebenfalls bei Dedray unter dem Titel Dictionnaire 
beaux arts in 3 Großoctavbaͤnden jeder zu 800 bis 900 


Seiten, in Paris 1806 und 1807 erfchienen iſt. 
lich iſt dieg Werk nichts anders, als eine fı 
—— ng ers ug Theorie — er 
uch der fchönen mit des trefflichen wg + 
Zufägen. Allein indem Millin auf der einen Seite 
Artikel Über die redenden Künfte, die Mufit wor 7 
nommen, wegfchnitt, dafür aber dad große Held der Als 
terthuͤmer, Gebräuche und Goftümes feinem dadurch. nicht 
wenig anjchwellenden Werke einverleibte, erhielt fein Wörs 
terbuch doch eine völlig neue Geftalt und mannigfaltigere 
—— Der von Levesque vermehrte Watelet wurbe 
natürlich auch benugt, doch in Beziehung auf das 
nifhe nur ind Kürzere gefaßt. In den Artikeln, 

die Kleidungsftüde ber alten Völker, und die Antiken 
überhaupt angehen, hat Millin ganze Abfchnitte aus feis 
nen Vorträgen über verfchiedene Theile der A 1 
oder aus feinen cours arclealogiques (die er felten 
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ſelbſt aufſchrieb, aber wohl nachſchreiben ließ) abdrucken laſ⸗ 
fen. Man kann ſagen, daß wir in dieſem Dictionnaire das 
Beſte aus feinen Vorlefungen finden, bie er nad) ber 
Erfheinung des Buchs auch nur noch einige mal hielt 
und dann alles bloß auf die Mythologie bezog. Dadurch, 
daß Blankenburgs reiche Literaturnotizen jebem Artikel 
beigefü t und mit dem, was Millin’d reich ausgeftattete 
Bibliothet noch als Zufag lieferte (diefe Zufäge verdie: 
nen in einer neuen Ausgabe des Sulzerfchen Werkes, 
die ja nicht auöbleiben wird, Fritifch benugt zu werben ) 
ausgeftattet wurden, lernten die Franzofen und Britien erjt 
den wahren Beſtand unferer Kunftliteratur genau kennen 
umd einwenig über den engen Umfreis deffen, was bis zu 
ihnen durchgedrungen war, binausbliden. Wie ganz anders 
aber dieſer franzöfifirte Sulzer aus eines fo funs 

digen Redacteurs .. hervorgegangen feyn, wäre un: 
ferd Gruber’3 Wörterbuch der ———— vollendet 
— und haͤtte ihm dieß eu zu Gebote geftanden! 
e Unterbrechung dieſes Woͤrterbuchs, von dem leiber 
nur die erften zwei Buchftaben erfchienen find, ift ein von 
allen Freunden der Kunft und des Alterthums hoͤchſt 
(mei efühlter Verluft, für den uns fein auf ein: 
zelne Me der neuen Gleditſchiſchen Encyclopaͤdie ge: 
wanbter Fleiß je entichädigen wird. eg fodert es 
die Gerechtigkeit, hier zu bemerken, dag Millin nie im 
Stande gewefen feyn würde, ein fo voluminenfes Werk, 
wie das Wörterbud der fehönen Künfte ift, fo zu vollen- 
ben, wäre ihm nicht in der Perfongeines wadern Deut: 
ſchen, des raftlos thätigen Carl Winkler, ein Gehülfe 
Seite geftanden, der durch verfländige Auszüge und 
———— eigentlich die Hauptarbeit dabei that. 
Winkler, ein Schuler Oberlins, war viele Jahre Privat: 
erretär bei Millin, und wurde von diefem zulegt als ein 
nploye beim großen Münzfabinet, deſſen Confervateur 
nad) Barthelemy’5 Zode geworben war, wirklich 
angeftellt, und von einem Schlagfluß getroffen zum größs 
ten Leidweſen aller feiner Freunde — denn er war bie 
Ehrlichkeit und Dienftfertigfeit felbft — fchnell wegge: 
rafft. Seinen vielſeitigen Fleiß lernt man aus ben erften 


fünf Tahrgängen des im Weimarifchen Induftriecomtoir 


erjihienenen, von Böttiger redigirten Journals: ons 
bon nnd Paris kennen, wo alle Nachrichten aus Paris 
aus Winklers Feder geflofien find. | 
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IV. 


Der raſtlos thaͤtige Millin litt an feinen Augen, an 
Unterleibsbeſchwerden, dem Bauchdaͤmon der Buchſtaben⸗ 
männer. Die Aerzte ſagten: reife ins waͤrmere and, 
ins mittaͤgliche Frankreich! Er hatte noch vor. dem Aus 
bruch der großen Revolutionsftürme zum Behuf feines‘ 
rettenden Werks, der Monumens ‚et Antiquites na- 
üonales in 5 Quartbanden, eine Reife in die nördlichen: 
Provinwen gemacht. Jetzt befchloß er, ein Halbjahr auf 
ben. Bejuch . der . öftlichen und. füdlichen zu vermenden 
Auffuchung, genauere Abbildung vund Beſchreibung der 
Alterthümer, der römifchen wie der gallifchen und-fr 
fohen, war Hauptzweck. Der Vandalismus ber behofe' 
ten und unbehofeten Revolutionsmanner hatte freilich vie 
leö zerftört. Aber durch die Aufhebung der Klöfter und 
Abteien war auch vieles, was dort vergraben gelegen, 
was verſchimmelt und beftäubt eine Trompete der Aufer: 
wedung erwartet hatte, and Tageslicht gebracht worden. 
Privatleute, Municipalitäten hatten nette S / 
angelegt, öffentliche Mufeen waren geftiftet:worben. So 
ſchien es dem verftändigen Mann ganz. in feinem Haupt 
beruf (dem eines Conſervateurs) zu liegen, bem 
fireuten und Verftlmmelten. nachzufpüren, das neu Ge 
fammelte und befjer Aufgeftellte zu prüfen, das ſchon 
früher - ebirte richtiger ge zeichnen, abzufchreiben, dar 
ſtellen. „Die, befannte Reife der großen Sammler, Mar: 
tene und Durand, die Voyage literaire de deur' 
Benedictins, ſchwebte ihm dabei vor Augen. Aber es 
follte zugleich eine Revifion alles deffen, was früher ſchen 
über dieje Gegenden. und Gegenftände gefchrieben, was in 


. 


. hundert andern. Werfen oder in feltenen. Monographien 


niedergelegt worden war, mit genauer literarifcher An 

alter benugten Quellen angeftellt werden. Gin ſchoͤner 
Plan, wie ihn in folder Ausdehnung noch niemand vor 
ihm in Frankreich ‚gefaßt und zur Reife gebracht hatte 
Aber duͤnn gefäet-find gerade jegt die bemittelten Alter 
thumsfreunde. Wenige: begehren, noch wenigere Faufen 
fo etwas. Und doc. follte alles Intereffante und Bild⸗ 
bare wo nicht in ausgeführten Kupferftichen, doch in Um 
ziffen geftochen und in einem, jedem Band anzufügen, 
Atlas mitgetheilt werden! Man mußte alfo, um Ahle 
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u gewinnen oder zu. erzwingen, wider Willen feinen 
Dan auch auf ganz ungleichartige Gegenftände, auch auf 
Sitten, Gebraudhe, Moden, Spiele, Sprachformen und 
Sprihmwörter, Fabrifen, Gartenanlagen u. f. w. ermei: 
tem. So etwas lodt Käufer! So mußte auch das bes 
achtet und befchrieben werden, was außer dem Geſichts⸗ 
reis des Altertbumsforfcherd lag. Was Wunder, daß 
bei folchem Umfang der Gegenftände, die alle in diefen 
Reijeplan gezogen werden follten, eine Reiſe, die den 
44. April 1804 angetreten, den 25. Detbr. deffelben Jah: 
res geenbigt wurde, in nicht weniger ald in 5 Xheilen 
(der 4te Band gefä nehmlich in zwei Theile) in gr. 8. 
unter dem Titel: V dans les d&partemens du 
midi de la France €: arid 1807 — 1811.) beendigt 
werben konnte? — Die Reife fonnte nicht ohne Vor: 
willen des Minifterd des Innern unternommen werden. 
Das war damals der große Chemiker Chaptal. Die: 
fer gab ihm in Abficht auf Fabriken und Kunftfleiß eigne 
minifterielle Aufträge und die wirkfamften —— 
briefe an alle Praͤfecten und oͤffentliche Behörden. il⸗ 
lIin's treuer Achates, der wackere Winkler, durfte ihm 
auch auf dieſer Reiſe nicht fehlen. Goſſelin, Millin's 
naͤchſter College bei der Nationalbibliothek, übernahm 
freundſchaftlich alle Geſchaͤfte und Verpflichtungen bes Rei: 
ſenden während feiner Abwefenheit. Winkler, fchon an: 
geheilt und befoldet beim Müngcabinet, erhielt gleichfalls 

rlaub, weil diefe Reife ihn zu feinem Berufe 
——— machen würde. Die Reife wurde, um 

berall Herr feiner Zeit zu feyn, mit Ertrapoft gemacht. 
Die Aufnahme, die Millin mit feinem Gehülfen überall 
fand, war hoͤchſt fehmeichelhaft und zuvorfommend. Man 
wiuß im erften Kapitel (die ganze Reife zerfällt in 146 
Kapitel) den ganzen Reifeapparat in Karten, Inftrumen: 
ten und Kopirgeräthfchaften lefen, um zu lernen, wie jo 
etwas geleiftet werden kann, was hier ın ſechs Monaten 
ausgeführt wnrde. Der erfle Zielpunft der Reife war 
das alte Lugdunum, Lyon. Aber man ging auf einem 
Umweg dahin, durch bie — Provinz Bourgogne. 
Da gabs traurige Spuren des Vandalismus, beſonders 
zu Autun (Aususto unam) an ben herrlichen Ueber: 
zeften einer übergroßen, mächtigen Baukunſt. Die firenge 
Sreimüthigfeit, womit der fonft fanfte Mann den revoa 
Istionairen Muthwillen der dortigen Weintüper beitraite, 
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gramme in dortigen Provinzialblättern zu. In einigen 
— fo plump fielen diefe Wigbolde aus — warb er ges 
rabezu für einen Bruder Langohr erklärt, der nur Waf- 
fer trinken dürfe. Millin‘ fand es natürlich unter feiner 
Würde anders als durch die gutmüthige Aeußerung darauf 
zu antworten: la querelle n’est pas importante, 
uisqu’ ils n’onı pas le droit de m’mtredire le vin. 
on Lyon aus geht es durch die alte Provence, wo 
Marfeille intereffante Alterthümer und Sittengemälde — 
man denke an die auch in zwei Kupfertafeln abgebildete 
Proceffiun am Narrenfefte — dem Beobachter darbietet, 
nach Ar und Arles mit feinen Sarkophagen und Grabs 
denkmälern, über die Departements der Pyrenden nad 
ee une da über — une Orleans wieber 
na aris. a wo es rein alterthümli ——— 
und Auslegung gilt, moͤchte deutſche 6 
Sprachkunde vieles auch außer dem, was ein ſehr fre 
licher Recenſent (in der Halliſchen allgem. Literat. Zei 
1808 No. 1 und 2.) ſcharffinnig erinnert hat, befonbert 
wo eine tiefere Kenntniß der griechifchen Sprache aushe 
follte, zu verbeffern finden. Vieles ift auch ſeitdem ſche 
fer und genauer erwogen worden. So konnte z. B. Mil: 
tin bei den drei Mithrastafeln die tiefeindringende 
fhung Zoega's, deren Bekanntmachung wir dem | 
hen Welder in Göttingen verbanfen, und die feim 
Zufäße, die v. Hammer dazu in ben Wiener rb 
chern der Literatur gemacht hat, freilich nicht fennen. 
Über diefe Reife bleibt auch fo für die transalpi | 
Alterthümer wohl auf immer das Hauptwerk. Doc 
blos dafuͤr. Auch für die flatiftifchen Nachrichten, Bes 
ſchreibungen merkwuͤrdiger Fabriken und Mafchinen (mam 
denke 3. B. an die vielen verbefferten Mafchinen bei ber 
großen Glasmanufaktur des Herrn von Rouillon in Ereus 
fat) für die Baukunſt des Mittelalters, für die *— 
maͤlde aus alter und neuer Zeit, Provencalfprache, 
lieder, Volfstrachten, welches alles in feinem Beobach 
tungöfreife liegt, bleibt diefe Reife ſtets ein Hauptb 
Ihm war das befte, was wir über jene Küftenreihe bes 
figen, Fiſch Briefe über die füdlichen Provinzen von 
Frankreich nicht unbefannt. Schade, daf er nicht auch 
* Matthiſſon's Erinnerungen leſen konnte. Eins 
iſt ihm haͤufig, ſelbſt von ſeinen Landsleuten vorgeworfen 











“ — — zu > En — — — = - 


Aubin Louis Millin, 81 


worden. Das Ganze zerſpalte ſich zu ſehr ins Ungleich⸗ 
artige und werde oft trocken und im Detail ungenießbar. 
Allen der Mann wollte ja fein Soirées provencales 
in Berenger's oder Reifen ind füdliche Frankreich in 
Thuͤmmels genialer Manier fchreiben. Oft ift fein Styl 
lebhaft genug! Wer fich viele Zwede zugleich vorfegt, 
wird —* in Rundung und Vollendung oft zuruͤcblei⸗ 
müfjen. — 


V. 


Man kennt Herber’s —— — 
ap Iuto entführte Pr bdas t, 
bie — 5 alter ok” Beikonte au ar 


Mutter = Boden Griechenlands und Italiens in die Lands 
und Gallerien einzelner i 


englifcher Eiterator und Kunfldilettant, Sames Dallas 
— ein laͤngſt auf dem Continent gefühltes Bebürfniß, 


fondern lt zu erhalten, durch feine Anec- 
dotes of the Arts in een ( London an 526 
©. in 8.) zum: erfienmal ebigender, als es in: zer: 
iten rg und. en geſchehen war, zu 
edigen fuchte. Dallaway hatte in Orford fludirt, war 
Arzt und Antiquar, fand Gelegenheit nach Italien und 
iechenland zu reifen, wo er eine Zeit lang als ‚Kaplan 
und Arzt Liſton's brittifchee Gefandtfchaft bei der Pforte 
ugehörte und feine dortige Anweſenheit zu einer Reifes 
chreibung benutzte, bie im Jahr 1797 erſchien und 
damals auch ins Deutfche Üüberfegt worben if. ‚Er hatte 
ſich früh ſchon mit der Heraldik befchäftigt, und daruber 
eine eigne Schrift herausgegeben. Dieß verband ihn ſpaͤ⸗ 
ter mit dem arfchal von England (Earl Marshal,) 
aus ber alten großen Familie ber Howards, mit bem 
Herzoge von Norfolt, bei deffen heraldiſcher Kanzlei-er 
als Secretär angeftellt wurbe. Nun iſt aber der. berühmte 
Thomas Howard, Graf von Arundel, der mit unfäglis 
Beitgenoffen IV. 3. 6 
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er Anftrengung die erfte Sammlung von Antiten 
Anfang des iR Sahrhundert3 unter Earl 1. * 
veranſtaltete, daß er einen eignen Reiſenden William Petty 
in der Levante unterhielt, der Stifter der Oxforder Mar: 
mord, ein Vorfahre ded nun auch fehon verftorbenen Ders 
3098 Garl von Norfolt gewefen. Dallaway machte alfo 
feinem großen Gönner eine Huldigung, ald er dieſe 
necboten über die Kunft » und Antifenfammlungen im 
England, die alle von der Arundelfchen und Pembroki— 
fhen ausgehn, ausarbeitete und fie ihm, was eine eigne 
Debicationsinfchrift nach dem Zitelblatte befagt, zueig⸗ 
nete. Dallaway's eigentliche Liebhaberei fheint indeß 
von jeher mehr auf die Baufunft gerichtet gewefen zu 
n, als auf die Sculptur. Darum ift —— — 
N fehnit in feinen Anecboten, der von der Baukunft in 
England handelt und darin die Abfchnitte, worin ber 
Uebergang der fächfich = römifchen Baukunſt in die gothis 
che und in die verfehiebenen Abftufungen derfelben genau 
flimmt wird, wohl der gründlichfte Theil des Ganzen. 
Im zweiten Abfchnitte, der die Werke der Bildhauer⸗ 
kunſt befchreibt, wird weit auögeholt. in ziemlich uns 
verdautes Ercerpt über die Epochen der — 
tur aus Winckelmann macht die wortreiche Einleitung. 
Nun kommen die einzelnen Verzeichniffe, das Beſte im 
anzen Buche. Der dritte Abfchnitt über die Gemäldes 
ammlung ift der dürftigfie. Da würden wir fchon aus uns 
ers Göde fcharffinnigen Beobachtungen (in feinem En 
and, Wales, Irland und Schottland vom Sabe 
41802 und 1803. Dresben, Arnold, 5 heile) fehr ergies 
bige Zufäge machen koͤnnen. Auch findet man bei dem 
einfichtsvollen Bibliothefar Spiker in feiner — 
m pen gute Bemerkungen über die Kunſtſch 
in brittifchen Villen. Doch aud fo verdiente das 
Buch immer auf dem feften Lande eine weitere Verbreis 
tung. Diefe wurde ihm durch die unter Millins Augen 
veranftaltete Ueberfegung ins Sranzöfifche, die unter dem 
Titel ien: Les beaux Arts en Angleterre, ouvrage 
traduit de l’Anglois, publie et augmente de notes 
A.L.Millin, Paris, Buisson. 1807. II. Vol. in 8. 
in's größtes Verdienſt bei diefem auch in Deutfchs 
land fleißig gebrauchten Buche befteht in berichtigenden 
ngen und genauen Citaten. Dallaway folgte im 
allen Kunturtheifen blindlings den Ausfprüchen 
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manns in der Geſchichte der Kunſt. Hier tritt der fran⸗ 
oͤſiſche Herausgeber oft berichtigend und ergänzend ein, 
allaway citirt nur oberflächlih. Der feanzöfifche Her: 
auögeber giebt alles genau an und citirt, fo weit es ihm, 
dem faft alle Hülfsmittel volftändig zur Hand waren, 
jest räthlich ſchien, die Kupferwerfe, wo die angeführten 
ober in Parallele geftellten Antiken abgebildet ftehen. 
Freilich konnte au er damals manches noch nicht fo 
genau wifjen, ald es bei bem fo fchnell fortfchreitenden 
arhäologifhen Studium feitvem beftimmt worden ift. 
So wiberfpridt er der Behauptung Dallaways, wo dica 
sw in eimer Sammlung bed Baronets Wordley auf der 
fel Wight die Büfte einer Sappho — und be⸗ 
merkt, man kenne fein aͤchtes Bild der Lesbierin. Dartı 
ber hat nun Bisconti in feiner griedifchen Ikonogra⸗ 
phie freilich andere Auffchlüffe mitgetheilt. Im Enaland 
felbft ift feit der Erfcheinung der Anecdoten von Dallas 
way weit mehr zur Vermehrung des Mufeums in ons 
* 3 ur ee ne — 
en ivatſammlungen geſchehn. allaway ſelb 
hat die Unvollſtaͤndigkeit ſeiner ir Arbeit gefühlt. & 
hat daher den erften Abfchnitt über die Baufunft in einer 
neuen Schrift: Observations on English Architecture 
(London 1806.) ganz — Dann ſind in der 
enannten Neuen Gallerie, die an das brittiſche 
feum angebaut wurde, in 16 Saͤlen ſowohl die feit: 
dem für 20,000 Pf. St. gekauften und feit 1808 öffent: 
lich aufgeftelten Zownleyifchen Antiken ald andere aus 
Aegypten erbeutete und fonft hingefchenkte alte Marmors, 
Bronzen und Zerra Cottas der efhauung des — 
Publikums frei gegeben worden. Zuletzt ift die herrliche 
aan; des Lords Elgin gekauft und zur Aufftellung 
im brittifchen Mufeum be t worden, worüber in ber 
Denkſchrift über Lord Elgins Erwerbungen in 
Griehenland (von Böttiger bearbeitet, Xeipzig, 
Brodhaus, 1817.) alles Wiffenswürdige zufammenges 
ellt wurde. Ein Auffeher des brittifchen Mufeums, 
aylor Combe, hat bereitö in 4 Quartbänden einen 
Theil diefer. Antiten von Alerander in Kupfer Baden 
ublizirt. Es fcheint bei der entfchiednen Liebhaberei des 
drin, Regenten zur Vermehrung diefer Schäge, die fich 
auch dur, den Ankauf der Phigalifchen Marmors in 
Gorfu bewieß, daß es endlich dem brittifchen Mufeum 
6* 


84 YAubin Louis Millin. 


durch immer neue Bewilligungen des Unterhauſes 
en werde, fih zum wahren Mittelpumkte ber in 3 
and zerftreuten Kunftfchäge zu erheben. Unterdefien bat 
nun auch ber raftlos eifrige Antiquar, Robert Payne 
Knight aus den vorzüglichften Marmorftatuen und 
Bronzen, die fid) in einzelnen Sammlungen ber Liebhas 
ber zerſtreut finden, eine fehr intereffante Auswahl im 
Namen der Dilettanti = Gefellfchaft durch den erften Theil 
der Specimens of antient Sculpture — selected from 
different collections in Great Britain (gr. Folio, Zons 
bon, White 1809. 17 Guineen der Preiß) herauszuges 
ben angefangen und zu dem zweiten Theil die Eini 
über bie mpftifchen Religionen des Alterthums fchon als 
Ede abgebrudt unter — — vertheilt. Dieſe neueſte 
einung veranlaßte Herrn Dallaway auch den An 
ten Abjchnitt feiner Anecdoten in einem eigenen, mit 20 
Umriſſen nad Antiken gezierten neuen Werfe unter dem 
Zitel Of Statuary and Sculpture amongst the Anci- 
ents with some Account of Specimens preserved in 
England (London, Murray 4816 im größten Octapfors 
mat) neu zu geflalten, und feine Mittheilungen bis auf 
bie neuefte Zeit fortzuführen. Millin hatte einer zu Ans 
fang des Jahres 1818 brieflih mitgetheilten Aeußerung 
vu Solge den Vorfag gefaßt, eine neue Ausgabe der 
aux Arts en Ängleterre zu veranftalten und in einem 
dritten Bande berfelben alles Neue aus diefen newelten 
Werke Dallaway’s (von ©. 270 — 404 des englijchen 
Driginaldö) in Ueberfegungen mit Zufägen begleitet mits 
utheilen. Da wollte er fich auch freimüthig über die 
infhe Sammlung, in deren Würdigung er mit Biss 
conti nicht ganz Ubereinftimmte, erflären. Mille ift tobt, 
nun wohl 
9 






Wem in Frankreich oder Deutfhland würde 
fein Schatten zurufen: tibi lampada trado ? 


VL 
Dillin wollte feine Reife nach Italien nur als eine 
Fortſetzung feiner ‚frühern Reiſe mittäglice, Frank: 
zei) angefehen wiffen, die ihn nur bis an bie Grenze 
von Genua gebracht hatte. Lange ſchon Hatte Vorbe⸗ 
reitungen und Gtubien bazu gemacht. Stalien hatte 
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durch die Siege Napoleond eine ganz neue Beftalt ges 
wonnen. Als er den 10. Sept. 1811 feine Reife antrat, 
gehotchte ganz Italien von den Ebenen ber Lombardei 
an bis an die Spige von Reggio der neuen franzoͤſiſchen 
Dynaftiee Nie hat in neuern Zeiten ein jReifender in 
Stalien fich ſolcher Vorzüge und nachdrüdlicher Unter: 
flüsung einer mehr als energifhen Regierumg zu erfreuen 
ehabt. Er reifete im Namen und bed 
—* Gouvernements. Auf ausdrücklichem Befehl 
bes Kaiſers, der in Millin einen achtungswuͤrdigen Res 
praͤſentanten des ganzen Nationalinſtituts foͤrdern und 
auszeichnen zu müfjen glaubte, gab ihm ber damals all: 
mächtige Minifter des Innern, der Graf Montalivet, 
die gewichtigften Empfehlungsfchreiben an alle oberften 
Staatöbeamten in allen Theilen Italiens mit. Er em: 
| gfing unmittelbare Weifungen an bie in König Mürats 
Abwefenheit mit Klugheit das Reich verwaltende 
Schweſter des Kaifers in Neapel. Alle Riegel fprangen, 
alle Thore öffneten fi dem fo — der uͤbri⸗ 
end durch wahre Höflichkeit und Anſpruchloſigkeit ſelbſt 
en heimlihen Groll der Eingebornen zu befhwören, der 
durch die gründlichfte Sachkenntniß und Belefenheit — 
denn er fah nicht unvorbereitet und führte immer eine 
genzs Bibliothef von Hülfsmitteln bei ſich — uͤberall 
Auffehern und Befigern Achtung einzuflößen gelernt 
hatte. Rom wohnte er, vom Prinzen Camillo Borg: 
befe dazu eingeladen, im prächtigen Pallafte — — 
nahm in fuͤrſtlichen Apartements die Beſuche aller geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Behörden an. In Neapel thaten 
fi ihm elle königlihe Schäse in dem Pallaft der Stu: 
dien (dem jetzigen Museo Borbonico) und im Mufeum 
ber Königin auf, die fo weit ging, feinen Zeichnern in 
ihren Wohnzimmern Tage lang den Zutritt zu geftat 
ten und ihnen zu erlauben, die antifen Bronzen wos 
mit die Füße und Kehnen ihres Betted in ihrem Schlaf: 
immer Bent waren, fo wie die alten Altäre, welche 
ier ala Nachttifh und Wafchtifch flanden, abzuzeichnen. 
Während feines viermonatlihen Kreuz s und Querzugs 
durch beide Galabrien, Bafilicata und die Abruzzos in 
allen Richtungen an den Küften und mitten durch bie 
amften Gebirge begleitete ihn ſtets, auf Koften der 
— eine Escorte von 40 — 20 Soldaten oder 
Genda mit einigen Offizieren, die oft erkrankten und 
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von welchen mehrere durch böfe Fieber ihr Leben einbüß- 
ten. Ja ald in Neapel Alles vor dem Erzbanditen Ma— 
tera in der Provinz Abruzzo zitterte, Millin aber ber 
Luft, dahin einen Abftecher zu machen, nicht länger wider» 
ftehen konnte, entfchloß fi der Divifionsgeneral Freſ⸗ 
* ſelbſt zu einer Reiſe dahin; Poſten wurden in einer 
leinen Entfernung von einander ausgeſtellt, der Adjus 
tant des Generald und nod zwei andere — nebſt 
30 Mann vereinigten ſich zu einer bewaffneten Bedeckun 
In Venedig gelang es ihm, ſich in den faſt unzugaͤng 
en Schag des heiligen Markus felbft einen Zutritt yır 
verfhaffen und mehrere Gefäße mit arabifchen und gries 
chiſchen Infchriften dort zeichnen zu laffen. Gewoͤ 
befchäftigte er in Rom vier zeichnende Künftler, und iz 
Neapel hatte er deren fogar einmal 6 in feinem Solde 
Der treffliche Zeichner und Landfchaftsmaler Gatel aus 
Berlin, begleitete ihn auf feinen antiquarifchen Entbed> 
ungsreifen durch alle Winfel und Golfe des jeg fo vers 
oͤdeten, einft fo blühenden Großgriechenlands. e Reife 
dauerte vom September 1811 bis zum Auguſt 1813. 
Millin's Abficht, von Venedig bis nad) Wien und viels 
leicht felbft bis nach Dresden zu reifen, vereitelte der in» 
beß hereingebrochene, die Franzoſenherrſchaft in Italien 
befonder86 durch König Joachims Unbefonnenheit vo 
zertrümmernde Kriegäjturm, der ihn auch hinderte 
auf dem Rüdwege länger in der Lombardei und in Ge: 
nua aufzuhalten, wo er nur durchfliegen konnte. Man 
Fann mit Recht fragen: benugte nun auch der fo begüns 
figte, fo ausgeruftete Mann fo feltene Vortheile, wie fie 
aum irgend einem neuen Reifenden auf diefem Flaffifchen, 
und doch in fo vielen Gegenden einem unbekannten Küs 
fien = Lande ganz gleichenden Boden wurden? Millin 
theilt felbft feine mannigfaltigen Unterfuchungen und Be; 
ſchauungen in zwei Hauptklaſſen ein, in die der Forſchung 
und in die der Befchreibung. Zur erftern ir allenz 
gezählt werben, was griechiſche und römifche Alterthlimer 
und Denkmäler betrifft. Dieß war Hauptaugenmerk, 
dem alled übrige untergeordnet blieb. Unter den Alter 
thumern der Elaffifhen Vorwelt zog ihn nun wieber, wie 
natürlih, nichts fo fehr an, als die zahlreihen Samm- 
lungen von altgriehifhen Vaſen. Vertraut mit allem, 
was bisher darüber durch Schrift und Abbildung ins 
Publifum gekommen war, unterjchied er bei ber Beirach⸗ 
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Icher | nich 
in een befchrieben worden waren, ſogleich die 


engemälde wählte, eine weit größere Zahl 
vatfammlungen in Neapel, Vola, 








aſchaft bemerkt, 
—* koͤnne die Tiſchbeiniſche 
en (d’arranger les mains, 
pieds, les cheveux a la maniere de Tischbein). In 
m theilte ihm ber wadere Ritter Roffi alle feine 
Bafen und fennerhaften Bemerkungen darüber mit; Vexuti 
ihm in Gortona einige noch unedirte von hohem Ins 
tereffe abzeichnen und fo belief ſich allein diefer mit ges 
| Auswahl gemachte Fund am Ende weit 
450. Mangel an Aufmunterung und Gelomitteln 
beiten ihn, ein, zweites Mer, wie bie Peintures de 
ases von Dübois s Maifonneuve, daraus zufi s 
ſeden Doch ift dieß zum Theil durch ben Eenntnißreichen 
nicht bloß um biefen Xheil ‚der möfunde, 
auch um die Numismatit wohlverdienten Britten 
3. DB. Milingen erfegt worden, zum Theil aber exwar⸗ 
tet diefe Sammlung, in den Händen von Millin's Erben, 
no einen fröhlichen Tag der Erlöfung und Bekannt 
ffer diefen VBafenzeihnungen verwandte Mils 
dentlichen Fleiß auf die noch unedirten Werke 
er alten Skulptur und ließ aus dem Pio = Glementini- 
en Mufeum und dem neuerlich damit verbundenen Mufeo 
nte, fo wie aus dem Magazin des Vaticans an 
Marmord zeichnen, die noch nirgends bekannt ges 
macht find, vr noch 100 unedirte Dentmäler aus ben 
| en und Villen Roms tamen. Diele ließ er ſogleich 
* | . ee eg * —* m Be 
e ache der iften aus. Vorzuͤglich aber 
beſchaͤftigten ihn auch die chriſtlichen Klterthümer. Hier 
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fand er nach allem, was von Ciampini, Bottari und 
Boldetti in dieſen figurirten chriſtlichen Denkmaͤlern ſchon 
gethan worden ift, noch viele hundert Gegenſtaͤnde bi 
er felbft mit Angabe der Farbe in Email und buntem 
Marmord aufs genauefte zeichnen ließ. Denn b’Agins 
court, der allerdings vieles davon ſchon befannt gemadyt 
bat, begnügt I mit fehr verfleinerten Umeiffen, bie nur 
als ein Regifter in Figuren gelten koͤnnen. Befonbere 
Aufmerkfamkfeit verwandte er ferner auf die noch erhal⸗ 
tenen mufivifchen Fußböden, Er hatte Luft zu dem bes 
kannten Prachtwerke, welches der König von Neapel un= 
ter dem Titel Pavimenti neuerlich herausgegeben hatte, 
einen zweiten Band zu liefern. Da aber ein ſolches Uns 
ternehmen in colorirten Tafeln einen königlichen Aufwand 
foderte, fo begnügte er fi, eine ganz treue Copie vor 
der in Dtricoli gefunbenen prächtigen Mofait, welche in 
verfhiedenen Abtheilungen 25 tragifche Scenen auf ber 
Bühne vorftellt, nad) ihren Eoftums und Farben aus» 
führen zu laffen. Den Commentar dazu arbeitete er noch 
vor feinem Tode aus und bad Werk liegt ganz > 
Drud Pi Eben fo genau hatte er die berühmte Bar: 
berinifhe Moſaik, die man einft in den Trümmern bed 
Fortunentempeld zu Paleftrina wieberfand, aͤgyptiſche 
Nilgegenden und Thier-Scenen vorftellend, zeichnen 
fen, da felbft die Abbildung bei Caylus, B ꝛc. 
ſehr fehlerhaft ausfiel. Da darauf viel fremdartige Thiere 
vorkommen, fo wollte er eine Vorleſung darüber in 
ziehung auf archäologifhe Naturgefchichte halten. Auch 
fand er eine ergiebige Nachlefe zu feinen noch unebirten 
— Steinen, wovon der erſte Theil nun wirk⸗ 
ich erfchienen if. Doc wer vermag bas alles im eins 
—— aufzuzaͤhlen! Nur das je noch bemerkt, daß er 
i feinen uz- und Querzügen durch Toskana eine 
ganze Woche in Volterra zubrachte und dort 26 etrurifhe . 
odtenkiften abzeichnen ließ, aus ber Claſſe derjenigen, 
worüber der Staatsrath Uhden in Berlin vor f 
eine finnreiche Vorlefung in der Academie der W 
haften gehalten und welchen der Direstor des K. K. 
titenfabinet3 in Wien, Steinbücel, erſt noch im 
vorigen Jahre feine ganze Aufmerkfamkeit gewidmet hat. 
Dabei verfäumte er nirgends von merkwürdigen Gemäl: 
ben in Manufcripten, von den Figuren auf bem’bronze: 
nen und in Holz gefchnigten Kirchthüren und wo fonft 
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bie Aunſt des Mittelalters ihre Bildwerke angebracht hat, 
e Copieen zu nehmen. Ueberall bedachte ser, was 
Freunden und Gollegen im Nationalinftitut nüglich 
So ließ er auf feinen Reifen durch Apu⸗ 
und den Bene: & inguene, ber damals nod) 
an ber Literargefchichte —* arbeitete, die Viſionen 
des Alberico, aus welchen Dante ſo manches fuͤr ſeine 
Comoͤdie erborgte, und die ſchon durch die von 
o daraus gegebenen Auszuge in ganz Europa 
Be haben, durch einen Archiviften noch einmal 
e Eaffino zeichnen; für PVisconti ließ er das 
ihnlichfte Bild des größten aus dem Alterthum übrig 
ebenen Golofjes in Bronze, dem vorgeblichen Kaifer 
eraclius. zu.Barletta in Apulien; für den damals als 
ausubenden Arzt aus Paris nach Italien —— 
D. Koreff eine Situationszeichnung des Schlachtfeldes 
be dem FZuciner See, dem heutigen Laco di Celano, 
‚da wo Gonradin gefchlagen wurde, weil Kos 
2) an einem Zrauerfpiele dieſes Namens arbeis 
e — Doch auch auf die eigentliche Befhauung, als 
das zweite Hauptaugenmerk feiner Reife, oder auf den 
beſchreibenden Theil, wie er ed felbft nennt, wurde nicht 
€ gu mit vegefter Au erffamteit gewendet. 
ie , Gebräuche, Aufzüge, Volksfefte, Bolälihe, 
1: Beten, alles lag in feinem Gefichtäfreife, alles 
| ‚ auögefragt und aufgefchrieben. ie weit 
umd ——— ihn hierin feine eobachtungsgabe lei⸗ 
feine Schilderung des römifchen Carnevals bewei- 
fen, — enzeuge er im Jahr 1812 ſelbſt geweſen war. 
e diefe Beſchreibung in einen Brief an feinen 
u Langles ein und ließ ihn theild in feinem eignen 
| * theils auch beſonders drucken, worin er zwar 
: roͤmiſches Carneval ſtets vor Augen behält, aber 
allen Seiten weiter ausgreift und vieles nachträgt, 
was r9 ‚ feit Göthe dieß alles vor mehr als 30 Jahren 
hilderte, merklich verändert hat. Auch hierbei waren 
‚feine Zeichner nidyt müßig. Der fehr lebhaft und unters 
yaltend gefchriebene Aufſatz ift mit zwei Iehrreichen ze 
fertafeln begleitet. Einen zweiten Beweis finden wir 
einem em in den Annales ency re m ues (1818 
T. II. p. 4 abgedruckten, ganz erſchoͤpfenden Aufſatz 
ber die Masten des italiaͤniſchen Theaters. Was mußte, 
nach biefen wenigen Proben zu urtheilen, ber raftlos 
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thätige Mann auch zu einem: befhreibenden Si 
mälde nicht alled vorbereitet und zufammengettagen 
ben! Woher nahm aber, fo wird jeder mit B | 
fragen, Millin die Mittel zu einem faft fürftlichen 
wand, zur Anftellung fo vieler Zeichner, zur 
tung derfelben auf feinen — die gerade damals 
ſo unſichern Umgegenden, zum Ankauf ſo vieler B 
Kupferſtiche, Karten, — — en, die er doch i 
nicht alle geſchenkt bekam? Als Zln⸗ und 
ling der damals alles beherrſchenden Staatsgewalt genoß 
er freilich hundert Befreiungen und Erleichterungen. 
auch fo bedurfte es eines vollen und ſtets aufs neue ges 
füllten Sedels oder einer außerorbentlichen U | 
Hören wir ihn in. dem an feine Gollegen im 
inftitut gefchriebenen und im Märzftid des encyclopäbi- 
fhen Magazins von 1814 abgedrudten Briefe felbft 
— ſo beruͤhrt er dieß nur leiſe und mit großer 

eſcheidenheit. So heißt es unter andern, wo er von 
der Oberflaͤchlichkeit der meiſten Reiſenden ps die 
auf einem * Ausfluge von Rom nach el alles 
erſchoͤpfen zu koͤnnen en: „Ich erftaunte die 
Menge von Gegenftänden, die Neapel Kirchen umb 
Mufeen nach allen zerftörenden Gräuelfcenen des Jahres 
4799 noch in fich ſchließen. Sogleich befchloß ich alles 
Unbekannte, das verdiente bekannt zu werben, zei 
zu laffen, und raſch wurde der Bef — That. 
nahm dabei wenig Ruͤckſicht auf die * glichkeit 
ner Huͤlfsmittel. Mehr als einmal habe ich Gelegenheit 

ehabt, mich zu überzeugen, daß ein kraͤftiger 
— Mittel zu allem findet.“ 

Da nach dem Tode Millin's und bei der Un 

heit, ob ſeine Reiſe je ganz erſcheinen koͤnne, die 
ganz Europa lehrreich werden und fuͤr ein beſſer unter⸗ 
richtetes Geſchlecht daſſelbe oder unendlich mehr ſeyn 
ſollte, was der fo oft geplünderte Lalande in feiner neus 
eſten Ausgabe fo Vielen gewefen ift, vielleicht die durch 
biefe Angabe geweckte Aufmerkjamteit felbft bis Paris 
rettend einwirken und mandes Berwaijete in Millin’s 
Verlaffenfchaft noch einen Pflegevater ermarten könnte: 
fo fey es geftattet, hier Auszüge aus Briefen mitzutheis 
len, die der treue, den Abwefenden nirgends vergefjende 
Freund auch auf diefer legten Reife bem Berfafjer diefer 
Nachträge zufchrieb. : 
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> Rom dem 9ten Januar 1812. „Ich bin vier Mo: 
nate in Italien und doch ift mirs, als fey ich 

aus Paris abgereift. Ich war einen Monat in T 

Es fam mir vor, ald wäre ed ein Tag. Turin ift ein 
währes Athen, bringt man die Schönheit der Gebäude, 
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ſaſt Tag und Nacht. Er allein ſoll mir an 180 Zeich⸗ 
nungen verfertigen. Auch in den Kirchen und 

der Privatleute laſſe ich arbeiten. Man könnte ſagen 

wollte Rom in lauter Papierbogen mit mir fortneh⸗ 
men. Ich mahe die Bekannutſchaft der Künftler aller 
Mationen. Unter ben Deutfchen fehe ih am meiften bie 
Brüder Riepenhaufen und Gmelin. Bor meiner. Abreife, 
Anfangs März, mache ich noch Abftecher nach: Dftia, 
Eivita Bechia, Albano, ind Sabinergebirge und in bie 
Gampagna, wenn ed nur mit einiger Sicherheit möglich 
iſt. In Belletri werde ich mir Seit nehmen, um das 
Mufeum bed Cardinals Borgia zu befehn, dann nad 
KZerracina und Gaeta. Mein Plan geht bis nach Regs 
gio und DOtranto und auf alle Städte von Großgriechei- 
Tand, wovon bad meifte felbft Swiburne nur mit bei 
Fernglas begudt hat. Auch alle Küften Galabriens. fols 
len **— werden. Nun nach Rom zuruͤck. In Spe⸗ 
leto —— beim dortigen Praͤfecten. Ich werde 
eine Reiſe Terni, Foligno, Nocera, Forlo 3 
brone, Ravenna, Rimini, Fano, Ancona u. fürw. zu 
Pferde machen. Nun fehe id mid in Spoleto: wieber 
in meinen Wagen und gie über Pefaro nad 
So werde ih Toskana, Bologna, Pifa, dann dad 
Ländifche und Genua befuchen. Ueber Alerandria, Caſal, 
dad Thal von Aofta nach Benedig Auch Iſtrien und 


Dalmatien winken mie. Dann: vielleicht bis Wien, bis 
Dresden.‘ ’ A : 
allen: 
















fen 
- ya Materialien zu ordnen, .die ich bei meinem geri 
ermögen doch ‚von allen Seiten zufammenbringe. 
Spieler haben immer Geld um zu: fpielen; ich treibe 
‚immer Geld auf für die Wiflenfchaft, und, ob ich 
wie ein Forestiere trös comme il faut lebe, 
‚Boch noch nicht auf den Grebit hier Geld aufnehmen duͤr⸗ 
‚ den mir ein reicher Freund und: ber wahrhaft mein 
eund ift, eröffnet hat. Es ift berfelbe, der mir auch 
die Fonds zu meiner Reife in die mittäglichen i 
vorſchoß. Aber ſollte ich mich auch in eine Schuld von 
10,000 Franken ſtecken, nicht einen Obolus will ich we⸗ 
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niger ausgeben, um etwas vorüberzugehn, was zu meis 
nem Zwe führt. Kein Schmerz gleicht dem über vers 


zu Das abfcheulihe Wetter hat mich in Velletri 
um bie Schau des Mufeums gebracht. Aufferdem war 
nirgends der Katalog vdeflelben vom Abbe Borfon zu 
haben. Nun hab ich mir ihn von Paris nachſchicken laſ⸗ 
fen. Ich werde alles auf meiner Rüdreife fehn. Im 
Gaeta te ich vier Tage alle Umgebungen. Den 
1. Maͤrz itt in Neapel. Sie begreifen, daß ich 
Pompeji, Bajaͤ, Pozzuolo, Portici, dem Veſuv 
Huldigung darbrachte. Fürs erfte befuche ich num 
ivatfammlungen bis zur Abreife nad Galabrien am 
Sten ‚ bo müffen wir vorher noch das. Blut des 
heiligen Januarius flüffig werben fehn. — Die Samm- 
et in Rom: bat viel, aber nicht viel Gu—⸗ 
tes. Das Werk des jümgern Bisconti darüber ift eine 
Speculation des Verlegers. Sonft wäre eö wohl befler 
eworden. Ich habe alles noch unebirte abzeichnen lafz 
, in fo fern fih noch ein Nugen daraus ziehen läßt, 
ich gleich alle ganz unbeftimmbare Bilder ausfchloß, 
ich doch zwei Bände voll machen, wenn ich viel 
verkaufen: wollte. Alles Brauchbare lieg ſich auf 
einzigen Quartband mit Figuren in Umriß bringen. 
font noch unedirted im Vatitanifhen Mufeum fich 
det, ließ ich alles zeichnen. Ich durchfuchte das 
Magazin und fand viel Schaͤtzbares. An 30 Zeichnuns 
gen davon find bereits fertig. Ein’ 3eichner wird waͤh⸗ 
rend meiner Abweienheit beftändig ‚daran fortarbeiten. 
Ich benugte Sicklers Karte von den Umgebungen Roms; 
Bei vielen Unrichtigkeiten ift fie doc das Brauchbarfte, 
Ab, wenn wir Zoega’s —— bekaͤmen! Die Fran⸗ 
en haben 60,000 Franken fuͤr die jetzt in Corfu feil 
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gebotenen Bildwerke geboten. Sie find im alten Styl 
und daher fehr ſchaͤtzenswerth. Ich habe das Muſeum 
von Portici mehrmals gefehn. Höcftens fehlen bort 
30 alte Gemälde, die der alte Hof mit nad Palermo 
enommen hat. Ueber 500 find noch hier. Was ließe 
—* daraus für eine Nutzanwendung auf Vorträge uͤber 
die Malerei der Alten machen? Mit den Aus im 
Dompeji kann ed nicht eher —— ns bis 
die ganze Ringmauer aufgebedt if. Es find mehrere 
Aufwidlungsmafchienen bei den Papyrusrollen in Beme 

9. Doch gehts langfam. Sidler wird auch Ihnen 
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verfertigt. Ein vierter malt für mich landſcha id ’ : Pros 
mich — meiner Reife alles mögliche zur Sicherheit 


eit angeorbnet. Graf Zurlo, der Mü 
des Innern, hat air 6 ————— an alle 


von Paͤſtum be ‚ babe ich die beiten C 


Thun Sie de, ba aller diefer Fürforge mic 
niht etwa ein Schnapphahn ins ſchwarze Reich bes 
Pluto fende. —“ u 

Und welches tft num die Summe des Gewinns, ber 
durch eine fo meifterhaft vorbereitete, fo allfeitig | 


u — — ——— — — 
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ig b uͤhrte, mit folchen Vorfennt: 
—* ſo — — Ada eführte, mit folchen Borken 


en in einem fa rigen Zeitraume, wo wohl jels 
ten eine Stunde ohne eine Xinie blieb, vollendet wurde? 
Ah es hatte den raftlofen Forfcher und Sammler fcyon 
in ben erften Monaten feiner Abwefenheit von den beis 


mathlichen Kunftfchägen die furchtbare Göttin, 


die des Sterblichen Bahöthum vermehrt und wieder verfürzet, 


ich berührt umd: einen großen Theil feiner Sammz 
en burh den Wahnfinn eines Morbbtennerö den 
2 — ee entfernt r 
igt affen, erglübte er nur mit um fo brens 
— Eifer zum Erſatz des Verlorenen. Zwei 
Werke ſtanden noch außer der eigentlichen Reifebefchreis 
bung bor feiner Seele, ein neuer Montjaucon und ein 
neuer Bottari. In dem erftern follten alle heidnifche, im 
dem lestern alle chriftliche und mebiäviftifche Denfmäler 
f erfcheinen. Darum gab er auch, wie er vor⸗ 
in Billend gewefen war, zu ber Reife felbft feinen 
‚ fühlte aber felbft nur zu bald, daß die Idee zu 
folhen Prachtwerken in unfern Zagen, wo alles im 
afchenformat und einzelne Blätter zufammenfchwinbet, 
nicht mehr ausführbar wäre. Alerander von Hum bolds 
ßgedachtes Reiſewerk, obgleih ganz andere Gegen 
ber tropifchen Länder in Amerika umfaffend, war 
abfchredendes Beifpiel für ihn. Er beſchloß alfo von 
feinen 2000 3eichnungen unebirter Gegenftände, meiſt 
nad) einem großen Maaßſtab entworfen, fo viel in ein- 
Monographien mitzutheilen, ald bie Kunftliebha= 
und Kaufluft des Publitums vertrüge, übrigens 
aber alles in große Portefeuilles ſyſtematiſch zuſammen 
wftellen. So erfchienen denn wirklich feine Reifen durch 
ven, Piemont, Nizza und Genua noch im Kaufe 
des Jahres 1816 in zwei flarfen Octavbaͤnden und zu 
Ende des Jahres 1817 die zwei folgenden Bände, feine 
Reifen durch die Lombardei, Mailand, Piacenza, Parma, 
Modena, Mantua, Cremona u. f. w. wieder im zwei 
Bänden bei Waflermann in Paris. Bum Drud ausges 
arbeitet war bie britte Lieferung, feine Reiſe durch das 
Benetianifche, die Terra ferma und die ehrwuͤrdige 
Lagunen = Stadt felbfl. In allem, was davon erfchienen 
iſt und beſonders in ber Leipziger Literaturzeitung eine 
fehnelle Würdigung mit genauer Snpoltsangeige gefunden 
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hat, un: der Verfaſſer die drei tzwecke 
Yuge: 1) nicht bloß eine perfünli teifi 
fondern ein Gemälde im Ganzen * ** und fo „er 
gleich mit den Augen aller feiner Bersinge zu. 
wo möglich aber, nicht mit ihren B 
er felten .befuchten Pläge befonbers —— 
berall an Ort und Stelle ſelbſt Irrthuͤmer und S * 
—— leichtgläubiger oder bequemer — 
ichtigen, alſo er polemifch zu — 
von ihm bei der hoͤchſt gewiffenhafteh und r 
pe aller Küften des ehemaligen Große 
heben iſt; 3) feine Nachrichten ‚mit aler ü 
erreichbaren tapographifchen und — er 
—— fogar jede vorhandene Situat 
jeder einzelne oder in ganzen Werken befindlic 
ſtich aufs u citirt würbe und man * 
fung ein vollftändiges Repertorium erhielte | 
pe wenn die unholde Parze alle biefe { 
nem Schnitt immer abgeriffen hätte, wenn 
—— aus dem hinterlaſſenen Papieren zu r 
Möge fich beftätigen, was und Herr Millingen 
25. Januar 1819 aus London fchreibt: „Mi 
ließ eine erſtaunenswuͤrd ige Menge gu Se 
nach Antifen. Sie wird,‘ wie feine Bibliothe 
Alterthumskunde einzig genannt werben ee 
nehmen nad) vom König von Preußen g 
Folgendes ift indeß doch fchon im ein An Xı 
ne — ** Zwei jr ven 
an den großmüthigen genannten , ihm zu 
Reife fe ——— Credit eröffnet hatte, id 
die Reife von Paris bis Lyon enthaltend und | 
Detoberftüd des encyclopäbifchen Journald von 4 
—— den zweiten an Boulard, dieſe Reife ı 
i8 Chambern fortfegend und im Novemberftüic 
nl abgedrudt, beide auch befonders bei & 
erleger Sournald zu haben und zu 
im Moniteur befannt gemacht. Die alt Ihm. 
—58 va Meife in die mittägli 
ankreich aran knuͤpft ſich nun ein dem 
— A u feiner Rüdfehr nad $ 
ftatteter Bericht über den Verlauf der ganzen R 
aus bis an die Spige Italiens, Sich 
genüber, und wieder — unter ber Aufſchr ft: Ei 
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de quelques leitres addressées dla classe de Ia Lite. 
rature ancienne de l’Institut National par A. L. Mil- 
lin, pendant son Voyage d’Italie. Paris 1814 (75 ©, 
in 8.), aub dem Journal im Märzftüc 1814 einvers 
leibt. Diefe Briefauszüge find das wichtigfte Actenſtuͤck 
zur ganzen Reife. Nur wer diefe lieft, kann den Ber: 
luft ermeffen, den wir durch Millin's frühen Tod unver: 
meiblich erlitten haben. Außerdem ließ Millin noch wäh: 
send feined Aufenthalts in Neapel felbft eine Antiquarifche 
Schrift über zwei gerade damals zu Pompeji ausgegra⸗ 
bene Grabgebaͤude (aediculae) bruden, um damit der 
damaligen Königin von Neapel, die unfireitig große 
Berdienſte um “ —— — als um Millin 
hatte, eine Hulbigung darz ingen, benn diefe in 
ne koniglichen Druderei in Neapel felbft ſchoͤn gedrudte 
Schrift Description des tombeaux qui ont ẽté de- 
eouveris ä Poınpci dans l’annde 1812 par A. L. Mil- 
lin (Neapel 1514. 100 ©. nebft 7 Kupfertafeln) iſt der 
Königin zugeeignet. Da fi an dem einen diefer Grab- 
benfmäler mehrere Relief von Bechter = nnd Thierkaͤmp⸗ 
fen befanden; jo gab dies unſern Reifenden bie erwuͤnſch⸗ 
teſte Veranlaſſung, alle Gladiatorabbildungen auf Wo: 
faiten, Srifen, Yampen u. f w. burchzugehn und über 
biefen Punkt der er en Schauluft manches neue 
Licht zum verbreiten. ährend feines A nthalts in Me: 
apel lief Millin die in einem der erhaltenften Grabgewölbe 
in Apulien zu Canoſa den 16. Sept. 1813 gefundenen 
und ins Mufeum nach Neapel gebrachten herrlichen Ba- 
fen zeichnen. Cr hatte gleich nad ihrem Fund einen Bes 
richt Darüber durch Daunou im Rationalinftitut abgeftat: 
set... Nun gab er alles dazu Gehbrige in einem eignen 
Prächtwerke heraus, welches bei Didot gedrudt und mit 
13 großen Kupfertafeln (die Vignetten nicht gerechnet) 
soft in ſchwarzen Kupfern 100 $ranfen, in colorits 
ten 200 Fr. koſtete und durch feine Größe, in Atlasfors 
mat, und feinen dußern Glanz ein Seitenftüd zu ben 
von Duboid s Maifonneuve — — Vaſengemaͤl⸗ 
ben machte. Die in dieſer von allen Iterthbumsfreunden in 
Europa mit Dank aufgenommenen Description de Tom- 
beaux de Canosa gelieferten Abbildungen gehören nad) Sm: 
halt und Darftellung zu den wichtigften Denfmälern des AL: 
terthums, befonberö die auf dem Sen Kupfer’ vorgeftell: 
ten- Höllenftrafen, und bie durch mehrere Acte durchgefuͤhrte 
eitgenoſſen. IV. 3. 7 
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Tragödie der Medea auf der achten Tafel. So wie Mil: 
lin ‚bier eine Probe feiner reihen Nachlefe zu den frübern 
Vaſenwerken erfcheinen ließ; fo gab er durch die Heraus: 
abe zweier zur Gefchichte des Drefted -gehöriger Bas: 
Reliefs, die er auf feiner Reife im Pallaft Grimani zu 
Venedig hatte zeichnen laffen, einen Vorläufer von ber 
Sammlung im Felde der Sculptur, wozu auch noch ein 
Vafengemälde Fam, das er in Neapel zeichnen, ber Britte 
Millingen aber bald darauf in feinem Vaſenwerke erjchei: 
nen ließ. Diefe Oresteide, ou description de deux 
Bas -Reliefs du palais Grimani à Venise (Paris 1817. 
24 ©. in El. Folio und 4 Kupfertafeln) erfchien zu glei⸗ 
cher Zeit mit einer Borlefung des Staatsraths Uhden in 
Berlin über denfelben Gegenitand, aus welcher Ber: 
gleihung die ei leg ai yualeic den Unterſchied 
deutfcher und franzöfifcher Kunftkritif bemerken: fönnen. 
Die fchönften Exemplare diefer Orefteide vereinigen die 
4 Umriffe mit 4 ausgemalten Kupfertafeln, wobei bie 
Art, in der die Reliefs Be find, befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient. Ein ſolches Eremplar Eoftete 45 Fran: 
fen, wird aber jest fehon um die Hälfte theurer. bezaplt. 
Sie ift als Denkmal alter herzlicher Sreundfchaft dem 
Verfafier diefer Notizen zugeeignet, der fie.mie ohne 
Trauer und Sehnfucht erblidt. Die legten fechd Jahr⸗ 
gänge des encyclopädifhen Journals und der encyclopä- 
diſchen Annalen enthalten eine ganze Reihe einzelner Auf: 
fäge, die alle auch auf die reiche Ausbeute Beziehung 
‘haben, welche Millin. auf feiner italifchen Reife machte, 
und auf die Br ya Verbindungen, die er, deſſen 
unerfhöpfliche Dienitfertigkeit und Fremmdlichteit ſelbſt 
die ſtrengſte Kritik endlich entwaffnen mußte, dort überall 
angelnüpft hatte. Vor Allem war ihm der römifche Pos 
Iygraph Gancellieri zugethan, deſſen literariihe Monp- 
graphien zum Theil unferm Reifenden zugefchrieben. find, 


vn. 


Das ſchoͤnſte und dauerhaftefte Denkmal, das Mil- 
lin. fib bei Mit: und Nachwelt fliften Eonnte, iſt die 
Monatichrift, die er mitten unter den gewaltfamften Stür- 
men der Kevolutionsgräuel im Jahr 1795 zu einer Zeit 
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begann, wo faft alle andere Journale: untergegangen wa- 
en, dann 21 Jahre bis zum Jahr 1816 unter der Auf: 
ſchrift Journal und Magazin encyclopedique mit uner: 
fchütterlicher Beharrlichkeit fortfegte, endlich, als es an 
einem thörichten Stempelgefeß fcheiterte, fchon im Jahr 
1817 unter der Benennung Annales encyclopediques 
wieder erwedte und bi wenig Wochen vor feinem Tode 
mit nie erfaltendem Eifer pflegte und bereicherte, . Nie 
hat der Redacteur eined Journals uneigennüßiger gehan⸗ 
delt, - Weit entfernt für die Redaction oder auch nur 
für feine eigenen, immer bas Viertel des Ganzen auss 
machenden Auffäge und Anzeigen einen Elingenden Ehrens 
old zu beziehen, opferte er nur zu oft fein eignes Geld 
bei auf, wie ſich aus vielen feiner vor uns liegenden 
Briefe auf eine Art beweifen ließe, die mande deutfche 
Sournaliften in Schreden oder Erjtaunen verfegen würde. 
Die erfien Jahrgänge, die jegt im Buchhandel zu den 
Ößten Seltenheiten gehören, zeigen freilich, daß: er 
‚felbft über den Plan noch nicht recht einig war. 
er’ geftaltete ſich alles nach einer feften, ftets. 
eten Norm. Jede Nummer hatte ihre eignen 
Abbendlungen und Aufiäge, meift antiquarifchen oder 
Kiterarifchen Inhalts, oft mit einer Kupfertafel erldutert, 
‚fremden Sprachen, befonderö aus der bdeutfchen, 
Dann kamen größere Analyfen und. Auszüge 
Den wichtigften Ericheinungen im In = und Aus: 
Doch ohne tiefeinjchneidende Kritif. Immer herrfchte 
treue Berichteritattende Ton, bei welchem am “Ende 
£.wißbegierige Leſer doch am beſten fich befindet. 
afamen Gorrefpondenznachrichten aus allen Ländern, 
feiten der Zagsliteratur, Ueberficht der neueften 
eftlife von ‚der Parifer Bühne und Anfündigun= 
Millin hatte hierbei das große Verdienſt, des 
glifchen ganz, bed Deutſchen wenigſtens fo weit maͤch⸗ 
tig zu feyn, daß er aus eigener Anficht beurtheilen 
onnte, was für fein Magazin überfegt zu werden tauge, 
und immer faßen in feiner Bibliothek einige Dienftwils 
lige Deutfche, die ſich zum Ueberfiegen brauchen ließen, 
ohne, um an einen Einfall von Lichtenberg hier zu erin= 
ern, Schatten Üüberzufegen. Auch waren alle feine 
rivatfecretaird entweder als Elfaßer zmweizlingig, oder 
aus andern. wen Deutſchlands gebildete Männer. 
Wir Deutjche haben Millin befonders ‚viel zu verdan⸗ 
€ 
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fen, da er oft von feinen Gollegen wegen feiner Ger: 
manomanie getadelt und felbft von der damals fehr mis⸗ 
trauffchen Öbergewalt der Buhlerei mit dem Auslande 
bezüchtigt wurde. Aber er ließ fi durch alles dieß 
nicht abfchreden. Einen befohderen Beweis feines Mus 
- thes gab er, ald er mit zwei feiner Eollegen beim Kais 
fer Sapoleon eine Fürbitte für die Georgia Auguſta 
that, wo Heyne ihm fo theuer war. 
Es bat ſchwerlich in neuern Zeiten ein literarifches 
Journal gegeben, welches fo viele eigenthümliche Aufs 
fäge befonderd über die Alterthumskunde und mittlere 
Gefhichte enthalten hätte, als dieß theure Pflegekind 
Millind. ieß beweift auch ſchon der. Umftand, daß 
einzelne Mitarbeiter ganze Sammlungen von Auffägen 
veranftalten Fonnten, die zuerft in diefer Zeitfchrift er: 
—— waren Wir erinnern hier nur an die 4 Baͤnde 
éanges de Critique et de Philologie von dem wa 
dern Chardon la Rochette. Aehniihe Zufammenfteltungen 
würben aus VBilloifons, Sainte Eroir, Saint Leger Beitrds 
en veranftaltet werden können. Ja ed wäre fehr wüns 
Ahenswerth, dag ein Freund des verftorbenen Heraus⸗ 
gebers von feinen eigenen Auffägen mit firenger Auss 
wahl des Eigenthimlichen eine Sammlung von Milin’s 
Opuscules veranftaltete und darin das Vorzuͤglichſte aus 
feinem Journal wieder abdruden ließ. iel Bertruß 
und Verluft erlitt der wadere Millin mit den Verlegen 
feines Journals. Einige erklärten ihre Unfähigkeit zw 
ahlen und ber reblihe Millin verlor dabei an ehnlidie 
Summen — — = war gr in fo 
ifchen Kriegsjahren, bei fo allgemeiner Hemmung 
des Öffentlihen Verkehrs in allen Ländern des gebilbes 
ten Europa eine Zeitfchrift aufrecht * erhalten, die nur 
duch die rege Theilnahme des Auslandes fortleben 
konnte. Er hatte zulegt an Sajou einen tüdhtigen Vers 
leger gefunden, ofen Buverläffigkeit er felbit in feinen 
Briefen rühmte. Da fam 1816 das hoͤchſt unfreund 
Decret der Stempeltare, welcher eine ſolche Zeitfch 
am wenigften hätte unterliegen follen. Es war unmögs 
lich es unter fo drüdender Belaftung in feiner altem 
Geftalt ae ig Der Jahrgang 1816 Fonnte nur 
die erftien vier Monate oder zwei Bände liefern. Ein 
neuer. Plan mußte gemacht werden. Millin gab feinen 
ganzen Berlag einer freundlichen Beforgung über, Die 
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fih nun ald Bureau des annales encyclopediques an: 
fündigte und fo lebte fein Sournal, ohne eine wefent: 
liche Veränderung im Plan erlitten zu haben, aber mit 
erneuter Kraft, da er fih in Stalien befonbers viel 
Theilnehmer und Mitarbeiter erworben hatte, vom März 
4817, die erften zwei Monate nachholend, unter dem 
Zitel Annales encyclopediques wieder auf. Man muß 
die dem erftien Stud vorgefegte Einleitung in einer Zu: 
fhrift an ben ehrwürdigen Greis, den Bibliothekar 
Moreli in Venedig, lefen und dann den vollendeten 
Sahrgang von 1817 überbliden, um ſich zu überzeugen, 
wie bier wieder weit mehr geleiftet wurde, als verfpros 
hen worden war. So wurde zu jedem Stüd ein 
Kupfer verfprochen. Es hat aber diefer Jahrgang beren 
vier und zwanzig. Wie lehrreich, wie rei, ift 
bie Mifhung der hier abwechfelnden gehaltreichen Auf⸗ 
füge. Die Regierung felbft hemmte eher, ald daß fie ' 
förderte. Denn der freimüthige Millin hatte fich ihrer 
Gunft eben nicht zu erfreuen. Bedeutende Summen 
wurden auf das Journal des Savans gewandt. Auf die 
Annalen fubferibirte Richelieu mit — drei Eremplaren! 
So hat ber raftlofe Mann fein Journal bis zum Auguft 
4818, wo der Tod ihn abrief, — fortgeſetzt, und 
Vorrath gelaſſen, daß fein Privatſekretaͤr Kraft es un: 
ter feinem Namen bis zum Jahresſchluß fortführen 
fonnte. Bekanntlich tritt nun an fe telle bei den 
Brüdern Baubouin die Revue encyclopedique, die nach 
dem davon auch nach Deutfchland verfendeten Profper: 
tus zu ſchließen noch feientififher und umfaffender wer: 
den fol und ald Nahkömmling eines wadern Vaters 
gewis diefelbe Gunft finden wird, wenn fie um ber bes 
zwedten Allgemeinheit willen nicht in Oberflächlichkeit 
ausartet. Die alte Sammlung bis 1817 bedarf durch⸗ 
aus, um brauchbar zu feyn, eines allgemeinen Sach ⸗ 
und Namensregifters über fämmtliche 21 : Jahrgänge. 
Sajon hat veriprochen, dieß Negifter ftatt der fehlens 
den 8 Nummern ded Jahrgangs 1817 zu geben. Ge: 
wiß das wohlgefälligfte Zodtenopfer, welches den Ma- 
nen des ſich felbft fo bereitwillig aufopfernden, hoͤchſt 
—— Herausgebers jetzt noch dargebracht wer⸗ 
n koͤnnte. 
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Gegen Millin den Gelehrten koͤnnte vielleicht im 
Auslande. von Männern feines Faches, die in fruͤhet 
Jugend ſchon jene klaſſiſche Bildung: erhalten hatten 
welche der unvergeßliche Villers in feinem Coup d'oeil 
sur les Universites de l’Allemagne_ fo lehrreich ber 
franzöfifhen gelehrten Erziehung entgegenftelite, man: 
ches: mit Fug und Recht erinnert werden. " Doch erfeßte 
er viel von dem, was ihm in der philologifchen Alter: 
thumskunde abging, durch eigene Anſchaumg und jene 
Sicherheit des Zactes, die. nur Autopfie der wirklichen 
Kunſtwerke, richt blos ihre Abbildungen und Ab 
tungen gewähren kann. Seine Briefe nach der 
kehr von Italien zeigen, wie viel er felbft aus den Be 
hauptungen in feinen. frühern Erklärungen zu den un 
edirten Denkmaͤlern nunmehr, da Augenfchein ihm über 
fo.. vieles gewigigt.. hatte, gern zuridgenommen hätte. 
Denn. er war fiets. von jenem Dünfel vollendeter Ein 
fit und Unfehlbarkeit fern,. die von jeher Alterthums⸗ 
forfcher und Philologen zur. gehäffigften: Rechthaberei 
verleiteten. Niemand nahm williger als er —— 
und wohlbegruͤndete Zurechtweiſung auf! n Millin 
der Menſch war noch weit mehr werth, als Millin 
der Wiſſer und Schriftſteller. Er gehoͤrte zu den 8 
begluͤckten, welchen das beneidenswerthe Loos zu 
wurde, bis wenig Jahre vor ſeinem Tode eine treffliche 
Mutter, als einen wahren Schutzgeiſt bei ſich wohnen 
u haben. Sie wurde 88 Jahr alt und war alle der 
Verehrung und Pflege eines foldhen Sohnes, vofommen 

wuͤrdig. Viele Jahre machte fie, da Millin nie verbe- 
zathet gewefen ift, die bewirthenbe und ordnende Frau 
bei Millins Soirees literaires, jenen:mit Recht in allen 
Zungen von hundert Weifenden gepriefenen Licht = und 
Vereinigungspunften in Paris, welchen felbft harte Tad⸗ 
Ier Millin's gern beiwohnten und bort mannichfaltige 
Befriedigung, oft das einzige in Paris befindliche 
plat einer ausländifchen Schrift oder Kunfterfcheinung 
fanden, wobei doch der. Umftand nicht überfehen werben 
darf, daß dem wadern Millin nichtd von den. Fonds zu 
Gebote fand, über welhe Sir William Hamilton in 
Neapel, Sir Jofeph Banks in Kondon, oder viele Jahre 


entflammte ausgebrütete Zerſtoͤrung fein 5 Schatz es 
— — ——— 
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— im‘ * —34 von Milin’s. —— 
aͤndig erzaͤhlt worden. Wir beſitzen aber 
darüber Millin's eigenen Bericht in. einem wenig Tage 
nad ber en genauen Nachricht davon in Rom 
vom 43. März 1812 datirten B e, dem er dem jesigen 
Staatörath Koreff in Berlin, der damals 
m an (ch chrieb er „in druden fie, 
elbit an alle feine Freunde verfandte: 
‚ membresde Institut &M. Ko- 
* rn in’gr:8.) Eine ſolche Darftels 
unerläßlich, weil es feinen 8 Schat⸗ 
s Charakter werfen konnte, da 
ſeinem Dienſte geweſener Bedienter ſich zu einer 
vollen Rache entſchloß. Wie leicht konn⸗ 
ten weniger Unterrichtete Hartherzigkeit und Mißhandlun⸗ 
von einem Herrn vorausſetzen, deſſen Diener eine 
dh se That verübte! 
Es ſey erlaubt, aus dem Schluffe jenes Brie de 
der nur in wenig Hände fam, einige Stellen anzufüh: 


ren, bie ohne alle Schauftellung großfprecherifher Ge: 





je gang“ das unverkennbare Gepraͤge wahrer 2ebens- 
tragen. „Sie waren Zeug 34 o ſchreibt er an 
Koreff, Anal nen Faſſung und Ergebung idy, meine 
Vernunft lfe —** nein Ungluͤck ertrug. Doch 
> meine. I ai 6: Beiähllehigteit Ich e le ganz 
Die Größermeines Verluſtes. (Nun kommt ein Verzeich⸗ 
en ih ſchoͤpfe Zroft in der Vorftellung deſſen, 
iv fehlimmeres noch begegnen konnte. Dieſer 
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Jammermenſch wollte ſich gewiß nicht ſelbſt 
Meine ganze eg # te ein Raub ber 
werben. Alle Beweife feiner Schuld waren dann vers 
tilgt. Dadurch wäre ki ehrwürdige alte &% pen 
Mutter obnftreitig mit verbrannt. Mein Serretär, j 
gelehrt, ‚ interefjant, hätte daſſelbe Schidfal en und bi 
en Verdacht, daß durch feine Unvorfichtigkeit 
entftanden ſey, nie widerlegen Eönnen. Es 
böllifche Liſt des Elenden, einen falfchen —— 
zum erfen. Haͤtte er aber ben rechten gegeben 
adurch meine Bibliothek ploͤtzlich 
waͤre durch den Luftzug, ehe Huͤlfe kommenk 
Alles verzehrt geweſen. Niemand iſt un 
mand hat gelitten, als ich, und ich bin einem g | 
Zod entronnen. Denn wäre ich früher zur aetch 
hätte ficher einen Mordanfchlag auf mich bit a 
führt. Hatte endlich dieſer Unglüdliche bie © * 
an ſich ſelbſt vollzogen; welche Verlegenheit! I 
er mir die entſetzliche Nothwendigkeit erſpart 
dem Blut 3 ae zu überliefern. Nie fol mic 
Mipgefhid, das mich wohl betrübt hat, mie 
oder mutblo3 machen. Ich. hatte mir Ausʒ 
——— gi macht, um meinem Gedaͤchtni 
zu kommen. Von nun an muß mein Gebe 
ülfe kommen und meine szuͤge um —X 
ch werde Alles aufbieten, um jene verlorenen 
durch neue zu erſetzen, die ich auf meiner Reife b 
Galabrien zu fammeln fortfahren — Man 
einen Brief des Seneca an den Lucilius F —— 
wie viel mehr iſt hier die That, als * 

















IX. 


Auch Millin wäre ohne ben 9ten Thermidor unter 

dem Fallbeil geſtorben. Ohnmoͤglich konnte er ein Kind 
ber Revolution ſeyn. Aber auch er beugte ſich unter 
Napoleon der Nothwendigkeit. * ein — — 
vielfach verbundener und ganz g ren 

ber in Carlsbad 1811 er edle Bour — ER 
was würde er und von ben Gefahren fagen en, wels 
hen ſich Rilin durch feine Neigung zu ben Deutſchen 
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bei Napoleons argwöhnifcher Denkart ausſetzte. Wie oft 
fchüttete der anfangs fehr gebrüdte, fpäter erft nicht mehr 
verkannte brave Mann in vertrauten Briefen, die treuen 
und klugen Reiſenden anvertraut werden Fonnten, fein 
Herz über die heillofe Lage Franfreihs und feine graͤn⸗ 
genlofe Verwilderung aus. Aber eben fo wenig Eonnte 
ihm nach der Wiedereinfegung der Bourbons das Treiben 
der Burüdgefehrten und die verberbliche Reaction gefal 
Ien, die fein Vaterland aufd neue an ben Abgrund des 
Verderbens zu reißen drohte. Der conftitutionelle Royas 
Lift Eonnte freilich die Lehre des blinden Gehorfams, der 
vorurtheilsfreie Denker und Kenner der Gefhichte nicht 
den blinden Glauben zu feinem Bekenntniſſe machen. 
Ale Berfinfterer und Knechte waren ihm verhaßt und er 
ſprach bdiefen Haß felbft noch in feinem legten Willen 
aus. Was Wunder, daß nun aud ihm die Ehre wider: 
fuhr, in dem befannten literarifchen Libell, im Diction- 
naire des girouettes vom Jahr 1815, das auch umter 
ber Benennung die Wetterfahnen Frankreichs eine 


nig, geändert hätten. Die politifchen Verketzerer beben- 
ten bier, wie überall, nicht, daß Literatoren mit weit 


erufe nüglich 

fo fern unterzuordnen, als Wiffenfchaft und Kunftfchäge 
ein Gemeingut ber gebildeten und —— — enſch⸗ 
beit find. Wenn in jenem Wetterfahnen- Verzeichniſſe 
Millin defwegen angeklagt wird (S. 386 der deutfchen 
Ueberfegung), weil er alö Edeuterophile (Freiheits: 
freund) fhon im Jahr 1791 dad Annuaire republicain 
und in diefem bie Erklärung von 372 Xag »Benennuns 

zur Erläuterung des damals freilich auf die lächers 
ichfte Weife eingeführten und die Heiligen s Namen nadjs 
äffenden — Kalenders gegeben habe, fo bes 
denkt man die Zeit nicht, wo, wer nicht ausgewandert 
war, entmweber gehorchen oder feinen Kopf unter das 
Fallbeil legen mußte. Was Millin that, that er auf 
unmittelbaren Befehl derer, welche täglich guillotiniren 
lafien Fonnten, aber nicht freiwillig. Es wundert uns 
nur, daß ihm nit auch die Herausgabe der fo braud): 
baren und ben Münzfreunden fo willfommenen Histoire 
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‘metallique de la ‘revolution 'Francaise (Paris "1806. 
in 4. mit 26 Kupfertafeln), wovon der Britte Millingen 
jest den. zweiten Theil herauögiebt, zum V en 
angerechnet wurde. — Zum Gluͤck machen dergleichen 
Beſchuldigungen auf feinen Verſtaͤndigen je Eindrud! 
Warum konnte der ‚für die wahre Ehre und Drbnung 
feined Vaterlandes mit glühendem Patriotismus erfüllte 
Mann, beiten legte Zage im Julius des verflofienen 
Jahres gerade in eine Zeit fielen, wo bange Ahndungen 
die: Sehenden, wie ein Drud fihwerer Gemitterluft, 
beängftete, nicht Die neuefte Aurore naissante am franzes 
fifchen. Staatshimmel erbliden? Warum nit wenigſtens 
die.Ausgabe feiner Pierres gravees inedites, bie 
2sjährigen  Sammlerfleißes, vollenden, die wenn beide 
Bände, : jeder zu zwoͤlf Lieferungen ganz fertig geworden 
wären, dann im einer befondern Sucgmung dem erbabe 
nen Wohlthaͤter und allen Zwiefpalt flug: ausgleichenden 
Monarchen, Ludwig X VIII. gemeiht werden: ſollten? 
— Es ſind und neuerlich vier fchöne Denkmuͤnzen auf 
berühmte Namen Italiens, auf Apiani, Canova, Monti 
und Boffi nach des einficht » und gefhmadvollen Cata: 
neo Angabe aus Mailand — Allein es fehlen 
uns jetzt die Hedlinger und Doſſier eben ſo gut als die 
Mazzuchellis und Moͤhſen. Solite aber je ein Gedaͤcht⸗ 
nißpfennig auf unſern Millin in Paris, wo die techni⸗ 
ſchen Kunſtmittel dazu in fo großem Ueberfluſſe vorhan⸗ 
den. find, durch einen Verein treuer Freunde ausgeprägt 
werben; fo dürfte Minervens kluger Vogel auf einem 
Bienenkorb fihend, jenes auch ſchon fonft — Em: 
biem, wohl mit Schidlichkeit auf deſſen Rüdfeite geſetzt 
werden... Die Achten attifhen Eulen flogen dem fo gern 
das. Zerftreute fammelnden, das Gefpaltene vereinigenden 
Mann. aus allen Gegenden des gebildeten Feſtlandes und 
des .brittifchen SInfelreiches zu, und er glich felbft jener 
aus allen Fluren und Blumen neuen Donig — * 
nicht corſikaniſchen, — in. feine wohlangefüllten Zellen 
eintragenden Biene, von welcher der alte Dichter ſingt — 
— Dem Matiner Bienlein 
Aehnlich geartet, 
Das fi Koft und. Thymian rafchen Ausflugs 
ippend ſucht. — 
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3: oe Nachricht aus Paris vom 10. März ſagt 
uns verſchiedenes vüiber den Nachlaß Millins, wozu wo 

vorallem: auch ſeine Annales ericyclopediques, das am 
meiften beklagte. feiner verwaifeten Kinder, zu rechnen 
fepn bürfte. em un 5 


un’ Yin die Stelle ver Annales ift eirie Revue ency- 
elöpedique getreten. Schade daß ber: wädere Kraft, 
der. feinem "zu früh: abgerufenen Freunde noch im Novem⸗ 
—* der Annalen ein fo wuͤrdiges Denkmal ſetzte, 
welches alle hieſige, zahlreichen Freunde Millins in jedem 
Worte gern unterſchrieben, feine Abſichten einer‘ Fort⸗ 
— Millin ſchen Journals nicht ausführen konnte! 

er Redacteur der Revue ift Julien, der manches üben 
Zeitöfonomie und Erziehungsmethoden gefchrieben, fich 
aber als umfaflenden Literator nicht eben befannt ges 
macht hat. Man hat ed an einem glänzenden Anfang 
und an einem vielverfprechenden Aushängefchild, auf wel» 
dem ein Dußend große Namen anloden, nicht fehlen 
laſſen. Erft nach einem Jahre läßt ſich urtheilen, ob 
man auch Wort hält. Denn. die erften Stüde geben 
feinen auberläffigen Maaßſtab. Das Ausland wird noch 
oft an des ehrlihen Millin uneigennügigen und wahr: 
haft vielfeitigen Kosmopolitismus denken! Millin’s Reife 
nah Stalien wird mit dem 5ten und 6ten Theile, ber 
Denedig umfaßt, leider auf immer gefchloffen feyn. Man 
hat alles, was er in 30 Jahren fammelte und geiftreich 
- ordnete, zerftreut, verfchleppt, verfauft. Seine archäos 
logifhen Kupferfti = und Zeichnungen = Sammlungen, 
die alle in befonders Etiquetirte Portefeuilles zufammen: 
elegt waren, find in Öffentlicher Auction zum Theil um 

pottpreife verkauft worden. Freilich waren viele nur 
duch die Vollftändigfeit der Sammlung etwas werth. 
Denn Millin hatte viele Kupferwerfe zerfchnitten und 
ohne Nüdfiht auf Schönheit der Kupfer gefammelt. 
Indeß befanden fi) doch auch große Seltenheiten darun: 
ter, die faft alle für englifche Rechnung weggefauft wor: 
den find. Es waren vom Auslande einige Anerbietungen 
wegen ber Bibliothet gemacht worden. Allein die Ge- 
bote waren zu gering. So wird im April auch diefe 
Bücherfammlung unter den Hammer fommen. Man 
wundert fih, daß die Regierung dieſe Bibliothef nicht 
für die große Föniglihe Bibliothek Faufte, da dort faft 
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alles was Millin aus Deutfchland, per 
erhalten fo viel Gelegenheit hatte, gänzlich fehlt. 
kein s Richelieu iſt nicht mehr am Ruder! = ulate 
gabe der Pierres gravees, inedites ift bei der erſten Lie 
wi; unterbrochen worden und wird ſchwerlich je forts 
efegt werden. Man hält diefe Sammlung für ee => 
—288* und aus aͤchten und unaͤchten ohne Kriti 
nd Ueber die Vollendung bes mA an Da 
fol im Batican habe id) ends eine be 
richt erhalten koͤnnen. Se uatremör® de 
wußte mir feine Auskunft d zu geben, 8* 
ſollte es body wohl vor allen Dingen wiſſen, da diefer 
Arne jest ohne Widerrede der erſte Archäoleg 
in Paris | ne 
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Wenn zu einer Zeit, wo England in kurzen Zwiſchen— 
säumen. eine Reihe feiner ausgezeichneteften Köpfe, feiner: 
oͤßten Redner, der gründlichiten Kenner feiner Verfaſ⸗ 
ng md der uneigennügigfien Vertheidiger ‘der Rechte 
und Freiheiten. des Volkes verlohren, je ein Verluſt dies- 
fer Art tief nn allgemein gefühlt worden, fo ift dieß 
der Zod.ded Sir Samuel Romilly. Eigene, unermüdete 
Anftrengung, nicht Geburt oder Beglinftigung, hoben ihn, 
zu der Stufe empor, auf ber er lange, bewundert, fiand,, 
und allgemein anerkanntes Verdienſt fhugte ihn vor dem 
Neide, welcher gewöhnlich die Früchte eines folhen Stres 
bens zu begleiten pflegt und. machte ihn zum Gegenftande 
der Hochachtung felbft derjenigen, welche als Gegner ſei⸗ 
ner Anſichten aufzutreten gewohnt waren. 
Samuel Romilly ward am erften März 1757 zu 
London geboren. Seine Familie ſtammte aus Frankreich, 
wo fein Urgroßvater, in der Nähe von Montpellier, ein: 
xoßes Landgut befaß. Diefer befannte ſich zur protes. 
K antithen Religion und ſah ſich deöwegen, nad) „der, 
Widerrufung der Edifte von Nantes gezwungen, fein 
Baterland zu verlaffen und in dem Lande, das fchon fo 
viele Berfolgte freundlich aufgenommen, in England, eine 
Freiftadt zu fuchen. Der Vater Sir Samueld war in 
London gehohren, wo er das Gefchäft eines Juwelierers 
trieb, und fih durch feine Thaͤtigkeit ein anjehnliches 
Bermögen erwarb. Auch Sir Samuel’5 Mutter ftammte 
aus einer franzöfifchen Familie und hieß Garnault. 
Schon früh zeichnete fih der junge Romilly durd 
fein wohlwollendes Gemüth, feinen hohen Sinn für Ehre, 
fein fchnelles Zafjungsvermögen vor. allem aber durch Die 
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Keife feines Urtheild aus. Vorzuͤglich glüdlich aber war 
er in der Wahl feiner Freunde, unter denen er fich bes 
fonderd an den Prediger ua anſchloß (der fpäter ſei⸗ 
ne Schwefter heirathete). on gleicher Geiftesrichtung 
und gleichen Anfichten mit Romilly, fuchte Roget deffen 
Anftrengungen die gehörige Richtung zu geben, fo daß, 
in fpätern Jahren, der erftere fehr oft dußerte, er habe 
einen großen Theil feines Glüdes ihm zu banken, ba er 
ihm zuerft den Anſtoß zu dem gegeben, was ihn nachher 
der Welt bekannt gemacht habe. 

Ohne je eine große, Öffentlihe Schule ober eine 
Univerfität befucht zu haben, bahnte er fich felbft den 
Weg zu feiner Fünftigen Größe und fing die juriftifche 
Laufbahn, für welde er fich beftimmt hatte, damit an, 

er in dem fogenannten Six Clerks office, einem 
untergeordneten, vorbereitenden Bureau des Court of 
Chancery *) eine Zeit land, arbeitete und fich babuech 
mit dem Gejchäftsgang des Gerichtshofes bekannt machie, 
in welchem er fpäterhin aufzutreten gedachte. 

Im Jahre 1783 ward er wirklicher Abvocat und zeich⸗ 

ete fich bald durch feine Genauigfeit und Befti i 
18 ein Equity draughtsman 8 aus. Bald ſtieg er 
indeß höher, feine Praxis erweiterte ſich und er ſah fi nun 
als Nebenbuhlern Leuten wie Scott und Mitforb gegen⸗ 
über, und vor einem Richter wie Zhurlow, ein Emo, 
welcher nicht zu ben leichteften gehörte. Die Ernennung 
Scotts ***) zum Kanzler von England und Mitfords zu 
berfelben Würde in Ireland befreite Romilly von diefer 
geführten Gegnern, nichts ftand der Entfaltung feinee 

alente mehr im Wege, alle Sachen firömten ihm zu 
sind er fah fich in kurzer Zeit an der Spige aller Advor 
caten bed großen Gerichtshofes. 
a — 


* dat Kanzeigrigt in weißem der Sort Kanılr da Bar 


”) —— draughtsman, ein und daſſelbe fuͤr die courts ofequi⸗ 
sy oder Biuigkeitsgerichtöhdfe(exchequer und chancery) was 
— — — für die eourts of common law (common 
Zap gebinch) find, d. h. Leute weiche die Klagen und 
SGepenklagen bei Gerichts ſachen aufſehen, und mit allen prak⸗ 
Zune Formen ber Gerichtehoͤfe auf das genauefte beiannt 


wor, des jegigen Lord Eldon. 


* 
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An feinem vierzigften Jahre verheirathete er fich 
mit der Zochter des Hrn. Francis Garbett, deren Bes 
Tanntfchaft er im Haufe des Marquis von Lansdowne 
(ehemals Lord Shelburne) gemacht hatte. Der Mar: 

uis, welcher einen Dunning, einen Barre und einen 
Pitt unter feinen Augen groß werben fehen und zur 
Entwidelung ihrer ente beigetragen hatte, erfannte 
bald auch in Romilly dad, was zu etwas Bedeutendem 
führte, und würde, hätte fich eine Gelegenheit bargebo> 
ten, wahrfcheinlich auch für ihn gewirkt Fr was jene 
ihm verbanften. 


Romilly verboppelte, fobald er Hausvater geworben 
war, feine Anftrengungen, welche ihn mit fhnellen Schrits 
ten feinem Ziele näher brachten. As For und Lord 
Grenville in das Minifterium traten (1806) wurde Ro— 
milly zum Solicitor general oder General: Advocaten des’ 
Königs: ernannt und empfing die Ritterwürde, ja man 
hatte fogar vermuthet, daß er zum Lord Kanzler von Eng⸗ 
land erhoben werden würde. Während feiner Amtsverwal⸗ 
tung erreichte die Preßfreiheit ihre größte Ausdehs 
nung, eine Erfcheinung die um fo mehr Außerorbentliches 
hatte, da fie in eine Zeit fiel wo ber Streit der Pars 
theyen durch die Ereigniffe des Tages eine verdoppelte 
Lebhaftigkeit gewonnen hatte. Wie heftig aber auch die 
Angriffe feyn mochten, welche auf die damalige Verwal⸗ 
tung gemacht wurden, fo hörte man doch nicht von einer 
einzigen Anklage. | 


Im Jahre 1807 nahm Sir Samuel an ber Einleis 
tung des Prozefied gegen den verftorbenen Viscount Mel⸗ 
ville (Dundas) Antheil, welcher nachdem er Schagmeis 
fter der Marine gewefen, einige Jahre hindurch an ber 
Spite des Seeweſens geftanden hatte. Bei diefer Gele: 
genheit überließ man Romilly's Gefchäftöfenntniß die 
ganze Anordnung des Zeugenverhörs und ber Beweißjtüde, 
von denen er nachher in einer Rebe von bedeutender Lanz 
8 eine fehr Elare Ueberſicht gab, die er mit einer kurzen 

arftellung der ganzen Schuld des Angeklagten fchloß. 
Bekanntli pr die Stimmenmehrheit des Lords dem 
Angeklagten los; was aber Romilly in einer fpätern Res 
be abzuwehren fuchte, die Wiederernennung des Viscounts 
zu irgend einem Öffentlihen Amte, fand auch wirklich 
nicht Statt. rn u. F 
Zeitgenoſſen IV. 3. 8 
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Als es den damaligen Miniſtern endlich gelang die 
ſagune des Sklavenhandels durchzuſetzen, erregte 
Sir Samuͤel's Rede eine ganz beſondere ufmetffamfeit, 
wobei fich ein Umftand ereignete, welder an und fürfich 
eigenthümlid und beifpiellos im Unterhaufe felbft war, 
denn ed wurde eine hernorftechende Stelle der Rede, wels 
che er mit ungewöhnlicher Wärme vortrug, von dem ganz 
zen Haufe mit einem dreimal wiederholten Beifallöflat- 
chem beehrt! — Als die neuen Minifter fhon nady einer 
einjährigen Amtöverwaltung ent[afjen wurden, vertheidigte 
Sir Samuel diefe in einer Rede, welche feinem anerfann> 
ten Talente und feiner Unerfchrodenheit zu gleich großem 
Ruhme gereichte. Mit gerechtem Stolze blieb er bei 
einem Ergebniß jener Verwaltung, ber fo oft verjproche- 
nen, eben fo oft verzögerten und eben fo oft umganges 
nen Abjhaffung Dei flavenhandel® fichen. Das 
Benehmen der Minifter hinfichtlidy ber irifchen Katholi- 
fen, nahm er auf das unein eſchraͤnkteſte in Schuß und 
fuchte ihre Weigerung zu re tfertigen, fich ‚gegen den Slö- 
nig verbindlich zu machen, nie wieber ben treit über 
die Rechte der Katholiten nad) verfaflungsmäßigen Grund» 
fügen gi erneuern. * 
icht lange nachher, brachte ein Gegenſtand von 
nicht minder allgemeiner und großer Wichtigkeit, als die 
vorher beruͤhrten, (und welcher auch jegt auf R's Veran⸗ 
laffung in England abermals von vielen Seiten beſpro—⸗ 
chen und beleuchtet zu werden anfängt) die. Zalente un= 
ſers at in Anregung. Dieß war ber Zuftand ber 
engliſchen Criminalge edgebung, deren Umgeſtal⸗ 
tung. ihm: dem mülderen ifte der Zeit angemefjen, und 
mit diefem eintreten zu müflen ſchien. Bon dem lebhaf⸗ 
teften Wunſche befeelt, die ſtrengen Gefeße, welche auf 
Heine Diebftähle den Tod febten z. B. wenn der Diebftahl 
in einem Kaufmannsladen verübt war, abgefchafft zu feben, 
brachte er am 18ten May- 41808 eine Bill ein, welche 
dieß bezwecken ſollte, und ſchrieb zur Rechtfertigung der 
von ihm gethanenen Schritte, eine Abhandlung, welche 
mit fo großem Beifalle aufgenommen wurde, daß fie in 
Burger Seit drei Auflagen erlebte. *) In einem größeren 


— — — — — —— 


.*) Obserwations on the criminal law of England as it rela- 
tes to capital punishments, and on the mode in which 
it is administered. ! 
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Werke Über die peinliche Geſetzgebung Englands hatte 
Sir Samuel Materialien geformmaeht, deren Verarbeitung, 
nad) einem Artikel feines Zeftaments zu fchließen, er ans 
elegentlihft zu wuͤnſchen ſchien und dazu namentlich 
feinen Freund Whifhaw, oder wenn diefer fich der Ar: 
eit nicht unterziehen wollte, Hrn. Brongham auffor⸗ 
erte. 


Wir haben ſchon oben bemerkt wie ſehr ſich Sir 
Samuel bei der Debate auszeichnete, welche der Bil 
voranging, wodurch die Abſchaffung des Sflavenhandels 
befhlofjen wurde. Ihm, der diefem Gegenftande eine fo 
ungetheilte Aufmerffamfeit gewidmet, und fich - mit fo 
großem Eifer der Sache der unterdridten Menfchheit 
angenommen hatte, mußte e3 baher ein fehr fchmerzliches 
Gefühl verurfachen, als die Repräfentanten bes Volkes, 
von dem ber entfcheidende Schritt ausgegangen war, in 
die Beibehaltung des Handels von Seiten der Macht ge: 
willigt hatten, der fie Gefege vorfchreiben durften. it 
unverhaltenem Unwillen äußerte ſich daher der edle Ro: 
milly, als in dem Unterhaufe, im Sahre 1814 der mit 
Frankreich abgefchloffene Friede in Berathun gezogen 
wurde, über den Artikel, welcher die fernere etreibung 
des Sflavenhandeld auf andere 5 Sahre erlaubt, und 
feine energifchen Aeußerungen trugen wahrfcheinlich nicht 
wenig dazu bei, Franfrei zu früherer Anſchließung an 
die Maaßregeln, welche England in dieſer Angelegenheit 
getroffen, zu bewegen. 3— 

eine naͤchſten, oͤffentlichen Schritte bezogen ſich 
auf den Gerichtshof vor welchem er felbft täglich auftrat. 
Um den Gang der Gefchäfte in demfelben mehr zu be: 
fhleunigen fo wie aud dem Lord Kanzler bei feinen un: 
abfehbaren Arbeiten einige Erleichterung zu verfchaffen, 
hatte man den Vorfchlag geden einen neuen Richter zu 
ernennen und einen neuen Gerichtshof nieberzufegen. Da: 
gegen erklärte fih Sir Samuel als gegen eine Neuer: 
ung, bie feine Verbefferung fey und fagte voraus, daß 
weder der Lord Kanzler, noch die Part even, noch ber 
Gerichtshof felbft dabei gewinnen würden. Die Ernen: 
nung eines Bice-Kanzlers fand indep dennoch flatt *) 
und das englifhe Publitum wird jetzt, nach einer Er: 
fahrung von 2—3 Jahren beurtheilen fönnen, ob Sir 





) Eir Thomas Plumer bekleidet jegt biefe Stelle. 
8* 
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Samuel Recht hatte. Während der Plan zur Ernennung 
diefed neuen Staatsbeamten im Werke war, fehrieb Sir 
Samuel ein Eleines Pamphlet das feine Anfiht der Sache 
enthielt, und die darauf hinaus lief daß die neue Zerſpal⸗ 
tung der Chancery in zwei Gerihtshöfe und die Grüns 
dung eined Appellationsgerichtd zwifchen diefer und dem 
‚DOberhaufe nur dahin führen würde die Prozeßkoften ans 
Kamen: welche fhon höchft bedeutend und drüdend 
wären, bie Geſchaͤfte ded Gerichtshofes zu vermehren 
und die Entfheidung ber Rechtöfachen in die Länge zu 

iehen. Romilly flug daher in einem andern, um Diefe 

eit von ihm herausgegebenen Pamphlet *) ein fehr eins 
faches Mittel vor, daß nemlich, der Sache abzuhelfen, 
das Oberhaus fich, wie alle untergeordneten Gerichtshöfe, 
wenn die Gefchäfte fich über die Maaßen gehäuft hätten, 
an mehrern Tagen und zu ungewöhnlichen Stunden vers 
fammeln folle, um alles abzumachen. 

Der. lebhafte Antheil, den Sir Samuel noch 
immer an dem Baterlande feiner Peg te nahm vers 
anlaßte ihn, zu ber Zeit wo die eriten Nachrichten 
von ben Verfolgungen der Proteftanten in Frankreich 
nah England kamen, ald der Advocat diefer Religionds 
parthey im Parliament aufzutreten, und fein Eifer (wenn 
er auch mit den richtigen Grundfäßen, nach welchen 
das englifche Minifterium fi aller Einmifhung in die 
inneren Berwaltungsangelegenheiten Franfreihs enthal⸗ 
ten zu müffen glaubte in Widerfpruch ftand,) verdient, 
als abermaliger Beweis feined regen Antheild an Mens 
— und Denkfreiheit gewiß die lebhafteſte Aner⸗ 


— 

eine letzte, und, wie einige behaupten wollen, ſei⸗ 
ne beſte Rede, war die, welche er gegen die Fremden—⸗ 
Bill Hielt, und feine Gründe gegen die Abänderung, 
welche das Oberhaus darin anbringen wollte, ſchienen 
dem Unterhaufe fo triftig, daß es jene einftimmig vers 
warf. Im diefer Rede Außerte er fi en dad Unums 
wundenfte und mit ber — Freimuͤthigkeit uͤber das 
viele Boͤſe, welches die Nation dem jetzigen Parliamente 
u verdanken habe und namentlich über die, von dems 
elben auögegangene, zweimalige Aufhebung der Habeass 





*) Lettre to a noble Lord, gvo, 2. Ausgabe 1818. 


% 


74 


Sir Samuel Romilly. 117 


Korpusacte und der daraus entſtandenen Folgen, ſo wie 
über die Ungerechtigkeit, bie Hafen des fonft fo gafts 
freundlihen Englands unglüdlichen Fremden zu verfchlies 
fen, welche der Verfolgung in ihrem Vaterlande zu ents 
gehen fuchten, und fchloß dann mit den gewaltigen Wor⸗ 
ten: wer unfere Nachfolger feyn werden, weiß 
ih nicht, aber der Himmmel gebe, daß dieß 
Land nie wieder ein Parliament haben möge, 
welches der Rechte und Freiheiten des Volkes 
und der Grundfäge ber allgemeinen Gerech— 
tigkeit fo wenig achtet, wie dieſes ed ges 
than hat! 


So fehen wir Sir Samuel Romilly bei jeder Ges 
Iegenheit feine Berufsarbeiten unterbrechen und fein eiges 
nes Intereffe hinten anfegen, fobald ed das gemeine Bes 
fie erheifht. Kein Opfer, feiner Perfon, feines Vermoͤ⸗ 
gend, feiner Gefundheit fchien ihm zu groß, wenn ed 
Dem Wohle feines Vaterlandes gebraht wurde. Seine 
Studien begannen gewöhnlich mit Tagesanbruche. Ers 
fhöpft von Anftrengungen im Gerichtshofe, mußte er 
fehr oft, ſtatt einer Erholung zu genießen, einer langen 
und unanziehenden Debate im Parliamente beimohnen 
und die Ausarbeitung feiner, für den Drud beftimmten, 
Schriften, —5 ihn nicht ſelten, entweder ſeinem 
Schlafe Euige tunden abzubrechen; oder feine Praris 
zu vernachlaͤſſigen, deren Ertrag alles überflieg, was 
man bis dahin Aehnliches gehört hatte. *) 


Natürlich mußte feine rege Thätigkeit zum Beſten 
eined Vaterlandes, je mehr diefelbe an das Licht trat, 
hn feinen Mitbürgern deſto werther machen. Schon 

her hatte man, von Seiten der Stadt Briftol ihn zum 

itgliede des Parliaments in VBorfchlag gebracht, obs 
ne daß es jedoch feinen zahlreichen, dortigentAnhängern 
gelungen wäre, feine Wahl durchzufeben. Bei der leßs 
ten Wahl erfah ihn fein Geburtsort, Weftminfter, zu 
feinem Repräfentanten, und man beſchloß, ihn, ohne daß 
er fih darum zu bewerben brauche und daß es ihm 
Mühe oder Koften verurfache, zu erwählen. Alle Stim⸗ 





*) Man flug feine jährliche Einnahme auf 16—17000 Pf. St. 
alfo über 105,000 Thlr., an. 
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men vereinigten fich für ihn und fein Name warb unter 
dem einſtimmigen Beifalle mehrere Zaufende von Waͤh— 
lern als an der Spige der Liſte befindlich ausgerufen. 
Schon erblidte man im Voraus in ihm den alleinigen 
Bertheidiger der Rechte und Freiheiten des Volkes, der 
mit Zalenten und Fähigkeiten, wie wenige fie beſitzen, 
ausgerüftet, und als Ötellvertreter der a — 
im Reiche, mit defto größerem Nachdrucke im Parlias 
„mente auftreten konnte — als ein unermwarteter Schlag 
des Schidfald alle- Hoffnungen des vertrauenden Vol— 
kes vernichtete, und alle Freunde des Vaterlandes in-bie 
tieffte Trauer verfegte. 


Sir Samuel liebte feine Gattin auf das zärtlichfte, 
und ber ſchwankende Zuftand ihrer Gefundheit war 18 
feit beinahe einem Sahre, eine EAU zur größten 
Betruͤbniß für ihren Gatten gewelen. ährend ihres 
Aufenthalts auf dem Landgute der Familie, zu Tannhurſt 
in Surrey, im Auguft 1818, genoß Lady Romilly eines 
verhältnißmäßig längeren Zwifchenraums des Wohlbefins 
bens, und die Hoffnung zu ihrer gänzlichen Wiederher⸗ 
ftellung fing wieder an in den Herzen berer aufzuleben, 
welche fie umgaben. In der Erwartung, daß die milde 
Luft der Infel Wight, die Reize der Gegend und ber 
Genuß angenehmer, gefellfchaftlicher Verhältniffe zur Bes 
fchleunigung der Genefung der Lady Romilly beitragen 
würden, nahm bie Familie die freundfchaftliche Einladung 
des Hrn. Nash und feiner Gattin an, den Übrigen Theil 
der Ferien ‚bei ihnen auf ihrem fchönen Schloffe zu Eaft: 
Cowes zuzubringen. | 


Mährend indeß Lady Romilly dort war, befam fie 
einen neuen Krankheitsanfall, welcher ernfthafter als alle 
früheren zu werden drohte, fo daß man eilte den D. 
Roget, den Neffen des Sir Samuel, zu ihrem Beyſtan—⸗ 
de herbeizurufen. Der beftändige Wechfel ihres Befin- 

ns erbielt ihren Gatten lange Zeit in einer furctbaren 
pannung und. äußerte am Ende einen fo großen Eins 
fluß auf ihn, daß er ihn alles Schlafes beraubte und 
ihn felbft für die Erhaltung feines Verftandes beforgt 
machte, was daraus hervorgeht, daß er in einer feiner 
legtwilligen Anordnungen, welche er um biefe Zeit nies 


berfchrieb, befondere Veranſtaltungen traf auf ben Fall, 
daß er feinem Verftand verlieren follte. *) 


Lady Romilly flarb in der Nacht des. 2gften Octo— 
berö, an der Bruſtwaſſerſucht. Ihr Gatte wurde von 
feinem Berlufte am Morgen durch feinen en benach⸗ 
richtiget, und empfing die Nachricht mit Ruhe und Gr: 

bung und ohne eine laute Yeußerung der Klage. Im 

aufe des Zages fchlug man ihm vor, den Ort zu vers 
laſſen wo ſich eine für ihn fo ſchmerzhafte Begebenheit 
ereignet, und in langfamen: Zagereifen nad London zus 
rüdzufehren, ein Plan, in den er fogleih willigte, und 
zu deſſen Ausführung er alsbald die nöthigen Anftalten 
traf. Bei feiner Ankunft zu Murrels Green, am. folgens 
den e, erklärte er daß er fo erfchöpft fey, baß er an 
biefem Tage nicht weiter reifen könne, weshalb man auch 
im Gafthofe blieb. D. Roget, welcher, ohne Ausnahme, 


bie Nähte in feines Obeims Zimmer zubrachte, bemer 


daß ob er gleich im allgemeinen unruhig war, er bo 
u Zeiten eines ruhigen Schlafes genoß. Nie lieh er 
ad geringfie Zeichen der Ungeduld oder Reizbarkeit blik: 
ten. Am folgenden Tage ward die Reife fortgefeßt: je 
näher Sir Samuel aber der Stadt felbft fam, deſto nr 
licher ward er und beklagte fich einmal gegen feine Tochs 
ter, die ihn begleitete, daß fein Kopf ihm wülte fey. 


Am Abend nach feiner Ankunft in feinem Haufe in 
ber Stadt dußerte er, nachdem er fein . Mittagsbrod mit 
der gewöhnlichen EBluft eingenommen, den Wunfh, D. 
Marcet zu fprechen, gab aber feinen befondern Grund 

re dieß Derlangen an. Man hat fälfchlich behauptet, 
aß er damals das hödft unangenehme Gefühl einer 
brennenden Hige in feinem Kopfe verfpüurt habe. **) Dieß 
ift nicht gegründet, denn als D. Marcet fich befonders 
nah dem Zuftande feines Kopfes erfundigte, fo antwor: 
tete ihm Sir Samuel, daß er fein Kopfweh habe oder 





2) Ueber bie letzten zwölf Zahre feines Lebens hatte er ein Tas 
gebuch geführt, bas bis zu ‚run herangewachſen war, und 
beffen Aufbehaltung,, zum Gebrauche feiner Kinder, er anges 
ordnet hatte. 

so) In mehreren beutfchen Zeitungen fland: er habe geäußert, 
fein Kopf fey fo heiß, als ein glühender Dfen. 
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irgend ein unangenehmes Gefühl im Kopfe verfpüre- 
Ale Kennzeihen deuteten nur auf einen großen Grad 
des Reizes der Nerven, ohne daß jedoch Fieber oder 
irgend eine entzündliche Bewegung fih dazu gefeit 
hätte, aber jene Erfcheinungen ließen für feinen Ge— 
— alles fuͤrchten. Am naͤchſten Morgen, nach 
einer Nacht in welcher er nicht einen Augenblick geſchla— 
fen hatte, war fein Zuftand bedenklicher: er hatte Ans 
zeichen von Fieber und fein Puls ging fehr fchnel. D. 
Marcet ward fogleidy gerufen: ehe er aber irgend etwas 
unternahm, wünfchte er, daß man auch D. Babington *) 
zu Rathe ziehen möchte. Diefer erfchien in großer Eile: 
während der Zeit hatte fih indeß die große gung 
elegt und eine reichlihe Ausbünftung dem Kranken Er: 
eichterung gewährt. Man es fogleich zu einer aͤrzt⸗ 
lichen Berathung, entfchied ſich aber, des veränderten Zus 
ftandes des Kranken willen, ftatt der früher vorgefchlage: 
nen ableitenden und fühlenden Mittel, gelind reizende zu 
brauchen und die Aerzte Famen überein, um 5 Ubr 
Nachmittags wieder zufammen zu kommen. Sir Samuel 
nahm die Arzneyen, welche ihm verordnet worden waren 
ohne das geringfte Sträuben ein und blieb bis ungefähr 
2 Uhr ruhig und in anfcheinendem Schlafe. Seine Tochs 
ter faß bei feinem Bette: als er erwachte, bemerkte fie, 
daß er unruhiger und bewegter geworden war. Auf ihre 
Frage ob fie gehen, und D. Roget, der fich in einem Ne: 
benzimmer befand, rufen folle, anwortete er vernein 
als fie ihn aber noch einmal fragte, bejahte er ſchwa 
die Frage. D. Roget eilte zu ihm: in dem furzen Zwi⸗— 
fhenraume der Abwefenheit feiner Tochter hatte ihn aber 
ein plößlicher Parorysmus ergriffen: er war aus feinem 
Bette gefprungen und hatte feine Hand gegen fein eiges 
nes Leben bewaffnet. Das Rafirmefjer, mit welchem’ er 
fi die tödtlihe Wunde beigebracht, hielt er noch im der 
Hand, ald D. Roget hereintrat. Ehe er ftarb, machte 
er eine Bewegung anzudeuten, daß er fchreiben wolle, 
obwohl man ihm aber fogleich Feder und Tinte gab, fo 
konnte er doch nichts. zufammenhängendes auf dad Pa: 
pier bringen. So ließ er denn von diefem Verſuche ab, 


. *) einen der gefchicteften Aerzte in London, ber befonbers in 
ber City eine ausgebreitete Prazis hat. 
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faltete feine Hände, und fehien nach ber — ſei⸗ 
ner Lippen und Augen zu ſchließen, in eifriges Gebet 
verfunfen, bei welchem: er feinen Geift aufgab. 


Im Leben wie im Tode vereinigt, wurden Sir Gas 
muel und feine Gattin zur felben Zeit und im felben 
Grabe zu Krill in Herefordshire, dem Sitze ded Vorfah— 
ren der Lady NRomilly, beerdigt. Das Begräbniß fand, 
dem. Willen des Verflorbenen gemäß, im Stillen ftatt, 
und nur feine naͤchſten Verwandten und vertrauteften 
Freunde geleiteten ihn, zur Ruhe Sechs Söhne und 
eine Zochter beweinen mit einer großen Anzahl von Zreuns 
den und Verwandten und dem trauernden Baterlande, 
feinen Verluſt. 


So ftarb am 2ten November 1818 im 62ften Jahre 
feines Alters, Sir Samuel Romilly. | 


Es fey mir erlaubt, am Ende diefer Skizze nur 
einige wenige Bruchftüde aus der Rede des wadern Wils 
berforce berzufegen, in welcher biefer auf eine eben 
fo ungezwungene, alö feinem und anderer Herzen wohl» 
thuende Weife, bei Gelegenheit feines Antrages zur Mils 
derung der Strafgefege, Romilly’s Andenken feierte. 


„Er Eönne, fagte er, nicht von dem zu berathenden 
„Segenftande reden, ohne zugleich den tiefen Schmerz, 
„den er mit bem Haufe und dem ganzen Lande fühle, 
„an den Tag zu legen, daß ed jebt ihm überlaffen fey, 
„feine fhwahe Stimme für eine Sache zu erheben, bie 
„jo oft und fo wohl von einem Manne verfochten wors 
„den fey, befien Name immer neben denen der Wohlthäs 

„ter der Menfchheit genannt werben, und beffen Anden⸗ 
„ten gewiß allen denen heilig bleiben werde, welche fos 
„wohl bie öffentliche als bie Drivattu end verehrten, von 

„einem Manne, deffen umfaflendes Wiffen nur mit feis 
„mer Gefchäftstenntniß verglichen werden fonnte, und der 
„dieſem Gegenftande alle feine Einfichten und feine ganze 
„Erfahrung gewidmet. owohl Freunde ald Feinde ers 
„kannten die Verbindlichkeiten, welche ihm das Vaterland 
„ſchuldig war und die Raftlofigkeit feiner Arbeiten an, 
„wenn man anders den Ausdrud Freunde für diejenigen 
„brauden kann, welche ihn mit dem bingegebenften Ens 
„thufiasmus liebten, oder diejenigen Zeinde nennen kann 
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„welche, während fie fich feinen Vorfchlägen widerſetzten, 


„bie Reinheit feiner Abfichten anerkannten. Es war tin 
„Mann, in welchem ſich öffentliche und Privat » Ausge 
— fo innig verſchmolzen, und fo ſehr einander 
„das Gegengewicht hielten, daß es ſchwer war, zu ent: 
‚fheiden, welche von beiden bad Uebergewicht behaupte, 
„während diejenigen, die ſich feiner Freundſchaft erfren 
„ten, überzeugt waren, daß das ——— Wohlwollen, 
„welches feine Anſichten und Entwürfe bezeichnete, hin: 
„ter den angenehmen Eigenfhaften, die er im häuslichen 
„LKeben entfaltete, noch zuruͤckſtehen mußte.’ 


Sriedrid von Schiller, 


Bon D. 
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Der Leſer kann im Allgemeinen bei jeder Schrift ver⸗ 
langen, daß ihr Verfaſſer den Geſichtspunkt angebe, von 
dem er dabei ausgegangen. Vielleicht aber beduͤrften Le⸗ 
bensbeſchreibungen geiſtreicher, tief in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ihres Zeitalters eingreifender Maͤnner ganz vorzuͤg⸗ 
lich eines ſolchen einleitenden Vorworts. Der Verfaſſer 
der nachſtehenden Biographie eines unſrer erſten Dichter 
haͤlt es daher fuͤr ſeine Pflicht, einige Worte daruͤber 
voranzuſchicken. 

Mit inniger Liebe dem dichteriſchen Fluge jenes 
erhabenen Genius in ſeinen verſchiedenartigſten Richtun⸗ 
gen folgend, und mit immer neuem Genuß aus der idea⸗ 
len Welt in die wirkliche zuruͤckkehrend, fuͤhlte der Ver⸗ 
faſſer laͤngſt ſchon den Mangel einer moͤglichſt vollſtaͤndi⸗ 
gen Biographie Schillers; wenn gleich einzelne geiſtreiche 
Perſonen die Verdienſte des unſterblichen Saͤngers, na⸗ 
mentlich im dramatiſchen Fache, ruͤhmend hervorhoben. 
Der nachſtehende Aufſatz ſey daher mehr treue, hiſtoriſche 
Darſtellung der Lebensereigniſſe des Dichters, als kri⸗ 
tiſche Wuͤrdigung deſſen, was er geleiſtet; doch wird auch 
die letztere, bei Erwaͤhnung der einzelnen Geiſtesprodukte, 
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fo weit ed Raum und Zwed ber Darfiellung geftatten, 
fih unwilftürlich, ja von felbft, anreihen. — Darüber mit 
dem geneigten Lefer einverftanden, bliebe nun freilich noch 
bie Hauptfrage zu beantworten: in wie fern die vorlie 
gende Biographie von den bereit erfchienenen Lebensbe— 
fehreibungen Schillerd (die wir nebft anderweitigen Nad: 
richten und Notizen über den Dichter unten nambaft 
machen wollen) abmweiche, oder mit andern Worten: 
worin ihr Vorzug beftehe. Der Verfaſſer glaubt darauf, 
wie er bereits oben angedeutet, fo antworten zu fönnen: 
erſtens in der vollfiändigen Sammlung der hie und da 
zerftreuten Nachrichten über Schiller, und fobann in moͤg⸗ 
lichſter Sichtung des Wahren vom Falfhen. Was jene . 
Bolftändigkeit betrifft, fo läßt fie fich den zwei ausführ- 
lihften Biographien, die wir befigen, wohl nicht nad 
ruͤhmen. Die erſte Biographie Schillers und Anleitung 
zur Kritif feiner Werfe von I. 8. ©. (Wien 1810) 
kann felbft den ihr gemachten Vorwurf offenbar falſcher 
Nachrichten nicht von fich ablehnen. Die zweite Biogra- 
phie, namlich die Nachrichten von Schillers Leben im 
erften Bande feiner Werke (Tübingen 1812) ift zwar 
ganz frei von jenem Tadel und in mehrfacher Hinfidt, 
vorzüglich durch briefliche Mittheilungen, höchft ſchaͤtzbat; 
doch berührt fie die Jugendjahre ded Dichters nur flüd> 
tig und erſtreckt fich faft einzig auf die fpätere Lebenspe— 
ziode Schillers. Grabe der Verfatjer jener Nachrichten, der 
würbige Apellationsrath Körner in Dresden, (jeßt in Ber: 
lin) hätte bei Benusung der fchägbaren Beiträge im Morgen: 
blatt, die von einem Jugendfreunde des Dichters, dem Bi: 
bliothekar Peterfen in Stuttgarb, mitgetheilt wurden, eine 
bei weitem vollftändigere Lebensbefchreibung liefern koͤn⸗ 
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nen. Warum dies nicht geſchehen, iſt eine Frage, deren 
Beantwortung wir dahingeſtellt ſeyn laſſen muͤſſen. Ge: 
nug, in mehrern Zeitſchriften liegt eine Menge ſchaͤtzba⸗ 
rer, und — wie aus den gleichzeitig darüber erfchienenen 
Beurtheilungen erhellt — wahrer Notizen zerftreut, und 
daher faft nutzlos für den Lefer, dem man eben fo we: 
nig zumuthen kann, fich die einzelnen Hefte jener Zeit: 
blätter anzufchaffen, als bie Jahrgänge des Taſchenbuchs 
Minerva, das bekanntlich Briefe von Schiller enthält, 
und obendrein meiftens folche, die über feine eigenen dra= 
matifhen Producte Auffchluß geben. Jene Beiträge nun 
an einander zu reihen, die verfchiedenen Briefe gehörigen 
Orts einzufchalten, forgfältig prüfend Wahres vom Fals 
fhen zu fheiden, und fo den unvergeßlichen Dichter 
noch einmal dem Lefer in einem ungetrübten und ans 
[baulichen Bilde vor Augen zu führen — diefem muͤh⸗ 
vollen Gefchäfte unterzog fich der Verfaſſer. Möge man 
daher, wie aus dem bisher Gefagten folgt, des Neuen 
wenig finden; er hofft dennoch durch die Sammlung bes 
Berfireuten, mit einem Worte, durch die Anordnung des 
Ganzen auf den freundlichen Dank mancher Xefer, und 
macht verfprochener Maaßen die bei der nachftehenden 
Biographie benugten Schriften namhaft. 


Schiller der Jüngling, oder Scenen und Gharakterzüge aus fei- 
nem frübern Leben. Stendal 1806. 


Schwalbopler: über Fr. v. Schiller und feine poet. Werke. 
Leipzig 1806. 


Ueber Er. v. Schiller (Intellig. Blatt der Allgem. Lit. Zeit. 
Juny 1805.) 
Beiträge zu einer Biographie Schillers, aus einem Schreiben 


aus Helmſtaͤdt (Intel. BI. d. Allgem. Lit. Zeit. Auguft, 
Dctober, 1805). 


« 
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Schillert fruheſte Geſchichte bie zum Erwachen ſ. Dictergeifes, 
— Schiller im zweiten Zeitraum ſeiner Entwicklung (er⸗ 
genbl. July, Auguſt, Decemb. 1807). 


chſtuͤcke aus Schillers Eharakteriftif (Zeit. f. d. eleg. Wet, 
Auguft 1805). 

‚ gr. v. Shiller von 4. Klingemann (ebendaf. May 1805). 

Zerftreute Notizen über Schiller in b. Zeit. f. d. eleg. Belt 


(May 1805.), in d. Algen. Lit. Zeit. (April 1806 und 
December 1803). 


Minerva, Zafhenbud auf 1811 und f. 3. 


Biographie Schillers und Anleitung zur Critik feiner Werke 
von 3. 8. ©. Wien 1810. 


Nachrichten von Schillers Leben im erſten Bande feiner fämmil. 
Werke. Tübingen 1812. 


Gonverfationslericon. Leipzig und Altenb. 1817. 3b. VIIL 


Friedrid von Schiller. 


Johann Chriſtoph Friedrich Schiller wurde den 
10ten November 1759 zu Marbach, einem wuͤrtember⸗ 
ifchen Städthen am Nedar, geboren. Sein Bater, 
Tohann Caspar, ber im Jahre 1745 ald Wundarzt 
bei einem baierifchen Hufarenregimente nach den Nieders 
fanden ging, ward im Jahr 1757 bei feiner Rüdkehr in 
das Herzögthum Würtemberg, Fahndrih und Adjutant 
bei dem Regimente Prinz Louis. Zwei Jahre fpäter - 
warb er bei einem andern Würtembergifchen Corps in 
effen und Thüringen angeftelt. Mit vielem Eifer bes 
ebte er fih in Stunden der Mufe, die Bildung, die 
m ungünftiger Umftände wegen in feiner Jugend nicht 
eroorden war, in fpätern Jahren nachzuholen, und das 
tudium der Mathematit und Philofophie ‚hatte vorzüg: 
Kich viel Anziehendes für ihn. Nächft demfelben gewaͤhr⸗ 
ten ihm landwirthfchaftlihe Befchäftigungen viel ergnüs 
en, und die Anlegung einer Baumfchule in Ludwigs: 
urg veranlaßte den damaligen Herzog von Würtemberg 
ihm einen ähnlichen, doch erweiterten Wirkungskreis auf. 
einem von feinen Luftfchlöffern, der Solitüde, anzu: 
weifen *). Doc in noch größerem Maaße als die Gunft 
des Fürften, die ihm fortdauernd blieb, erfreute ihn ber - 
Ruhm feines Sohnes, den er noch in hohem Alter 
erlebte. _ In einem noch vorhandenen eigenhändigen 
Schreiben des Vaters findet fich folgende Stelle darlıber: 
„Und du Weſen aller Weſen! Did hab’ ich nach 
der Geburt meines einzigen Sohnes gebeten, daß du dem⸗ 





*) Man bat noch ein Werd von ihm: die Baumzucht im 
Sroßen, wovon bie zweite. Auflage, Gießen 1806, erfchien. 
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felben an Geiftesftärfe zulegen möchteft, was ich aus 
Mangel an Unterricht nicht erreichen Fonnte, und du haft 
mich erhört! Dank dir, gütigfies Mefen, daß du auf die 
Bitten der Sterblichen achtejt!‘' 

Schillerd Mutter, die Tochter eines Bäder aus 

Kodweis, war zuverläfiigen Nachrichten zufolge, eine 

anipruchlofe, aber verftändige und gutmüthige Hausfrau. 
Mit vieler Imnigkeit hing fie an ihrem Gatten und 
Sohne. Zur Lektüre hatte fie wenig Zeit, doch liebte 
fie Pr und Gellert fehr, vorzüglid als geiftliche 
Dichter. 

Den erften Unterricht erhielt Schiller von dem Pfars 
rer Mofer in Lord, einem würtembergifchen Grenzs 
dorfe, wo feine Eltern fih von 1765 an brei Jahre aufs 
hielten und dann nah Ludwigsburg zogen. Hier | 
fah der neunjährige Knabe zum erftenmale ein Theater 
und zwar ein fo glänzendes, ald ed die Pracht unter 
Herzog Carls Regierung erfodertee Die Wirkung, die 
dies auf ihn machte, laͤßt — ſchon daraus abnehmen, 
daß alle ſeine jugendlichen Spiele ſich darauf bezogen 
und Plaͤne zu Traͤuerſpielen ſchon damals ſeinen Geiſt 
beſchaͤftigten. Fuͤr Schillers Bildung war in der lateis 
nifhen Schule zu Ludwigsburg geforgt, wo er bid zum 
Sabre 1773 blieb. Sein vorzüglichiter Xehrer, bei dem 
er fpäterhin auch Koft und Wohnung hatte, war Joh. 
Fried. Jahn, ein Mann, der bei einer mürrifchen und 
aufbraufenden Gemüthsart, nicht geringe Sprachkennt: 
niſſe Die Dichter, die Schiller in der Ludwigs: 
burger Schule Iefen und überfegen mußte, waren Dvids 
Tristia, Virgils Aeneis und Horazens Oben. In— 
deß bemerkte Feiner feiner Mitfchüler, daß er an einem 
dieſer Sänger mit feuriger Innigfeit hing, auch ragte 
er, wenn man bie Senntniß der lateinifchen Sprache 
ousnimmt, in feinem Fache des Wiſſens bedeutend her: 
vor, und ließ fo auch nicht das geringfte von den ſchlum⸗ 
mernden feltenen Anlagen ahnen, die fich in der Folge 
fo glänzend entwidelten. 

Die Gelegenheit, bei welcher fein eigener Dichter: 
geift erwachte, war eine uͤberſtandene Angft und eine 
geranDen: (geronnene) Milch. Schiller hatte naͤm⸗ 
ih im Sahre 1768 mit dem noch lebenden Phyſikus 
Elwert in Kanjtadt ald Sefundaner'den Eatechismus 
in der Kirche zu fprehen, Harte Strafbrohungen ihres 
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Lehrers, eined höchft firengen Mannes, machten die beiden 
Knaben um die zu überftehende Prüfung fehr beforgt, 
doc beantworteten fie die ihnen vorgelegten Fragen ohne 
den geringften Anjtoß, und erhielten zur Belohnung jeder 
2 Kreuzer. Schillerd Vorfchlag, für diefe Feine Baara 
Schaft auf dem Harteneder Schloͤßchen eine kalte 
Milch zu efien, warb angenommen, body das Gewuͤnſchte 
war bier leider nichf zu befommen. Sie mußten daher 
ihre Wanderung nad) Ne fortfegen, mo 
fie nach langem Herumfragen die Mil in einer reinli- 
chen Schüffel und füberne Löffel zum Eſſen erhielten, 
und biefes für die genügfamen Näfcher hoͤchſt Föftliche 
Mahl Eoftete überdies nur 3 Kreuzer. Ueber diefen Voll: 
genuß geriety Schiller in eine bichterifche Begeifterung. 
8 er mit feinem Begleiter das Dorf verlaffen hatte, 
beftieg er den Hügel, von welchem man Hartened und 
Nedarmweihingen überfehen kann, und ertheilte mit 
dichterifchen Pathos dem milchentblößten Orte feinen 
Fluch, dem aber, der fie gelabt- harte, feinen gefühlte 
ſten Segen. 
Das erfte Gedicht, dad Schiller ausarbeitete warb 
am Tage ſeiner Gonfirmation im Jahre 1772 durch die 
Erinnerungen feiner Mutter veranlaßt, welche, da fie ihn 
nadhläffig auf der Straße umberfchlendern fah, ihm feis 
ne Gleichgültigfeit gegen die wichtige Handlung des kom⸗ 
menden Tages vorwarf, und fo fein religiöfes und poe— 
sifches Gefühl wedte. Daß er an diefem Tage auch feis 
nem Vater ein Gedicht, und zwar in lateinifchen Dop⸗ 
a überreicht habe, ift nicht ganz außer Zweifel 
eitellt. 
s Schiller war von feinen Eltern zum theologifchen 
Stande beftimmt worden, auch flimmte dieß ganz mit 
feinen Neigungen überein. Er hatte für biefen Ec 
nach der Art junger Gandidaten der rede mehreres 
male bereitS die jährlichen Prüfungen im Stuttgar— 
ter Landeramen ausgeftanden, Allein man hätte, heißt 
ed, von Seiten des damaligen Gonfiftoriums, Schillers 
Eltern die Weifung gegeben, wegen mangelhafter Tas: 
Iente für die theologifhe Laufbahn, ihren Sohn einer 
andern Bellimmung zu widmen Gegen die Aechtheit 
Diefer Nachricht fprechen aber die Zeugniffe, die der 
Präalat und Hector des Stuttgarter Gymnaſiums, M. 
Knaus, bei feiner viermaligen Prüfung im Landeramen, 


9* 


132 Friedrich von Schiller. 


Schillern beilegte. *) Die Sache verhielt ſich folgenbers 
maaßen. Der Herzog von Würtemberg errichtete damals 
eine neue Erziehungsanftalt, die militairiiche Pflanzfchule 
auf der Solitüde und nachherige Carlsſchule im 
Stuttgart, und fuchte ſich Zöglinge zu berfelben uns 
ter ven Söhnen feiner — aus. Durch die ruͤhmli⸗ 
chen Zeugniffe feiner Lehrer auf Scillern aufmerffam 
emacht, that er feinem Vater den Antrag benfelben in 
as neue Inflitut aufzunehmen. Da ihm diefer die Abs 
ficht, feinen Sohn einem Stande zu widmen, zu wels 
chem er bei der neuen Bildungsanfalt nicht vorbereitet 
werden konnte, eröffnete, verlangte der Herzog die Wahl 
eine andern Studiums. Die Berlegenheit in Schillers 
Familie war groß, indeß opferte der Sohn, wiewohl mit 
chwerem Herzen, feine Neigung ben Verhältnifien feines 
aterd auf, entfchied fich für das juriftifche Fach und wur⸗ 
de im Jahr 1773 in das neue Inſtitut aufgenommen. 
Wie fchwer ihm indeß diefer Schritt geworden, bemeis 
fen feine eignen Worte, indem er im folgenden Sabre, 
ald jeder Zögling feine eigene Charakterſchilderung aufs 
fegen mußte, äußerte: „baß er fich weit glüdlicher ſchaͤt⸗ 
zen würbe wenn er dem Vaterlande ald Gotteögelehrter 
bienen koͤnnte.“ — 


Aber nicht minder fchwer warb es Schillers Geifte, 
. einem Inftitute zu gefallen, zu deffen (damaligen) 
ziehungömethoden die firengfte Berleugnung feiner felbft, 
die Erſtickung bervorftechender, nicht zum Erziehungss 
lane gehöriger oder paflender Talente und endlich die 
ederbeugung des freien Willens gehörten. Wie man 
die Eleven auf der Carlsſchule und namentlih Schil- 
lern behandelte, wie unzufrieden derfelbe mit der Art von 
Ausbildung, bie ihm feine Lehrer gaben, geweſen iſt, 





2) Im Jahre 1769. „Puer bonae spei, quem nihil impedit, 
guo minus inter petentes hujus anni recipiatur.* In 
en Jahren 70 und 71. „Puer bonae spei, qui non infe- 
liciter in literarum tramite —— und endlich 
im Jahr 1772, minder günftıg: Non sine fructu per an- 
num proxime praeteritum in iisdem laboravit pensis cum 
antecessoribus (feinen Mitfhülern in Ludwigsburg.) Sei: 
ne Fortſchritte im Lateinifhen, Griechiſchen, Ebräifchen u. f. 
w. erwarben ihm immer ein bdoppeltes %., womit man nur 


- bie Beſten zu bezeichnen pflegte. 
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das wirb aud einigen damals gefchriebenen Briefen des 
Verewigten Elar werben. 

„Lieber Carl,“ fchrieb Schiller ein halbes Jahr nach 
einer Aufnahme in das neue Inſtitut an feinen damals 
h in Ludwigsburg befindenden Sugendfreund Herrn 

M.*+*, „ich Ta nicht Wort gehalten! Nicht wahr das 
ift unrecht! Ich follte dir fchon vor ſechs Monaten fchreis 
ben und erft jest fällt e8 mir ein, daß ich einem Freunde 
mein Wort halten müffe. — Zürne nicht! Mein Wille hatte 
an der Verzoͤ a Beine Schuld. Ich liebe es nicht viel 
Worte zu at omm felbft — ſieh — prüfe und urtheile! 
Dein Friedrich ift nie fich felbft überlaffen, den einmal feſt⸗ 
gefegten Unterricht muß er anhören, prüfen und repetiren, 
und Briefe an Freunde zu fchreiben fteht nicht in unferm 
Schulreglement. Saͤhſt du mich, wie ich neben mir 
Kirfch’3 Lexikon —* habe und vor mir bad bir bes 
fimmte Blatt befchreibe, du wuͤrdeſt auf den erften Blick 
den aͤngſtlichen Brieffteller entdeden, der für dieſes geliebte 
Blatt eventualiter einen nie gefehenen Schlupfwintel in 
einem geiftesarmen MWörterbuche ſucht!“ — 

An den nämlihen Freund fchrieb Schiller den 18tem 
Sctober 1774, „daß du eher zum Zweck kommen würs 
deft, ald ich, ahnete ich jetzt erft, ald ich durch Erfahr: 
ung einfehen lernte, baß dir, einem freien Menfchen, ein 
freied Feld der Wiflenfchaften geöffnet war. Dem Hims 
mel fey ed gedankt, daß in unfern Criminal Gefeßbüs 
dern nicht auch, neben ber Strafe ded Felbbiebftahls, 
eine Poͤn auf Diebftähle in entlegenen wiffenfchaftlichen 
Feldern gefest ift, denn fonft würde ich Armer, der on 

es 
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Sflaverei verhaßt — und er wi eduldig bie Zefleln 


an; andere Welt in unferem Deren, ald die wirkliche 
elt if! — — — — Empörend 
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inneres Bemwußtfeyn für die Rechtlichkeit meiner Hand⸗ 
lungen fpricht; die Lektüre einiger Schriften von Vol⸗ 
——— mir geſtern noch ſehr vielen Verdruß verurs 
acht!“ — 

Am 25ften September 1776 ſchrieb Schiller an einen 
feiner fpäteren Freunde, Herrn $... in St..., ber die 
Garlöfchule zu Dftern diefes Jahres verlaffen hatte, — 
„Sie ftehen jest auf der Bühne der wirklichen Welt, 
und werden, ba3 traue ich diefer Bühne zu, ganz andere 
Dekorationen, Soufleurs und Acteurs gefunden haben,. 
als wir fie uns in unjrer Ideenwelt dachten. Erzeigen 
Sie mir doch ja die freundfchaftliche Gefälligfeit und 
theilen mir Ihre Anficht der wirkiichen Welt mit! Mich 
intereffirt alles, was ich von freien, felbftvenfenden Maͤn⸗ 
nern von einer Laufbahn erfahre, die ich bald felbft bes 
treten werde. Nicht fo ganz von wirklichen Erfahrungen 
„ entblößt wünfchte ich in die wirkliche Welt überzutreten. 
Denn alles, was ich bisher von ihr weiß, folgerte ich 
aus dem Handeln und Mandeln in berfelben, worüber 
mich die Gefchichte, die treue Leiterin und Führerin auf 
meiner wiflenfchaftlichen Laufbahn mehr, ald alles unfen= 
timentale Gefhwäg mancher Erzieher über Lebens⸗ und 
Erfahrungsprincipe belehrte.“ — 

Die Geſchichte und die lateinifhe Sprache waren 
bie Bäder, denen Schiller fi) auf der Garlöfchule mit 
vorzüglichem Eifer widmete. Doc mit keinem geringes. 
rem trieb er Medicin, ein Fach, das er im Jahre 1775 bei 
Gelegenheit einer bei dem SInititute errichteten Lehranftalt 
für kuͤnftige Aerzte — In den Stunden der Muße 
widmete er ſich dem Studium poetiſcher Werke, unter 
denen ihn vorzüglich Klopſtocks Dichtungen anzogen. 
Aus ihnen ging unſtreitig Schillers Empfaͤnglichkeit für. 
das Große und Erhabene, wie für dad Weiche und Zarte 
hervor, dad uns in feinen gelungenften. fpäteren Geiſtes⸗ 
werfen fo vorzüglich anfpriht. Auch in der Bibel las» 
er oft und gern, vorzüglich in den Pfalmen und Pros 
feten, und die Einwirkung von Luther’s kräftigem Style 
ift vorzüglich in feinen frühern Werken unverkennbar. *) 





*) Wer erinnert ſich nicht jener erhabenen Stelle im Heſekiel 
(Sap. 37) wo er auf Gräbern über vermoderten Steinen der: 
Lodten fteht, die Gräber ſich öffnen, die mebernden Gebeine 

‚ hervorgehen, eine neue Schöpfung fih erhebt? Die Aehnlich⸗ 
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Nicht minder fludirte er Plutarchs Lebendbefchreibun: 
gen, Herderd und Garve's Schriften, und den Ans 
merkungen des lestern zu Ferguſon's Moralphilofos 
phie verdanfte er das erſte Licht im Reiche der Vernunfts 
wahrheiten. 


Schillers Geiſt wollte indeß nicht lange blos em⸗ 
pfangen, er wollte ſelbſt zeugen, bilden, geſtalten. Ein 
epiſches Gedicht, Moſes, das im Jahre 1773 entſtand, 
gehört zu feinen früheften Verfuchen, in dem man freis‘ 
ich weniger eigenes Schaffen, ald mühvolles Nachftreben 
und Nachbilden erblidt. Zu Ende deſſelben Jahres er: 
hielt er durch einen Freund Gerftenbergd Ugolino. 
Dieſes Trauerfpiel, dad an einzelnen Schönheiten, ins 
fonderheit an rührenden, erhabenen und erfchütternden 
Auftritten, von feinem andern bedeutend übertroffen wird, 
bewegte Shillern nicht nur auf das tieffte, ed machte 
einen fortwirfenden Eindrud auf ihn. Ugolino und 
Goͤtz von Berlichingen gaben feiner dichtenden Geis 
ftesthätigkeit eine neue ihtung und fie fowohl ald Lefs 
fing’3 Scaufpiele, die Gedichte des Malerd Fried. 
Müller und ganz vorzüglih Leiſewitzen's Julius 
von Zarent gehörten zu Schiller damaligen Lieblingd- 
werten. So entitand fein erſtes Wer Cosmus von 
Medicis, von dem fpäter einige Stellen in die Raͤu⸗ 
ber aufgenommen wurden. Es war im Ganzen ein fehr 
unvolllommener Verſuch, und die Achnlichkeit im Stoffe 
mit dem Julius von Tarent unverkennbar. Auch 
Schillers Iyrifche Verſuche in jener Zeit ließen nur ſchwach 
den Geift ahnen, der fi in feinen fpätern Werken bies 
fer Gattung ausſpricht. Im feinem erften ‚Gedichte dies 
fer Art, das im Jahr 1776 erfchien, *). zeigt fich mehr 
Aneignung fremder Ideen, vorzüglich Klopftods, Era: 
mer’ und Uzens, ald eigenthumlicher, dichterifcher 
Schwung. Bemerkenswerth End jedoch folgende Berfe, 
weil fie uns in das Innerfte feines Gemuͤths bliden, 
und und fehen laffen, auf was fein letztes Gehnen und 
Streben zu biefer Zeit ſich beſchraͤnkte. Er fpricht vom 





Leit derfelben mit dem Zraume, ben Kranz Moor in ben 
Räubern erzählt, ift unleugbar. 


*) ©. Balth. Haug’s Schwäb. Migazin. 1776. ©. 115. 
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Gefühle für die Reize der Natur, und bricht dann im 
die, Worte aus: 
„Für Könige, für Große ft geringe, 
Die Riederen befuht es nur — 
D Gott! Du gabeft mir Natur, 
Theil’ Welten unter fie — nur Water! mir Gefänge ! + 
. Sm biefe Zeit fällt Schillers Bekanntſchaft mit Shat: 
— — jenem wunderbaren Geiſte, den ein neuere 
ichter fehr paflend den Genius der brittifchen 
Infel genannt hat, und peflen Berdienfte. von den treff⸗ 
lichſten Schriftſteliern unſrer Zeit anerkannt und gewuͤrdigt 
worden ſind. Schiller hoͤrte naͤmlich in einer Unterrichts⸗ 
ſtunde eine Stelle aus dem Britten vorlefen. Mit aus 
drudvollfter Sehnfucht trat er nad) geendeter Stunde zu 
feinem Lehrer, dem nachherigen Prälaten Abel in Schön: 
thal bin, und bat um den großen Dramatiter, wiewohl 
er damals feinen Gefühlen nicht ganz zuſagte. Doch 
man hoͤre Schillern ſelbſi! „Als ich, fagt er, *) in einem 
fehr frühen Alter diefen Dichter zuerft kennen lernte, ems 
pörte mich feine Kälte, feine Unempfindlicpkeit, die ihm 
erlaubte, im höchften Pathos zu fcherzen, die herzzerfchneis 
benden Auftritte im Hamlet, im K nig Lear, im Mac: 
beth durch einen Narren zu flören, die ihn bald da feſt⸗ 
hielt, wo meine Empfindung forteilte, bald da kalther⸗ 
dis fortriß, wo das Herz fo gern fi gefenben wäre. 
ehrere Jahre hatte er fhon meine erehrung, und 
war mein Studium, ehe ich fein Individuum Lieb ges 
winnen lernte. Ich war noch nicht fähig, die Natur aus 
ber erften — zu verſtehen.“ — 

Die Raͤuber wurden die Folge der ernſthaften Lek⸗ 
füre des Shaffpeare. Merkwirdi ift des Dichters 
eigenes Geſtaͤndniß über dies Schaufpiel. „Ein feltner 
Mißverſtand der Natur,‘ fagt Schiller **) „hatte mich in’ 
meinem Geburtsorte zum Dichter berurtheilt. Neigung 
für Poefie beleidigte die Geſetze des Inſtitutes, in wel: 
chem ich erzogen wurde, und widerfprach dem Plane feis 
ned Stifters. Acht Jahre rang mein Enthufiasmus mit 
ber militairifchen Re el, aber Leidenfchaft für die Dicht: 
kunſt ift feurig und ſtark, wie bie erfte Liebe. Was fie 





*) ©: Ueber naive und fentimentali e Dichtung. (in f. Wer. 
3b. VIII. Abth. 2, ©: 43.) . ee. 


) im beutfchen Mufeum v. 3. 1784 
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erſticken ſollte, fachte fie an. Verhaͤltniſſen zu entfliehen, 
die mir eine Folter waren, fchweifte mein ba, in eine 
Ideenwelt aus, aber unbekannt mit der wirklichen, von 
welcher mich eiferne Stäbe ſchieden — unbefannt mit 
den Menfchen — denn die vierhundert, die mich umga⸗ 
ben, waren ein einzige Gefchöpf, der getreue Abguß 
eines und eben dieſes Modell's, von welchem die plas 
ſtiſche Natur fich feierlich losfagte, — unbekannt mit 
den Neigungen freier, fich felbft überlaffener Weſen — 
benn bier fam nur Eine zur Reife, die ich jest nicht 
nennen will! — jede übrige Kraft des Willens erfchlaffte, ins 
dem eine einzige fi convulfivifch fpannte, jede Eigenheit, 
jede Ausgelafienheit der taufendfach fpielenden Natur 
ging in dem regelmäßigen Tempo der herrfchenden Ord⸗ 
nung verloren; — unbekannt mit dem fchönen Gefchlechte 
— die Thore dieſes Inftituts Öffnen fih, wie man wifs 
fen wird, Frauenzimmern nur, ehe fie anfangen interefjant 
zu werben und wenn fie aufgehört haben, e8 zu feyn — 
unbefannt mit Menfhen und Menfchenfhidjal, mußte 
mein Pinfel nothwendig bie mittlere Linie zwifchen 

gel und Zeufel verfehlen, mußte er ein Ungeheuer hers 
vorbringen, dad zum Glüd in ber Welt nicht vorhans 
den war und dem ich nur darum Unfterblichfeit wuͤn⸗ 
ſchen möchte, um das Beifpiel einer Geburt zu verewis 
gen, die der naturwibrige Beifchlaf der Subordination 
und des Genius in die Welt feßte — Ich meine bie 
Räuber Die Stüd ift erſchienen. Die ganze fittlis 
he Welt hat den Verfaller ald einen Beleidiger der Mas 
jeftät vorgefordert. — Seine ganze Verantwortung fey 
dad Clima, unter dem ed geboren wurde. Wenn von 
allen den unzähligen Rlagefchriften gegen die Räuber nur 
eine einzige mich trifft, fo ift es diefe, daß ich zwei 
Sabre vorher mir anmaaßte Menfchen zu fchildern, ehe 
mir noch einer begegnet war!" — 

Fuür die Räuber fand Schiller Feinen Verleger und 
mußte den Drud auf eigene Koften veranftalten. Doc 
fehr erfreulich war ed für ihn, als ihn ſchon im Jahre 
1781 der Hoflammerrath und Buchhändler Schwan in 
Mannheim zu einer Umarbeitung diefes Werks für die 
dortige Bühne auffoderte. Bald darauf erhielt er einen 
ähnlichen un von dem Hreiheren von Dalberg, dem 
Direktor des Mannheimer Zheaters, der zugleich auf 
Fünftige dDramatifche Probucte gerichtet war. Was Schiller 
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hierauf ermwieberte, ift noch. vorhanden und e& ergiebt fidh 
daraus, wie itreng er fich felbft beurtheilte und wie leicht 
er in jede Abänderung willigte, von deren Nothwendig: 
keit man ihn überzeugte, doch wie nachdruͤcklich er auch 
in wefentlihen Punkten felbft gegen einen Mann, ben 
er hochfchägte, die Rechte feines Werks vertheidigte. Die 
fchriftlihen Verhandlungen endigten fi) zu beiderfeitiger 
Zufriedenheit und die Räuber wurden im Jahr 1782 im 
Mannheim aufgeführt. 

Bid zum Jahre 1778 befand fih Schiller auf der 
Garlöfchule und überreichte dann feiner Beſtimmung als 
Arzt und dem Reglement gemäß eine mediciniſche Probes 
fhrift: Weber den Zufammenhang der thieriſchen 
Natur des Menfhen mit feiner geiftigen, 
—— 1780. 4.), ein Werk, das leider im Buche 

andel nicht mehr zu haben if. Schon früher hatte er 
eine Abhandlung unter dem XZitel: Philofophie der | 
Phyfiologie in einer lateiniſchen Ueberfegung vorges 
legt, die aber nicht im Drude erfchien. In der erfiges 
nannten Probefchrift hatte er, ald Belege zu pfychologis 
fhen Bemerkungen, Stellen aus feinen damals nod uns 
gebrudten Räubern gezogen, die er aber ald Ueber: 
fesung eines englifchen Xrauerfpield (the life of Moor) 
citirte. Zu diefem Schritte bewog ihn ſowohl der Rath 
feiner Freunde, als die Beforgniß, ſich als Verfaſſer 


’ einer, nah dem Schulreglement unerlaubten Arbeit zu 


bekennen. Doch war er nicht lange mit biefer Anonys 
mität zufrieden und erklärte zu jener Zeit verfchiedentlich, 
daß er ſich bei feinem Thun und Streben fehr wenig um 
das Urtheil der Welt befümmern würde. agt er doch 
eg „Wohl dem, ber fie verachten kann die Meinung 

er Welt! die Fürften find ihre Gefchöpf, fie müffen ihre 
Sklaven ſeyn!“ —* 

Ehe wir aber Scillern, den Zögling der Carlsſchule 
verlaffen, fey es. und vergönnt, aus einer der merkwuͤr⸗ 
digften Perioden feines Lebens, noch einiges Wenige hier 
einzufchalten. Bei Gelegenheit der Räuber verdient es 
vielleicht bemerkt zu werden, daß Stiller einmal bei der 
Deklamation einiger Scenen biefes Stüds, wozu ihn 
feine Mitfchüler dann und warn aufzufodern pflegten, 


®) ©.-ben ®ei Leipzi 
) een ©). qetaider pzig 1789. ©. 125. (in ben Wer⸗ 
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durch einen feiner Lehrer überrafht wurbe Bei den 
Worten, die Franz Moor zu Mofer fagt: „Ha was! 
du Eennfi keine drüber! Befinne dich nochmald! Tod, 
Himmel, Ewigteit, Verdammniß fehwebt auf dem Laute 
deines Mundes! — Keine einzige druͤber )“ — öffnete ſich 
die Thuͤre und der hereintretende Infpector fah Schillern 
wuͤthend und in Verzweiflung die Stube auf und niebers 
gehen. „Ei fo fehäme man ſich doch, wer wird fo ent⸗ 
rüftet feyn und fluchen, fagte er zu ihm.” Die andern 
Zöglinge lachten hinter dem Auffeher ind Fäuftchen und 
— rief ihm bitter laͤchelnd nach: „Ein confiscirter 
erl!“ — 

Solchen Unterrichtsſtunden, denen Schiller nicht 

erne beiwohnte, ſuchte er dadurch zu entgehen, daß er 
FR krank anmelden ließ. Allein da man bald merkte, 
dag die Krankheit nicht perpetuel war und nur an ges 
wiflen Zagen und Stunden den Patienten heimfuchte, 
o actete man nicht viel darauf, ließ fich zwar fein 

ichterfcheinen gefallen, verordnete ihm aber zur Kur 
flarfe Penſa und obendrein in der Wiflenfchaft, in die er 
gerade nicht tief eindringen wollte. Darüber ward Schil⸗ 
ler einft fo aufgebracht, daß er das ihm aufgedrungene 
Penfum dem Ueberbringer mit den Worten vor die Füße 
warf: „Sch muß bei der Wahl meiner Studien den freien 
Willen haben!’ — Er mufite indeß diefe Acußerung das 
durch büßen, daß er auf einige Zeit degradirt wurde, 
und lernte einfehen, daß die Inſpectoren in folchen Faͤl— 
Ien mit ihrem freien Willen und dem Reglement weiter, 
ald er mit dem feinigen reichten. 

Doch mehr noch ald Vorfälle diefer Art ihn fchmerz- 
ten, war Schiller mit dem eingezogenen, von allen Mens 
fchenfreuden entfernten Leben unzufrieden, fo daß er zu 
mehreren malen mit einigen feiner Vertrauten zur Abends 
zeit oder in andern Freiflunden feinem Kerker zu ents 
fliehen ſuchte, um glüudlihe Augenblide des Bluͤthenle⸗ 
bens genießen, oder von fern das Thun und Zreiben der 
Menſchen belaufhen zu können. Defters ift Schillern 
Diefe Flucht geglüdt, die er vorzüglich in den lebten 
Jahren feines Aufenthaltd auf der Garlöfchule unternahm. 
Allein ein Plan, nad welchem er fih im Jahre 1775 
wit einigen vertrauten Freunden immerwährende Freiheit 





=) Die Räuber. Act V. ©. 1. 
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verfchaffen fuchte, mislang, ohne jebach verrathen zur 
eyn, völlig. „Die Inſpectoren,“ fagte Schiller einige 
Jahre fpäter fcherzend, „würden von diefer Flucht keine 
neue Zeitrechnung eingeführt haben. — | 

Dem Aufenthalte auf der Garlöfchule, deſſen fi 
Schiller in reifern Jahren mit vielem Vergnügen erins 
nerte, verdanfte er feinen, im fpätern Leben beſonders 
auffallenden Gang. „Ich bin noch immer an die Taktik 
der Militairfhule gewöhnt,‘ fagte er einft fcherzend, da 
rt ihm den leichten, behenden Gang eines feiner Freunde 

hmte. 
Nach Ueberreihung der erwähnten mebicinifchen Pro: 
befchrift ward Schiller ald Regimentsarzt bei dem Regi: 
mente Auge angeftellt; und dadurch in eine freiere Lauf: 
bahn verfegt, doch noch fah er Fefleln um fih, wo er 

ch feffelfrei wähnte. Die Aufführung feines Schaufpiels 
ie Räuber auf der Mannheimer Bühne, hatte den 
fehnlihen Wunſch in ihm rege gemacht, berfelben beizus 
wohnen, doc warb ihm fein Dringendes Geſuch zur Reife 
‚von feinen Vorgefegten abgeſchlagen. Er achtete indeß 
auf die EEE Te: Urlaubs nicht, übertrug ſei⸗ 
nem Freunde, Herrn M... in &... verfchiedene erhaltene 
Aufträge und reifte dann heimlih nah Mannheim. — 
„Darüber dürfen Sie nichts Arges haben!‘ (fo fchrieb er 
an denfelben),, Welcher Eräftige Süngling wurde nicht 
wünfhen, das Kind feiner eriten Liebe zu fehen? Und 
wiünfche ich etwas andres zu fehen, als jenes jugendliche 
erfte Kind, welches fein Dafeyn, wo nicht einem i 
gen Juͤnglinge, fo doch einer jugendlichen ernſter. Beſchaͤf⸗ 
tigung eines Jünglings zu danken hat?“ — 

Schiller fam in Mannheim an und fe hier zum 
erftenmale fein Schaufpiel, die Räuber, av, ber Bühne, 
Das Eunftvolle Spiel eines Beil, Bed ‘nd vorzüglich 
Sffland’s ald Franz Moor hatte auf ochillern fo bes 
ee gewirkt, daß er den Wunſch r.Berte, Mitglieb 

8 Theaters zu werben. Diefem feßte fich indeß vor⸗ 
züglih Beil fehr ernftlih entgegen und fagte prophes 
tifh: „Nicht ald Schaufpieler, fondern ald Schaufpiel- 
Dichter werden Sie der Stolz ber beutfchen Bühnen 
werden!“ — 

Schillers Entfernung von Stuttgart war nicht 
verborgen geblieben und er mußte biefes Vergehen gegen 
feine Vorgefegten mit einem .vierzehntägigen Arreſte 
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Gen. Doch erwarteten ihm noch weit wibrigere Schids 
fale. Die Räuber waren in Mannheim ſowohl, ald auch 
an andern Drten, felbit in Stuttgart, mit Beifall geles 
fen worden, und ihr Verfaffer, den man bisher für einen 
ercentrifchen Kopf, mitunter auch für einen Wildfang ges 
halten hatte, ward nun der Gegenftand der allgemeinen 
Bewunderung, aber auch der — Verfolgung. Schon 
bas Zyrannenlied, das er in Schubarts Chros 
nit hatte einruden laffen, hatte große Senfation ges 
macht, die durch die Räuber noch vermehrt und unter: 
halten wurde. — „Blut faufft du, wie Waſſer — Mens 
2. wägen auf deinem mörderifchen Dolche feine Luft⸗ 
laſe — der Günftling, der fih aus dem Pöbeljtande 
emporgehoben, deſſen Hoheit Schemel der Fall feines 
Nachbaren war — ein Minifter jenes Gelichters, der 
Ehrenftellen und Aemter an die Meiftbietenden verkaufte 
und den trauernden Patrioten von ber Thüre flieg — 
u. f. w.“ Das waren Stellen, die man Schillern fehr 
übel deutete. — „Sch muß eilen,“ fchrieb er an Herrn 
5... in St... „Daß ich von hier wegfomme; man möchte 
mir am Ende gar in Hohenasperg, wie bem ehrlis 
hen Schubart*) ein Logis anmweifen. — Man redet 
von befjerer Ausbildung, die ich bedürfen fol. Es kann 
feyn, daß man mid in Hohenasperg anderd bilden 

e; allein man laſſe mid) bei meiner jegigen Ausbils 
bung, die ich gern in geringerem, aber mir gefälligerem 
Grade befisen will — denn fo verdanke ich fie doch mei: 
Bee freien Willen und ber Zwang verachtenden. Freis 

eit. — 

Und an Herrn B... in M...: „Ich denke laͤngſt 
in den Angelegenheiten, wobei man mich jegt unter eine, 
den Geiſt fefjelnde Curatel Den möchte, mündig ges 
seien zu feyn. Das Befte it, dag man ſolchen plums 
pen Fefjeln ausweichen kann; — mich follen fie we: 





©) Diefer ſaß bekanntlich auf der genannten Feſtung 8 Jahre 
gefangen, weil er gewiffen Leuten ein Stein des Anftoßes ges 
wefen war, und erlangte durch feine Bymne auf Fried— 
sih ben Einzigen feine Freiheit wieder. Uebrigens ver- 
bient es hier ald Wibderlegung bes Gerühts, Schiller habe 
m einen Theil feiner Bildung zu verdanken gehabt, ange: 
hrt zu werben, daß er ihn einmal aus Theilnahme an feis 
nem Schickſale befuchte, ohne in irgend einer Verbindung 
mit ihm zu flehen. | 
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nigftens nie brüden, und ich eile nächftens in der gewiſ⸗ 
fen Ueberzeugung in Ihre Arme.‘ 
Die Gefahr, die Schillern bedrohte, war nun wohl 
ß groß nicht, als er fie fich, den eben mitgetheilten 
riefen zufolge, dachte; doch fam noch ein andrer Um: 
ftand hinzu, der ihm den Aufenthalt in Stuttgart ver: 
leivete. Ein vornehmer Sraubündner befchwerte fi 
über eine Stelle in den Räubern, in welder von ſei⸗ 
nen Landsleuten ald von gemeinen Straßenräubern 
geſprochen werde (eine in Schwaben nicht ungemwöhn: 
lihe Art von den Graubündnern zu fprechen*) und der 
Herzog von Würtemberg verbot Schillern, außer dem me: 
dicinifchen Fache irgend etwas druden zu laffen.- Dies 
war für ihn eine um fo brüdendere Befchränfung, ba er 
fich mit dem Profeffor Abel und dem jest verftorbnen Bibli- 
othefar Peterfen zur Herausgabe einer Zeitfchrift, Wuͤr⸗ 
tembergifhes Repertorium der Literatur be 
titelt, vereinigt, wovon brei Stüde erfchienen, die einige 
Yufläge, ald: Ueber dad gegenwärtige deutfche 
Theater; der Spaziergang unter den Linden; 
eine großmüthige Handlung aus der neneften 
Gefhichte,.und einige Recenfionen, vorzüglic) eine 
fehr firenge und ausführlihe über die Räuber ent 
ielten *). Der Herzog, der für Schillern ein gewifles 
tereffe hatte, ließ ihn zu ſich kommen und machte ihm 
den Antrag, ihm fünftig alle feine poetifhen Producte, 
zu zeigen. . Diefen zu erfüllen war Schillern unmöglid, 
und feine Weigerung ward natürlich nicht gut aufgenom: 
men. Er befchloß daher Stuttgart zu verlaffen, doch 
wuͤnſchte er es nicht ohne Erlaubniß des Herzogs zu 
thun. , Diefe Erlaubniß hoffte er durch den Freiherrn 
v. Dalberg auszuwirken und feine Briefe an ihn ent: 
halten mehrmalige dringende Geſuche um eine folde Ber: 


*%) 8: I. M. Armbrufters Shwäb. Mag. (Kempten 1735) 

wo. unter ber Auffhrift: Beitrag zu einem ſchwäbi— 

Shen WMartyrologinm, einige Actenftüde über dieſen 

orfall (abgebrudt in der Berl. Monats⸗Schrift D« 

tober 1805) aufgeführt find, und der Garten : Infpector Wal: 

ter in Ludwigsburg als Agent der Graubündner gegen 

Schiller genannt wird, 

se) Es wäre wohl zu wuͤnſchen gewefen, daß man biefe, in 

ihrer Art. hoͤchſt merkwürdige Selbftrecenfion ber neuen Eot: 
taifhen Ausgabe von Schillers Werken beigefügt hätte, 
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wend Aber es mochten Schwierigkeiten eintreten, 
feine Bitte zu erfüllen; feine Ungeduld wuchs, er ent: 
ſchloß fih zur Flucht und wählte dazu den Zeitpunft im 
Dctober 1782, da in Stuttgart Alles mit den Feier: 
lichkeiten befchäftigt war, die durch die Ankunft des das 
maligen Großfürften Paul veranlaßt wurden. 
Unter fremdem Namen ging er nah Franken und 
lebte dort beinahe ein Zahr in der Nähe von Meinunz 
en zu Bauerbad, einem Gute der Frau Geheimen: 
Kächin von Bollzogen, deren wohlwollende Aufnahs 
me er feiner Verbindung mit ihren Söhnen, die mit ihm 
in Stuttgart fiudirt hatten, verdankte. Hier widmete 
er fih forglos und ungeftört feinen poetifchen Arbeiten 
und lieferte die Berfhwörung des Fiesko, ein ſchon 
in Stuttgart während feines Arreſts angefangenes Wer, 
Kabale und Kiebe, und bie erften Ideen zu Don 
Carlos. Im September 1783 begab er fich nad) 
Mannheim, wo er überall mit Zuvorfommung empfans 
wurde, und mit bem dortigen Theater in genauere 
erbindung trat. Er hat feit feiner Entfernung von 
Stuttgart feine mebdicinifchen Kenntniffe nie als Erwerbs 
zweig betrachtet. Die Fuͤrſprache feiner Freunde, vor⸗ 
züglich des Freiheren v. Daiberg, und mehr noch feine 
eigene Genialität erhoben Schillern fehr bald, und ge: 
währten ihm die Freude, fih ald Zheaterdichter an der 
Mannheimer Bühne angeftellt zu fehen, ein Amt, dem er 
mit ganzer Neigung vorfiand. Schon bamalö betrachtete 
er die Bühne, „als eine moralifche Anftalt, als eine Schule 
der practifhen Weisheit, ald einen unfehlbaren Schlüfz 
fel zu den geheimften Zugangen der menfchlichen Seele. 
— Hier nur hören die Großen der Welt, was fie nie 
ober felten hören — Wahrheit; was fie nie oder felten 
fehen, fehen fie hier — den Menfchen! ‘ *) 
Auch ward er zum Mitglieve der damaligen chur: 
Baden deutfhen Gefellfhaft aufgenommen. 
„Shurpfalz,"” fo fchrieb er daruͤber an feinen Freund 
umfteeg, „iſt mein Vaterland, denn durch meine Auf: 
nahme in die gelehrte Gefelfchaft, deren Protector der 
Ehurfürft ift, bin ich nationalifirt und churfürftlich pfalz⸗ 
bairiſcher Unterthan. Mein Clima ift dad Theater, in 


») ©. Schillers Auffag: Die Schaubühne ale eine moras 
liſche Anſtalt betrachtet. (in f. Werken Bd. II. ©, 392.) 
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dem ich Ieb’ und webe, und meine Leidenfchaft ift glüd- 
licherweife mein Amt.” — 
Durch die Verbindung mit Männern, von denen a 
eine kraͤftige Mitwirkung ermwartete, entwarf Schiller 
einen Plan, der Mannheimer Bühne durch eine bramas 
turgifhe Geſellſchaft mehr Vollkommenheit zu geben, der 
jedoch nicht zur Ausführung fam. Um indeß für dieſen 
Zwed etwas zu leiften, unternahm er im Jahre 1784 
die Herausgabe einer Zeitfchrift unter dem Namen der 
Rheinifhen Thalia. „Alle meine Verbindungen,” 
fagt er in der Ankündigung derfelben, „find >. aufs 
gelöft. Das Publitum ift mir jegt Alles, mein i 
um, mein Souverain, mein Vertrauter. Ihm allein Pr 
— ich jetzt an. Vor dieſem und keinem andern 
al werde ich mich ſtellen. Dieſes nur fuͤrcht' ich und 
verehr' ih. Etwas Großes wandelt mi an bei ber 
Voritellung, Feine andere Zeflel zu tragen, als den Aus—⸗ 
ſpruch der Welt — an feinen andern Thron mehr 
appelliren, als an die menfchliche Seele. — Den Sri 
er überhüpfe die Nachwelt, der nicht mehr war, als 
eine Werke — und gern geftehe ih, daß bei Derausgas 
e diefer Thalia meine vorzügliche Abficht war, zwifchen 
ss Publikum und mir ein Band der Freundjchaft zu 
nüpfen. '' — 
Indeß war Scillerd Verſchworung bes Fieske 
auf dem Mannheimer Theater mit aller theatralifchen 
Draht und mit ausgezeichnetem Beifalle gegeben worden 
Sehr verfhieden von feinem erſten dramatijchen Producte 
war dieß zweite. Schiller war nun in die Welt wirks 
lich eingetreten, er hatte mit diefem Eintritte in biefelbe 
nicht allein die Natur, fondern auch die Kunſt beffer ken— 
nen gelernt, und beides mußte feine Formen veredlen 
Doh war dieß Zrauerfpiel in mander Hinficht feinem 
Raͤubern auch fehr ahnlich, denn Schiller hatte fich felb 
in die Welt, die er betrat, mitgebracht, und weilte bei 
Sei Hange zum Ungewöhnlihen am liebften bei den 
ampfe der freien Menſchheit bald. mit dem Schickſal, 
bald mit dem Staate und feiner: Eonventionen. Daß ee 
fi indeß bei diefem Trauerſpiel fomohl, als bei dem 
unmittelbar darauf folgenden (Kabale und Liebe V 





*, Dieß Stüd ift in mehrere Sprachen überfegt worden, umter 
anbern in’s Englifhe von 3. I. 8. Zimäus. Leipzig 1795. 
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nehr vom Nachdenken leiten. ließ; daß er ſich ſtrenger 
an die Regeln der bramatifchen Kunſt hielt, erhellt aus 
folgender Stelle ver Vorrede zum Fiesko: „Freiheiten, 
welche ic) mir mit den Begebenheiten herausnahm, wird 
ver Hamburgifche Dramaturgift entfchuldigen, wenn fie 
mir geglüdt find; find fie das nicht, fo will ich doch 
lieber meine Phantafien, als Facta verdorben haben. Die 
wahre Eataftrophe des Complotts, worin der Graf durch 
einen unglüdlichen Zufall am Ziele feiner Wünfche zu 
Grumbe geht, mußte durchaus verändert werden, benn 
die Natur des Drama's duldet ben Finger des Ungefährs 
ober der unmittelbaren Borfehung nicht. Es follte mich 
fehr wundern, warum nod fein tragifher Dichter in 
diefem Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund ges 
nug in eben diefer undramatifchen Wendung fände. Hoͤ⸗ 
here Geifter fehen die zarten Spinnenweben einer That 
durch die ganze Dehnung des Weltſyſtems laufen und 
vieleicht an die entlegenfien Grenzen der Zukunft und 
Bergangenheit anhängen — wo der Menfch nichts, c 
das in freim Lüften ſchwebende Faktum, ſieht. Aber 
der Künftler wählt für das kurze Geficht der Menfchheit, 
die er belehren will, nicht für die fcharffihtige Allmacht, 
von der er lernt. — Aber fo merkwürdig fih auch das 
unglüdliche Project des Fiesko in der Gefchichte gemacht 
hat, fo leicht fann es doch diefe Wirkung auf dem Schaus 
plag verfehlen. Wenn es. wahr ift, daß nur Empfins 
dung Empfindung wedt, fo müßte, deucht mich, der 
politifche Held in eben dem Grade Fein Subjekt für bie 
Bühne feyn, in welchem er den Menfchen hinten anfegen 
muß, um ber politifche Held zu feyn. Es ftand daher 
nicht bei mir, meiner Fabel jene lebendige Gluth einzus 
hauchen, welche durch das lautere Product der Be: 
geifterung herrfcht, aber die Falte, unfruchtbare Staats⸗ 
iction aus dem menfchlichen Herzen herauszufpinnen und 
ben dadurch an dad menfchlihe Herz wieder anzufntı 
ren — den Mann durd den flaatsklugen Kopf zu ver: 
vicdeln und von der erfinderifchen Intrigue Situationen 
ir die Menfchheit zu entlehnen, — das ftand bei mir. 
Rein Verhaͤltniß mit der bürgerlichen Welt machte mich 
uch mit dem Herzen befannter, als mit dem Gabinet, 
nd vielleicht ift eben diefe politifche Schwäche zu eine» 
vetifchen Zugend geworden, “ | ! 
Beitgenofien IV. 3. .. 40 
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Außerdem, daß Schiller die Herausgabe der Thea: 
lia beforgte und am mehreren andern Zeitichriften; z. B. 
an Stäudlin’® Anthologie und Armbrufters 
Chronik Theil nahm, *) befchäftigten ihn während jei- 
nes Aufenthaltes in M annheim mehrere dramatijce 
Stoffe, unter andern die Gefchichte Conradin's von 
Schwaben und ein zweiter Theil der Räuber 
Die Idee Shakefpeares Macbeth und Timon für 
die deutſche Bühne zu bearbeiten, Fam nicht zur Ausfüh: 
rung da er ſich für den Carlos beſtimmte und einige 
Scenen davon im erften Hefte der Thalia einrüden»ließ. 
-Die Borlefung diefer Scenen an dem. Landgräflich Hei: 
fen: Darmftädtfchen Hofe gab Gelegenheit, daß Schiller 
dem dabei gegenwärtigen, regierenden Herzoge.von Sach⸗ 
fen = Weintar befannt, und von ihm zum Rath ernannt 
wurde, eine Auszeichnung, die für Schillern fpäterhin 
die wichtigften Folgen hatte. — 
Doch nicht dem bdramatifhen Fache ausſchließlich 
Vidmete ſich Schiller damals. Mit welcher Liebe er ſich 
zu jener Zeit in die Arme der Philoſophie warf, bezeu- 
en feine philoſophiſchen Briefe von Julius und 
Raphael **) zur Genüge. Je quälender der Zweifel, de 
fto größer die Auffoderung zu Ueberzeugung und Gewiß- 
heit. Von jenem werden wir zu biefen geführt und es 
ift ein Eöftlicher Genuß, von den erfien Momenten einer 
Findlih dumpfen Betäubung bis zu. dem wanfenden 
Glauben, von diefem. bi zur Ueberzeugung: „ Glaube 
Niemand ald deiner eignen Dernunft; ed giebt nichts 
Heiliged als die Wahrheit,‘ dem Forfcher zu folgen und 
u fehen, wie er, anfangs die Wahrheit durch Gefühl zu 
- feffeln meinend, endlidy Feine Rettung und feinen. Zroft 
findet, ald im fich felbft und feiner. Vernunft. Man fiebt, 
wie er aus dem Dogmatismus in ben Materialismus 
geworfen wird, wie er ſich firäaubt gegen den Gedanken, 
Daß feine Glüdfeligfeit bem barmonifchen Tact feines 
Senforiumd anvertraut fey, daß feine Ueberzeugung ‚mit 
feinem Aderfchlage wanken könne, wie er durch alle Irr: 
gewinde des Spinozismus fich Angitet, wie fein Herz 





*) Die Schlacht, bie Kindesmoͤrderin, und bie Gedichte 
an Laura (eine Tochter des Kammerrathe Schwan in Dann» 
beim) fallen in dieſe Periode. 


*) in f. Werken Bd. IV. ©: 433. 
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die troſtloſe Lehre aufgiebt, ſchwaͤrmeriſch lieber in die 
Arme des Supernaturalismus fluͤchtet, und nur beru⸗ 
higt wird, wo — Vernunft und Glauberfih umarmen, 
wie fi aus Singergeigen fhließen laͤßt, da diefe Briefe 
beider Fragment geblieben find. 
Schiller hatte in Mannheim heitre Zage erlebt, 
allein er fehnte fich nach einem erweiterten Wirkungss 
Preife. Die Unzufriedenheit mit feiner Lage ſpricht ſich 
fehr lebhaft in mehrern feiner damaligen Briefe aus. 
Endlich befchloß er nach Leipzig zu gehen, und fchrieb 
kurz zuvor an feinen bortigen Freund H... „Das iſt 
alfo vermuthli der Jette Brief, den ich Ihnen aus 
annheim ſchreibe. Die Iwifchenzeit vom 15. März 
bis heute hat gi für mich wie eine Criminalacte auöges 
dehnt, und — Gottlob! nun bin ic Ihnen um ganzer 
gehn Tage näher. — Und nun, mein Befter, einmal has 
en Sie fi) doch meine ganze Vertraulichkeit auf den 
Nacken geladen, gönnen Sie mir alfo die Freude, Sie 
in’8 Innere meiner häuslichen Wünfche: zu führen. Ich 
bin Willens bei meinem neuen Etabliffement in Leipzig 
einem Fehler zuvorzulommmen, der mir in Mannheim 
bisher fehr viel Unannehmlichkeiten machte. Es ift’ dies 
fer,’ meine eigene Defonomie nicht mehr zu führen, ‚und 
auch nicht. mehr allein zu wohnen. Das erfte ift ſchlech⸗ 
terdingd meine Sache nicht; ed Eoftet mir weniger Mühe, 
eine ganze Verfhwörung und Staatsaction durchzufühs 
ren, ald meine Wirthſchaft, und Poefie, wiffen Sie felbft, 
ift nirgends gefährlicher als bei dfonomifchen Rechnungen. 
Meine Seele wird getheilt, ich flürze aus meinen idea⸗ 
Hfcen‘ Welten, wenn mich ein: zerriffener Strumpf an 
die wirkliche mahnt. — Fuͤr's andere brauch’ ich zu mei⸗ 
ner: geheimen Glüdfeligfeit einen . rechten - wahren Her: 
eund;. der mir ſtets an ber Hand iſt, wie mein 
—— dem ich meine aufkeimenden Ideen in der. Ge— 
burt mittheilen kann, nicht aber erſt durch Briefe oder 
lange Bejuche zutragen muß. Schon ber nichts bebeu= 
tende Umftand, daß ich, wenn diefer Freund außer meis 
nen vier Pfälen wohnt, die Straße pafjiren muß, um: 
ihn zu erreichen, daß ich mich umkleiden muß u. d. gl. 
töbtet den Genuß des Augenblids, ‘und die Gedanken: 
reihe fann zerriſſen ſeyn, bis ich ihn habe. Sehen Sie, 
mein Befter, das find nur Kleinigkeiten, aber Kleinig: 
feiten tragen oft bie fchwerften Gewichte im Verlauf uns 
10* 
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ferö Lebens. Ich Eenne mich beffer als vielleicht tauſend 

. anderer Mütter. Söhne ſich bennen; ich weiß, wie viel 
und oft wie wenig ich brauche, um ganz gluͤcklich zu 
feyn. Es frägt ſich alfo: kann ich im Leipzig biejen 
Herzenswunfh in Erfüllung bringen? 


„Wenn ed möglih zu machen iſt, daß ih Eine 
Wohnung ‚mit Ihnen beziehen‘ kann, fo find alle meine 
Beforgniffe darüber gehoben. Ich bin Fein fchlimmer 
Nachbar, wie Sie fi vielleiht vorftellen möchten; um 
mich in einen Andern zu fhiden, habe ic Biegfamkeit 
genug, und auch hier und da etwas Gefhid, wie Yo= 
ri? ? agt, ihn verbeffern und aufheitern zu helfen. Koͤn⸗ 
nen Sie mir dann nod außerdem die Bekanntſchaft von 
Leuten zu wege bringen, die ſich meiner Eleinen Wirth- 
fchaft annehmen mögen, fo iſt alles in Richtigkeit. — 
Ich brauche nicht3 mehr als ein Schlafjimmer, dad zus 

leih mein Arbeitözimmer feyn Fann, und dann ein Bes 
uhzimmer. Mein nothwendiges Bausgeräth wäre eine 
gute Commode, ein Schreibtifh, ein Bett und Sopha; 
dann ein Tiſch und einige Seſſel. Hab’ ich diefes, fo 
brauche ich zu meiner Bequemlichkeit nicht8 mehr. Par— 
terre und unter dem Dache Fann ich .niht wohnen, und 
dann möcht’ ich auch durhaus nicht die Ausfiht auf 
einen Kirchhof haben. - Ich liebe die Menfchen und aljo 
auch ihr Gedrange. — Wenn ich's nicht fo veranftalten 
ann’, daß wir (ich verftehe darunter das fünffache Klee— 
blatt) zufammen effen, fo würde ich mich an die Table 
d’höte im Gafthofe engagiren, denn ich faſtete Tieber, 
als daß ich nicht in Sefelfhaft (großer oder auserlefen 
guter) ſpeiſte ·· 

„Ich ſchreibe Ihnen dieß Alles, liebſter Freund, um 
Sie auf meinen naͤrriſchen Geſchmack vorzubereiten, und 
Ihnen allenfalls Gelegenheit zu geben, hier oder dort 
einen Schritt zu meiner Einrichtung im Voraus zu thun. 
Meine Zumuthungen ſind freilich verzweifelt naiv, aber 
Ihre Guͤte hat mich verwoͤhnt. — Den erſten Theil der 
Thalia werden Sie nunmehr haben, und das Urtheil 

ber den Carlos wird bereits ausgeſprochen ſeyn. 

Doch ich will es muͤndlich empfangen. Haͤtten wir 
fünf uns nicht gekannt, wer weiß, ob Sie meine Be: 
— nicht bei Gelegenheit des Carlos gemacht 
en.“ — | age 
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Sehr eis Wielands Urtheil *) in 
einem Briefe vom 8. März 1785 Über die im erften Hefte 
der Thalia mitgetheilten Probefcenen jene Stüds. Die 
Härte, ja Unbilligdeit diefed Urtheils fönnen wir indeß 
dem biedern Sänger bed Oberon wohl um fo eher ver: 
— da ihm, nach ſeinem eignen Geſtaͤndniſſe: „das 

ramatiſche Fach niemals innerer Beruf, noch beſondres 
— — — — 

* ege,“ ſagt er, „keine geringe Meinung von den 
Faͤhigkeiten des Hrn. S. und Ai * auch — dieſen 
erſten Scenen ſeines Don Carlos viele Stellen und 
einzelne Zuͤge gefunden, die mich darin beſtaͤrkt haben. 
Soll ich aber aufrichtig geſtehen, was das Reſultat einer 
aufmerkſamen Pruͤfung ſeiner Arbeit bei mir geweſen iſt, 
ſo glaube ich, daß er ſeine, noch immer zu feurige, und 
zum Ausſchweifen geneigte Einbildung noch durch leich= 
tere Vorubungen, 3. B. durch Bearbeitung eines oder 
mehrerer Süjet3 aus ben alten heroifchen Zeiten, noch 
mehr zu bändigen fuchen, die Kunft der Tragödie 
noch mehr aus den Werken der Sriehifhen und Fran: 
zöfifhen Meifter ftudiren, fih um. eine nicht blos 
dichterifche, . fondern exacte philofophifche Theorie ber’ 
menfchlihen Natur bewerben, und mit Einem Worte,’ 
die Zeit der Reife feines Geifted erwarten follte, ehe 
er er ein Werk unternähme, wo der Verfaſſer der Raͤu⸗ 
ber alle Augenblicke Gefahr Läuft, gegen Wahrſcheinlich- 
keit, Scidlichfeit und Anftändigkeit zu verfioßen. — 
Ih kann mid irren, aber wenigftens ſpreche ich nad) 
meiner innigften Ueberzeugung, wenn ich fage, baß ich 
weber bie Charactere richtig gezeichnet, noch die Leiden 
fchaften mit Wahrheit bargeftellt finde; daß ich, auch 
dann, wenn ich zugeben -tönnte, daß es einem Tragoͤ⸗ 
dienfchreiber, der feine Perfonen aus dem fechzehnten 
Sahrhundert und dem Hofe König Philipp IL. nimmt, 
erlaubt fey, fie in idealifhe Phantafiegefhöpfe 
zu verwandeln, doch bie pfychologifhe Wahrheit 
nicht felten an ihnen. vermifje, ohne welche fie allenfalls, 
wenn man will, ſchoͤne Carrikaturen feyn mögen, aber 
doch immer nur Carrifaturen find; daß ich ziemlich 


) das wir bier nur aus zugemeiſe mittheilen, und in der Schrift: 
C. M. Wieland aefhildert von 3. G. Gruber. Leipz. und 
Altenb. 1816 (Bd. I: S: 571- 78) nachzuleſen bitten, 
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häufig auf Gebanfen und Ausdruͤcke geflogen bin, bie, 
meinem Gefühl nach, bald ſchwuͤlſtig, bald zur Unzeit 
wigig, bald fonft unfhidlidh u. f. w. find. — Ich . 
was Hr. ©. thun wollte — id) fehe auch daß es ihm 
bier und da gelungen ift: aber im Ganzen fehe ich doch 
in der Arbeit, wie er die Gefinnungen und Leidenfchaften 
dieſes Prinzen ausdrüdt, mehr einen. Giganten, als 
einen Helden, mehr einen Wilden, der nie ein ans 
dres Gefeb Fannte ald die rohe Natur, ald einen Prin- 
zen, der von einem Garl V. feine erfte — erhal⸗ 
ten hatte. — — — Ueber den Charakter des Rodrigo 
und die Schlußſcene dieſes Acts zwiſchen ihm und dem 
Prinzen wäre vieles zu ſagen; ich erinnere bier nur dieß 
einzige: wenn bie Anecbote, an bie ihn der Prinz ©: 
4126 wieder erinnert, wahr iftz wenn Rodrigo zugeben 
und zufehen konnte, daß Don Carlos um feinetwils 
len unfchuldigerweife fo fchimpflih und unmenfhlid 
mishandelt wurde, fo war Rodrigo ber elendefle unter 
allen Nichtswuͤrdigen, die jemald unverdienterweife Athem 
geholt haben; und es braucht nichts als diefen einzigen 

haracterzug, um ihn den Zufchauern durd das ganze 
Stüd unerträglich zu machen. Im Vorbeigehen bemerte 
ih noch, daß der fpanifche Name Rodrigo die mitt: 
lere Sylbe fchlechterdings lang haben muß, und daß 
man eben fo wenig (wie Hr. ©. durchgehends thut) 
Rodrigo —— ald Henricus (—uu) ober Polonus 
(—vu) fagen kann.“ — 


dr. ©. größter Fehler ift — ein Fehler, um ben 
ihn mancher deutſche Schriftiteller zu beneiden Urfache 
hat — ift wirflih nur, daß — zu reich iſt, zu 
viel ſagt, zu voll an Gedanken und Bildern iſt, und 
* noch nicht genug zum Herrn über feine Einbildungs⸗ 
raft und feinen Wis gemacht hat. Sein allzugroßer 
Ueberfluß zeigt ſich auch in der Laͤnge der Scenen, id 
erihrede, wenn ich überredhne, wie groß fein ganzes 
Stuͤck werben, und wie lang es fpielen muß, da ber 
erfte Act ſchon fünfthalb Bogen ausfüllt. Fühlen, wenn 
es genug ift, und aufhören koͤnnen, auch das if 
fhon eine große Kunft. Das größte Stud de3 Sopho: 
kles hat kaum fo viel Verfe, als Hrn. ©. erfter Act. — 
Uebrigens überlaffe ich mich mit Vergnügen der Hoffnung, 
daß er durch gehörige Ausbildung feiner glüdlichen Anlagen 
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ſich der Aufmunterungen des Publikums immer wuͤrdi⸗ 
ger erweiſen werde.“ — 

Schiller kam im März des Jahres 1785 in Leip⸗ 
zig an, und verlebte dort in einem Cirkel von auser⸗ 
wählten Freunden glüdliche Tage. In dem nahegelegenen 
Gohlis brachte er einige Monate des Sommers zu, 
und wurde dort unter andern mit Göfchen und dem 
leider zu früh verftorbenen Romans und Luftfpieldic,ter 
Jünger bekannt. Auch der geiftreihe Morig gedenkt 
in feinem Anton Reifer einer damaligen traulichen 
Unterhaltung mit Schillern. Das bekannte Lied an die 
Freude wurde in jener Zeit gedichtet. 

Zu Ende des Sommers 1785 ging Schiller nad 
Dresden, wo er bi zum July 1787 blieb, und fi 
abmwechfelnd bald dort, bald in dem nahgelegenen Loͤſch⸗ 
wis im Haufe des Appellationsrath Körner aufhielt. 
Don Carlos *) wurde hier nicht blos geendigt, fondern 
erhielt auch eine ganz neue Geſtalt. In dieſer Tragoͤ⸗ 
die, die er nach Leſſings Beiſpiel in Jamben ſchrieb, 
vereinigte ſich des Mannes gereifte Weltanſicht mit der 
Wärme des Juͤnglings. Ein milderes Colorit iſt über 
das Ganze verbreitet, und nur der — Schluß 
erinnert vieleicht noch an den einſtigen Schiller. - „Es 
kann mir begegnet feyn," fagt der Dichter in Betreff 
diefes Stüdd, „daß ich in den erften Acten andere Ers 
wartungen erregt habe, ald ich in den leßten erfüllte. 
St. Reals Novelle, vielleicht auch meine eigenen Aeu⸗ 
Berungen. barliber im 1. Stud ber Thalia mögen dem 
Lefer einen Standpunkt angewiefen haben, aus dem «3 
jest nicht mehr betrachtet werden kann. Während ber 
Zeit naͤmlich, da ich es ausarbeitete, welches mancher 
Unterbrechungen wegen eine ziemlich) lange. Zeit war, 


*) Er arbeitete bamals mit vielem Eifer an biefem Gtüde, von 
bem bie erften Acte bereits bei Goͤſchen gedruckt wurden, und 
war baher einft von einer Landfahrt, die die Körnerifhe Fa⸗ 
milie an einem fhönen Herbfitage machte, zurüdgeblieben. 
Unglädliher Weife aber hatte die Frau Appellationsräthin, 
im Wahn, Schiller fahre mit, alle Schränfe und den. Keller 
zuſchließen laſſen. So fah fi der Dichter ohne Speife und 
Trank, ja ohne Holz fogar, und madte, boppelt entrüftet 
über das Plätfhern der Wäfche unter feinem Kenfter ein hoͤchſt 


— 


drolliges Gedicht, das ſich in d. Wiener Ausgabe db. Werke, 


Bd. X. befindet. 
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hat ſich in mir felbft vieles verändert. An. ben verfchie: 
benen Scyidfalen, die während diefer Zeit über. meine 
Art zu denken und zu empfinden ergangen find, mußte 
nothwendig auch diejes Werk Theil nehmen. Was mich 
au Anfang vorzüglich. in demfelben geieflelt hatte, that 
biefe Wirkung in der Folge ſchon jhwäher und am En: 
be nur faum noch. Neue Ideen, bie indeß bei mir aufs 
famen, verdrängten die frühern; Carlos felbft war in 
‚ meiner Gunft gefallen, vielleiht aus keinem andern Grun: 
be, alö weil ich ihm an Jahren zu weit vorau 
‚gen war, und aus der. entgegengefegten Urfache hatte 

arquis Pofa feinen Plag eingenommen. o fam es 
dann, daß ich zu dem vierten und fünften Ade ein gan 
andres „Herz mitbrachte. Aber die erften drei Acte was 
zen in den Händen des Publikums, die Anlage des Ganz 
zen war nicht mehr umzuftoßen — ich hätte alſo das 
Stüd entweder ganz unterdruden müffen, oder ich mußte 
die zweite Hälfte der erften fo gut anpaflen, als ich 
Tonnte. — Der Hauptfehler war, ich hatte mich zu lan 
ge mit dem Stüde getragen; ein dramatifches Werk aber 
Zann und foll nur die Blüthe eines einzigen Sommers 
feyn. Auch der Plan war für die Grenzen und ar 
eines dramatifchen Werks zu weitläuftig angelegt. Die: 
fer Plan z. B. foderte, dab Marquis Pofa das uneinz 

efhränkte Vertrauen Philipps davon trug; aber zu die⸗ 

er außerorbentlichen Wirkung erlaubte mir die Dekonos 
mie bes Stud nur eine einzige Scene.“ — *) 

Doch nicht der Dichtkunft allein, auch der Ge 

ſchichte widmete fi Schilier während feines Aufenthalts 
in Dresden. Die Vorarbeiten zum Don Carlos. hats 
ien ihn auf einen reichhaltigen Stoff aufmerkſam emacht, 
ben Abfall der Niederlande unter Ppilipp U. Zur 
Behandlung diefes Stoffes fing er nun an Materialien 
gu fammeln. Der erfte und einzige Band diefes biftoris 
ſchen Werks erfchien ge Leipzig im I. 1788, Ein Jahr 
früher hatte er ein Werk unter dem Zitel: Geſchich— 
ten ber merkwürdigſten Revolutionen und Vers 
[uw örn ngen —A wovon ebenfalls nur ein 

and erſchien. Das Studium der Geſchichte ſcheint ihn 
damals der Dichtkunſt entzogen zu haben, denn außer 
EEE 


.) ©. d. Briefe über. Don Carlos (in SH, Werln Br IV. 
©; 479.) | 
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dem Entwurfe zu einem Schauſpiel: der Menſchen⸗ 
feind- und einigen davon vorhandenen Scenen, lieferte 
er in dieſer Periode nur wenige Eleine Gedichte. 

Die Idee zur Herausgabe eines Romans, unter dem 
Titel: der Geifterfeher — 1789) ward wahr⸗ 
ſcheinlich durch die feltfamen Ger * von dem, damals 
in Frankreich ſich aufhaltenden Grafen Caglioſtro bei 
Schillern rege. Es lag durchaus keine wahre Geſchichte 
dabei zum Grunde, und der Dichter, der nie einer ge 
heimen Gefellfchaft — wollte wohl nur auch i 
dieſer Gattung ſeine Kraͤfte verſuchen. Es iſt uͤbrigen 
dieß Werk die reichſte Frucht der Phantaſie, und enthuͤllt 
uns die verwickeltſten Falten des Pr Herzens, 
Leider blieb ed unvollendet, vielleicht aus Feiner andern 
Urfache, ald weil Schiller aus mehrern Anfragen fah, 
baß er blos die Neugier des Publikums gereizt habe; 
fein Zweck ſcheint aber wohl eine höhere Wirkung gewes 
fen zu jeyn, 

Im 3. 1787 ging Schiller nah Weimar, wo er 
von Wieland und Herder aufs freunblichfte empfans 
gen ward. Die väterlihe Zumeigung des erſtern wirkte 
in einem hohen Grade auf Schilerd Empfanglichkeit. 
Bon Wieland zu einer fortgefesten Zheilnahme am 
deutfhen Merkur aufgefodert, lieferte Schiller die 
Götter Griehenlandd, bie Künftler, eih 
Fragment der niederländifhen Gefhichte, bie 
Briefe uber Don Carlos und einige andere profais 
fche Auffäße für die Sahrgänge des Merkur von 1788 
und 1789, die durch Beiträge von Göthe, Kant, 
— u. a. m. unterſtuͤtzt, zu den reichhaltigſten ges 

rten, Ä 

’ Bei Gelegenheit eines Beſuchs, den Schiller im 
Jahre 1787 der Frau Geheimen Räthin von Wollzos 
en zu: Bauerbach, die ihn bei. feiner Flucht aus 
Stuttgart fo liebevoll aufnahm, abftattete, verweilte er 
auch in Rudolſtadt, und lernte dort unter andern 
ine nachherige Gattin, Fräulein von Lengefeld, 
en. „Ich bedarf eines Mediums," fchrieb er einia 

ge Wochen nad) feiner Zuruͤckkunft von dieſer Reife an 
einen Freund, „durch das ich die andern Freuden ges 
nieße. Freundfchaft, Geſchmack, Wahrheit und Schöns 
eit werben mehr auf mich wirken, wenn eine ununters 
chene Reihe. feiner wohlthätiger ‚Empfindungen mid 
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für die Freude flimmt und mein erflarrtes Wefen wieber 
durhwärmt. . Sch bin bis jest ein ifolirter fremder 
Menfch in der Natur herumgeirrt und habe nichts als 
Eigenthum befeffen. — Ich fehne mich nad einer buͤr⸗ 
erlihen und häuslichen Eriftenz. — Ich habe feit vie: 
* Jahren fein ganzes Gluͤck gefühlt, und nicht ſowohl, 
weil mir die Gegenftände dazu fehlten, fondern darum, 
weil ich die Freuden mehr nafchte, ald genoß, weil es 
mir an immer gleicher und fanfter Empfanglichfeit man= 
gelte, die nur die Ruhe des Familienlebens giebt.’ 


Scchiller ging im folgenden Jahre wieder nah Rus 
dolſtadt zurüd und lebte vom Mai bid November theils 
in dem genannten Orte, theil$ in dem nicht weit davon 
entlegenen $leden Bolfsftädt fehr heitere Tage. Waͤh— 
rend dieſes Aufenthalts pflegte Schiller dad Stammhaus 
der Grafen von Schwarzburg und die Ruinen des 
Klofters Paulin Zelle oft und gerne zu befuchen. Die 
Lage derfelben ift fehr romantiſch und gewährt durch 
. Mannigfaltigfeit der Partieen dem Blide des Betrach— 
terö eihen dauernden Reiz. In dem Gafthofe unweit 
ber Schwarzburg, wo ben zur Zeit des Vogelſchie— 
| — in Rudolſtadt ſich aufhaltenden, und bier eintehren: 
en Fremden, nad) altem Gebraud), ein Buch zum Ein: 
eichnen ihrer Namen praäfentirt wird, ſchrieb auch Schils 

er den feinigen nebjt folgenden Worten in bafjelbe: 

„Auf dieſen Höhen ſah auh ih 

Dih freundlihe Natur — ja dichl!“ — A 
Während der Zeit, daß fih Schiller in. Rubols 
ſtadt aufhielt, traf ſich's auch, daß er zum erflenmale 
Göthen fah, der eben von feiner Reife durch Italien, 
die er in Gefellfcehaft der verwittweten Herzogin Amalia 
von Sahfen:Beimar gemacht hatte, zurüdgefehrt 
war. Göthe’s" Ruhe und Unbefangenheit hatte für 
Schillern, der damald im Bewußtfeyn eines raftlofen, 
unbefriedigten Strebens ihm gegenüber faß, etwas Uns 
behagliches. — „Im Ganzen genommen,‘ ſchrieb er über 
diefe Zufammenfunft, „ift meine in der That große Idee 
von Goͤthe, nach diefer perfönlichen Zuſammenkunft nicht 
vermindert worden, aber ich — ob wir einander je 
fehr nahe rüden werden. Vieles, was mir jest noch 
intereffant ift, hat feine Epoche bei ihm durchlebt. Sein 
ganzes Weſen iſt ſchon von Anfang her anders angelegt, 
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als das meinige, feine Welt ift nicht bie meinige, unfere 
Borftellungsarten fcheinen wefentlich verfchieden Ins 
deſſen fchließt fih aus einer foldhen Zufammentunft 
nicht ſicher und gruͤndlich. Die Zeit wird das Weitere 
lehren.“ — 

Durch Goͤthe's Verwendung ward Schillern der 
ſehnliche Wunſch gewaͤhrt, der Herzogin Amalia vorge⸗ 
ſtellt zu werden. Die aͤußerſt guͤtige Aufnahme, die er 
hier fand, entzuͤckte und begeiſterte ihn. — „Unbeſchreib⸗ 
lich gluͤcklich bin ich,“ ſchrieb er daruͤber an einen Freund, 
„wenn.anders die Bekanntſchaft mit den Großen der Ers 
de ein Glüd zu nennen iſt. Doc ich habe ja nicht gro⸗ 
Ge, ich. habe weife und gute Menfchen gefehen, ich habe 
zen, dag Künfte und Wiffenfchaften, Weisheit und 

ugend auch von den Thronen herab, Kenner und Vers 
ehrer finden. Die Sende. Amalia — bu kennſt fie 
ewiß, die geiftvolle Dame und gepriefene Regentin — 
ih babe fie gefehen, habe mich mit ihr unterhalten duͤr⸗ 
fen, und räthit du wohl, wer mir zu ihr den Zutritt 
verſchaffte? — Göthe war ed. Kopffchüttelnd ftehft du 
dba und ich. gebe deinem Kopffchütteln meinen Beifall; 
denn es lehrt mich künftig nie Menfchen rafch und nach 
efaßten Vorurtheilen zu beurtheilen. Göthe ift wahr⸗ 
ih ein guter Menfch und mag er auch Manches gegen 
fi) haben fo fümmt diefes doch nicht aus ihm felbfl." — 

Wie fehr Göthe Schillern fchägte und liebte, ging 
baraus ‚hervor, daß er fowohl, als der nachherige Geheime 
‚Rath von Boigt feine Anftellung ald Profeffor der 
Geſchichte und Dhilofophie in Sena bewirften, da ber 
Profeffor Eichhorn damals den genannten Ort verließ, 
Sm Jahre 1789 trat er die neue Stelle an und hielt _ 

vor einer fehr rap Derfammlung feine akademiſche 

Antrittörede: Was heißt und zu welchem Zweck 
fiudirt man Univerfalgefhichte: *) „Fruchtbar 
und weit umfaſſend,“ fagt”er. darin mit vielem Feuer, 
„iſt das Gebiet der Gefchichte; in ihrem Kreife liegt die 
moralifhe Welt.. Durch alle Zuftände, die der Menfch 
erlebte, durch alle — Geſtalten der Meinung, 
durch ſeine Thorheit und ſeine Weisheit, ſeine Verſchlim⸗ 
merung und ſeine Veredlung —— ſie ihn — von 
allem, was er ſich nahm und gab, muß ſie Rechenſchaft 


m 
») in f. Werken. Bb. VII. 


456 Friedrich von Schiller. 


ablegen. Es 'ift Feiner unter Ihnen allen, dem nicht 
Gefbicte etwas Wichtiges zu fagen hätte; alle noch fo 
verfchiedenen Bahnen Ihrer Fünftigen Beſtimmung ver: 
knuͤpfen fi) irgendwo ‚mit derfelben, aber Eine Beltims 
mung theilen fie alle auf gleiche Weife mit einander, 
diejenige, welche fie auf die Welt mitbrachten — fi 
als Menfchen auszubilden — und zu dem Menfchen eben 
redet die Geſchichte!“ — 

- Dem Gtubium berfelben widmete er fich damals 
mit dem größten Eifer. Seine Anhaͤnglichkeit dafür 
fpricht fich in einigen Worten aus, die er an einen Freund 
ſchrieb: 
„Du glaubſt kaum, wie zufrieden ich mit meinem 
neuen Fache bin. Ahnung gr * unbebauter Felder 
hat fuͤr mich fo viel Reizendes. Mit jedem Schritte ge: 
winne ich an Ideen und meine Seele wird weiter mit 
ihrer Welt. 

Scillerd poetifhe Producte in biefer Periode feis 
ned Lebens waren nicht zahlreich, aber bedeutend, und 
Hortfchritte fowohl in Anfehung der Form, als des Ins 
halts zeigten fi fehr deutlih in den Göttern 
Griehenlands und in den Künftlern. Unter mebs 
reren Planen die er zu Lünftigen poetifchen Arbeiten ents 
warf, war auch die Idee einige Situationen aus Wie: 
lands Dberon ald Dper zu behandeln, die inbef 
nicht andgeführt wurde. Ueber den Gedanken, den Stoff 
zu einem epifchen Gedichte aus dem Leben Friedrids 
bes Großen zu wählen, fchrieb er folgendes: 

Die Idee, ein epifched Gedicht aus einer merkwuͤr⸗ 
bigen Action Friedrichs des zweiten zu machen, ift gar 
nicht zu verwerfen, nur kommt fie 6 bis 8 Sabre ir 
mich zu früh. Alle Schwierigkeiten, die von ber fo na: 
ben Modernität dieſes Suͤjets entftehen, und die anfcheis 
nende Unverträglichkeit des epifchen Tons mit einem 
gleichzeitigen Gegenftande, würden mich fo fehr nicht 
hreden. — Ein epifches Gediht im achtzehnten Jahr—⸗ 
hunderte muß ein ganz andere Ding feyn, als eines in 
der Kindheit der Welt. Und eben das iſt's, was mid 
an bdiefe Idee fo anzieht. Unfere Sitten, der feinfte 
Duft unferer Philofophien, unfere Verfaffungen, Haͤus⸗ 
lichkeit, Künfte, kurz Alled muß auf. eine ungezwungene 
Art darin niedergelegt werden, und in einer ſchoͤnen har⸗ 
monifchen Freiheit leben, fo wie in der Iliade alle Zweige 
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ber griechifhen Gultur-w. fi w. anſchaulich leben; Ich 
bin auch gar nicht abgeneigt, mir eine Mafchinerie dazu 
zu erfinden, denn ich möchte auch alle Forderungen, bie 
man an den epiichen Dichter von Seiten der Form macht, 
baarfcharf. erfüllen. Diefe Mafchinerie aber, die bei 
einem fo modernen Stoffe, in. einem fo profaifchen Zeitz 
alter, die größte Schwierigkeit zu haben fcheint, kann 
das Intereſſe in einem hohen Grade erhöhen, wenn fie 
eben dieſem modernen Geifte angepaßt wird. Es rollen 
allerlei Ideen darüber in meinem Kopfe trüb buch ein⸗ 
ander, aber ed wird fich noch etwas Helles baraus bil⸗ 
den. Aber. welches Metrum ich bazu wählen werde, er= 
rätbft Du wohl fhwerlid — Kein anderes als Ottave 
rime. Alle andere, das jambifche ausgenommen, find 
mir in ben Tod zuwider, und: wie angenehm müßte der 
Ernft, das Erhabene in fo leichten Zeffeln fpielen! Wie 
fehr wird der. epifche Gehalt durch die weiche fanfte Form 
fchöner Reime.gewinnen. Singen muß man es fönnen, 
wie die griehifchen Bauern bie Iliade; wie die Gon- 
dolieri in Venedig die Stanzen aus dem befreiten Serus 
falem. Auch über die Epoche aus Friedrichs Leben, die 
ich wählen würde, habe ich nachgedacht. Ich hätte gern 
eine unglüdlihe Situation, welde feinen Geift unendlich 
—— entwickeln läßt. Die Haupthandlung müßte, 
wo möglich), fehr einfach und wenig verwidelt ſeyn, daß 
dad Ganze immer leicht zu überfehen bliebe, wenn auch) 
die Epifoden noch fo reichhaltig wären. Ich würbe das 
rum immer fein ganzes Leben, und fein Jahrhundert ba= 
zin anfchauen lafien. Es giebt Fein beſſeres Mufter als 
die Iliade.“ — — 

Das Studium der, Griechen, dad damals für Schil— 
lern fehr anziehend war, veranlaßte auch die Ueberſetzung 
ber Iphigenia’in Aulis und einiger Scenen aus den 
Phönicierinnen des Euripides. Nach ihnen wollte 
er den Agamemnon bes Aeſchylus' überfegen. Ei— 
nige Sahre fpäter entſtanden die Ueberfeßungen aus Vir— 
gild. Aeneis, durh Bürgers Ankunft in Weimar 
veranlaßt.. Beide Dichter wollten daſſelbe Stud im 
Virgil, jeder. in einem felbfigewählten Versmaaße uͤber⸗ 
fegen. 

Schiller verlebte die erften Jahre feines Aufenthalts 
in Jena in einer aͤußerſt gluͤcklichen Stimmung, welde 
durch den Umgang von Paulus, Schüg, Yufeland 
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und ganz ' — durch die genaue Verbindung 
in der er mit Reinhold ſtand, veranlaßt wur 
de. Dies führte ihn auf dad Studium der Kan— 
tifhen Philofophie, das für ihm aͤußerſt anzies 
hend war, und dem wir feine Auffäge über tragi: 
ſche Kunſt, das Erhabene, das Pathetifche, über 
Anmuth und Würde, über den Grund bei 
Dergnügend an tragifhen Gegenfländen, feine 
Gedanfen über den Gebrauch des Niedrigen 
und Gemeinen in ber Kunfl, feine Briefe über 
bie äfthetifche Erziehung des Menfhen und feis 
ne Abhandlung über naive und fentintentalifdhe 
Dichtung verdanken. Doc entzog ihn das Studium 
der Philofophie nicht gänzlich der Geſchichte. Er lies 
ferte in dieſem Fache feine Sammlung merkwürdige 
Memoires vom A2ten Jahrhundert an bis auf bie 
neueften Zeiten (1790) und feine Gefhichte des drei⸗ 
Bigiährigen Krieges (1791). Ueber die letztere wird 
gewiß jeber Wielands Urtheil von ganzem Herzen ums 
terfchrieben. „Sie hat,“ fagt er, *) „fo viele Lee 
ehabt, als es in dem ganzen Umfang unferer . Sprade 
5 onen giebt, die auf einigen Grad von Kultur des 
Geiſtes Anſpruch zu machen haben. Von einem Schrift⸗ 
ſteller verfaßt, deifen frühere Werfe in der dramatiichen 
Dichtkunſt fomohl, als in derjenigen, bie ſich mehr dem 
eigentlichen Gebiete der hiſtoriſchen Mufe nähert, große 
"Erwartungen von dem, was fein Geift in tem Zeitpumlt 
feiner Reife leiften koͤnnte, erwedt hatte, übertraf fie 
felbft: diejenigen, zu welchen man ſich durch feinen: erſten 
Verſuch in dem biftorifchen Fach berechtigt hielt, einm 
Verſuch der bereits alles, was unſere Literatur in bie 
fer Art aufzuweifen hatte, hinter ſich zuruͤckließ und na 
türliher Weife in allen, denen der Ruhm der Nation 
nicht gleichgültig ift, den Wunfch erregen mußte, daß 
ein Schriftfteller, der bei feinen erften Schritten in dieſer 
neuen Laufbahn ein fo entfchiedenes Zalent, fich zu 
einem Plage neben Hume, Robertfon und Gibbon 
orzuarbeiten, geeig hatte, ſich, wo nicht 8388 
—* reihe ai der Gefchichte unftes Vaterlandes wid⸗ 
men moͤchte.“ — 





-*) ©: Wielands Vorrebe z. Geſch. d. Zojähr. Krieges, Leipl. 
1791. 3 Bde. 12. & 
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— Dle hifforifchen und philofophifchen Studien, denen 
ſich - Schiller in diefer Periode feines Lebens weihte, hat» 
ten ihn der Dichtkunft entzogen. In den Jahren 1790 bis 
94 wurde fein einziges Driginalgedicht fertig, und nur 
die Ueberfegungen aus dem Virgil fallen in diefe Zeit. 
Indeß befchäftigten Schillern damald mehrere Plane zu 
Fünftigen poetifchen Arbeiten, zu denen die Idee zu einer 
zn an das Licht und zu einer Theodicee ges 


Es ift vielleicht bier an feinem Orte, eine Stelle 
aus Fr. Schlegeld Geſchichte der alten und neuen Li⸗ 
veratur (Wien 1815) einzufchalten. „Einige find der 
Meinung gewefen,‘ fagt er re II. ©: 516) „das 
Stadium der Philofophie fey Schilern ſchaͤdlich geweſen, 
auch für feine Kunſt. Allein in Zweifeln befangen war 
er fhon früher; und die innere Befriedigung eined fol 
chen Geiftes muß doch immer ald das Erfte gelten, und 
iſt wichtiger ald alle äußere Kunftübung. Und felbft für 
die Kunft dürften diefe großen hiftorifchen und philofo: 
phifchen Zurüftungen Schillers zu einigen Dramen eher 
zu loben als zu tadeln feyn. — — Iſt Schiller in einis 
gen Werken feiner mittlern Periode nicht frei von einer 
verkehrten Anwendung philofophifcher Begriffe über das 
Weſen der alten Tragödie, oder von hiftorifcher Einfei- 
tigkeit, fo entfpringen diefe Mängel nicht daraus, ni: 
er fih der Speculation ergab, fondern nur daraus, da 
diefe Studien, fo ernft er fie auch getrieben, und fo 
gründlich er fie meinte, doch noch nicht zum Ziel gelangt 
und für feinen Zwed vollendet waren.’ — | 
- An der glüdlihen Stimmung, in der fih Schiller 
damals befand, hatte auch feine Verbindung mit dem 
Fräulein von Kengefeld die er im Februar 1790 voll: 
309, feinen geringen Antheil. „Es lebt fi doch," 
fchrieb er darüber einem Freunde, „ganz anders an ber 
Seite einer lieben Frau, als fo verlaffen und allein — 
auch im Sommer. Set erft genieße ich die fihöne Na: 
für ganz und lebe in ihr. Es Fleidet fih wieder um 
mich herum in dichterifche Geftalten, und oft regt ſich's 
wieder in meiner Bruft. — Was für ein fchöned Leben 
führe ich jest! Ich fehe mit fröhlichem Geifte um mid) 
ber, und mein Herz findet eine immerwährende Befrie— 
— außer ſich, mein Geiſt eine ſo ſchoͤne Nahrung 
und Erhohlung. Mein Daſeyn iſt in eine harmoniſche 


‚460 Friedrich von Schiller, 


Gleichheit geruͤckt; nicht leidenſchaftlich geſpannt aber 
ruhig und hell gehen mir dieſe Tage dahin. — Meinem 
tünftigen Schickſale ſehe ic) mit heitern Muthe entges 
en; jetzt, da ich am erreichten Ziele ſtehe, erſtaune ich 
Feb ‚ wie Alles doch über meine Erwartungen gegangı 
ft. Das Schidfal hat die Schwierigkeiten für mich ‚be 
ſiegt, es bat mich zum Ziele .gleichfam getragen Bon 
der Zukunft hoffe io alles. Wenig Jahre und ich- werde 
im vollem Genuffe meines Geiftes leben, ja ich hoffe 
ich werbe wieder zu ‚meiner Jugend zurüdkehren, ein 
inneres Dichterleben giebt mir fie zuruͤck!“ u 
- Allein. die glüdliche Lage, in die fih Schiller . 
ben Befis einer geliebten Gattin verſetzt ſah, wurde: 
eine heftige Bruſtkrankheit „geftört, die ihn. im Jahr 
4791 ergriff und feinen Eörperlichen Zuſtand für feine 
anze Lebenszeit zerrüttete. Die Quelle diefes Uebels 
g in Schillers Lebensweife. Um nämlid ungeſtoͤrter 
fudiren zu können, verkehrte er die Ordnung der Natut, 
widmete ben Tag größtentheild den Freuden der: Natur 
oder des gefelligen Umgangs und feste jih mit Einbrud 
der Nacht an fein Bureau. Um fich munter zu erhalten, 
flegte er eine Portion flarken Gaffee oder Weinfchofofas 
e, öfter aber eine Slafche Rheinwein oder Champagnır 
neben fich ftehen zu haben. Die Nachbaren hörten ih 
oft in der. Stille der Nacht feierlidy deflamiren, und wer 
ihn dann belaufchen konnte (welches in Jena wegen 
einer feinem Haufe gegenüberliegenden Anhöhe fehr gut 
anging) der fah ihn feurig und glühend bald im ber 
Stube auf: und abgehen, und beflamiren, bald fi 
wieder in den Seffel werfen und fihreiben, wobei er 
zuweilen häufiger aus dem neben ihm ftchenden Pokale 
zu trinken pflegte. Im Winter fand man ihn bis fruͤh 
um 4, auch wohl um 5 Uhr, an feinem Schreibtifche, 
im Sommer bis gegen 3 Uhr. Dann ging er zu Bette, 
Außer demfelben fand man ihn nur ſehr felten. vor 
9 oder 10 Uhr. 

Daß unter biefer, mit der Ordnung der Natur fireis 
tenben Lebensweiſe fein Körper erliegen mußte, war na 
türlih. Nur durch äußerfte Schonung und Unterlajjung 
aller geiftanftrengenden Arbeiten Eonnte fein Leben, für 
das man in der That beforgt war, gerettet werden. Er 
mußte in eine forgenfreie Lage gefegt werden, um nad 
Verlauf einiger Jahre wieder thatig wirken zu fönnen, 
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sunb:: ber damalige "Erlprinz,. jetzt regierende Herzo 
von Holfieine Augufenbufg war. es, —* 
mit dem u. —— Bene — — 
ein Jahrgehalt von tauſend T auf drei Jahre, und 
— — Feinheit und Delikateſſe anbot, die dem 
faͤnger wie er ſchreibt, noch mehr rührte, als das 
Anerbieten«felbft.: Böllige Wiederherftellung feiner Ges 
fundheit — Schiller: indeß nicht, wenn er auch bon 
beft en: Anfaͤllen Jahre befreit blieb. Aber fein 
et fiegte über. die Schwäche feines Koͤrpers, und er 
vergaß oft fein Uebel, wenn ihn irgend eine begeiſternde 
Arbeit befchäftigte. Bi I 
Die Gefchichte des dreißigjährigen. Krieges hatte im _ 
Schillern die Idee rege sende, Guf ao Adolph zum 
Helden eines epiſchen Gedichts zu waͤhlen, die aber-nicht 
zur -Ausführung Fam. : Ein iandrer Gedanke; der bei 
Schillern um diefe Zeitentftand, ndmlih den Wald - 
Lenfteim dramatiſch zu bearbeiten, wäre beinahe auch 
en worden. „Bor dieſer Arbeit“ ſchrieb Schiller 
im Jahr 4794 darüber, „iſt mir ordentlich angſt und ban⸗ 
ge, denn ich glaube mit jedem ei mehr zu finden, "daß 
ich: eigentlich nichts weniger vorſtellen kann, als einen 
Dichter, und daß hoͤchſtens da, wo ich philofophiren 
will, ‚der poetifche: Geift mich uͤberraſcht. as ſoli ich 
thun? Ich wage un dieſe —— fieben bis acht 
Monate von meinem Leben, das ich. Urfache habe ſehẽ 
zu Rathe zu halten, und ſetze mich der Gefahr aus, ein 
berungkidted Product: zu erzeugen. Was ich im Dramas 
tifchen zur Welt gebracht, iſt nicht ſehr geſchickt, mir 
Muth zu machen. : Im eigentlichſten Sinne des Worts 
betrete ich eine mir ganz unbekannte, wenigſtens unver⸗ 
fuchte Bahn; denn im Poetiſchen habe ich feit drei bis 
vier Jahren einen völlig neuen. Menfchen angezogen." — 
NVicht lange vor dieſen Aeußerungen: hatte Schiller 
eine Revifion feiner Gebichte vorgenommen und aus feis 
‚nen damaligen. Anfichten wird die Strenge begreiflich, mit 
— er. feine früheren Producte behandelte. Daß er mit 
iner ‚geringeren Schärfe: an bie: Beurtheilung fremder 
Gedichte, der Bürgerifchen *) namlich, ging, und das 
durch den an Gefundheit, Hoffnung und Gluͤck verarm⸗ 


* * 
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ten Dichter auf’3 empfindlichſte Eraͤnkte war ein unbe⸗ 
dachter Schritt, deſſen Folgem errnicht uberfah. 
Im Jahre — "Schiller nah Schwaben 
und verlebte dort vom Auguftbiszum-Mai des 
den Jahres im Kreiſe feiner eltern und, Freunde 
Tage, indem er ſich abwechfelnd in: Heilbronn ıumb 
Ludwigsburg. aufhielt. Yon Heilbronn: aus‘ ſchrieb 
er an. den Herzog von. Württemberg, gegen den er ſich 
durch -feine Entfernung von Stuttgatt vergangen hatte, 
Er erhielt Feine Antwort, aber die Nachricht, daß er von 
dem. Herzoge ignorirt werben wilde, was ihn zur” 
fesung feiner Reiſe beftimmte. Als der Herzog ei 
Zeit-nachher ſtarb, betrauerte ev ihn mit dem I 
Gefühle der a = Verehrung . 0 
Schiller -Echrte a ea. zuruͤck und führte bald 
nach feiner Ankunft, da elbft einen Plan aus, ven er 
fehon einige Zeit früher entworfen hatte, — 1 
mit den vorzuͤglichſten Schriftſtellern D ads3 
Herausgabe einer Zeitſchrift zu vereinigen. So en 
den die Horen, nachden die Thalia mit dem Sa 
gang 1793 geendet worden war m‘ en, - 26° 
Der- vertraute Umgang mit: Wilhelm vom Hums 
boldt (dem Bruder des berühmten Reifenden) ber ı 
dieſe Zeit nach Iena gekommen war, hatte fuͤt Schiu 
viel Erfteu 8 Doch; mehr. noch war basinnige Be 
hältnig. mit, Göthe,. defien Beginn in dieferngeit fi 
eing reiche Duelle des wahren, Lebensgenuſſes fie Se 
lern, Es finden fich folgende Stellen in ben Brie 
des Verewigten barlıberz 1: ichninı, 2.2 DE WE 
Bei meiner Zuruckkunft (von einer damaliger klei 
nen. Reife); fand ich ‚einem fehr herzlichen Brief yon’ 
the, ders mir mit; Vertrauen entgegenkommt. Wir Ha 
ten vor ſechs Wochen: über Kumft und Kunſttt vie ei 
Langes und Breites gefprochen, ‚und und die Hampfit 
witgetheilt, ‚zu denen wir auf ganz verfchiedenen Wege 
gekommen: waren; Zwiſchen dieſen Ideen fand ſich ei 
unerwartete Uebeteinſtimmung, bie um: fo intereſſante 
war, weil ſie wirklich, dus‘ der größten Werfchiedenbei 
der Geſihtspuntte hervorging. Ein jeder koönnte 
Bi —— geben j a und etwas: daf 
empfangen. Seit diefer Zeit haben diefe ausgeflreuten 
Ideen Bei Goͤthen Wurzel, gefaßt und erıfühlt jetzt ein 
Bedüurfnig, fih an mich anzufchließen, and ben Mes, 
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mir fortzuſetzen. Sch freue mich ſehr auf einen für mi 
fo fruchtbaren —E — Re werde kuͤnftige Wo⸗ 
He auf 14 Tage nad; Weimar reifen und bei Göthe 
wohnen. Er hat mir ſo * zugeredet, daß ich mich 
nicht weigern konnte, da’ ich alle mögliche Freiheit und 
Bequemlichkeit bei ihm finden foll. Unfere nähere Bes 
rührurig wird für uns beide entſcheidende Folgen haben, 
und ich freue mich innig darauf — 
3:32.93 } ie j SEX ELTA ⸗ 
arg Dr, haben eine, Correſpondenz. mit einander über 
— befihloffen“. ie a Quelle von Aufs 
1. für ‚die Horen werden fol... Auf .diefe Art, meint 
„ befäme der Fleiß eine beftimmte Kichtung, und 


ohne zu merken, daß man arbeite, befäme man ‚Yla:eris 
alien ziifammen. Da wir in. wichtigen Sachen einftims 
ig, und d ch fo ganz verjchiebene SIndividualitäten.findj 
E Pan die e .Correfpondenz wirklich interejfant werden,“ 
song: fülgenden Jahre kehrte Schiller zur Dichtkunſt, 
bie er; einige Zeit hindurch verlaſſen hatte, mit erneutet 
Liebe: zurüd, und. die meiſten und vörtrefflichſten feiner 
poetifheh Producte, die erntheils in bie Horen,' theilg 
in den Mufenalmanacı ‚aufnahm; fallen in diefe Wer 
riode. Zu dem’ trefflichftensgehörten unftreitig das Id eaf 
und das Eebenz die Ideghe, und der Spaziergang, 
welchen legtern Schiller felbft für eins feiner “gelunigens 
fen Werke hielt. — „Mir: deucht, * ſchrieb er darüber 
„das ficherfte empirifche Criterium vonder wahren poe 
tifchen Güte meines Products“ diefes zu feyn, daß es die 
Stimmung, worin ed gefällt,snicht erſt abwartet, fon= 
bern hervorbringt, alſo in: jeder. Gemüthsläge - gefällt. 
Und dieß iſt mir noch mit‘ feinem meiner Stücke begegnet, 
aldsmit dieſem. — 3. hm. | 
On Unter” mehreren Plänen: zır Zrauerfpielen, bie ihm 
Bamals befchäftigten, hatte er much die Ibee, bie Ges 
fhichte der tuͤrkiſchen Belsgerüng von Malta zu bearbei= 
tert, bei der er viel von dein Gebrauche des Chors er: 
wartete. Von diefem Stüde ya Rittern von Mal: 
ta)"findet ſich ber Plan in Schillers Nachlaffe, *) da 
er ſich im Mab 1796 für den Ballenftein entſchied. 
In Schillers Briefen finden ſich uͤber dieſes dramatiſche 
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Product mehrere Aeußerungen, die wir bier mittheilen 


wollen. | - J 
Ich ſehe mich," ſchrieb er damals, „auf einem 
ſehr guten Wege, den ich nur fortfegen darf, um etwas 
Gutes hervorzubringen. Dies. iſt ſchon viel und 
alle Bälle fehr viel mehr,-. al. ich in diefem Fache fonfl 
von mir rühmen konnte. Vordem legte ich das ganze 
Gewicht in die Mehrheit des Einzelnen; jebt wird alles 
auf die Zotalität berechnet, und ich werde mich; bemühen, 
benfelben Reihthum im Einzelnen mit eben fo ‚vielem 
Aufwande von Kunft zu verſtecken, als ich fonft anges 
wandt, ihn x zeigen, um bad Einzelne recht vorbringen 
zu lafjen. Wenn ich ed auch anders wollte, fo 
es mir die Natur dee Sache nicht, denn Wallenftein 
ein Character, der — als Acht realiſtiſch — nur‘ im 
Ganzen, aber nie im Einzelnen intereffiren Fan. — Er 
bat nichts Edles, er erfcheint in Feinem einzelnen Lebens⸗ 
acte groß, er bat wenig Würde u. d. gl. — Ich hoffe 
aber nichts deſto weniger auf rein realiftsihem Wege einen 
dramatifchgroßen Character in ihm aufzuftellen, :ber. ein 
ächtes Xebensprincip hat. Vordem habe ich, wie im 
Dofa und Carlos, die fehlende Wahrheit durch ſchoͤne 
Idealitaͤt zu erfegen gefuchtz hier sim Wallenftein will 
ich e8 probiren, und durch Die bloße Wahrheit. für: bie 
Ber Idealitaͤt (die: fentimentalifche naͤmlich) entſchaͤ⸗ 
igen. J—— * “ 
„Die Aufgabe wird dadurch fchwer, aber auch im: 
terefjanter, daß der eigentliche Realiſm den Erfolg noͤ⸗ 
thig hat, den der idealifche. Charakter entbehren Tann. 
Unglüdlicher Weife aber hat Wallenflein den. Erfolg ge 
en fih. Seine Unternehmung ift: moralifch fehlecht, und 
e verunglüdt phyſiſch. Er ift.im Einzelnen nie groß, 
und im Ganzen kommt er um feinen Zweck. Er kann 
2 nicht, wie der Spealift, ‚in fich felbft einhuͤllen und 
ch über die Materie erheben, fondern er will die Mate 
gie fich unterwerfen und erreicht ed nicht... . °.- 
„Daß Sie mich auf dieſem neuen, und mir nad 
allen vorhergegangenen Erfahrungen fremden Wege mit 
einiger Beforgniß werden wandeln feben, will ich wohl 
lauben. Aber fürchten Sie nicht zu viel. Es iſt er⸗ 
—*— wie viel Realiſtiſches ſchon die zunehmenden 
ahre mit ſich bringen, wie viel der anhaltende Umgang 
mit Goͤthen und das Studium der Alten, die ich 4 
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nach dem Carlös habe kennen Lernen, bei mir nah und 
nad entwidelt bat. Daß ich auf dem Wege, ben ich 
nun einfchlage, in Goͤthens Gebiet gerathe, und J 
mit ihm werde meſſen muͤſſen, iſt freilich wahr; auch i 
es ausgemacht, daß ich hierin neben ihm verlieren wer— 
> be. eil mir aber auch etwas übrig bleibt, was mein 
ift, und er nie erreichen Fann, fo wird fein Borzug mir 
und meinem Producte Beinen Schaden then, und ich 
hoffe, daß die Rechnung fich ziemlich heben fol. Mar 
wird und, wie ich in meinen muthvollften Augenbliden 
mir verfpreche, verfchieden fpezificiren, aber unfere Arten 
einander nicht unterordnen, fonderh unter einem höhern 
idealifhen Gattungsbegriff einander coordiniren." — 
Noch immer," ſchrieb Schiller acht Monate fpäter 
- an einen andern Freund, „Liegt dad unglüdfelige Werk 
formlos und endlos vor mir da. Keines meiner alten 
Stüde hat fo viel Zweck und Form als der Wallenftein 
jest fhon hat, aber ich weiß jest zu genau, was ic) 
will und was ich fol, als daß ich mir dad Gefchäft 
fo leicht machen könnte. — Es tft mir faft alles abge: 
f&nitten, —— ich u. Stoffe, nach meiner ges 
wohnten Art, beitommen könnte; von dem Inhalte habe 
ich faft nichts zu erwarten; alled muß durch eine gluͤck⸗ 
lihe Form bewerkftelligt werden.‘ — 
7, Du wirft, diefer Schilderung nah, fürchten, daß . 
mir die Kuft an dem Gefchäfte vergangen fey, oder, wenn 
ich dabei wider meine Neigung beharre, daß ich meine 
Zeit dabei verlieren werde. Sey aber unbeforgt, meine 
Luft ift nicht im geringften gefhwächt, und eben fo wer 
tig meine Hoffnung eined trefflichen Erfolgs. Gerade 
v ein Stoff mußte ed feyn, an dem ich mein meues 
ramatifches Leben eröfftren konnte. Hier, wo ih nur 
auf der Breite eines Scheermeffers gehe, wo ich nur 
durch bie einzige innere Wahrheit, Nothwendigkeit, Stea 
tigkeit und Beftimmtheit meinen Zwed erreihen Tann, 
muß bie entfcheidende Krife mit meinem. poetifhen Chas 
tacter erfolgen. Auch ift fie fhon flark im Anzuge, denn 
ich tractire mein Gefchäft ganz anders, ald idy ehemals 
pflegte. Der Stoff und ee ea ift fo ſehr außer 
mir, daß ich ihm kaum eine Neigung abgewinnen kann; 
er läßt mich beinahe kalt und gleichgültig und doch bin 
ich für die Arbeit begeiftert: Zwei Figuren auögenom: 
men, an bie mich Neigung. feflelt, behandle ich alle ubrige, 
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und vorzüglich ben Hauptcharacter,. blos mit der rei⸗ 
e des 


nen Lie Kuͤnſtlers, und ich verſpreche Dir, 


daß 
“fie dadurch um nichts ſchlechter ausjallen ſollen. Aber 


zu dieſem blos objectiven Verfahren. war und ft ı 
das weitläuftige und freublofe Studium. der Quellen jo 
unentbehrlih, denn ich mupte ‚die Handlung, wie bie 
Charactere, aus ihrer Zeit, ihrem-Lofal, und dem ganz 
zen Zufammenhange der Begebenheiten ſchoͤpfen, 
ich weit weniger nöthig hatte, wenn ich mid) durch eis 
ne Erfahrung mit Menfchen und Unternehmungen aus bies 
fer Claſſe hätte befannt machen können. Ich ſuche abſicht⸗ 
lih ın ven Geſchichtsquellen eine Begrenzung, um 

Ideen durch die Umgebung ber Umftände fireng zu be 
ſtimmen und zu verwirklichen. Davor bin ich jicher, daß 
mid das Hiſtoriſche nicht herabziehen oder lähmen wird, 
Ich will dadurch meine Figuren und meine Hand 
blos beleben; befeelen muß fie diejenige Kraft, A 


J 


allenfalls ſchon habe zeigen koͤnnen, und ohne welche ja 
überhaupt fein Gedanke an diefes Gefhäft von Anfang 


- an möglich gewefen wäre. — 


Im Jahre 1796 entftanden auch Schillerd Zenien, 
ein Unternehmen, zu dem er ſich mit Göthe vereinigte, 
und das er ſelbſt auf folgende Art Befchreibt: 


‚Die Einheit kann bei einem foldhen Product blos 
in einer gewifien Grenzenlofigfeit und alle Mejjung über: 
fohreitenden Fülle gefucyt werden, und damit bie ‚Deter 
geneität der beiden Urheber in dem Einzelnen nicht zu 
erkennen ſey, va: dad Einzelne ein Minimum ſeyn. 
Kurz, die Sache befteht in einem ed J von 
Epigrammen, deren jedes ein Monodiſtichon iſt Das 
meifte ift wilde Satyre, befonders auf Schriftfieller und 
ſchriftſtelleriſche Producte, untermifcht mit einzelnen poe⸗ 
tifchen und philofophifhen Gedantenbligen. Es werden 
nicht unter 600 folder Monodiſtichen werben, aber ber. 
Plan ift, auf 1000 zu fteigen. Sind wir mit einer be: 
deutenden Anzahl fertig, jo wird der Vorrath, mı Rüd: 
fiht auf eine gewiffe Einheit, fortirt, überarbeitet, um 
einerlei Zon zu erhalten, und jeder wird Dann von feis 
ner Manier etwas aufzuopfern fuchen um ſich dem andern 
mehr anzunaͤhern.“ 


Diefer Plan kam nicht zur Ausführung. Im Julius 
1796 ſchrieb Schiller darüber Dolgendes: — 
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Wachdem ich die Redaction der’ Renien gemacht 
hatte, fand. ſich, daß noch eine erſtaunliche Menge neuer 
NMonoediſtichen nöthig: fey, wenn die Sammlung auch 
nur —— den Eindruck eines — machen 
ſollte. Weil aber etliche hundert neue Einfälle, befon- 
ders. über wiflenfchaftliche Gegenflände, einem nicht fo 
leicht zu Gebote flehen, auch die Vollendung des Mei: 
ſters Göthen eine ſtarke Diverfion macht, fo ſind wir 
überein gekommen, die Xenien nicht als ein Ganzes, 
fondern zerflüdelt dem Almanach einzuverleiben. ie 
ew;. philofophifchen-:umd - poetifchen werden daraus 
jelt, und bald in größern, bald in Eleinern Ganzen 
vorn im Almanach angebracht... Die fatyrifchen folgen 
unter den Namen Xenien nach. ni 
Was die Renien betrifft, fo wäre wohl eine ſtren⸗ 
gere Auswahl dabei zu wiünfchen geweſen, die Schiller 
auch; mwahrfcheinlich unternommen hätte, wenn ihn nicht 
die Kälte und Gleichgültigkeit, mit der die Horen auf: 
genommen wurben, gereizt, und in einen leidenfchaftli= 
her Zuftand verſetzt hätte. *) — 

Im Jahr 1797 entſtanden Schillers erſte Balla⸗ 
den, durch einen Wetteifer mit Goͤthe veranlaßt, eine 
Dichtungsart, in der er ſich ſpaͤterhin noch oft verſuchte. 
Doch —* er bald nachher zum Drama, das er einige 
Zeit verlaſſen zurüud und gab mit dem Jahre 1799 die 

abe des Muſenalmanachs auf. Nur an Göthes 
ropyläen nahm er vielen Antheil und lieferte Beis 
träge zu venfelben. Die Beendigung des Wallenftein 
fällt in diefe Zeit und Schiller ſchrieb über dieſes Pro: 
duct im May 1799 Folgendes an einen feiner Freunde 
in Weimar: . x | | | | 
In Sie fprechen in Ihren Bemerkungen mehreres trefs 
fend und glüdlic aus, was ich in das Stüud habe legen 
wollen und dem Tact bed Zufchauerd überlaffen mußte 
berauszufühlen, daß mich dieſe Verſicherung meiner ge= 
Iungenen Abfiht nothwendig erfreuen muß. Freilich 
Eonnte die Intention des Poeten nicht überall deutlich 
erfcheinen, da zwifchen ihm und dem Zufchauer der Schau= 
fpieler ftand, nur meine Worte und das Ganze meines 


*) Vergl. Wieland Urtheil über Schillers Muſenalmanach 
. auf das J. 1797 (in ben Kiterarifchen Spießruthen ober Der 
obligen u. berüdtigt. Zenien. Weimar, ohne Zahrzahl. 
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Gemaͤldes koͤnnen gelten. —— So lag es 2: Bo nicht in 
meiner Abſicht, noch in den Worten meines Tertes, daß 
ih Octavio Piccolomini als. einen fo gar. ſchlimmen 
ann, als einen Buben darſtellen folte. - Im meinem 
Stüd ift er das nie, er ift fogar ein ziemlich rechtlicher 
Mann nach dem Weltbegriff ‚ und die Schändlicykeit, 
bie er begeht, fehen wir auf jedem. Welttheater von Per: 
onen wiederholt, die fo wie er, von Recht und Pflicht 
enge Begriffe haben. Er wählt zwar ein fchlechtes 
Mittel, aber er verfolgt einen guten Zwed. Er will 
ben Staat retten, er will feinem Kaifer dienen, den er 
naͤchſt Gott als den höchften Gegenftand aller Pflichten 
betrachtet. Er verräth einen Freund, ber ihm vertraut, 
aber diefer Freund ift ein Verraͤther feines Kaifers und 
in feinen Augen zugleich ein Unfinniger. Auch meiner 
Gräfin Terzky möchte etwas zu viel gejchehen, wenn man 
Tüde und Schabenfreude zu den Hauptzügen ihres Chas 
rakters machte Sie firebt mit Geift, Kraft und einem 
beitimmten Willen nach einem großen Zwed, ift aber 
freilich über die Mittel nicht verlegen. Ich nehme Feine 
rau aus, bie auf dem politifchen Theater, wenn fie 
Charakter und Ehrgeiz bat, moralifcher handelte." — 


Indem ich dieſe beiden Verſonen in Ihrer Achtung 
u keſtituiren ſuche, muß. ich den Wallenſtein felbft, als 
iforifche Perfon, etwas in berfelben herunterfegen. Der 

biftorifche Wallenftein war nicht groß, der poetifche ſollte 

es nie feyn. Der Wallenſtein in der Gefchichte hatte 
bie Präfumtion für fih, ein großer Feldherr zu fepn, 
weil er glüdli, gewaltthätig und ted war; er war 
aber mehr ein Abgott der Soldatesta, gegen die er 
fplendid und koͤniglich freigebig war, und die er auf 
Unkoſten der ganzen Welt in Anfehen erhielt. Aber in 
feinem Betragen war er ſchwankend und unentfchloffen, 
in feinen. Planen pbantaflifh und. ercentrifh, und in 
ber letzten Handlung feines Lebens, der Verſchwoͤrung 
egen den Kaiſer, ſchwach, unbeſtimmt, ja fogar unge: 
| idt. Was an ihm groß erfcheinen, aber nur ſcheinen 

Onnte, war das Rohe und Ungeheure, alfo gerabe das, 

mas ihn zum tragifchen Helden fchlecht qualifizirte. Dies 

ſes mußte ic) ihm nehmen, und durch den Ideenſchwung, 
den ih ihm dafür gab, hoffe ich ihn entſchaͤdigt zu 
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„Wenn' die Wallenfteinifchen Stüde ein Jahr lang 
edruckt durch die Welt gelaufen ſind, kann ich vielleicht 
—* ein Paar Worte daruͤber ſagen. Jetzt liegt mir 
das Product noch zu nahe vor dem Geſicht, aber ich 
hoffe jedes einzelne Beſtandſtuͤck des Gemaͤldes durch die 
Idee des Ganzen begründen zu koͤnnen.“ — *) 

Mit dem Jahr 1799 verließ Schiller Jena und 

ging nad Weimar. Anfangs hielt er ſich in dem lebt: 

enannten Orte nur den Winter hindurch auf, um dem 

beater beimohnen zu Fönnen, und brachte den Sommer 
in einem Garten zu, den er ſich in Jena gekauft hatte. **) 
Späterhin ward indeg Weimar fein beitändiger Aufents 
haltort. | — 
Der regierende Großherzog von Weimar, als 
Berehrer und Beſchuͤtzer der Künfte bekannt, gab Schil⸗ 
lern wiederholte Beweiſe A Gnade. So unter an: 
bern im J. 1795, wo Schiller einen Ruf ald Profeflor 
nah Tübingen erhielt, die Verſicherung, daß er falls 
ihn Krankheit an fchriftftellerifchen Arbeiten hindern folte, 
auf eine Verdoppelung feines Gehalts rechnen könne. — 
Sm 3. 1799 erhielt er eine neue Zulage und im J. 
1804, bei Gelegenheit bedeutender Anerbietungen, bie 
Scillern von Berlin aus gemacht wurden, eine Ber: 
mehrung feines Gehalts. Als ein Zeichen befondrer Gunft 
mag ed auch betrachtet werden, daß mehrerwähnter Groß: 
herzog Schillern aus eignem Antriebe im I. 1802 den 
Adelsbrief auswirkte. 

Außer diefem allen bot der Aufenthalt in Weimar 
Schillern noch fo manches Erfreulihe und Angenehme 
dar,. wozu ganz vorzüglihd Goͤthes Nähe und der 
vertraute Umgang mit ihm gehört. Ein fröhlicher Klubb, 
für den beide fo manches heitere Lied dichteten, ***) 





*) Vergl. W. Süvern über Schillers Wallenftein in Hinfiht » 

-  auf’griedh. Tragdd. Berlin 1800. 

**) Gr liegt vom dortigen Marktplag an gerechnet, ſuͤdweſtlich 
bei der Stabt, zwifhen dem Engelgatter und dem Neu: 
tbore, an einer Schluht, durch welche fi ein heil bes 
Zeuterbachs um die Stadt hinzieht. (S: Güldenapfels 
Literar. Mufeum f. d. Großh. Sädhf. Lande. Jena 1816. 
&: 334) Jetzt heißt er wegen bes bort eingerichteten Obfers 
vatoriums ber Garten ber Sternwarte. 

wer) Schiller unter andern feine Gedichte: die vier Weltalter 

und bas Lied an bie Freunde, 
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trug viel dazu bei, Schillers Geift, den nicht felten 
Kränklichfeit umbüfterte, zu beleben. — Er widinaete ſich 
auch damals einigen naturhiſtoriſchen Studien, und ſuchte 
ſich namentlich mit den Phaͤnomenen der Farben bekannt 
u macden, wie Goͤthe felbft in feinem Werke bari: 

r ( 8b. U. ©: 691) und fpäter in jeinee Morpho⸗ 
logie (Bd. I. Hft. 1) erzählt. 

Den hoͤchſten Genuß aber gewährte ihm bie "Ans 
fhauung des Xheaters, "die ihn nebenbei veranlaßte, 
mehrere feiner eignen Stüde fowohl als fremde fir bie 
Bühne zu bearbeiten. *) Nicht minder ließ er ſich bie 
Ausbildung der Schaufpieler angenehm feyn. **) 
Seine Liebe fürd Dramatifche erwachte hier bald in 
ihrer ganzen Stärfe. Das nächte Stud, das auf den 
Wallenftein folgte, war Maria Stuart. (1800). Im 
folgenden Jahre erfhhien die Jungfrau von Orleans, 
dies acht romantifche Product, an dem ber Dichter, wie 
uns dunkt, mit ganz vorzüglicher Liebe gearbeitet bat. 

Die erfte Beranlaffung, diefen Stoff zu bearbeiten, 
geb Schillern eine literärifche Erfcheinung. Del, Avars 

y, Ehrenmitglied der Parifer Academie ber chriften 
und Literatur, hatte 28 Handſchriften über den Verdam⸗ 
mungs= und Losfprechungsproceß der Johanna: bekannt 

emacht, die Schiller mit vieler Theilnahme gelefen hatte, 

Sein anfänglicher Entſchluß, fich treu an die Geſchichte 

u halten, wurde ihm indeß bei Bearbeitung des Stoff 

urch manche Schwierigkeiten verleidet. ***) 

Keine Scene in ber Jungfrau hat mehr yo. Miß⸗ 
verſtand und Tadel Anlaß gegeben, als die Erſcheinung 
des ſchwarzen Ritters. Es ſey uns vergoͤnnt, unter meh: 
gern bier das Urtheil eines unfrer vorzüglichern Schrifts 
) Man vergleihe Goͤthe's Auffag über bas beu 

—— 7— No. 85) * — 
⸗7 Er lud fie zuweilen nach ber gelungenen Au end 
= en —— Stuͤcke zu a — — 
haus, wo froͤhlich geſungen, mitunter improviſict und aller: 
lei Scherz getrieben wurde. So pflegte z. B. ber Scham 
ſpieler Genaſt bie Capuziner-Rede aus dem Wallen: 

‚fein, Schillers Wunſche gemäß, zu recitiren. ! 
wer) Diefe Abweichung ift von A. W. Schlegel (Borlef. über 

dram. Kunft und Kit. Bd. II. Abth. 2. G: 410) und von 
Kr. Schlegel (Borlef. Über db. neuere Geſch. S: 239) 
fehr hart getadelt worden. en 
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fieller anzuführen, um? fo mehr, da wir im Gtaibe. find 
ed mit des Dichterö eignen Worten zu widerlegen. 


„Jene Scene,‘ heißt es, „wird ſtets etwas Befrem⸗ 
dendes, und, wenn ic fo fagen darf, Schroffes für dem 
Zufchauer behalten, und es würde mich gar nicht wunz 
bern, wenn ber Dichter darüber manche unfreundliche 
Kritik erfahren folte. Sie hätte, wenn fie ihm einmal 
in feinem Plane nothwendig ſchien, viel feierlicher und 
in's Ganze eingreifender, aufgeltellt werden follen. — 
Den erſten Eindrud, den jedes Kunftwerk auf ein ganz 
uneingenommenes Gemüth macht, halte ich für etwas 
ſehr Bedeutendes, und ſcheue mich daher nicht zu ge 
ſtehn, was dieſe Scene auf. mich wirkte, als ich fie zume 
erfienmale fah, ohne die Folge zu wifien. So wie das 
fhwarze Ungethuͤm daher trat, fland die Einleitung des 
Stüds, befonders die Eiche, zugleich vor mir, und eine 
unbefchreiblihe Angft für Sohannen ergriff mid. Sie 
wird über fi reiht irre werden, dacht’ ih; es müflen 
Zweifel fie erfchüttern, ob der Geift, ver fie treibt, von 
Gott oder aus dem Abgrund gefandt fey. Ich fah ihre 
plöglich, entjtandene Liebe zu Lionel — es ift fo, dacht’ 
ih, nur das Gemüth, das nicht mehr ganz und feft an 
Gott hängt, kann fo von dem Menfählihen ergriffen 
werben; ihr Zuftand bei der Krönung, einige ihre Aeu— 
Berungen gegen die Schweftern nach derfelben, die Sces 
ne, wo ber Vater gegen fie auftritt, und fie ſchweigt 
(und bie dadurch noch höhere Bedeutung bekommen möchte) ; 
alles das beftärfte mich, und ich glaubte in der Nieders 
kaͤmpfung und Befiegung diefer, vom Gefühle irdifcher 
Liebe vermehrten Zweifel wird Johanna ihr Höchftes 
zeigen. Die Folge aber widerfprach diefem, und es ift 
möglich, daß die Zäufhung biefer Erwartung Einfluß 
in mein fubjectived Gefühl gehabt hat, nach welchem 
mic; Johanna's Erklärung über jenes Schweigen — da. 
bie anflagende Stimme vom Vater fam, war fie Stims 
me Gottes — nicht gan un bat, und wo nun 
jene Erfcheinung des ſchwarzen Ritters mir zu abges 
riffen und zu verloren vordommt." — — 


. Der Eefer vergleiche nun mit diefem Urtheil Shit: 
lers eigene Worte über die Johanna, wie fie ſich 


in: 
* im November 1801 an einen Freund geſchriebenen 
riefen vorfinden. 


4 
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„Vergeſſen Sie nur nicht," fagt er, „baß ich ein 
volles Jahr mit dem Stoffe mich herumfrug, ebe id 
zur Ausarbeitung fchritt, und daß ich mir Zeit dazu 
nahm.:*) Die Jungfrau ift in ihrer Art ein einziges 
Suͤjet, und ein beneidenswerther Stoff für den Dichte 
ungefähr wie die Iphigenie der Griehen. Er Fonnte 
nur fo erfunden, werden; darum haben fih auch von 
jeher fo viel Dichter und Dichterlinge an ihr vergriffen 
und verfüunbigt, und darum verfuchte ich ihre Wiedereins 
feßung in die Rechte des romantifchen Zeitalters, dem 
fie angehört. Der Reviſionsproceß fchien mir eben fo 
nöthig mit ben poetifchen Acten vorzunehmen, als jener 
wirkliche, der im Jahr 1455 burch Pabft Galirtus III. 
gegen bie fündhaften 12 Artifel verhängt wurde. — 
„Ich hatte anfangs breierlei Pläne bei der Bears 
beitung diefes Stoffes, und geftattete es bie Zeit und 
das Furze, bdrängende eben, fo würbe ich bie bei: 
den andern gleichfalls ausführen. Befonders lodend mar 
mir der Gang des Stüdes, wo ich ein treues Gemälde 
der damaligen ruchlofen Sitten, und vor allem der ges 
danfenlofen Ausgelafienheit am üppigen Hofe des Dau: 
phins mit den Angriffen der Engländer und mit ber 
Entfchloffenheit des begeifterten aͤdchens ganz anders 
contraftirt hätte, ald jest, wo ich den Dauphin nur 
ſchwaͤchlich, und in diefer Schwädlichkeit liebenswuͤrdig 
hildern durfte. Dann würde auch die Johanna in 
ouen verbrannt worden feyn. — Gemwiß es Eoftete mir 
feinen geringen Kampf, als ich mit den erflen vier Acten 
faft ganz fertig war, von der Gefchichte in das romans 
tifche Feld der Möglichkeit überzufchweifen. Ich reifete 
Deswegen um diefe Zeit von Weimar nach Jena, und 
erft nad einer wochenlangen Ableitung aller Gedanken 
von meinen bisherigen Arbeiten, fam mir ber Geiſt 
und Entfchlu zu derjenigen romantiſchen Ausfuͤhrung, 
wie ſie nun iſt.“ — 
— „Der König war damals der Schutzgott des 
dritten Standes, bes Bürgerd und Landbmannes, gegen 
ben Uebermuth und bie ftolze Gewalt des Adels und der. 
bohen Vaſallen. Darum mußte er der Schäferin Johanz 
na fhon im milden LKichte eined Retters erfcheinen, und 
ich glaube darin einen Zug der weiblichen Natur getroffen 





*) Schiller arbeitete im Ganzen fieben Monate an der Johanna. 
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u haben; Johanna, die fich das Reich ald ein Ab» 
fractum Fe - denten-Fann, bei allen —— Anſtren⸗ 
ngen ſich den guten, liebenswitrdigen Koͤnig nur, als 
Testen Zweck dachte. Daraus dürften. mehrere Stellen, 
befonders. in : den Abfchiebsftanzen, am Schluſſe des 
Prologs, gerechtfertigt werben können." —. t 
; „Nennen Ste es immer eine epifche‘ Epifode, bie 
Scene mit dem Wallifen Montgomery. Sie gehört zut 
Breite eines. biltorifchen Stuͤcks das die. Ketten der Eins 
heit ſprengte Wer feinen Homer kennt, weiß wohl; 
was mir dabei vorfchwebte. Eben. um des Alterthuͤm⸗ 
lichen willen, wählte. ich auch den Senarius des alten 
Trauerſpiels. Dieſer iſt der Caͤſur wegen außerordent⸗ 
lich ſchwer, aber auch‘fo ſchoͤn und volltönend, das es 
mir ſchwer wurde; zu ben lahmen ——— zuruͤck⸗ 
zukehren. Montgomern ſollte auf allen Bühnen durch 
ein Frauenzimmer geſptelt werben. — | \ 
„Das hartnädige Schweigen der Johanna, als fie 
vor allem Volk von ihrem Vater der Zauberei bezlch- 
tigt wird, ift ja in ihrer vifionären Schwärmerey voll: 
kommen gegründet. Dazu kommt die —— ſie 
duͤrfe aus Pflicht dem Vater nicht widerſprechen. Außer 
bem allgemeinen Vorurtheile der bezauberten Welt im 
ganzen Mittelalter, dem Pfaffenwig und Eigennug fo 
großen Vorſchub that, wirkte beim Vater die gemeine 
atur, in der es überall liegt, bei außerordentlichen 
Erfheinungen lieber an ein uͤbermenſchliches böfes, als 
utes Principium zu denken, oder überhaupt Lieber Boͤ⸗ 
ſes zu denken, allen Handlungen eine böfe Motive unter: 
zuſchieben. Dazu ift Thibaut von — aus ein ſchwarz⸗ 
galiger Menfh, mit dem auch Sohanna früher fein 
ort fpricht. Doch ift fie feine Tochter, und es ift pſy⸗ 
ologifch, daß gerade von einem folchen Vater eine ſolche 
eberin und Prophetin erzeugt werden konnte. Der 
Himmel entfühnt Johannen durch daffelbe . Zeichen, wos 
durch er — ihre Schuld bekraͤftigte. So wie ſie es 
vernimmt, hält fie ſich auch auf einmal wieder für ent: 
fündigt und loögefprochen. Es ift noch nicht genug beach⸗ 
tet, wie von ie ber Donner bed Augurium der uns 
gebildeten Sinnlichkeit war. 
„Der ſchwarze Ritter fol dazu dienen, uns mit 
einem neuen Bande an die romantifche Geifterwelt zu 
knuͤpfen, da bier immer zwei Welten mit einander fpielen. 
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Sollte es Jemanden, der auf den Gang bes! Stücks nur 
einige Aufmerkfamteit richtet, zweifelhaft ſeyn, daß damit 
der Geiſt bes Furz vorher werfchiedenen Talbot gemeint 
‚ ber ja, als Atheift, der Hölle zugehört? *) Grat 
die Menfchen, wenn: ſie auf der hoͤchſten Spige 
fanden, ihrem Zalle am naͤchſten geweſen. Das wider: 
aͤhrt von. diefer Scene an auch der Johanna. - Die 
ai nofrau muß, da y — ſpricht, das un 
eidigt, und wooei fie ihren ag dom Himmel 
überfchreitet: _ x ce Ei | Ze En 
Might aus dem Händen Iep’ Ich" dieſes Schwert, 
I Als bis das; ſtolze Englandurktergeht, 1 - | 
t ſolchen Uebermuth nothwendig büßen. Die Strafe 
olgt ihr in der DVerliebung auf dem Fuße nach. Lie 
egehrt mit Geiftern zu flreiten. Ein neuer Frevel ge: 
en die heilige Scheu. ine ginzige Beruͤhrung 'des 
jeiftes laͤhmt fie Mehr wollte ıch dadurch nicht aus: 
drüden, roch motiviren.. Am Ende iſt doch der. ganze 
Handel mit diefer DVerliebung,. woran fih fo viele Ar: 
gern, nur eine Prüfung. r die geprüfte Tugend 
— man erfundige fi nad jedem paͤbſtlichen Procef 
vor ‚einer Heiligfprehung — erhält die Fanonifirende 
Palme,’ — N un 
Es iſt Hier wohl der Ort, einer ungewöhnli 
Ehre zu gedenken, die Schillern bei —— Era 
sung der Jungfrau in Leipzig widerfuhr. Als. nam 
lich der Borhang nad) dem erſten Acte gefallen- war, ers 
toͤnte rings ein vielftimmiges: „Es lebe Friedrich 
Schiller!" von Pauken und Trompeten, begleitet, und 
Ba dem Scluffe des Stuͤcks firömte Alles” aus, dem 


*— — 


auſe, um ben heraustretenden Dichter zu ſehen. Schil⸗ 
er erſchien; die verſammelten Zuſchauer bildeten mit ent— 
bloͤßten Haͤuptern eine Reihe, und waͤhrend der Gefeierte 
hindurchſchritt, hoben Mehrere ihre Kinder empor und 


ziefen: „Der ift es!" — 


Das naͤchſte dramatifche Product Schillers war die 
Braut von Meffina (1803) Was die Einführung 
des: Shors: betrifft, fo hat ſich Schiller Über den Beruf 
dazu in ber Vorrede weitläuffig erElärt, doch ift dies 


L/ 





*) Bergl. Klingemann über Schillers Tragoͤd. die Jungfrau 
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Stüd, und vorzüglich die Art wie er den Chor einführt, 
hart getabelt worden. *) - a 
2 ilhelm Tell erſchien 1804. „Hier iſt Schil« 
ler,“ ſagt Schlegel, *) „ganz zur Poeſie der Geſchichte 
uruͤckgekehrt; die Behandlung iſt treu, herzlich, und bei 
— Unbekanntſchaft mit der Schweizeriſchen Natur 
und Landesfitte, von bewundrungswindiger oͤrtlicher Wahr⸗ 
heit. — Im Angeſichte von Tells Capelle, am Ufer des 
Vierwaldſtaͤdter⸗Sees, unter freiem el, die Alpen 
zum Hintergrunde, haͤtte dieſe herzerhebende, altdeutſche 
Sitte, Froͤmmigkeit und biedern Heldenmuth athmende 
Darftellung: verdient, zur halbtauſendjaͤhrigen Feier der 
Gründung fihweizerifcher Freiheit aufgeführt zu wer⸗ 
ben. [LEER > 7 = LA I? \ 
. Ungeachtet dieſes günftigen Urtheils, hat es nicht 
an Andern, minder günftigen gefehlt. : So hat man ges 
tabelt, daß. Zell nur eine Zeit —— ber Hauptheld des 
Stuͤckes ſey, dann aber ſich als Nebenperfon zurldziehet 
daß die epifodifch eingewebte Liebe des! Kudenz und der 
Bertha die Aufmerkſaͤmkeit des Zuſchauers zerftreue u. 
fi w. Es iſt hier der Ort nicht, dieſen und manchen 
andern Einwuͤrfen zu begegnen, doch ſey es uns ver⸗ 
ant, uͤber die Erſcheinung der barmherzigen Bruͤ⸗ 
2; die bei der erſten Aufführung des Tel in Weis 
marıfaft, allgemeines Misfallen erregte, Schillers eigene 
Anſicht Hier beizufügen. Be 
„Was die barmherzigen Brüder am Schluffe bes 
vierten: Arts betrifft," ſchrieb er an eine Freuhdin, ‚fo 
mag freilidg ihr Anblid, zumal, da fie fo ungeſchickt vers 
mummt auftraten, einigen nicht hinlänglich imterrichteten 
ober allzuverfeinerter Zufchauerinnen hier und da auffallend 
geweſen ſeyn. ***), Sie felbft, m. Ir. und unfre vers 





2) Bergl. Die Briefe Über dı Nachbildung de griech: Tragödie 
:,. in Schillers Braut von Meffina. . Altenburg 1804, und %, 
W. Schlegels Borlef. über -dramat. Kunft und Literat, 
Bb. IT. Abd. 2. Si: ar. | 
”) Borlef. über dram. Kunft und Liter. Bb. II. Abth.2. ©: 413. 
*2) Ganz neuerlih ift Schillers Zell von Hrn. Henri 
Merle db’Aubigne in Genf ims Franzöfifche überfept 
worden. Eine ausführliche Recenfion darüber befindet fih im 
neuften Stuͤck der Minerve. frangoise. A | 
ı Mr) Schiller hatte nämlih, Kraͤnklichkeite halber, der erſten 
3... Borftelung des Tell nie perſonlich beiwohnen koͤnnen. 
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ehrte Fuͤrſtin waren: nicht unter der Zahl. Sie hatten 
während Ihres Aufenthalts in Italien gewiß oft ve: 
nommen, wie Die, faſt im allen größern Städten jeit 
uralten Zeiten beftehenden Brüderfchaften ver Barmher: 
zigen, nicht nur der Dingerichteten ſich aldbald bemäd; 
tigen, und_fie, wenn fie nur vor der Cataſtrophe noch 
reuig gebeichtet haben, dem. Schaoße der geweihten Erbe 
zuführen, :fondern. auch die Beftattung der Unglüdlichen, 
die auf- offner Straße. durch Meuchelmord fielen, ‚willig 
übernahmen. - Wider das Ueblihe wäre alfo michts- zu 
erinnern, aber vielleicht um fo mehr gegen das Schid⸗ 
liche. Ich denke, auch dies iſt nur ein genommenes 
Aergerniß. — — ſprechen? Sch bin fo weit 
entjernt, biefe barmherzige Xodtengräbergefelfchaft für 
etwas Unſchickliches oder Weberflüffiges zu halten, daß mir 
vielmehr, wenn. fie wegbleiben müßte, durchaus .:etiwad 
um a mangelte. Mir thut es nur.leid; daß 
* die derſchaft blos ſo im Halbkreis hinſtellen muß 
und nicht auch den Entſeelten auf die Schultern nehmen 
und forttragen kann. In meinem Plane tag auch die 
Allein die plumpe Ungefchidlichkeit ‚unfrer Statiften trat 
mir vor Augen, die nur. zu leicht Lachen erregen konnte. 
Auch den Gefang dabei laſſe ich mir nicht gern nehmen. 
Hatte der Goncertmeifter das Miserabile wirklich mile 
rabel componirt, fo ift dies nicht meine Schuld ‚und auf 
die Gefahr von Ihnen felbft für einen- verſtockten 
recht gehalten zu werben, hätte ich Luft auch den Ei 
mit den ſchwarzen Raben zu vertheidigen. Stüſſi hat 
bie Rolle.des Clown in den. altenglifhen Zrauerfpielen: 
Wer erinnert-fih nicht wenigfiens an die befannte Kirch: 
bof3: Scene im Hamlet u. ſ. w.“ — 


Außer dem Zell befchenkfte uns Schiller noch’ mit 
einer Bearbeitung das Macbeth von Shatesfpeare; 
ber Zurandot nah Gozzi, mit dee Huldigung ber 
Künfte, *) einer Bearbeitung der Phaͤdra von Raci— 
ne 7 und zweier franzdfiihen Luftfpiele, (ber Neffe als 
Onkel und der Parafit.) | 


*) einem Prolog zur Bermählungsfeier der Ruffifchen Sroßfuͤr⸗ 
flin mit dem Erbpringen von Gacyfen : Weimar. 

”) ©: A. W. — eomparaison entre la Phedre de 
Racine et celle d’Euripide. . Paris 1807. Deutid mit Ans 
merkungen begleitet. von 9. 3. von Gollin. Leipzig 1808. 8. 
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Auch für ein eignes Luftfpiel hatte er einen Stoff 
gefunden, ohne ihn indeß auszuführen. , „Zwar glaube 
ich mich,“ fchrieb er einem Freunde, „derjenigen Comoͤ— 
die, wo es mehr auf eine Fomifche Zufammenfügung der 
Begebenheiten, ald auf komiſche Charactere und auf Humor - 
anfommt, gewachfen, aber meine Natur ift doch zu ernſt 
geftimmt, und was Feine Tiefe hat, kann mich nicht lan⸗ 
ge anziehen.” — 

chillers Anfichten über. Kunft und Kritik in der 
letzten Periode feines Lebens ergeben fih aus folgenden 
Fragmenten feiner damaligen Briefe: 

„Sie müflen ſich nicht wundern, wenn ich mir bie 
Wiſſenſchaft und Kunſt jest in einer größern Entfernung 
und Entgegenfegung denke, als ich vor einigen Jahren 
geneigt gewefen bin. Meine ganze Thätigkeit hat fich 
gerade jest der Ausübung zugewendet; ich erfahre täglich, 
wie wenig der Poet durch allgemeine reine Begriffe 
bei der Ausübung gefördert wird, und wäre im diefer 
Stimmung zuweilen unphilofophifch genug, alles, was 
ich felbft und andere von ber. Elementaräfthetif wiſſen, 
für einen einzigen empirifchen Vortheil, für einen Kunft> 
riff des Handwerks hinzugeben. In Rüdfiht auf das 

ervorbringen werden Sie mir zwar felbft die Unzulaͤng⸗ 
lichkeit der Theorie einräumen, aber ich dehne meinen 
Unglauben auch auf dad Beurtheilen aus, und möchte 
behaltpten, daß es Fein Gefäß giebt, die Werke der Eins 
a zu faflen, als eben diefe Einbildungstraft 
fi u __ 


Wenn man die Kunft, fo wie die Philofophie, als 
etwas, das immer wird und nie ift, alfo immer bynas 
miſch, und nicht, wie fie es jegt nennen, atomiftifch bes 
trachtet, fo kann man gegen jeded Product gerecht feyn, 
ohne dadurch eingefchränft zu werden. Es ift aber im: 
Character der Deutfchen, daß ihnen alles gleich feft wird, 
und daß fie die unendliche Kunft, fo wie fie es bei ber 
Reformation mit der Theologie gemacht, gleih in ein 
Symbolum hineinbannen müflen. Deswegen gereichen 
ihnen felbft trefflihe Werke zum Verderben, weil fie 2. 
Kir heilig und ewig erklärt werden, und, der firebende 
Künftler immer darauf zurüdgewiefen. wird. An diefe 
MWerfe nicht religiös — heißt Ketzerey, da doch 
die Kunſt uͤber allen Werken iſt. Es giebt freilich in 
der Kunſt ein Maximum, aber nicht in der modernen, 

Zeitgenoſſen IV. 3. 42 | 
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‚die nur in einem ewigen Fortſchritte ihr Heil finden 


ann. 

„Ich habe diefer Tage den rafenden Roland wieder 
gelefen, und kann nicht genug fagen, wie anziehenb und 
erquidend mir diefe Lecture war. Hier ift Leben und 
Bewegung und Farbe und Fülle; man wird aus fich 
heraus in's volle Xeben und doch wieder von da zurüd 
in fich felbft hineingeführt; man ſchwimmt in einem reis 
‚hen unendlichen Elemente, und wird feines ewigen iden⸗ 
tifhen Ich s los, und exiſtirt eben deswegen mehr, weil 
man aus ſich felbft geriffen wird. Und doch ift, trotz 
aller Ueppigkeit, Naftlofigkeit und Ungebuld, Form und 
Plan in dem Gedicht, welches man mehr empfindet, 
als erkennt, und an der Stetigkeit und. fi felbft er: 
haltenden Behaglichkeit und Sr hlichkeit des Zuftandes 
wahrnimmt. Freilich darf man hier keine Tiefe ſuchen 
und feinen Ernft, aber wir brauchen wahrlid auch bie 
Flaͤche, fo 29 als die Tiefe, und für den Ernſt forgt 
die Vernunft und das Schidfal genug, daß die Phan- 
tafie fih nicht damit zu bemengen braucht.“ — 

* hoffe ich in meinem poetiſchen Streben keinen 
Ruͤckſchritt gethan zu haben, einen Seitenſchritt vielleicht, 
indem es mir begegnet feyn kann, den materiellen Foder⸗ 
ungen ber Welt und der Zeit etwas ein erdäumt zu ba= 
ben. Die Werke des dramatifchen Dichter werben 
fchneller als alle andere von dem Zeitſtrom ergriffen; er 
Zommt felbft, wider Willen, mit der großen Maſſe in 
eine vielfeitige Berührung, bei der man nicht immer rein 
bleibt. Anfangs gefällt es, den Herrfcher zu machen über 
die Gemüther, aber welchem Herrſcher begegnet es nicht, 
daß er auch wieder der Diener jeiner Diener wird, um 
feine Herrfhaft zu behaupten? Und fü fann ed vielleicht 
gefchehen ſeyn, daß ich, indem ich bie deutſchen Bühnen 
mit dem Geräufch meiner Stüde erfüllte, auch von den 
deutfchen Bühnen etwas angenommen habe.“ — 

- Mach der Ueberfegung der Phadra hatte Schiller 
ein neues dramatifches Gedicht begonnen, deſſen Stoff 
die Geſchichte des falſchen Demetrius in Rußland 
war, wobei ihn leider der Tod am 9. May 1805 über: 


rafchte. *) 


») Zwei Acte davon nebft vollftändig aus t lan 5 
den fih in Schillers eh (6. — —— —* 
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Als er namlih im Sommer 1804 von Berlin zu: 
suüdtam, wo er der Aufführung des Tell beigewohnt hatte, 
war er frank und nicht ohne Gefahr; gleihmwohl ging fie 
diesmal vorüber. Doch hat er in den legten Zeiten über 
nichts mehr gerlast, als daß ed in Ddiefem Jahre auch 
gar nicht Frühling werden wolle. 

Donnmnerſtag gegen Morgen fing er an heftig zu phans 
tafieren, fprach viel von Soldaten und Kriegsgetuͤmmel 
und rief mehrere Male den Namen Bichtenberg, im 
deſſen Schriften er zulegt gelefen hatte. Gegen Mittag 
ward er ruhiger und fiel in einen leifen Schlummer, aus 
dem er noch einmal zum Bewußtfeyn auf kurze Zeit ers 
wachte. Dieſe benugte er zur Anorbnung, daß man 
feine Leiche ohne alles Gepränge ganz in der Stille zur 
Erde beftatten mögg. Er ward fogar wieder munter und 
äußerte: Jetzt fey ihm das Leben fo Elar, fo vieles hell 
und erklärt. Bald darauf (um fechs Uhr Abends) fank 
er wieder in Schlummer, um nie daraus zu erwachen. 

Eigentlich folte er am Sonntage begraben werden, 
ba aber feine Leiche zu fchnell in Verweſung überging, *) 
fo geihah die Beerdigung in der Nacht zwifchen Sonna= 
bend und Sonntag. Schillers Anordnung zufolge, folls 
ten ihn Bürger tragen, allein mehrere junge Gelehrte 
und Künftler nahmen aus Achtung für den Verewigten 
den Bürgern den Sarg ab. Man trug ihn in feierlicher 
Stille zwifchen zwölf und ein Uhr Nachts auf den Kirch= 
hof. Der ganze Himmel war ummwölft und drohte Nez 

en. Scaurig durchzog der Wind die alten Dächer der 

rabgewölbe und die Fahnen aͤchzten. Als aber eben 
der Sarg vor der Gruft niedergeftellt wurde, da zerriß 
der Sturm plöglid die dunkle Wolfendede und ber 
Mond, in ruhiger Klarkeit hervortretend, warf feine er= 
ften Strahlen auf den Sarg. mit den theuren Ueberre⸗ 
fien. Man fenkte ihn in die Gruft, **) und der Mond 
trat wieder hinter die Wolfen und heftiger braufte der 
Sturm, gleihfam als mahnte er die Umftehenden an 


von Maltiz bat kürzlih ben Demetrius vollendet heraus⸗ 
gegeben. 

2) Man hat ſie geoͤffnet, die Lunge meiſt zerſtoͤrt, die Herz⸗ 
kammern faſt verwachſen, die Leber verhaͤrtet und die Gal⸗ 
lenblaſe außerordentlich ausgedehnt gefunden. 

*2) Schillers Leiche ruht im Landſchafts⸗-Caſſengewoͤlbe. 
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ben großen unerfeglichen Verluſt. Wen hätten in bie 
fem Augenblide nicht die eigenen Worte des Dichter 
aufs tiefſte ergriffen: 
Morgen, ad, du rötheft 
Eine Zobtenflur! 
Ah, und du, o Abendroth umfloͤteſt 
Seinen langen Schlummer nur. *) 
Schiller hinterließ eine Wittwe, zwei Söhne und 
wei Töchter. Von feinen drei Schweftern war die jüng: 
he vor ihm geftorben; die dältefte ift an den Hofrat) 
Reinwald in Meinungen, die zweite an den Stadt: 
pfarrer Frankh zu Meckmuͤhl im Würtembergifen 
verheirathet. , 

Schiller ift nicht reich geftorben. Er war, um 
Schaͤtze A fammeln, weder engherzig noch profaifch ge: 
nug. er kennt nicht = fhönes Lied: die Theilung 
der Erde? „Die Welt i 
klagenden Poeten, 

„Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 
&o oft du kommſt — er fol bir offen ſeyn.“ — - 

Schillers Gefihtszüge find am treuften in Dannek— 
kers colofjaler Büfte dargeftellt worden, wozu ber Dich⸗ 
ter während feined Aufenthalt3 in Schwaben felbft ge: 
feffen hatte. Außerdem befigen wir noch einige mebr 
oder minder getroffene Kupferftihe von Schillern, und 
freuen und-auf den großen, in Erayon: Manier gearbei- 
teten, mit dem fih Hr. Profeffor Sagemann in Wei: 
mar, der und fürzlich mit ein Paar trefflichen Bildniffen 
Der — und Wieland beſchenkte, gegenwaͤrtig 
e igt. | 

ge fey uns vergönnt, bier ſchluͤßlich noch einige 
flühtige Bemerkungen über Schiller, den Dichter, folgen 

u lafien. Wer feine poetifhe Laufbahn bis zu ihrem 
tfprunge verfolgt, der wird ſchon in feinen frühiten 
Gedichten, fo wie in feinen gigantifch aufgeftellten Cha— 
racteren das eigenthümliche Verhältniß des Dichters zur 
Wirklichkeit bemerken, die er bald zornig befämpft, wie 
. B. im Wallenftein, bald innig liebt, wie in der Jo— 
— und Maria. **) Dies iſt auch wie uns duͤnkt, der 


*) ©: d. Gedicht: der Fluͤchtling (in Sch. Werk. Bd. I. ©: 44.) 

**) Man vergleiche hiemit ben intereffanten Auffag von Falk: 

Ueber bie verfchiebene Art, wie Göthe und Schiller das Schick— 
fal behantelt (Urania auf db. 3. ı8IE) 


\ 


weggegeben, ‘' fagt Zeus zum 


a 
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Grund, warum fein Genius fo mächtig in bie Bildung 
des Zeitalters eingreift, doch auch. zugleich die Urfache fo 
mander Schönheit und fo mandes Zehlerd in feinen 
Gedichten. | 

Was indeg wohl Feiner Ieugnen kann, iſt Schillers 
reines Streben nach höchfter Vereblung. Er war, wie 
A. W. Schlegel fagt, im eigentlichen Sinne ein tugend- 
hafter Künftler, der dem Wahren und Schönen mit reis 
nem Gemüth huldigte. Ganz vorzüglich find es feine 
Iprifchen Poefien, in denen fich fein Gefühl, fein Cha: 
after, ja fein ganzes Leben ausſpricht. Wir erbliden 
darin einen, überall nach dem Unendlichen ftrebenden Geift,. 
der das Höcfte ergreifen, das Tiefſte ergründen möchte; 
Doch ift nichts tiefer ald fein Gemüth, aus dem eine 
Fuͤlle von Leben und Liebe quillt. Er firömt fie aus, 
diefe Liebe, in die ganze Natur, und möchte die fchwefter: 
liche Geliebte mit Bruderarmen umfangen. Heilig iſt 
feine Liebe und rein, denn überall fieht er die Gottheit, 
oder ahnet ihre Nähe, wo fie das irdifhe Auge nicht 
erfennt. Er fühlt die Gottheit im tiefften Herzen, und 
das ift Fein Wahn, was daß tieffte Herz lebendig fühlt. 
Ausfprechen nur läßt es fich micht, und wagt es bie 
Zunge ja, fo ſchwebt ein heiliges Geheimniß über ben 

orten. 


„Zwei ſchwarze, undurchdringliche Deden hängen 
an den beiden Grenzen des menfchlidhen Lebens herunter, 
und noch hat fein Lebender fie aufgezogen." Der Geift 
des Dichters aber ringt ohne Unterlaß danach. Nur 
wie Schatten fchweben die Geftalten der Zeit an ihm 
vorüber, die Ewigkeit nur verheißt Bleibendes, nach wels 
chem fein Blick felbft in der Freude hoͤchſtem Jubel auf: 
fchaut. Allein umfonft, er ift an das Leben gebannt, 
und was befchwört nun den Sturm feiner Seele! — 
Sreundfchaft nur und 

„Beſchaͤftigung, bie nie ermattet, 

Die langfam fhafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reiht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht.“ — 

Er fügt fi in dad Leben, aber nie verliert er fi 
darin, denn ſtets fieht er es aus höhern Gefichtöpunften 
an, hat beim Kleinen überaU dad Große, beim Einzelnen 
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das Ganze, und ſtets der Menfchheit hohes Ziel im 
Auge. *) Daran mahnt ihn das abfegelnde Schiff, das 
tan jeder Spaziergang, daran die tönende Glode. — 
Er fieht im Weibe nicht blos das Gefchledht, und im 
wirbelnden Zanze erblidt er den höhern,' den leuchtende 
Sonnen in fühn gewundenen Bahnen durd den ewigen 
Raum beginnen. Wie trefflih fagt Jean Paul **) von 
ihm: „Diefer Dichter wirft über die beiden Enden bes 
Lebens und Todes, in die beiden Ewigfeiten, in die 
Melt vor uns und in die Welt hinter uns, fur; über 
die unbeweglichen Pole der beweglichen Welt. feinen 
Dichterifchen Schein, indeß er über der Mitte der Welt 
mit dem Zageslicht der Refleriond =Poefie fteht, wie die 
Sonne nur an beiden Polen wechfelnd nicht untergebt, 
und den ganzen Tag ald ein Mond daͤmmert. Daber 
der Mondichimmer 5. B. feiner Aſtrologie, ſeiner Jung⸗ 
frau von Orleans, ſeines Glockenlieds.“ — 

So dichtete Schiller, fo dachte, fo fühlte er. Friede 
fey mit des Sängers Afche, aber fein Andenken bluͤhe, 
getreu den Worten Göthe’s: 

„Was dem Mann bas Keben 
Nur halb ertheilt, ſoll ganz bie Nachwelt geben.’ 
unter uns fort. 

Beders Vorſchlag, auf allen bedeutenden Bühnen 
Deutſchlands Zodtenfeiern für den Verewigten zu veran: 
ftalten, und den Gefammt = Ertrag zum Ankauf eines 
Landguts zu verwenden, das unter dem Namen S dhil: 
lers:Ehre, ein unverdußerlihes Eigenthum feiner 
Familie bleiben follte, fam bei den bald darauf ausbres 
chenden Kriegsunruhen nicht zu Stande, 

Zu den vorzüglichften Zodtenfeiern gehören die vom 
Sophie Brentano ımd Pellegrin (Berlin 1806) 
N. Meyer (Bremen 1806) u. a m. In Weimar 
wird Schillers Sterbetag jährlich durch eine Borftellung 
feines Wallenftein gefeiert, und Schreiber diefes erins 
nert fi, während feines dortigen Aufenthalts im Fruͤh— 
jahr 1817, eines trefflichen, bei diefer Gelegenheit ge: 
ſprochenen Prologs. 





) Dan vergl. hiemit ben Auffag: Ueber Schillerals Lehr 
dbihter (im Journal f. Liter, Kunft, Lupus und Mode. 
Dctober 1818.) 

”) Vorſchule der Aeſthetik. 1 Abth. S: 134. 
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Unter ben —— Gedichten und Naͤnien an Schil⸗ 
lers Grabe ſtehen oben an: Goͤthe's Epilog zu Schillers 
Glode (in deſſen Werken Bd. IX.) Seumes Gedicht: 
Schillers Nekropompe (in deſſen Sommer 1806) und 
Schillers Grab von Fr. Kind (in deſſ. Gedichten N. 
4. Leipz. 1817 Bd. II. ©: 46.) 

Indem wir diefe Lebensbeſchreibung fchließen, drängt 
fi uns unwillfürlich der lebhafte Wunſch auf, daß der 
Einzige, der im Stande wäre namentlich aus brieflichen 
Mittheilungen, eine vollftändige Biographie Schillers zu 
liefern, daß Göthe feinem theuerften Freunde ein bleis - 
bendes Denkmal ſetzen, und zugleid dem deutfhen Pus 
blitum einen höchft wichtigen Dienft erzeigen möchte. 


Y 
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D. Charles Burney 


(zum heil aus gebrudten Rahrichten.) 





Die Derfonen diefes Namens find feit funfzig bis fechzig 
Sahren in England als eine literarifche Familie berühmt. 
Ihr Stifter und fein gelehrter Sohn, dem die gegen: 
wärtigen 3eilen gewibmet find, ftarben vor wenig Jah: 
ren; die mehreften Zweige leben noch. Erft einige Worte 
vom Stammvater. Diefer war zu Shrewsbury im 
J. 1726 gebohren, erhielt den eriten Unterricht in feiner 
Geburtsftadt auf der bortigen Freyſchule, und wurde 
Dann zu einem Halbbruder nach Chefter gefhidt, um 
in der Mufil einen guten Grund zu legen. Bon bier 

ging er 1744 in feinem achtzehnten Japre nach London, 
wo er bei dem in England auch jett noch nicht vergefler 
nen D. Arne drei Jahre blieb. Aus der Hauptftabf 
wurde er nad Lynn in Norfolf als —— verſetzt, 
welches Amt er neun Jahre bekleidete. aͤhrend dieſer 
Zeit vermehrte er ſeine Kenntniſſe in der Muſik und in 
vielen andern Faͤchern ſo anſehnlich, daß er im J. 1760 
nach London zurüuͤckkehren, und ſich bald darauf von ber 
Univerfität Orforb zum Doctor der Mufit machen laſſen 
fonnte. Als fein alter Zehrer Arne ftarb, war D. Bur⸗ 
ney in dem Befise eined allgemeinen Anfehens, welches 
ſich auf feine innige Belanntfhaft mit der Theorie der 
Tonkunſt, auf einige muſikaliſche Gompofitionen, auf 
eine Belefenheit in faft allen Fächern, und auf feine Teir 
nen Sitten gründete. Der hoͤchſte Adel ging mit ihm 
um und zog ihn zur Tafel. Man hielt ihn. damals für 


— 
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ben Erften feined Faches in England, und junge Frauen: 
immer der vornehmften Familien drängten ſich nach feinem 
Innterricht, Auf folhe Art erwarb er fich in etlichen 
Jahren ein gemächliches Vermögen. Er hatte längft den 
Vorſatz gehabt eine Geſchichte der Mufif zu ſchreiben; 
und weil der nöthige Stoff dazu nicht ganz in England 
zu finden war, fo madte er im J. 1770 eine Reife 
durch Frankreich und Italien, wovon er eine lefenswerthe 
Nachricht herausgab, bald darauf reifte er in derſelben 
Abfiht durch Deutfchland, die Niederlande und Holland; 
auch diefe Reiſe befchrieb er 1778 in Zwei Bänden; wel: 
e vielen Beifall eindrndeten, und aud in fremde Spra— 
en überfegt wirden. Im & 1781 erfchien fein —— 
Werk, die Geſchichte der Muſik in vier Quartbaͤnden, 
welche ihm als Tonkuͤnſtler und Gelehrten gleich große 
Ehre machte und bald darauf durch Forkel's Ueberſetzung 
in Deutſchland bekannt wurde. D. Johnſon, deſſen Ur— 
theil damals uͤber alle andre ging, hielt ihn ſehr hoch 
und geſtand ſeinem Freunde Boswell, er habe vor ſeiner 
Reife nach Schottland des geſchickten Burney Reiſebüͤcher 
durchgeblaͤttert, um ſie fuͤr ſeine eigene Nachricht zum 
Muſter zu nehmen. Damals bewohnte Burney das 
ehemalige Haus des großen Sir Iſaac Newton und ging 
mit den ausgezeichnetſten Perſonen um, beſonders mit 
D. Sohnfon, Sir Joſua Reynolds, D. Goldfmitb, 
Eumberland, Garrid, Burke u. v. a. Seine legten Lebens: 
jahre brachte er ruhig auf dem palaftähnlichen Hofpitale 
in Chelfea zu, wo er ald Drganift diefer Stiftung (wel: 
ches Amt er aber durch einen andern verfehen ließ) eine 
Freywohnung hatte, und noch. im höchiten Alter 
Beweiſe von der Stärke ſeines Körpers und Geiftes zu 
geben, als fein Sohn in Greenwich fchon anfing febr 
infällig zu werben. Er war. zweimal verheirathet und 
hatte adyt Kinder, unter denen fich vier einen ausgebrei- 
teten Ruhm erworben haben. Der ältefte Sohn, ‚James, 
"ein Capitain der Königlichen Marine, begleitete den uns 
gluͤcklichen Cook auf seiner feiner Reifen um die Welt, 
amd ift ala Verfaſſer einer: chronologiſchen Geſchichte der 
Entdedungen’ im ftillen Meere den Gelehrten ruͤhmlich 
befannt: .. Der zweite Sohn, D. Earl Burney, von 
deſſen Zebensumftänden gegenwärtige Zeilen Nachricht ges 
ben, zeichnete fich unter den Philologen aus. Francisca, 
Die aͤlteſte Yachten, ift nun Wiitwe des ehemaligen fran⸗ 
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oͤſiſchen Generalmajors D'Arblay. Sie machte ſich ſchon 
im achtzehnten Jahre einen außerordentlichen Namen durch 
ihren Roman Evelina, denen Emilia, Cecilia, und the 
Wanderer folgten, welche alle bei den Englänvern in 
verdientem Anfehn ſtehen; und fo eben hat fie wieder un= 
ter ihrem Familiennamen Frances Burney herausgegeben: 
Tragic Dramas, chiefly intended for representation 
in private Families. Die jüngfte Tochter, Sara Harz: 
riett, hat ebenfalld durch die Romane Glarentine, Gerals 
dine Fauconberg, und befonderd durch Traits of nature 
bewährt, daß auf ihr der Geift ihres Vaters ruht, 


Der zweite Sohn, D. Carl Burney, auf wels 
chen die obige Einleitung vorbereiten follte, wurde am 
6. December 1757 zu Lynn in Norfolk gebohren. Da 
fein Vater, wie gedacht, diefe Stadt bald wieder verlies, 
fo Eonnte für Carl's Erziehung dort wenig gethan wers 
den. In London wurde er aber am 17. Febr. 1768 in 
die berühmte Garthäuferfchule gefhidt und gehörte zu 
den hoffnungsvollſten Juͤnglingen welcher diefer trefflichen 
Anftalt ihre erſte Bildung verdanften. Als Schüler ders 
felben war er auch zu einem Univerfitätsflipendium bes 
zechtigt, und wurde fofort zu Gaius College in Cam— 
* unter die Mitglieder aufgenommen. Hier machte 
er bald Aufſehn durch ſeinen anhaltenden Fleiß, und 
ſeine tiefe Kenntniß der griechiſchen Sprache. Er blieb 
nicht lange und ging von dort nach King's College in 
Alt⸗Aberdeen, wo er 1781 Magiſter wurde. Das Jahr 
darauf nahm er die Stelle eines Lehrers in einer Er— 
Sala Ag wor zu Hiabgate an, doch nur auf kurze Zeitz 
denn fein Freund, D. Dunbar, Profeffor der Moralphi: 
lofophie an einer der Schottifchen Univerfitäten, mit dem 
er während feines Aufenthalts in Schottland befannt ges 
worden war, fahl ihn nachdruͤcklich an den: D. Rofe, 
welcher in dem Dorfe Chiswid Vorfteher einer damals 
berühmten Privatfchule war. Hier, wo Burney eine 
Unterlehreröftelle übernahm, machte er feinen erften fchrifts 
ftellerifhen Verſuch. D. Roſe und ein Herr Cleveland 
hatten dad Monthly review geftiftet, welches viele Jahre 
lang fi durch gute Beurtheilungen und Unpartheilich- 
keit auszeichnete. Roſe fchrieb noch dann und wann eine 
Recenfion für daffelbe, und er war ed, der Burney’n 
veranlaßte, auch Theil daran zu nehmen. . Der Prediger 


x 


190 D. Charles Burney. 


Huntingford, Verfaffer einer Anleitung zum Griechiſch— 
fchreiben ließ eine Sammlung griechifcher Verſe unter 
bem Titel Monostrophica erfcheinen. Diefe beurtheilte 
- Burney im $. 1783 in den Junius: und Auguſtſtücken 
dieſes Review's mit fo ws Kenntnig der Metrif, daß 
die vielen Gelehrten von Handwerk und die noch zabireis 
chern Liebhaber der griechifhen Sprache und Literatur in 
England dußerft neugierig waren, den Verfafler davon 
zu erfahreu. Als es befannt wurde, daß es der junge 
Burney fey, war fogleicy fein Ruhm als Hellenift auf 
immer begründet. _ 


Im Junius 1783 heurathete er die zweite Zochter 
bes D. Rofe, deſſen Unterlehrer er war. 1786 legte a 
felbft eine Erziehungsanftalt zu Fair Lawn Houſe in 
Hammerjmith an, und blieb dort fieben Jahre. Er zog 
bann nach Greenwich, wo er ein dhnliches Inſtitut be 
gründete, das bald weit umher bekannt wurde, und ned 
immer unter feinem Sohne, einem ebenfall5 fehr gelebr- 
ten Manne, fortblüht, Es mangelte ihm nun auch nicht 
an academifhen Ehrenbezeugungen, denn im I. 1792 
machten ihn die Univerfitäten zu Aberdeen und Glasgow 
Ehrenthalber zum Doctor der, Rechte. Um dieſe Zeit 
genoß er des höchften Ruhms unter den Philologen jet 
ſes Baterlandes: fein Name wurde allezeit zugleich mit 
denen bes noch lebenden Neftors der englifhen Philolo: 
gen, D. Samuel Parr, und des verftorbenen Porfon ge: 
nannt, mit welchen Männern er au auf dad Vertrau: 
tefte umging. 


Der Ruf feiner tiefen Bekanntfchaft. mit der alten 
Literatur, vornehmlid mit der Griechifchen, zog eine 
ſolche Menge junger Leute in feine Privatihule, daß es 
immer mehr Erpectanten als erledigte Pläge gab. Da— 
bei Eonnte er nun etwas Anfehniiches erlbrigen, und 
nicht nur anftändig leben, und, obgleich in Engiand nur 
Schoolmaster genannt, Kutfche und Pferde halten, fondern 
auch feine Neigung für gute, feltene und prachtvolle 
Werke im Face der clafjifchen Kitteratur befriedigen. 
Obwohl num gewiß Fein Land fo viele koͤſtliche Privat 
bibliothefen, vornehmlich in dem Gebiete der alten grie— 
hifhen und lateiniſchen Schriftftellee aufweifen kann, 
ald England, fo war doc) die Burneyfche damals erleſe⸗ 
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ner ald alle andre. Es war ihm ehrenvoll, und gab 
feiner ganzen Familie ein eye Anfehn, daß er einen - 
bedeutenden Zheil feines mühevoll erworbenen Vermögens 
auf den Ankauf guter und feltener Bücher verwendete. 
Nicht viele Privatperfonen haben fo forgfältig ihre Bis 
bliothek ausgewählt wie Burney. Sowohl in England 
als auswärts waren immer Leute von ihm beauftragt bei 
vorkommenden Gelegeuheiten feltene Bücher für ihn eins 
zufaufen; und nidt oft hat man bei verhältnißmäßig 
wenigen Mitteln fo viel ausgerichtet. Schwierigkeiten 
und Koften fohredten ‚ihn niemald ab. Bei Bücherver- 
ftei Fig erftaunten zuweilen der hohe Adel und die 
reihen Landeigenthuͤmer, wenn fie außerordentlich hohe 
Preife geboten hatten, von einem Privatmann überboten 
u werden, der kaum ein Paar taufend mühfam im Schul= 
aube erworbene Pfund Sterling befigen konnte. Als 
der Londbner Buchhändler Edwards, Pinelli's koſtbare 
Bibliothek in Venedig an ſich brachte, und hier mit uns 
ermeßlichen Gewinne wieder verkaufte, achtete Burney 
nicht die hohen Preife, fondern übertrug von dort in 
feine Sammlung Alles was auf die dramatifche Litera= 
tur der alten Griechen Bezug hatte. Diefe Liebhaberei 
war um befto foftfpieliger, weil er von ben vorzüglich- 
fien Ausgaben der alten Autoren, ohne Rüdficht auf 
ihre Theurung und Seltenheit, allemal zwei Eremplare 
Faufte und daraus durch Zufammenklebung der Blätter 
Eins machte. Zu gleicher Zeit fammelte er auch alles 
Merkwürbige das fih auf die Gefchichte des englifchen 
Zheaterd bezog; und auch in dieſem Fache brachte er 
eine ungewöhnliche Menge Bildniffe und andre Selten: 
beiten zufammen, die dereinft zur Grundlage eines ges 
lehrten Werks über diefen Gegenftand dienen koͤnnen. 


Da er feine literarifhen Schäge in allen Muße: 
flunden auf das emfigfte benuste, fo waren fie aller: 
dings eine unvergleichlihe Würze feines arbeitövollen 
und von vielen Verdrießlichfeiten unzertrennbaren Berufs. 
Aber Burney war nichts weniger ald ein fogenannter 
Bücherwurm oder Stubengelehrter. Bol Gef, Witz 
und Munterfeit; die Vorräthe einer ausgebreiteten, fal= 
mafifchen Belefenheit in einem treuen Gedaͤchtniſſe bewah— 
rend; durch einen flarfen Körper zum angenehmen Ge: 
feltfchafter bei den oft bis in die tiefe Nacht wahrenden 
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Freuden der Zafel geeignet, begabt mit einem feltenen 
Zalente des Vortrags und mit einem hinreißenden Fluſſe 
der Rede, und dabei niemald die Fehler der Menfchen 
antaftend, wurde er ungewöhnlich gefucht; es bublten 
um feine Gefellfchaft nicht nur ein großer Kreis gelehrter 
und geiftvoller Freunde, "fondern auch Herzöge, Lords 
und andre vornehme Perfonen in London luden ihn ſehr 
oft, ja viel öfter ein als es fich mit den mühjamen Pflich⸗ 
ten eines. Schullehrerö zu vertragen fchien, wenn er feis 
ner nächtlichen Ruhe nicht Abbruch gethan hätte. Green: 
wich, wo ſich die vor ihm geftiftete Erziehungsanitalt 
befindet, liegt nur einige Meilen von London. Nachdem 
er. alfo den ganzen Tag über blos für feine Schule ge: 
lebt und alle ihm zufommenden Übliegenheiten gewifjen: 
haft erfüllt hatte, fo fuhr er wenn man ihn nach London 
eten. hatte (wo man befanntlich erft um fünf, fechs, 
eben oder acht Uhr fpeift)- dorthin nicht eher, als nach 
Beendigung aller Berufsgefchäfte, genoß mehrere Stun: 
den lang die Gejellfchaft feiner Gönner und Freunde, und 
kehrte meiftens fpdt in ber Nacht nach Greenwicdy zus 
ruͤck ). Seine rüftige Gefundheit machte, daß ihm etlis 
che wenige Stunden Schlaf hinreichten, und feine Kräfte 
—— herſtellten, ſo daß er fruͤh um ſechs Uhr wie— 
er bei ſeinen geliebten Buͤchern ſeyn, und den Tag ron 
fchen feinen Schülern und Studien theilen konnte. 
bie Natur verlangt ihre Rechte. Selbſt fein ſtarker Koͤr⸗ 
per hielt dies, in die Länge nicht aus, wie man unten 
ſehen wird. | 


Eine der fchönften, fegensvollften und nachahmungs⸗ 
wuͤrdigſten Einrichtungen in England iſt die Society of 


*) Zu feinen wenigen Sonderbarfeiten gehörte, daß er eine ängft: 
liche Furcht vor m hegte und es nicht leiden konnte, 
wenn Semand von ihm ging, ohne bie Thür zuzumachen. 
Während der erwähnten Nachtreifen traf es fih etlihemal, 
daß ihn bie Straßenräuber auf dem Wege von London nad 
Greenwich anhielten, und ihm Geld und Uhr abfoterten. Diefe 
gab er dann ohne Einwendung. Ginmal aber ließ ein Stras 
$enräuber, der die verlangte Börfe und Uhr erhalten hatte, 
ben Kutfchenfchlag offen. Burney, A:gerlid barüber und von 
feinem Berufe an den gebieterifhen Zon gewöhnt, rufte dem 
Diebe nah. Der Kerl kehrte wirklih um. „Macht ben Kut⸗ 
ſchenſchlag zu’ rief Burney. Der etwas befremdete Schelm 
that es ohne Umftände, und entfernte ſich höflich. 
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Schoolmasters welche Burney mit ftiffen half, Die 
Abſicht diefes herrlichen ‚Vereins war, durch freiwillige 
Beiträge ein Capital zufammenzubringen, und von dem 
Zinfen feine bejahrten Mitglieder, die Lehrer an öffent= 
lihen und Privatjchulen, wenn fie dürftig find, fo wie 
deren Wittwen und. Waifen, durch Jahrgelder gegen 
Mangel zu fichern, eine Abficht, die völlig erreicht wor: 
den iſt. Die Gefellihaft, welche nun ſchon feit geraus 
mer Zeit befteht und fo viel Gutes gewirkt hat, fpeift 
alle Sahre Einmal — und hört dann von ihrem 
Serretair, wie der Ausfhuß die vorhandenen Gelder ar 
die Wittwen ıc. vertheilt hat, was für neue Mitglieder 
in den Bund getreten find u. f. w. Bei dergleichen 
Gajtmalen, wo fich viele Wohlthäter des unendlich ver: 
dienten und überall nur mittelmäßig belohnten Schulftans 
des einzufinden, und anfehnlihe Summen zu fpenber 
pflegen, wurde Burney dem das Belle des Vereins fo 
fehr am ‚Herzen lag (obgleich ohne allen Eigennutz, da 
er felbft. den Seinigen Vermögen hinterließ) wegen feiner 
geiftvollen Aufgewedtheit gemöhnlih zum Vorſitzer er= 
wählt. Ueberhaupt hatte diefe Wittwen: Gehalt : Gaffe 
feiner ausgebreiteten Bekanntſchaft und Liebe unter ven 
höheren Ständen, fo wie feinen perfönlihen *) Bea 


*) Den individuellen Anftrengungen eines eben fo edlen ‚Schulz 
lehrers hat aud eine andre Wittwen » Penſions-Caſſe ihren 
Urfprung zu danken. Die anerkannt erfte und: befte Schule 
im Ruffiihen Reihe, nehmlid bie deutfhe Hauptfchule zu 
St. Petri in St. Petersburg, deren zweiter Stifter ber be= 
rühmte D. Büfdiing war, hat bei ihrer großen Ausdehnung 
und wahrhaft mufterhaften Einrichtung (weswegen dort, uns 
eachtet der fharfen auf die Perfon Rüdficht nehmenden Zucht, 
mer hundert Namen junger Fuͤrſten, Grafen, Ritter, und 
andrer Großen und Reihen jungen Leute für die_man keinen 
Play hat, auf der Erpectantenlifte ftehen, und für Einen 
abgegangenen Schüler immer zchn andre kommen, bie um 
Aufnahme anhalten) ein anfehnlidhes Perfonale auserlefener, 
ungemein verbienftvoller Lehrer, an deren Spige der gelehrte 
und edle Hofrath und Infpeetor Shuberth ſteht. Diefer 
mit Recht in Petersburg fo geachtete, von feinen Amtsgenoſ⸗ 
fen geliebte, und von ben zahlreichen Zöglingen der Schule 
zu St. Petri verehrte Mann bemerkte mit Schmerzen bei 
feinem Amtsantritte im 3. 1811, die unverhaͤltnißmaͤßige 
Befoldung feiner ‚verdienten Eollegen, und, im Falie ihres 
Todes, die völlige Verlaffenheit ihrer Wittwen. Durd feine 
zaftlofe Verwendung erhielten erft alle Lehrer zweihundert 
Rubel Zulage, und er felbft machte dann ben (manchen von 
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mühungen weit mehr zu banken ald man oͤffentlich e 
. fahren hat, da er kaum feine Freunde davon unterrid: 


ten mochte. 


Burney hatte fich lange Zeit blos mit dem Scott’ 
fchen Ehrentitel begnügt, da ihm feine helleniftifche Ge 
Ichrfamfeit einen ausgebreiteten Ruhm verfchaffte *). Abe 
die meiften Menfchen lernen in reifern Jahren ganz ander 
uͤber die Güter des Lebens denken, als in der Jugem. 
Die Bifhöflihe Kirche ift befanntermaßen ein maͤchtiget, 
reicher und außerordentlich geehrter Körper im brittiſchen 
Staate. Faſt alle öffentliche und Privatfchulleber, dit 
fich zur herrfchenden Religion befennen, find zum Pre: 
Digtamte ordinirt und werden Reverend titulirt **); um 
Diejenigen unter“ ihnen, welche fich durch philologiiät 
Gelehriamkeit auszeichnen, werden vorzugsweife zu ein 
traͤglichen Pfarren befördert. ‚Die Ausſicht zu kirchlichen 
Pfrimden mußte bei Burney defto einladender ſeyn, de 
er einen hoffnungsvollen Sohn hatte der über oder 





ihnen erft unausführbar fcheinenden) Plan einer Wittwer: 
Pinfions : Caffe, wozu jeder Lehrer ein für allemal hundert 
Rubel und in der Folge jährlih zwanzig Mubel beifteuertt. 
Der Infpector Schuberth nahm hierauf die Lifte diefer Ri 
träge (welche nur ein Meiner Schritt zur Ausführung fein 
Plans waren) und fuhr bamit vier Wochen lang in bie paudtı 
diefer reihen Kaiferftabt umher, aus denen er 7,600 Rubel 
zufammen brachte, fo daß bald ein Gapital anwüchs, wor 
nun jede Lehrerwittwe beſtimmt und Iebenslänglich „ameihun 
dert Rubel zieht. Die Beſcheidenheit des mürdigen Urhebe 
diefer Stiftung läßt von feinen eigenen Bemühungen ji 
nichts laut werben, aber bie Dankbarkeit der Wirtwen U 

Waifen erfhallt felbft über das. Meer. 


*9 Der Titel „Profeſſor der Griech. und Latein. Gprade 
- der Kön. Acabemie in London” war auch eine bloße Ehre oh 
Amt und Gehalt. 


*) Go war ber berühmte D. Parr, jegt wirklicher Canbpredigt 
zu Hatton in Warwidshire, ſchon ordinirt (im orders) * 
er noch Oberlehrer der großen Schutanftalt zu Barrom MAT 
Der gelehrte, unlängft verftorbene Vincent, war D. D. un 
Dechant an der Weltminfterabtey, weiche Würden dem wih 
tigen Amte eines DOberlebrers ber Weftminjter Schule, d⸗ 
er fo lange rühmlich bekleidete, einen befondern Glan} en 
Samuel Butler, cin als Derausgeber des Aefchvlus bekomm! - 
Philologe und DOberlebrer an der berühmten Stadtſchue 
Shrewsbury, ift ebenfalld ein Geiftlicher ber Bil orten 
Kische und Doctor ber Theologie u. dgl, m. 
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lang die Auffiht über die fo anfehnliche Schule des Va: 
terö übernehmen follte. Demnach ließ er ſich 1806 orbdi: 
niren und erhielt bald barauf eine Pfarrftelle (vicarage) 
u Hernhill in. Kent, und im 3. 1816 die Pfarre (eine 
Bin Rectorey) zu Deptford: Im I. 1812 machte 
ibn der Erzbifchof von Canterbury zum Doctor der 
Theologie und zum Domberrn ber Cathedralkirche zu 
Lincoln. Bon bdiefer Zeit nm nahm er nicht mehr Antheil 
an der Erziehungsanftalt, überlies fie ganz feinem Sohne 
(unter welchem fie noch jest in blühendem Zuftande ift) 
und widmete fi) theils der claffifchen Literatur, theils 
den Pflichten des Predigerflandes, in welchem er ‚ohne 
Zweifel in kurzer Zeit zu hohen Würden beftimmt war; 
denn der Prinz:Regent machte ihn, zum befondern Be: 
weife feiner Achtung für Burney’3 Gelehrfamkeit und 
Derdienfte, zu einem ber Königlichen Caplaͤne. | 


In ſeinen letzteren Iahren bekam er häufige Ans 
mwandlungen von Lethargie und Aopfföpmerg, welche ver: 
muthlich eine Bolge der obenerwähnten Anftrengungen 
nach zu fehr abgefürzter Nachtruhe waren. Diefe Zus 
falle gaben ihm VBorempfindungen von dem was ihm in 
kurzer Zeit bevorftehen möchte, und was wirklich erfolgte. 
Am Tage vor Weihnachten 1817 las er noch fpät feiner - 
Familie die Predigt vor, welche er für den Chriſttag aus: 
gearbeitet hatte. Am nachften Morgen ats fein Rebien- 
ter in feine Kammer Fam, fah er, daß Burney, während 
des Anziehens vom Schlage gerührt, zu Boden gefallen 
war. . Die Sprade war faft ganz verfchwunden; er 

athmete noch bis zum 28. December. | | 


Sein mehr erwähnter Sohn, Charles Parr Burney, 
ift ebenfalls ordinirter Geiſtlicher. Seine Abhandlung 
über die Baterlandöliebe wurde von der Univerfität Cams 
bridge mit dem Preife gekrönt, und er gab dadurch frühe 
Des, daß er den alten Ruhm feiner Familie aufs 
erhalten wird. Sein Zaufname, Parr, erinnert an einen 
fhönen Zug in dem Charakter feines Vaters. Mit edlem 
Stolze hatte diefer von Jugend auf geſtrebt der Baus 
meifter feines Glüds zu ſeyn. Es gelang ihm völlig: 
Seine jugendlihen Bemühungen und Nachtwachen vers 
ſchafften ihm frühen Ruhm, dieſer bewölßerte feine Pri— 
vatjchule; und durch gewiſſenhafte Erfüllung feiner ſchwe⸗ 
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ven Lehrerpflichten, welche bei der bekannten Ungebun⸗ 
benheit der englifchen Jugend aͤußerſte Gedult und Klug— 
heit erfordern, erwarb er fich ein ziemliches Vermögen, 
das ihn ganz frei und unabhängig machte. Als ihm da 
ber fein einziger Sohn gebohren wurde, dachte er nicht 
daran, einen Biſchof oder reichen Mann um den Schus 
hei neuen Antömmlings zu bitten, fondern er wählte den 
ngefehener Philologen und Theologen D. Parr, einen 
noch jegt frifchen und thätigen Greis, zum Pathen feines 
Sohnes, der auch deffen Namen in der Taufe erhielt. 


‚Nach feinem Tode lied einer feiner vorzüglichften 
Schüler, D. Kaye, fogenannter Regius Professor de 
Theologie auf der Univerfität zu Cambridge, einen Auf— 
zuf an Burney’s übrige Schüler ergehen, ihm ein Dent: 
mal in ber Weftminfterabtey zu errichten. Die dazu er: 
forderlihe Summe war bald zufammengebraht. Dis 
Monument ift bereits dort im mittäglichen Gange be 
Kirche zu fehen und hat oben fein Bruftbild, welches 
nad) der von Nollekens geformten und im 3. 1815 öffent: 
lich ausgeftellten Büfte gebildet if. Folgende von dem 
gedachten D. Samuel Parr abgefaßte nfchrift ſteht un: 
ter dieſem Bildniffe: 


AXR 


Carolo Burneio, L.L. D. S. T. P. A. S. et 
R. S. Sodali, Graecarum Litterarum et Latinarum 
Professori in Regia ‚Academia Londinensi;z Georgio 
Tertio Britannicorum Reei a Sacris, Ecclesiae Lin- 
colniensis Praebendario, Cliffiae et Ecclesiae Divi Paulli 
Deptfordiensis in Agro Cantiano Rectori; Scholae 
Grenovicensis per XVII annos Magistro: qui vixit 
annos 1,X, dies xxIv, decessit quinto Cal. Ianuar. 
Anno Sacro c19 19 ccc xvaun., et Deptfordiae sepul- 
tus est. Discipuli ejus hoc monumentum pecunia 
collata posuerunt. sine in hoc viro plurimae 
et reconditae litterae; judicium artis eriticae prae- 
ceptis, stilique frequentissima exercitatione, limatum; 
et in nodis rei metricae solvendis eximia quaedam 
sollertia. In libris ;‚ quos Latine aut Anglice con- 
scripsit, lucidus erat sententiarum ordo, et sine fuco 
nitor verborum. Sermonem ejus ad magnam et 
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ingenli et doctrinae opinionem commendabant motus 
animj ad excogitandum celeres, vox plena et canora, 
acies oculorum acerrima illa quidem, sed hilaritate 
totius vultus suaviter temperata, et argutiae jucun-: 
dissimo lepore conditae. Quum juyenes ad politio- 
rem humanitatem informareil, accuratius quoddam 
et exquisitins docendi genus adlıibebat, et ın men- 
tibus eorum ad omne officii munus instruendis per- 
sonam Magistri summa fide et gravitate tuebatur. ' 
Hasce ad laudes accesserunt singnlaris vitae atque - 
naturae comitas, quac optimi cujusque benevolentiam 
conciliabat, et discipulos ad amorem et reverentiam. 
praeceptoris sui-mirifice alliciebat; assiduum et vehe- 
mens studium in promendis consiliis, quae ludima- 
gistris indigentibus aut senio_confectis solatium ac 

erfugium prabere possent; et digna homine per- 
* erudito - diligentia in comparanda bibliotheca, 
quae libris, alüs manuscriptis, aliis e prelo emissis, 
ĩia ornata suit, ut post ‚mortem possessoris luctuo- 
sam emeretur sumtu publico, et jussa Anglici Par- 
Jamenti in Britannico Musco collocaretur. Maxime 
autem in Burneio elucebant voluntas in Anglicam 
ecclesiam propensissima, spes acternae Salutis pie 
in Christo posita, et comsuetudo pure atque caste 
venerandi Deum. 


Ein zweites Denkmal wurde ihm von feiner Pfarr: 

emeine in Deptford errichtet, deren Vater, Freund und 

ohlthater er gewefen war, und die daher feinen Ver: 
Iuft ernſtlich bedauerte. 


Nach feinem Tode war man beforgt, daß feine herr: 
liche Bibliothek öffentlich verfteigert und vereinzelt wer: 
den möchte. Endlich aber befchloffen die Euratoren bes 
Brittifhen Mufeums dem Parlamente eine Bittfchrift zu 
überreichen, daß diefe Sammlung für dad Mufeum ge- 
Fauft werden möchte. Nach einigen Debatten bewilligte 
dad Parlament 13,500 Pf. Sterl., und diefe mit fo vies 
ler Mühe gefammelte Bibliothef wurde dem Brittifchen 
Mufeum im 3. 1818 einverleibt. Unabhängig von den 
"Manuferipten, Incunabeln, feltnen Werten, Kupfer: 
flihen :c. find befonderd auch die handfchriftlihen Rand: 
anmerkungen von Bentley, Burmann, Cafaubonus u. a. m. 
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vornehmlich aber von Burney ſelbſt aͤußerſt ſchaͤtzbar 
Auf laͤngeres Leben ker gebachte er vermuthlich biele 
für ven Philologen koͤſtliche Materialien in feinen fpe- 
teren Sahren zu verarbeiten. » 

Folgendes ift ein Verzeigniß feiner Werke: 

Appendix ad Lexicon Graeco-Latinum a loan. 
Scapula constructum etc. Lond. 1789. 

* " Remarks on the Greek verscs ‘of Milton, publi- 
shed at the end of Mr. T. Warton’s edition of Mil- 
ton’s minor Poems. 8vo. 1791. 

Richardi Bentleii et doctorum Virorum epie- 
tolae. 4. 1807. _ 

Tentamen de metris ab Aeschylo in choricis can- 
tibus adhibitis, 8vo 1809. | 

Bischop Pearson’s exposition of the Creed, abrid- 
ged. 12mo 1810. 2. edition, 1812. 

Philemonis Lexicon Graece e Biblioth. Parisi- 
ensi. 410 und 8vo. 1812. 

A sermon, preached at ıhe Anniversary Meetins 
of the Shewards of the Sons of the Clergy at St. 
Paul’s, Mai 14ten 1813. 

Mehrere Recenfionen im Monthly Review. — Bide 
Auffäge im New London Magazine, welches D. Bu: 
ney 1783 und in ben beiden folgenden Sahren ber: 
ausgab. 





Eiterarifhe Anzeige 





Ich mache auf folgende Flug- und Zeitfchriften aufmerk⸗ 
ſam, welche fa ebenſbei mir erſchienen und in jeder foliden 
Buchhandlung in Deutfchland, Defterreih, Preu— 
Ben, der Schweiz, Rußland und Dänemark zu 
erhalten find. 


1) Krug, (Prof. W. T.), auch eine Denkſchrift über Ben gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand vom Deutſchland, oder Würdigung 
der Denkſchrift des Hrn. von Stourdza, in juridijcher, 
ae politifher und religiofer Hinſicht. 8 geb. 6 Gr. 

27 Er. A 

2) — — tat actuel de l, Allemagne ou examen et ‚zeponse 
an.memoire de Mr..de Stourdza sur l’ etat, de ? lle- 
magne sous le rapport — moral, politique ;et 
seligieux. (traduit pax M. L. de Villers.) 8. geb. 
8 Gr. (36 &r.) (iſt Weberfegung von Wr. 1.) 

3) — — das preußifhe Zollgefeg, die preußifhe Staats— 
zeitung und der Zeitgeiſt. Ein kritiſcher Verfuch. 8. geh. 
3 Gr. (36 &r.) “ig | 

4) —— Kopebwe und biebeutfhen Univerfitäten. 8. geh. 
10 Gr. (45 Er.) J 

5) Auch Etwas über den legten Landtag im Koͤnigreiche 

" Gapfen, Geſchrieben im Monat März 1819. 8. geb. 6 Gr. 


„(az &ı.) - SEME er 

6) Steffens, (Henrih), die gute Sache. ine Aufforde 

rung zu fagen was fie ſey, an alle die es zu wiſſen meynen, 

.  - verankaßt dusch des Verfaſſers legte Begegniffein Berlin, 
8. geh. 8 Gr. (36 Zr.) 

D Sparre: Wangenftein, (C. 3. von), über Geſchwor⸗ 

men: Gerihte und das Berfahren in peinlihen Saden. 

gr. 8. 16 Gr. (1 Fl. 12 &r.) 

8) Andeutungen zur. Kritit der Königl. Preuß. Zoll: und Ber« 
brauchfteuer : Gefeggebung vom 26. May 1818. gr.-8. 20 Gr. 
Cı Fl. 30 &r.) (Vom Bf. der Nez. über biefe Gefeggebung im 
ber Senaifhen Alg. Kit. dt. Nr. 197 — 200, 1818.) 

9) Herbast (Prof. Joh. Fr.), Gegen Steffens. Aug über 

bie gute Sache. 8. geh. 10 Er. (45 Zr.) - “ 

z0) Graͤvell (Dr. Mi ©. 5 W.), das Wieberfehn nad 
dem Tode. Daß es feyn muͤſſe, und wie ed nur feyn 
koͤnne. Als Anhang zudem Werke; Der Menfd. gr. 8. geh. 
10 Gr. (45 &r.) 

11) »2. Jakob, über akademiſche Kreiheit und Disciplin. 8 geh. 
16 Gr. (I Fl. 12 Xu) ı 

12) Sfis oder encyclopäbifche Zeitung; herausgegeben von Ofen. 

Sen 1819. gr. 4. Mit Kupfern, 8 Thle. (14 1.24 &r.) 

33) Aunalen, allgemeine mebicinifche, des ıgten Jahrhun⸗ 
derts, auf das Jahr 1819. Herausgegeben vom Hofrath Dr 
3. 8. Pierer. gr. 4. 6 Thlr. 16 Gr. (12 Fl.) 2 


..geipzig, im April 1319. ‚. 
i ü E Ä F. A. Brockhaus. 


-Antöndigung 





Hermes 
£ ‚oder. 


„tTeitifhed Iahrbud ber Citeratun 
(geleitet vom Prof, Wi 3. Krug.) 


Niqt mit Unrecht iſt das Rezenſions-Weſen in Deutſchland, feit 
Klog und Ricolai bis auf die neueſten Zeiten, bald mit Spott, 
‘bald mit ſtrengem Tadel angegriffen- worden. Auch unfere beiten 
Pritifhen Zeitfcriften haben, fo unleugbar ihre BVerbienfte immer: 
Yin find, insbefondere und haupiſaͤchlich ihrer unbeſchraͤnkten Allge 
meinheit wegen, ihre Beſtimmung nur unvollftändig erreichen, 
und bei der kaum überfehbaren Muffe neuer Schriften, durch mel: 
che fie ſich durchzuarbeiten haben, nicht felten gerade die widhtie 
Am Erfheinungen nur obenhin berühren können, oft fogar fie 
anz übergehen müffen; nicht zu erwähnen, das viele Leer fi 
Is den zu großen materiellen Umfang ihres Inhalts abgeſchrect 
len. | 
as Das kritiſche Inftitut, beffen Beginn wir hiermit dem -Pu 
blikum ankündigen, fol, indem es fid engere Grenzen ſteckt und 
eine eigene Bahn zu brechen ftrebt, diefen Mängeln moͤglichſt aus 
zuweichen fuchen. 
. Obwohl es in Deutfhland, da bie Literatur eins 
Volks ale ber Ausdrud feines politifhen und geſiell— 
Thaftlihen Zuftandes betrachtet werden kann, noch ummöz 
lich iſt, literariſchen Inftituten eine fo hohe nationale WBedentung 
and Wichtigkeit zu geben, wie dieß in England ber Fall iſt (und 
jegt unter einer freien und zrepräfentativen Berfaffung auch in 
Fran kreich der Fall zu werben anfängt), wo wir in ben eben 
fo wohl mit umfaffender Gelchrfamkeit und tiefer Sachkenntniß, 
‚als mit feltenem Scarffinn und fiegreicher Dialektik ausgeführten 
Edinburgh und Quarterly Reviews *) zwei kritiſche Zeitfarif: 
ten fchen, welche tief in das Volksleben und die Gefegaebung 
Großbritanniens eindringen, und auf die ganze Literatur mm 
geiftige Entwidelung bes englifhen Volks einen nicht zu bered: 
menden Einfluß haben: fo ift doch nicht zu leugnen, daß auch in 
Deutfchland nicht nur ein ungewöhnliches Streben auf dem mei- 
ten Gebiet der Wiffenfhaft und Kunft nach allen Seiten bin ſich 
äußert, fondern auf, in Erwartung weiterer Emancipa 
tion, die Öffentlichen Angelegenheiten "mehr als zu irgend einer 
‚ andern Beit 1ebhaftes Intereffe erregen. - 
Schon feit längerer Zeit befhäftigte baher den unterzeichneten 
Unternehmer des Hermes die Idee, für Deutfchland ein kritiſchet 





*) Man feheben Art. Edinburgh Review in der fünften Original. 
Auflage bed Converſations-Lexions. Th. 3. S. 345: u. ff. 
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Snftitut zu gränden , das den genannten: brittiſchen Zeitſchriften 
wenigftens darin gleichen follte, dag es nur neue, für bie Wif: 
enfhaft und, Kunft, ‚bedeutende,‘ fo-wie in bie wichtigeren 
eitverhältniiffe der Gefelfhaft eingteifende Schriften, 
Biefe aber mit —— Gruͤndllchkeit, Freimuͤthigkeit und Aus: 
hrlichkeit beurtheilte und analyſirte, daß es nicht blos für den 
elehrten, ſondern auch für jeden gebildeten: Staatsbürger‘, ſelbſt 
für höher gebildete Frauen, Stoff zur Belehrung. und Unterhals 
tung enthielte, daß € enbiich für ein Archid gelten koͤnnte, wel⸗ 
chee den Geiſt "der Wiſſenſchaft und Kunſt und den Gang ihrer 
Entwidelung aud hiſtoriſch nahmiefe, und dem bei einem mäßigen 
Umfange aud in Bleinern. und erlefenen Buͤcherfammlungen eine 
Stelle einzuräumen waͤtTte.— 


Zwar fah ber Unterzeichnete, noch ehe er feinen Längft gehrge 
ten und allmäplig vorbereiteten Plan ausführen Eonnte, anderwärte, 
auf achtungswerthe höhere Beranlaffung, ein Inftitut hervorgehen, 
dem faft diefelbe Idee zum Gruside zu liegen fcheint, — aber er 
glaubte feinen Plan’ degungeachtet nicht ‚aufgeben zu müffen, da, 
wie. ihm duͤnkt, bie äußern Bebingungen, unter welden. jene 
Sahrbüd.er erſcheinen, ber Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, wel⸗ 
de tie Haupt » und Grunderfoderniffe eines jeden für bie ganze 
deutſche Nation beſtimmten kritiſchen Inftituts folder Art feyn 
muͤſſen, nicht ———— ſeyn moöchten, wie auch bie bis jetzt 
davon erſchienenen drei Stuͤcke beweiſen. — 


‚eo iſt durch einen Verein der achtungswertheſten Männer unter 
dem Titel: Hermes oder kritiſches Jahrbuch derkiteras 
tur, die Ausführung der oben entwidelten Idee verfudt worden 
und das erfte (im December 1818 erfhienene) Stud defjelben Liegt dem 
Yublitum zur Prüfung vor Augen. Es enthält auf 26 enggedrudten 
Bogen in Ochaur Format 45 fachreihe Beurtheilungen wichtiger 
deutſcher und quslaͤndiſcher Werke und Schriften, von melden wir 

ier nur auf diejenigen hindeuten wollen, welde die deutſch— 
athbolifhe Kirche und ihre Verhältniß zuerrömifhen Eurie, 
— bie Vereinigung ber beiden proteftautifhen Kirchen, — 
bie Kormen der bewaffneten Macht mit befonderes Hinſicht 
auf das Landwehrſyſtem, die phyfiofratifhe’Staats- 
wirthbfhaftslchre, — bie Preßfreihcit, den Nachdruck 
und das Streben des Zeitaltere nah Repraͤſentativ-Ver— 
faffungen, bie neue Voßiſche Ueberfegung des Shaffpeare 
betreffen; — ferner die Beurtheilungen der berühmten Wilſon— 
(hen Schrift über bie Gefahren, die uns von Rußland 
Ah drohen; — Die Analyfe der über die Erpedition nah dem 
ordpol erfhienenen Werke ıc. berühren wollen. Das zweite 
Stüd diefer Beitfchrift, welches in der Leipziger Oftermeffe d. 3. 
(1819) erfcheint, enthält abermals eine Anzahl der gebiegenften 
Beurtheilungen (die zum Theil wieber eigene Abhandlungen find) 
wichtiger neuen Schriften, von welchen wir hier nur einige nennen 
wollen: a) bee Krieg in Zirol und Hofers Leben. b) ber 
Krieg in Innerdftlerreidy 1809. c) Krugs Syſtem ber 
praftifhen Philofophie. d) Kreyſigs Handbuch der praftifchen 
Krankheitslehre, e) U. v. Rordſterns Gemmen und Sinnbilder 


. * 
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er Ghriften. f) Sillebrand Uber die Nationalbilbdung der 

eutien. g) Steffens Earicaturen des Heiligften. h) Künf 
Lerſchiedene Schriften über das Turnwefen. ı) vo. Bülows 
Berhältniffe des Kirchenweſens in Deutſchland. k) Schmel⸗ 
aing’s europaͤiſches Wölkerreht. 1) Stourdzas Denkſchrift. 


2 Gourgaud6 Campagne de 1813. n) M. de Sta&l Con- 
sidörations sur la Revolution frangaise tt. f. w. 


"Das zte Stück des Hermes, aus weldem bie hier beſondert 
abgedruckte Abhandlung über das Kogebuerfche literarifhe Wochen⸗ 
blatt genommen worden, wird im Sommer b. 3. erſcheinen. 


In feinem Jeußern iſt der Hermes zugleich auf das anſtaͤn⸗ 
bigfte ausgeftattet. Jedes Vierteljahr wirb ein neues &tüd von 
ber Stärke bes erften ausgegeben werden. Der Preis eines ganz 
gen Jahrgangs von vier Gtüden ift auf 8 Thir. (14 FI. 24 At.) 
geiegt ; jedoch Fann man auch jedes Stüd einzeln zu 2 Thlr. 6 Gr. 
(4 5. 3 Kr.) erhalten. In Deutſchland, Defterreidy und ber 
Schweiz iſt der Hermes durch jehe folide Bushandiung und auf 
durch alle Poftämter zu beziehen. . Kür. Frankreich und England 
wende man fih an Treuttel und Würs in Straßburg, 

Paris und London; für die Niederlande an Müller & 
Somp., oder an Suͤlpke in Amfterbam; für Shwebenan 
Bruzelius in Stodholm und Upfalaz; für Dänemark 
on Bonnier, Brummer oder Gyldendalin Kopenhagens 
für Rusland an Gräff in Petersburg, Deubner und 
Sreup, Hartmann, Leifte, Meinshaufen in Rige 
oder Meyer in Abo. | 


:  $eipzig, dem 2often April rgr9. 


Brochaus. 
(Unternehmer unb Verleger des Hermes.) 


Verlags-⸗Catalog 


von 


F. A. Brockhaus 


in 
Leipzig. 
(Bis zu Ende 1818). 


Wiffenfhaftlih geordnet. 


I. Allgemeine und encyclopddifche Schriften. 

II, Philologie, Philoiophie, Theologie, Paͤdagogik (Binderfchrifs 
ten eingefchloflen). | 

III. Jurisprudenz, Eameraliftif und Politif, 

IV. Medicin und Naturmwiflenichaften. 

V. Mathematik, Technologie, Handlungsfunde, Theorie der 
Briegswiflenihaiten. 

VI. Geſchichte (allgemeine und Kriegs⸗), Biographie, Beogras 
pbie und Statiftif, Reifen, Denfwurdigfeiten (Memoi«- 
zes) und Original: Briefe. 

VII. Schöne Künfte und Critick. 

VIH. Schriften in ausländifchen Sprachen. 

— —— — 


Anmerkung: Die mit einem * bezeichneten Artikel find aus frem⸗ 
dem Verlag 1816 angefauft, und haben zum Theil neue Zitel mit 
biefer Jahreszahl erhalten. 





Sanuar 1819. 





J. 
Allgemeine und encyclopaͤdiſche Schriften. 


Converſatlons⸗Cexicon) oderReal: Encyclopädie, (allgemeine beut; 
fche,) für die gebildeten Stände. In zehn Bänden. Fünfte Original⸗Aus⸗ 
gabe. 8. 1819. Pränum. Preis: auf weiß Drudpapier in ord. 8. 
ı2 Thlr. ı2 Gr. (22 $. 30 Ar.); auf Schreibpapier in ord. 8. 
18 Zhlr. 18 Gr. (33 Fl. 45 Kr.)s auf fein weiß Drudp. in Meb. 
Kormat 22 Thir. (39 Bl. 36 Kr.); auf supra fein Berliner Pap. in 
Med. Kormat 28 Thlr. (50 Fl. 24 Kr.); auf engl. Velinpap. in 
Med. Format 45 Thlr. (81 Fl.) 

Die eriten 5 Bände find erfhhienen. Die zweiten 5 Bände werben in 
der Leipziger Jubilate: Meffe 1819 gratis nachgeliefert. Won bes 
ın, 2n, Zn unb 4n Ausgabe find zur Gompletirung noch einzelne 
Bände vorräthig, die zu ı Ahle. ı2 Gr. (2 FI. 42 Kr.) abgelais 
fun werben. 


2 

Supplementband [No. 1.) zum Converſationslericon für 
die Beſitzer der erſten, zweiten und dritten Ausgabe, die Nachträge 
und Verbeſſerungen der Vierten Ausgabe zu den erſten 7 Theilen 
enthaltend. 8. 1818. (73 Bogen) 2 Zhlr. (3 Fl. 36 Kr.) Schreibpa— 
pier 2 Thlr. 16 Gr. (4 I. 48 Se.) 

Vom sten Bande an find bie 2te, zte und ste Aufl, fib ganz gleid. 
Ein Supplementband, [No. 2.) dad Neue ber fünften Auflage ent: 
baltend, für die Befiger ber ın — 4n Auflage erfcheint in ber erften 
Adtheilung zur QNubilates Meffe 1819. Gine 2te Abtheilung zu Enbe 
2819. Beide Abth. werben auch 2 Thle. auf Drudpapier und 2 Xblr. 

' 16 Gr. auf Schreibpapier Eofien. . 

Ersch, Prof. J. S., Handbuch der deutschen Literatur seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste Zeit. 
In 2 Bänden. ır Band. gr. 8. 1812. 4 Thlr. (7 Fl. 12 Kr.) 2r Band. 

. 8. 1814. 6 Thlr. (co Fl. 48 Kr.) Alſo beite Rände 10 Thlr. 

dis 5.) Auf Schreibpapier 13 Thlr. (23 Fl. 24 Kr.) Ing. ge: 
drudt ı5 Thlr. (27 Zi.) | 

Die einzelnen Abtheilungen find audy unter ben befonbern Titeln zu er: 
holten, wie fie im Verfolg diefes Gatalogs nad) ihren Wiſſenſchaften 
aufgeführt find. Die adıte Abtheilung gehört hierber als: 

— — Literatur der vermischten Schriften. gr.g. 1814. 10 Gr. (45 Kr.) 

Das allgemeine Regifter zum ganzen Wert, das für Bibliograpben be: 
fonberes Sntereffe bat, ift auch einzeln zu erhalten unter beim Titel: 

— — allgemeines Register zum Handbuch der deutschen Litera- 
tur. gr. $. 1814. ı Thlr. 20 Gr. (3 Fl. 18 Sr.) 

*Daushaltungs: Manual. Fol. 16 Gr. (ı Fl. ı2 Fr.) 

Sfis oder encyclopädifhe Zeitung. Herausgegeben von Otken. 
Erfter Jahrgang für 1817 mit Kupfern, in 4. 6 Thir. (io Fl. 48 Kr.) 
Zweiter Jahrgang für 1818. mit Kupfern. 4. 8 Thlr. (14 Fl. 24 Kr.) 

Der zweite Jahrgang ift au Bogenzahl und Kupfern um bie Hälfte 
ſtaͤrker als ber erfle Jahrgang. 

Zafhenbuc der Eonverfation in ausländifhen Sprachen: ber franzd+ 
ſiſchen, englifhen, italienifhen, fpanifhen, portugiefifhen, mit deut⸗ 
fer Erklärung. Zum Gebrauh für Reiſende, fürs Militär, fürs 
Hefellfchaftiiche Leben und für den Unterricht. Mebft ‚einem Anhange, 
enthaltend Mufter zu Briefen und Eleinen fchriftiichen Aufjägen in 
obigen Spraden. 12. 1812. Brofgirt ı Thlr. ı2 Gr. (2 Fl. 
42 Kr.) geb. ı Thlr. 18 Gr. (3 Fl. 9 Kr.) 

Neal: Encyclopäbie, allgemeine deutfche, für die gebildeten Stände. 
(Eonverfationss Lericon.) In zehn Bänden. Fünfte Original: Aus 
gabe. 8. 1819. Pränum. Preis: auf weiß Drudpapier in orb. 8. 
12 Zhlr. 12 Gr. (22 Fl. 30 Ar.); auf Schreibpapier in orb. 8. 
18 Thlr. 18 Gr. (33 Fl. 45 Kr); auf fein weiß Drudp. in Med. 
Format 22 Thlr. (39 Fl. 36 Kr.) auf supra fein Berliner Pap. in 
Med. Kormat 28 Thlr. (50 Fl. 24 Kr) auf engl. Belinpapier im 
Med, Kormat 45 hir. (8ı Fl.) 

Die erſten 5 Bände find erfhienen. Die zweiten 5 Bände werben in 
der Leipziger Jubilate = Meffe 1819 gratis nachgeliefert. 

Taſchen-Enchclopabie, deutſche, oder Handbibliothek des Wiſ⸗ 
ſenswuͤrdigſten in Hinſicht auf Ratur und Kunſt, Staat und Kirche, 
Wiſſenſchaft und Sitte. In alphabetiſcher Ordnung. In vier Theilen 
mit 50 Kupfern. 12. Erſter Theil mit 11 Kupfern. A — D. 12. 1816 

2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr.) 2r Theil mit 15 Kupfern. E — K. 12. 
1817. 2 Zhlr. (3 &l. 36 Kr.) 30 Theil mit 12 KRupfen. E— R 
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12. 1818. 2 Thlr. (3 5. 36 Kr.) (herausgegeben von Prof. 
S. Ch. 9. Aaffe in Dresden. Der vierte und letzte Theil er⸗ 


ſcheint 1819.) 
II. 


ilologie, Phil ie, Theologie, und Paͤdagogik (Rinder: 
—— ee ee. — 


2Aufgaben, deutſche, zum Ueberſetzen ins Franzoͤſiſche. Mit ers 
klaͤrenden Noten. 12. 1816. 12 Gr. (54 Kr.) 

Baumgarten sdrufius (Carl), vier Reden über Baterland, Freiheit, 
beutihe Bildung und das Kreuz. An die deutſche Jugend gejproden. 
Eine Weihnachtsgabe. 8. 1816. 14 Gr. (1 Fl. 3 Kr.) 

Beckedorff (D. Lusolpy), Briefwechſel zwiſchen zwei Geiftlidhen bei 
Gelegenheit der Verfuhe zur Kirchen: Bereinigung. gr. 8. 
ı818° 8 Gr. (36 Kr.) | 

Bouilly (5. V.), Rath an meine Tochter, in Beifpielen aus der wir; 
lien Welt, frei bearbeiter von Luswig Jain. Neue Aufl. 8. 1816. 
2 Bändhen. ı Thlr. 16 Gr. (3 #1) 

Ersch (J. S.), Literatur der Philologie, Philosophie und Pä- 
dagogik, seit der Mitte des ıgten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 
Registern — gr. 8. 1812. Zhlr. 6 Gr. (2 5 ı5 u.) 

Ersch (J. S.), Literatur der Theologie seit der Mitte des ıgten 
Jahrhunderts bis auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet 
und mit den nöthigen Registern versehen. gr. g. 1812. ı Zpir. 
6 Gr. (2 $l. 15 Kt.) 

Bon biefen beiden befonberen Literaturen find 1818 neue aber ganz uns 
veränderte Auflagen erichienen. 

eSritſch (6. A.), ullegorifhe Erklärung ber grich. und röm. Götter. 
Zum unanftößigen und nüglihen Gebrauch für die Jugend. gr. 8. 
1816. 16 Gr. (1 Fl. ı2 Ar.) 

Glatz (Jar), die Familie von Karlöberg, ober die Tugendlehre; ans 
ſchaulich bdargeftele in einer Bamiliengefhidhte.. Ein Bub für den 
Geift und das Herz der Jugend beiderlei Gefhledhts. 2 Bde. Reue 
Aufl. 8. 1816. 1 Thlr. 16 Gr. (3 Fl.) 

Srunbdriß practifcher Lebensweisheit. N. Aufl. 8. 1816. 6 Er. (27 Kr.) 

"Haas (J. G.), vollftändiges lateiniſch-deutſches und deutſch-lateiniſches 
Handwoͤrterbuch. gr .8. 1816. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) [Com⸗ 
miffionsartifel. ] 

*— — — deutſch-franzoͤſiſches Taſchen-Lexicon ber meiften und befons 
ders im gemeinen Leben vorkommenden Wörter und Redensarten. 
12. 8 ®r. (36 Kr.) 

Hartmann (Dr. Ant, Theod.), die Hebräerin am Putztischo 
und als Braut. Vorbereitet durch eine Uebersicht der wich- 
tigsten Erfindungen in dem Reiche der Moden bei den He- 
bräern von den rohesten Anfängen bis zu der üppigsten Pracht. 
3 Bände mit 9 Kupfern. 8. 1809 und 1810. 5 Zhir. (9 1.) und 
auf Schweizer: Belinpapier 8 Thlr. (14 Fl. 24 Kr.) 

«Möller, Kicolaus), Gpeculative Darkellung des Chriftentbums. gr. 8. 
1819. 1 Zdir. (1 Fl. 48 Kr.) j 
Ritter (5einrich), welden Einfluß hat bie Philofophie des Cartefius auf 
die Ausbildung der des Spinoza gehabt, und welde Berührungss 
punkte haben beide Philofophieen mit einander gemein? (Bine gekronte 
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Preisfhrift). Nebft einer Zugabe, über bie Bildung bes Philofopben . 
dur die Gefchichte der Philofophie. gr. 8. 1817. 16 Gr. (ı Fi. 
12 Ir, 

— (Dr. 4.), Kunft, mancherlei Gegenſtaͤnde aus Papier zu fors 
men. Eine nüglihe und angenehme Beihäftigung für junge Leute. 
Mit 20 zam Theil illuminirten Kupfertafeln. 4. 1810. 1 hir. 
12 Gr. (2 8.42 Ir) 

— — — Interriht im GStidereizeihnen, für Frauenzimmer. Mit 

15 Kupferbl. quer 8. 1816. 12 Gr. (54. Kr.) 

Rofenmüller (Dr. 3. G.), Handbuch eines allgemein faßlihen Unter: 
richts in der chriſtlichen Glaubens: und Gitteniehre, nach feinem chriſt⸗ 
lihen Lchrbuhe für die Jugend. In 2 Bänden. Erfter Theil: 
chriſtliche Glaubenslehre gr. 8. 1818. ı Thir. ı2 @r. 
(2 Fl. 42 Kr.) Zweiter Theil: chriſtliche Sittenlehre. gr. 8. 
1819. 2 Zhlr. (3 8. 36 Kr.) j 

Schopenhauer (D. Arthur), Die Welt als Wille und Vorftelung: vier 
Bücher; nebſt einem Anhange, ber die Kritik der Kantifhen 
Philofophie enthält. gr. 8. 1819. 3 Thlr. (5 Fl. 24 Kr.) 

Schuderoff (Jonathan), Elarer Beriht an das deutſche Volk über bie 
Befreiung ber proreftantifhen Geiſtlichkeit von bürgerlichen Leiftungen 
und Laften. 8. 1816. 14 Gr. (1 Fl. 3 Kr.) 

*— — — Gommunionbuh für gebildete Chriften aus allen Ständen. 
8. 1816. 16 Gr. (ı Fl. ı2 Kr.) 

"Sintenis CR. 5.), Lehrbud der moralifhen Wernmft: Religion zur 
Vorbereitung auf das Chriftenthum. 8. 1816. 20 Gr. (I Fl. 30 Kr.) 

"mwitting (I. €. 5.), zweiter Unterricht in der Religions- und Qugenb: 
Ichre, worin biefelbe mit Beweisſpruͤchen nad) Begriffen entwickelt und 
mit bibl. Beifpielen erläutert wird. 8. 1816. I6 Gr. (I 8. ı2 Kr.) 

— — — dritter Unterriht in der Religions: und Tugendlehre. ır Thi. 
8. 1816. 10 ®r. (45 Kr.) 

"Zerrenner (T. €. G.), Taſchenbuch zur täglihen Erbauung für den⸗ 
kende Chriften. 8. 1816. ı Zhlr. 8 ©r, (2 Fl. 24 Kt.) 


III. 


Jurisprudenz, Cameraliftif und Politif (incl. Fleiner, [befonders 
zufemmengeitellter] politiichen Flugſchriften). 


Anſichten von der Gegenwart und Ausſicht in dic Zukunft. (Bon Dr. 
5. 9. Köthe, Prof. in Jena.) gr. 8. 1809. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 
30 Sir.) 

Betrahtungen über bie verſchiedenen Formen ber bewaffneten Macht. 
Bon einem vormaligen Landwehr: Offizier. (Eine Schrift gegen das 
Syſtem ber Landwehr.) gr. 8. 1817. 12 Gr. (54 Kr. 

Blätter, deutſche. Erſte Folge vom ı4. Oct. 1813 — 1815, in 6 
Bänden, jeder von 40 Bogen. — Zweite Folge vom April 1815 bis 
Mai 1816, in 3 Wänden. 8. jeder Band ı Thlr. 8 Gr. (2 Fi. 24 Kr.) 
— ala sufammen herabgefegt für 7 Zhlr. 12 Gr. (13 Fl. 
30 Kr. 

Die Eonftitutionen ber europäifdhen Staaten feit den legten 
25 Jahren. In drei Theilen. ır Theil. gr.. 8. 1817. 2 TIhblr. 
(3 8. 36 Kr) 2r Theil gr. 8. 1817. 2 Thle. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) 

Ersch (J. S.), Literatur der Jurisprudenz, Politik und der Ca- 
meralwissenschaften. Seit der Mitte des ıgten Jahrhunderts 
bis auf die neueste Zeit, Systematisch bearbeitet und mit den 
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nöthigen Registern versehen. gr. 8. 1813. 1 Thlr. 8 Gr. 
(2 Fl. 24 Kr.) 

Sale (Johannes), Aufruf, zunaͤchſt an bie Landſtaͤnde des Großherzog: 
thums Wermar und fodann an das ganze beutfhe Volk und deijen 
Zurften, über eine der fhauderhafteften Lüden unferer Gefeggebungen, 
die durch die traurige Verwechſelung von Volkserziehung mit Volks: 
unterridht entftanden if. Im Anhange 19 Actenftüde. gr. 8. 1818. 
20 Gr. (ı Fl. 30 Kr.) 

Bars hritte (die), der nationalöfonomifhen Wiffenfchaft in England 
während bes laufenden Sahrhunderts. Kine Sammlung 
deutſcher Ueberfegungen der feit dem Jahre 1801 bis jest erfchienenen 
bebeutenbften parlamentarifhen Reports, Flug: und Gtreitfchriften, 
Recenfionen u. f. w., welde zu Förderung und Berichtigung der 
ſtaatswirthſchaftlichen Theorie — — haben. 18 Bändchen. (Be: 
forgt von Adam Müller). gr. 8. 1817. ı Thlr. (1 Fl. 48 Kr.) 

Herrenſchwand, über die Mittel, ben Öffentlichen Grebit in einem 
Staate herzuftellen, deffen politifhe Dekonomie zerftört worden ift. 
Deutſch [ne vom Obriſten von Maflenbadh. 8. 1810. 
18 Gr. (1 Fl. 21 & 

Krug (Profeffor), Entwurf zur Deutſchen nnd Darftellung ber Engli— 
fhen Gefeggebung über bie Preßfreiheit. Der hohen Deut: 
hen Bundes : VBerfammlung gewidmet. gr. 8. 1818. 20 Gr. 
(1 Fl. 30 Kr.) 

müller (Adam), Verſuch einer neuen Theorie des Geldes. Mit befons 
un on auf Großbritannien. gr. 8. 1816. ı Zhlr. 8 Gr. 
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murhard Chr. — a 2 Geldes und ber Münze. gr. 8. 1817. 
1 Thlr. ı2 Gr. (2 Fl. 4 

Preußen uͤber Alles, 4 will, Bon einem Preußen. gr. 8. 
1817. 20 ®r. (1 Fl. 30 Kr.) 

Seckendorf (G. von), Grundzüge der philofophifhen Politik. Ein 
Handbuch bei Vorträgen. gr. 8.. 1817. 20 Gr. (ı Fl. 30 Kr.) 
Staatswirthfhaft, bie, nad Naturgefepen. gr. 8. 1819. 2 Zhle. 

(3 8. 36 Kr.) 

Steffens ns Saricaturen bed Heiligften. In zwey Theilen. 
Erſter Theil gr. 8. 1819. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) 

Woltmann CR. C. von), politifge Blide und Berichte. ır Theil, 8. 
1816. ı Thlr. (ı gl. 48 Kr.) 


Politifhe und philofophifche SIugfchriften. 


Aktenftüde, die Aufhebung bes Klofters Neuenzelle in der Nieder: 
laufig betreffend. gr. 8. 1817. 6 Gr. (27 Kr. 

Auch ein Wort über unfere Zeit. 1) Ron der unterfcheidbenden 
Eigenthümlichkeit derfelben. 2) Was fie von den in ihr Lebenden fo: 

- dere. 3) Was fie ihnen gewähre. 8. 1815. 6 Gr. (27 Kr.) 

Briefe, aufgefangene, der franzöfifhen Armee. ——5 und 
deutſch. 8. 1814. 10 Gr. (45 Kr. 

Sontinental-Syſtem (über das) (NB. herausgegeben den ıften 
uni 1812.) 8. 16 ®r. (1 $. 12 8r) 

Deutfhlands Erlöfung = Zahr 1813. Ein National: Singfpiel. 
or. 8. 1814. 6 Gr. (27 Kr.) 

&rirnncrung an bie — und Gebrechen der ehemaligen Berfafs 
fung bes deutſchen Reihe, gr. 8. 1814. 5 Gr. (24 Kr.) 


Banfaronaden, hundert und etliche, des corficanifhen Abenteurers 
Napoleon Buona:Marte, Er: Kaifers der Franzoſen. 
Syſtematiſch geordnet cum notis variorum. $8. 1814. 16 Gr. 
(1 5. ı2 Kr.) 

Kederftreiche, ober Lebenslauf des Er: Kaifers der Franzofen, in brei 
Büdern Epiaramme 8. 1814. 9 Gr. (40 Kr.) 

Segen ben geheimen Rath Schmalz zu Berlin wegen feiner ber: 
ausarcebenen Schrift über politifche Vereine. 8. 1315. 4 Gr. (18 Kr.) 

Gemälde, volitifches, von Europa, nad) der Schlacht hei Reipzia om 
16 — 19 Dftober 1813. Gefchrieben zu Condon am 4ten December 
1813. Aus dem Kranzöfifhen des Marquis de Maifonfort. Mir An: 
merkungen und einer Krage: mas —* Europa ſeit dem Zten April 
ı8ı4? ar. 8. 1814. 12 Gr. (54 K 

Somini, von, Auszua aus meinen cken über den Feldzug von 1813, 
gr. 8. 1814 3 Er. (15 Kr.) 

— — extrait de mes me&moires sur la Campagne de 1813. gr. 8. 
1514. 3 ‘Br. (15 Kt.) 

Kanonens Säule (:ie), oder ber Sieges⸗Obelisk in Moskau, mit ei: 
nem Gommentar daruber. 8. 1814. 4 Gr. (13 Kr.) 

Tuͤders (Ludwig), welthiftorifche Anſicht vom Zuftande Guropa’s am 
Vorabende der Schlacht bei Leipzig am 16. — 19. October 1813. 
Mit einem Plane von ber Schladht bei Lügen am 2ten Mai 1913. 
8. 1814. 14 Gr. (ı $. 3 Kr.) 

Mahnung ber Zeit an di proteftantifhe Kirche bei der Wiederkehr 
ibres Jubelfeſtes. Nachſchrift an die catbolifhe Kirche und deren 
Oberhaupt. (Bon Prof. Krug.) gr. 8. 1817, 8 Gr. (36 Kr.) 

Montgelas (der Minifter Gruf von), unter der Regierung Königs Mir 
rimilian von Buyern. 8. 1815. 6 Gr. (27 Ar.) 

Dbfcuranten (die neuen), im Jahr aus Dem geheimen Kath 
Schmalz und Genoffen gewidmet. 8. 6 Gr. (27 Kt.) 

Driflamme (bie), ober ber parifer Gnthufiagmus unter Napoleon dem 
Großen, Kaifer der Franzoſen; eine Sammlung merkwuͤrdig er vor der 
Aufführung dieſer Oper in Paris gewechſelter Briefe; als ein Beitrag 
gu der franzofifchen Kunft, das Volk gegen fein eignes Derz und ſei— 
F — zu bearbeiten. (Bon Rehfues.) 8. 1814. 9 Gt 

o Kr 

Reid (das deutfche), wider ben deutſchen Bund. Mit 1 Kupf. 8. 
1816. 4 ®r, (18 Kr.) 

Schlegel “> w.), über Fr Gontinental: Spftem. 8. 1814. 12 ©. 
(5+ 8 

— — Betrachtungen über die Politik der dänifchen Regierung. 8. 1314. 
6 Gr. (27 Kr.) 

— — uber Napoleon Buonaparte und den Kronprinzen von Schweden; 
eine Parallele in Beziehung auf einen Artikel der leipziger Zeitung 
vom 5ten October 1813. 8. 1814. 4 Gr. (18 Kr.) 

— — sur le Systeme continental. 1814. 8. 12 Gr. (54 Kr.) 


— — Considerations sur la Politique du Gouvernement Dano1. 
1814. 8. 6 Gr. (27 Kr.) 
— — Remarques sur un article de la Gazette de Leipsic du 5 


Octobre 1813. 8. 4 Gr. (18 Kt.) 
Stachelnüfſe, politifche, gereift 1315. Herausgegeben von Spi— 
ritus Asper. 12. 2 Hefte. 1814 und 1815. 10 Gr. (45 Ar.) 
— — — neue merfantilifde, © Meffe gebracht von Spiritus 
Aöper. 8. 1816. 5 Br. (24 Kr.) 
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SGünden:Regifter der Franzoſen in Deutſchland. Ein Seitenftüd 
zu der Edrift: Deutſchland in feiner tiefflen Erniedrigung. 8. 
1814. 12 Gr. (54 Kr.) 

Tableau politique de l’Europe apres la Bataille de Leipsic. 
(Par le Marquis de Maisonfort.) gr. 8. 1814. 9 Gr. (40 Kr.) 
Treitſchke (Tarı), Deutfcdland im Schlaf, und Deutſchlands Morgen: 
* — Erwachen. Zwei politiſche Poſſenſpiele. 8. 1814. 8 Gr. 
6 Kr. | 

Ueber den jest herrſchenden Geift der Unruhe unb Unzufriedenheit uns 

ter den Voͤlkern Europas. Ein Berfuh zu Beſchwichtigung biefes 
Geiſtes. 8. 1817. 6 Gr. (27 Kr.) 


IV. ya 
Medicin und Naturwiſſenſchaften. 


Archiv für den thieriſchen Magnetismus, vcc D. €. A. von Eſchen— 
mayer, D. D. ©. Kiefer und D. F. Nuaffe. Erſten Bandes ers 
ſtes bis drittes und zweiten Bandes erftes. Heft. gr. 8. 1817. jedes 
Heft 18 Br. (r Kl. zu Ar:) — 

Brisseau- Mirbel,.Brläuterung und Vertheidigung seiner 
Theorie des Gewächsbaues. Französisch und deutsch, heraus- 
gegeben von Dr. Bilderdyk. Mit 3 Kupfern. gr. 8. 1808. 
2 pır. 12 ®r. (4 Fl. 30 Kr.) u 


Zennemofer (D. Jofeph), der Magnetismus, nach ber allfeitigen Bezie: 
bung feines Wefens, feiner Grfheinungen, Anwendung und Enträth- 
felung, in einer gefhichtliden Entwidiung von allen Zeiten und bei 
allen Voͤlkern wiffenfhaftlih dargeftellt. gr. 8. 1819. 3 Thlr. 
(5 BI. 24 8) Ä | 

Ersch (J. S.), Literatur der Mathematik, Natur- und Gewerbs- 
kunde, mit Inbegriff der Kriegskunst und anderer Künste, anı- 
fser den schönen. Seit der Mitte des ıgten Jahrhunderts bis’ 
auf die neueste Zeit. Systematisch geordnet und mit den nö- 
thigen Registern versehen. gr. 8. 1814. 2 Zhle. (3 Fl. 36 Kr.) 

— — Literatur der Medizin. Seit der Mitte des ıgten Jahrhun- 
derts bis auf die neueste Zeit. gr. $&. 1815. ı Thlr. 8 Gr. 
(2 3. 24 Kr.) 

Greiner (D. G. Sr. Chr,), ber Traum unb das fieberhafte Irrefenn. 
Ein phyſiologiſch-pſychologiſcher Verſuch. gr. 8. 1817. ı Thlr. 
4 ®r. (2 Fl. 6 Kr.) 

*»}Hippocratis Coi Opera quae exstant, in sectiones VII di- 
visa. Ex interpretatione Anutii Foesti recudi curavit, pro- 
legomena de conditione artis medicae ante Hippocratem, ip: 
pocratis vita, scriptis et meritis, nec non cuique libro praefa- 
tiunculam praemisit, verborumque difhcilium minusque cogni- 
torum indicem explicantem adiscik Jo. Frid. Pierer, M. 
D. 3 Tomi, gr. 8. ı816. 4 Thir. 12 Gr. (3 51.6 Kr.) Schreihp. 
5 Zhlr. (9 Fl.) ' 

%-orn (Dr. Ernie), Hanbbud der mebicinifhen Chirurgie. 2Baͤnde. 
gr. 8. 1816. ı Thlr. ı2 Er. (2 Fl. 42 Kr.) 

*— — und Henke (Prof.), clinifhes Taſchenbuch für Aerzte und Wunb: 
ärzte. 8. 1816. ı Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) , 
John (Prof. J. F.), Handwörterbuch der allgemeinen Chemie. 
Erster Band A— E. 8. 1817. 2 Thlr. 8 Gr. (4 Fl. 12 Kr.) Zweı- 
ter Band F—L. 8. 1818. 2 Thlr. 16 Gr. (4 &. 48 Kr.) Dritter 
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Band M —R. 8. 1818. 2 Thlr. 8 Gr. (4 8. 12 Ar.) (mit 


Nonpareille gedruckt.) — Mit Kupfern: 
Der gie unb letzte Band erſcheint Jubilate-Meſſe 1819. 
* P. G.), Apologie der Schutzblattern. 8. 1816. 8 6r. 
36 Kr. 
»Kranken-Diacium, oder mediciniſches Tagebuch zu fortgehender 
Sinzeichnung ber in der täglichen mebicinifchen Praris vorfommenden 
bemerfungswerthen Krankheitsfälle 2. Klein Hl. 1 her. (ı | 


48 Kr. 

+ Kranken: Manual, ober mebicinifches Hauptbudh zu angemeffener 
Aufzeihnung ber in ber medicinifchen Praxis vorfommenden bemer: 
kungswerthen Krankheitsfaͤlle ac. Fol. 1Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr) 

Breyfig (D. Friedrich Ludwig, RK. Saͤchſ. Leibarzt und Prof.) Spitem 
ber practıfhen Deiltunde, auf Erfahrung und daraus herat 
leitete Gefege ber thleriſchen Natur gegründet. Erſter Band, 
Deils Srundfäge. ‘öfter Theil. Angewandte oder prac 
tifhe Krantheitslehre. gr. 8. ıgI8. 2 hir. (3 Fl. 36 Kt.) 

Diefer Theil hat auch den Zitel: .* 

— — — Handbuh der practifhen Krankheitslehre. Erſter 
Theil, gr. 8, 1818. 2 The. (3 Fl. 36 Kr.) 

Löbensteiw- Löbel (Dr. und Prof. ), die Anwendung und 
Wirkung der Weine in lebensgefährlichen Krankheiten, un 
über deren Verfälschung, nach eignen Ansichten und Erfah- 
rungen. 8. 1816. 20 Wr. (1 81. 30 Kr.) 

* Medictinische Nationalzeitung auf die Jahre 1798 und 1799. 
er. 4. Der Jahrgang 4 Thir. 8 SC. (7 Fl. 48 Kr.) Erhielt 1800 
folaenden Titel: 

*Medizinische Annalen (Allgemeine) für das Jahr 1800. gr. 4 
4 Thlr. 8 Gr. (7 Fl. 48 Kr.) (Bom nädjften Jahre erhielcen ſolcht 
bei einem erweiter en Plane den Titel: 

*Medicinische Annalen (Allgemeine) des neunzehnten Jahr- 
hunderts auf das Jahr ıgoı — 1810. Jeder Jahrgang 4 Fb. 
8 Gr. (7 Fl. 48 Kr.) (Vom Jahr ıgın — 1815 erfchienen folhe in 
Doppelbeften als Annalen de: Heilfunft und Deiltunde;) 

*— — Supplementenband derselben. 1801 — 1810, 8 Hefte. 2 Thlr. 
(3 8. 36 Kr.) 

*"— — — 1811 und 1812. Ag Thlr. 16 Gr. (15 Fl. 36 Kr.) jeber Jahrg. 

*— — — 1813. (nur in 9 Heften.) 6 Thir. 16 Gr. (ı2 1.) 

ige — — 1814. : Bu 16 Gr. (12 2 
— — — 1815. bir. 16 Gr. (12 $1.) 
I. Die geſammte Folge dieſer Zeitſchrift vom Jahr 1798 bis — 
dem Jahre 1815 wird gegen baare Zahlung zu 24 Thir. Conv. 

(43 81. 12 Kr.) erlaffen. Kr) 
2. Die Folge von 1806— 1815. zu 18 Thlr. 16 Gr. (33 Fl. 36 8) 
3. Die neuefte Folge von 1811 — 1815 zu 12 Thir. (21 Fl. 3” Gr 

— — 1816. (In ı2 Heften.) Preis des Jahrgangs. 6 Thlr. 16 OR 
(12 $1.) 6 Gr. 

— — 1817. (In 12 Heften.) Preis des Jahrgangs. 6 Thlr. I 
(12 $1.) 6 Gr. 

— te (In 12 Heften.) Preis des Zahrgangs. 6 Thlr. I 

12 Fl. — 

Kice (D.) Darſtellung der ſehr merkwürdigen durch den thieriſ 
Magnetismus veranlaßten Geſchichte der &. Krämerin 
Stuttgart. gr. 8. 1818. 15 Gr. (1 ZI. 8 Kr.) 
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Pierer (Dr. Joh. Seledr.), Mebicinifches Realwörterbudy zum Handge⸗ 
brauch practifcher Aerzte und Wundärzte ıfte Abtbi,: Anatomie und 
Phyſiologie, 1x Bd. A und B. gr. 8. 1816. 3 Thlr. 18 Gr. (6 Fl. 
* Kr.) und auf Schrbp. 4’ Thlr. 12 Gr. (8 Fl. 6 Kr.); 2r Band 

— P. gr. 8. 1817. gleicher Preis. . 
Auch unter bem Titel: 

— — anatomifh : phyjiologifhes NRealwörterhud zu umfaffender Kennt: 
niß ber E£örperlihen und geiftigen Natur des Menſchen im gefunden 
Zuftande. ır Bd. A und B. gr. 8. 1816. 3 Thir. 18 Er. (6 Fi. 
45 Kr.) und auf Schrbp. 4 Thlr. 12 Gr. (3 Fl. 6 Kr.) 

Der Pränumerationdpreis ift für ben ın bis incl. zn Band 7 Thlr. 
8 Gr. (13 Fl. 12 Ar.) auf Drudpapier, und 8 Thlr. 4 Br. (14 Fl. 
42 Kr.) auf Schreibpapier. — Nach Vollendung ber eriien Abthei— 
lung (Phyfiologie und Anatomie), welche aud 6 Bänden bes 
fiehen wird, bie ein in fi abgeichloffened Ganzes bilden, und bis zu 
Ende 1820 vollenbetfeyn foll, können die Subfcribenten zurudtreten oder 
für den Verfolg ihre Subfeription fortfegen. — Jeder Band enthält 
6o Bogen bed compenbidfelten Druds. (50 Zeilen auf die Seite.) 
— — Taſchen- und Adregbuh für practifche Aerzte und Wundärzte, 
8. 1813. 16 ®r. (ı Fl. ı2 Kr.) 

Puchelt (D. und Prof. Sriedr. Aug. Beni.) Das Venenſyſtem in 
feinen krankhaften Verhältniffen. ar. 8. 1818. 2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr.) 

Rudolphi (Prof. K. Asm.), Entozoorum, sive vermium inte» 
stinalium historia naturalis. Cum 6 Tab. aeneis. ( Narurge- 
schichte der Eingeweidewürmer.) gr. 8. 5 Vol. ıg08 — 1810. 
7 Zhlr. 12 Gr. (13 Fl. 30 Kr.) 

Sprengel (Prof. Curt), Handbuch ber Gefundheit und des langen Les 
bene, frei bearbeiter nadı John Sinclair, Mit Sprengeld Bilbs 
niß von Bilyn geftodhen. gr. 8. 1809. ı Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 

— — Historia rei herbariae. (Geschichte der Botanik.) gr. g. 
1808. 2 Vol. 6 hir. (ro Fl. 48 Kr.) 

— — Institutiones medicae Tom. I— VI. g. maj, 1809 — 1816. 

> 15 hle. (27 Fl.) Jeder Theil einzeln 2 Thlr. 12 Er. (4 öl. 30 Kr.) 
Die einzelnen Theile find, ihrem Inyalt nad, unter folgenden befon: 
bern Ziteln zu erhalten: 

Tom. I, et II. Institutiones Physiologiae. 5 Thlr. (9 Fl.) 


— III — —  Patlologiae generalis. 2 {hlr. 12 ®r. 
6,81. 30 Kr.) 

— IV. — —  Pathologiae specialis. 2 Thlr. ı2 Gr. 
(4 Fl. 30 Kt.) 

— V. — —  Pharmacologiae. 2 hl. 12 Gr. 
.. (4 81. 30 Kt.) 

— VI Pass. — — Therapiae generalis. ı Thlr. ı2 Gr. 
(2 Fl. 42 Kr.) 

— — Pass2. — —  Medicinaeforensis. 1 Thlr. (1 $1.48 Kr.) 


(Der VII. — IX. Banb biefer Snftitutionen werben bie Klinik von 
einem anbern Berf. (Herrn Hofer. Areyfig in Dresben) unb 
der X. und legte Band wirb eine Bibliotheca critica medica 
Europaea wieder vom Prof. Sprengel felbft enthalten.) 

— — Geihihte der Botanik. Reue Bearbeitung und bis auf die 
jesige 3eit fortgeführt. In 2 Zheilen. Erſter Theil mir 8 illumis- 
nirten Kupfern. gr. 8. 1817. 2 Zhle. 16 Gr. (4 Fl. 48 Kr.) - 
Zweiter Zheil. gr. 8. 1818. 2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr.) 

® Tilefins (D. W. &.), Beihreibung und Abbildung der beiden foger 
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nannten. Stahelfhmeinmenfhen aus der englifhen Familie kambert 
oder the porcupine man, Mit 2 illumin. Kupfern. %ol. 1802. 
2 Thlr. (3 1. 39% Kr.) 

wolfart (D. und Prof. R. Chr.) Zahrbücdher für den Lebens 
Magnetismus, oder neues Asfläpieion. Allgemeines Zeitblatt für 
bie gefammte Heilkunde, nah ben Grundfäsen des Mesme 
rismus. Erften Bandes erfles Heft. gr. 8. 1818. I Zhlr. (ı Fl. 
48 Kr.) Zweites Heft. ge. 8. 1818. 1 Thlr. (ı Fl. 48 Kr.) 


V. 


Mathematik, Technologie, Zandlungskunde, Theorie der Kriegs⸗ 
wifjfenfchsiten. 


Ersch (J. $.), Literatur der Mathematik, Natur- und Ge- 
werbskunde, mit Inbegriff der Kriegskunst und anderer 
Künste, aufser den schönen, seit der Mitte des ıgten Jahr- 
hunderts bis auf die neueste Zeit. gr. 8. 1314. 2 Thir. 
(3 dl. 36 Kr.) 

Dandwörterbucd (Leipziger), ber Handlungs» Gomptoir»: und Waa: 
renkunde nebft einem Handlungs: Adref: Buche (bie Firmen und Ges 
föäfte ber wichtigſten Handlungshäuſer in ganz Europa enthaltend). 
Zwei Theile in 3 Bänden. gr. 8. 1819. Kein Drudp. ıo Tbhtr. 
(18 &.) Velinpap. 13 Thlr. 8 Br. (24 Fl.) 

BBauchecorne (5. W.), Lehrbuch der Technologie, oder Befhreibung ber 
Kunfte und Gewerbe. Ir Theil. Mit 4 Kupfert. 8. 1816. 1 Thir. 
12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) . 

Daraus find einzeln abgebrudt zu erhalten: 

— — Der Brunnenmader, Gtellmader, Böttiher, Büchfenmader, 
Formſchneider, Schachtelmacher, Holsfhuhmader. Mit 1 Kupfertafel. 
gr. 8. 6 Gr. (27 Kr.) 

— — Der Dredsler, Stuhlarbeiter, Korbflechter, Korkſchneider. 2. 
6 Gr. (27 Kr.) 

—— Die Forftbewirtbfhaftung in techniſcher Hinfiht, nebſt einer 
Einleitung in die Zechnologie, 8. 12 Gr. (54 Kr.) 

*— — Der Tiſchler. Mit I Kupfer. 6 Er. (27 Kr.) 

*— — Der Zimmermenn. Mit 3 Kupfertafeln. 8. 12 Gr. (54 Kr.) 

*Ginrichs (von), Zheorie bes Patrouillirens. Mit 6 Holzfchnitten. 8. 
10 ($r. (45 Kr.) 

Meſſerſchmidt (D. Zeinrich), Hand: und Lehrbücdhlein für Deutſchlands 
Krieger und diejenigen, welde zu diefem hohen Stande berufen find, 
1816. 12. 6 @r. (27 Kr.) 

Schlieben (W' E. X. von), bie Elemente ber reinen Matbematbif; er: 
läutert durch Beifpiele aus der Naturlehre, Statiftit und Technologie. 
Erſte Abtheilung: Die Rehenkunft und Algebra. Erfter Theil 
(die Rechenkuni). 8. 1817. 18 ®r. (ı Fl. 2ı Kr.) Zweiter Theil 
(die Algebra.) 1818. ı Thlr. (1 Fl. 48 Kr.) 

"&temier (Joh. Gotti.), ſyſtematiſches Lehrbuch ber Technologie, oder 
Manufactur: uud Fabrikkunde. 9. 1816. 1 Zblr. (1 5. 48 Kr.) 
Technologiſches Handwörterbud, zur Erläuterung ber bei ben 
Künftlern und Handwerkern zur Bezeichnumg ihrer Arbeiten und Werl» 
zeuge gebraͤuchlichen Kunflausdrüde Für den Hausbedarf und 
zum Gebraudy in Induftrie: und Werkſchulen. Aud alö notb: 
wendiger Rachtrag zum Gonverfationg=- Lezicon zu be 

traten. gr. 8 1818. ı bir. 12 Br. (2 Fl. 42 Ir.) 
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Wagner (Aug.), Grundzüge ber Strategie, wiſſenſchaftlich bargeftellt. 
Mit 2 Kupfertafeln. 8. 1819. 16 Gr. (1 Fl. 12 Kt.) 


VI. 


Beicdhichte (allgemeine und Kriens=), Biographie, Beographie 
n Scarılı, Reifen, Denkwürdigkeiten (Memoires), und 
riefe. 


Alfieri’s (Vittorio), Dentwürbigkeiten feines Lebens. Bon ihm felbft 
gefchrieben. Nah dem italienifhen Originale deutfch herausgegeben 
von Ludw. Hain. 8. 2 Thle. 1812. 3 Thlr. (5 Kl. 24 Kr.) 

Ansichten der Hauptstadt des französichen Kaiserreichs. Von 
Pinkerton, Mercier und C. Fr. Cramer... Zwei Bände. 
Mit 2 Kupfern. 8. 1807 und 1908. 3 Thlr. 8 ®r. (6 $1.) 

Arnolsi (5. von), hittorifge Denkwurvdigfeiten. gr. 8. 1817. 2 Thlr. 
12 Gr. (4 Fl. 30 Mr.) 

Aus dem Leben Joſeph Koudhe’s, Herzog von Otranto. Rad 
authentifchen Quellen und mit wichtigen: Actenftüden für bie neuefte 
Zeitgefhihte. Anhang: Schreiben Koude's an Wellington. 8. 1816; 
18 Gr. (ı Fl. 21 Kr.) 

Briefe über Hamburgs und feiner Umgebungen Schidfale, während 
der Zahre 1813 — 1814. (Nebit einem Anhange über die Schriften 
des Herrn von Heß und Semator Bartels.) 8. 1815 und 1810. 
3 Befte. I. 20 Gr. (1 $. 30 &r.) H. 16 Gr. (1 Fl. 12 Kr.) 
III. ı Thlr. 16 Gr. (3 &.) Complet 3 Thlr. 4 Gr. (5 Fl. 42 Kr.) 

Briefe, Charaktere und Gedanken bes Prinzen Carl von Ligne; in 
franzöfifher Sprache herausgegeben von der Frau Baronin von Staels 
“Holftein, und deutfh von 3. €. W. Spazier, geb. INayer, 8. 1812. 
ı Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kt.) 

Eampagne, bie preußifh:rufiifhe, im Jahr 1813, von ihrer Eröäff: 
nung bis zum Waffenftillftande vom 5ten Juni 1813. Von C. v. W. 
(von müffling.) 8. 1813. 8 Gr. (36 Kr.) 

Core (W.), Gefchichte des Haufes Oeſterreich feit der Gründung biefer 
Monardhie von Rubolph von Habsburg bis zum Tode Leopolds bed 
Zweiten. (1213 — 1792.) Aus dem Englifhen von Dippold und 
Wagner. Mit berichtigenden Anmerkungen ber Weberfeger. 4 Bde. 
ar. 8. 1817. Gomplet 10 Thlr. (18 Fl.) [jeder Bd. 2 Thlr. 12 Gr.) 

Curths (E.), die Bartholomäus: Nacht. Gin Fragment aus ber Ges 
fhichte der Vorzeit Feankreichs. 8. 1814. ı hir. 16 Br. (3 Fl.) 

— — die Schladht bei Breitenfeld unweit Leipzig am ten September 
1631 und bie Schlacht bei Lügen am rien November 1632. Zwei 
Darftellungen aus dem Zojäbrigen Kriege und Gegenftüde zu ben 
Schlachten bei Ligen am 2ten Mai 1813 und bei Leipzig am I6ten, 
ı8ten und ıgten Dftober 1813. 8. 1814. 9 Gr. (40 Kir.) 

Sutens (L.), Memoiren eines Reijenden, der ausruht. Herausgegeben 
von 3. S. von Meyer. 8. 1803. 2 Bbe. 2 Thlr. 16 Gr. (4 Fl. 48 Kr.) 

Ersch (J. S.), Literatur der Geschichte und deren Hülfswis- 
senschaften (Geographie und Statistik) seit der Mitte des ı$ten 
Jalırhunderts bis auf die neuesten Zeiten, gr. 8. 1813. 2 Ählr. 
(3 $1. 36 Kr.) 

Feldzug (der), von 1813 bis zum Waffenftillftand. (Angeblich vom 
®enerallieutenant won Gneifenau oder dem Oberflen von Claufewig.) 
8. 1814. 9 Gr. (40 Kr.) | 

Sriedlänter (D. Hermann), Anſichten von Italien während einer Reife 


42 


‚in ben Jahren 1815 umb 1816. In zwei Sheilen. Erſter Theil. 3 
1818. ı Zhlr. 18 Gr. (3 Fl. 9 Kr.) 

Surhau (Sriedrih), Hans Sachs. Im zwei Abtheilungen. Erſte Abe 
rl die Wanderfhaft. gr. 8. 1819. ı Thlr. 8 Gr. (2 $ı. 
24 Kr. 

Germar (Ernſt Sriedrich), Reife in Dalmatien und das Gebiet von 
38 Mit 9 illuminirten Kupfern und 2 Charten. gr. 8. 2 Täler. 
16 ®r. (4 Fl. 48 Kr.) 

Geihichte Andreas Hofers, Sandwirths aus Paffeyr, Oberan: 
führers der Iyroler im Kriege von 1809. Durchgehends aus Drigis 
nalquellen, aus den militärifhen Operations:Planen, fo wie aus den 
Peopieren Hofers, des Freiherrn von Hormayr, Speckbachers, Wörnb: 
lere, Eifenftedens, der Gebrüder Thalguter, des Kapuziners Zoacim 
Denon und vieler Andern. gr. 8. 1817. 2 Thle. 6 Er. (4 Fl. 
3 Kr. 

Seſchichte, merkwürdige, der Befreiung der Miftreg Spencer Smit 
aus franzöfifher Gefangenschaft zu Venedig im Jahr 1906 bucd 
den Marquis de Salvo, einen jungen Sicilianer; beögleichen ib: 
rer Flucht dush Tyrol, Steiermark, Böhmen, Polen und Liefland 
nad) England. Aus dem Engl. von Henriette Sczubart. 8. 1816. 

.20 Gr. (1 Fl. 30 Kr.) 

Grofs (Obristlieutenant von), historisch-militärisches Handbuch 
für die Kriegsgeschichte der Jahre 1792 bis 1808. enthaltend 
eine, genaue Übereich: aller Feldzüge und Landungen, welche 
in diesem Zeitraume Statt gefunden haben. Mit einem topo- 
graphisch - militärischen Atlasse von 19 Karten und Planen. 
— 8. 1819. 6 Thlr. 18 Gr. (12 Fl. 9 Kr.) und ohne Altas 3 Thlr. 
5 dl. 24 Kr.) Der Atlas apart 3 Thlr. 18 Gr. (6 Fl. 45 Kr.) 

Harfe (Prof. 5. Ch. A.), Geftaltung Europa’s feit dem Ende des Tits 
telalters bis auf die neuefte Zeit nad) dem Wiener Congreß. Verſuch 
einer biftor. ftatiftifhen Entwicklung. Erſter Theil mit einer Karte. 
(die Zeiten von 1492 bis zum franzofifhen Revolutionskriege.) ar. 2. 
1818. 2 Zhle. 6 Gr. (4 #1. 3 Kr.) 

Das Heer von Inneröfterreich unter den Befehlen des Erzberzogs 
Johann im Kriege von 1809, in Italien, Tyrolund Ungarn. 
Bon einem Generaloffizier des E. k. GeneralsQuartier: Meiſter⸗Staabs. 
gr. 8. 1817. 2 Zblr. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) 

Röthe (D. 5. A.), das Jahr 1715, oder wie's vor hundert Jahren in 
der Melt ausſah. 8. 1815. 20 Gr. (ı Fl. 30 Kr.) 

— — Das Jahr 1616, oder die Lage Europa’s vor dem Beginnen bes 
Zojährigen Kriegs. 12. 1817. ı Thlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 

Las Caſas (2. A. D., Grafen von), Leben und Schidfale.. Nebft Las 
Cafas zwey Sendſchreiben, von St. Helena an Lucian Bonaparte 
(vom Engl. Minifterio unterdrüdt) und von Frankfurt an ben Grafen 
Bathurft (bisher unbekannt geblieben). Nach authentifhen Mittbeituns 
gen und hier zuerft bekannt gemadt. gr. 8. 1818. 20 Er. (1 Fl. 
30 Kr.) 

maſſenbach (Dbrift von), Memoiren zur Geſchichte bes preußifgen 
Staats unter den Regierungen Friedrich Wilhelms bes Iweis 
ten und Friedrich Wilhelms des Dritten, In drei Bän: 
ben. Mit Karten und Planen, 1809 und 1810. 6 Thlr. (ıo Fl. 


Kr.) 
Be biftorifhe Dentwürbigkeiten zur Geſchichte des Verfalle bes preu⸗ 
Fifhen Staats feit dem Jahre 1794, nebft feinem Tagebuche über 
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den Feldzug 1806. 2 Thle, in gr. 8. mit vier Karten und Planen. 
1809. 2 Zhlr. ı2 Gr, (4 Fl. 30 Sr.) 

Maſſenbach (Dbrift von), Rürerinnerungen an große Männer. gr. 8. 
1809. 1 Zhir. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 

Monograpbien, Eriegsgefhichtlihe und Eriegsmwiffenfchaftliche, aus 
ber neuern Deit feit dem Jahre 1702. Erfter Theil mit 3 Planen 
und ı Xignette. ar. 8, 1817. 2 Thlr. 16 Gr. (4 Fl. 48 Kr.) ar 
Theil mir 5 Kupfern, worunter 2 Plane. gr. 8. 1818. 2 Thlx. 
16 Gr. (4 Fl. 48 Kr.) 37 Theil mit ı Garte und 2 Planen, gr. 8. 
1819. 2 Zhlr. 16 Gr. (4 Fl. 48 Kr.) 

Poͤlitz (Prof. BR. 5. L.), Fronz Volkmar Reinhard, nad feinem Lee 
ben und Wirken, in 2 Abrheilungen. gr. 8. 1815. 2 Thlr. 12 Gr. 
(4 $. 30 Kt.) N 

Porter (Robert Ber), der ruffifhe Keldzug im Jahr 1812. 
Aus dem Engl. von D. Paul Lusolph Krig. gr. 8. 1815. ı Thlr. 
t2 Gr. (2 Kl. 42 Kt.) 

Reichardt (Joh. Sriedr.), vertraute Briefe, gefchrieben auf einer Reife 
nah Wien und den oͤſterreichiſchen Staaten, zu Ende des Jahres 1808, 
und zu Anfang 1809. 2 Bände. 8. 1810. 3 Thlr. (5 Fl. 24 Sr.) 

— — Briefe eines reifenden Rordländere. Gefchrieben in den Jahren 
1807 — 1809. Neue Auf. 1816. 8. 1 Ihlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 

Zagebucd einer Reife eines Gallo-Amerikaners, (8. Simonp’s) 
durch Großbritannien in den, Jahren 1810 und ıgır. Deutfch herz 
ausgegeben von Euswig Scyloffer. 2 Thle., mit 6 Kupfern. gr. 8. 
1817 und 1818. 4 hir. ı2 Gr. (8 Il. 6 Kr.) [I. 2 Thlr. (3 Fl. 
36 Kr.) II. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.)] 

Baalfels (Prof. Sriesr.), Gefhihte Napoleon Buonaparte's. 
gr. 8. 1815. 2 Ihlr. 12 ©. (4 Fl. 30 Kr.) 

(Diefe erite Aufl. umfaßt die Gefhicdhte von Map. Buonap bis zw fels 
ner Abreife nad) Elba.) 

— — beifelben Werks 2r Thl., (enthaltend die weitere Geſchichte Nap. 
Buonap. bis zu feiner Ankunft in St. Helena.) 8. 1817. 16 Gr. 
(1 $. 12 Kr.) 

— — deffelben Werks neue, gänzlih umgearbeitete Aufl. unter dem 
Zitel: Sefhihte Napoleon Buonaparte’s, oder Grundriß 
der Geſchichte des neueften europäifchen Staatenfyftems unferer Zeit 
von dem Jahre 1796 bis 1815. 2 Thle. gr. 8. 5 Thlr. ı2 Gr. 
(9 8. 54 Kr.) (I. 1816. 2 Ihle. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) II. 1817: 
3 hir. (5 #1. 24 Kr.) 

— — allgemeine Gefhidhte der neueften Zeit, feit bem Ans 
fange der franzöfifhen Revolution. In 4 Bänden ober 8 Abtheiluns 
gen. ır Band in zwei Abtheilungen. gr. 8. 1815 und 1816. 3 Thlr. 
3 Gr. (6 31.) [I. 2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr.) II. ı Thlr. 8 Gr. (2 Sl. 
24 Kr.) 2r Band in zwei Abtheilungen. gr. 8. 1818 und 1819, 
3 Zhle. 4 Gr. (5 Fl. 42 Kr.) IH. ı Thir. 16 ®r. (3 FIl.) IV. 
I Zhlr. ı2 Gr. (2 Fl. 42 Kr.)] 

Schopenhauer (Johanna), Ausfluht an ben Rhein und beffen nädfte 
Umgebungen im Sommer des erften frieblihen Jahres, EI. 8. 1818. 
ı Zhle. 16 Gr. (3 31.) 

— — Reife durd England und Schottland. Zweite verbefferte und ver- 
mehrte Auflage. In zwei Bänden. 8. 1818. 4 Thlr. (7 Fl. ı2 Kr.) 

Taſſo's (Torquato), Leben und Gharakteriftit, nah Ginguene darge—⸗ 
ſtellt und mit ausführlichen Ausgaben = Verzeichniffen feiner Wirte be: 
gleitet von D. 5. 4. Ebert. 8. 1819. I Thlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 Ar.) 
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Treitfchle (Cart), Geſchichte e tzjäbrigen Freiheit von Pifa. 8. 1814 
ı Thlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 

— — Seinrich der Ser König der Deutſchen, und feine Gemahlia 
Mathilde. 8. 1314. 20 Gr. (ı Fl. 30 &r.) 

Webelen, (Prof. G. G.), die Sntftebung der Landftände bes che 
maugen Herzogthums Würtemberg. gr. 8. 1818. 18 Gr. (ı Fl. 
21 Kr.) 

Denturini (D. LTarl), Rußlandse und Deutfchlande Befreiungskriegt 
von der Sranzofenherrfhaft unter Napoleon Buonaparte in den Jab: 
ren 1812 — 1815. Erſter Theil: Krieg in Rußland ıgı2. Mit 
6 Kupfern und ı Karte vom Kriegsibeater. gr. 8. 1816. 2 Zölr, 
16 Sr. (4 &l. 48 Kr.) 

— — 2ter Zbeil: Sirieg in Deutichland 1813. Mit 6 Kupf. und dir 
nee — vom Kriegstheater. gr. 8. 1817. 2 Thlr. 16 Gr. (4 Fl. 
48 Kr. 

— — zter Theil: Krieg in Franfreih 1814: Mit 6 Kupfern und tis 
ner Karte vom Kriegstheater. gr. 8. 1818. 2 Zhlr. 16 Gr. (4 Ei. 
48 Kr.) 

— — ter [und legter] Theil: Krieg in Sranfreih 1815. und End— 
Refultate. Mit 7 Kupfern. gr. 8. 1819. 2 Thlr. 16 Gr. (4 Fl. 
48 Kr.) 

Dillers (Ch. de), Brief an bie Gräfin Fanny von Beaubarnois über 
die Begebenheiten zu Lübed am Öten November 1806. zte vermehrte 
Auflage. 8. 1808. 12 Gr. (54 Kr.) 

Dvoß (Prof. €. D.), die beiden Jahrbunderte Kranfreihe. 2 Bde. 8 
1808 und 1811. 3 Thlr. 16 Sr. (6 Fl. 36 Kr.) Auch unter brm 
Zitel: 

— ER: 2 Bde. 1808 und 1811. 3 Thlr. 16 Er. (6 Fi. 
6 Kr.) 

— das Jahrhundert Napoleon des Erſten, feinen Hauptmomemten 
nad. 1811. ı Zhle. 16 Gr. (3 Fl.) Eſt der zweite Band bes vor: 
ſtehenden Werks.) 

Wellington, (Arthur Herzog von), fein Leben als Feldherr und GStaatk: 
mann. Rah Englifhen Quellen, vorzuglich nad) Elliot und Klarfe 
bearbeitet und bis zum September 1816 fortgeführt. gr. 8. 1817. 
2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) 

Wieland (Chriftoph Martin), gefhildert von J. &. Gruber. Grfter 
Theil [mit einem geſtochenen Zitelblatte, worauf Wielands Bilbnif 
nah ©. von Kügelgen.] 8. 1815. ı Zhlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 

— — bafelbe zweiter Zheil, mit 3 Kupfern und einem Facſimile (außer 
dem pe Verden Zitelblatte, worauf als Bignitte der Herzogin Ama 
lie Bildniß). 8. 1810. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) 

Beitgenoffen, Biographien und Charakteriftiten. Erſter Band (I— 
V.) gr. 8. 1816. 4 Thlr. (7 Fl. 12 Kr.) Schrbp. 6 bir. (10 Fi. 
48 Kr.) 3weiter Band (V — VIII.) gr. 8. 1817. 4 Thlr. (7 FL 
12 Kr.) Schrbp. 6 Thlr. (10 Fl. 48 Kr.) Deuter Band (IX — XII) 

‚ gr. 8. 1818. 4 Thlr. (7 Sl. 12 Kr.) (X 6 Zblr. (10 Fl. 48 Kr.) 
Bierter Band erſte und zweite Abtheil. (XIII. XIV.) jede Adtheil. 
I vs (1 5. 48 Kr.) und hear ı hir. 12 ©r. (2 Zi. 
42 Kr 

Aus den „Zeitgenoffen’’ wurden befonders abgedruckt und find 
einzeln zu haben: 

a) Kranz L, Bei von Defterreih (von Adam Müller). gr. 8. 1815. 
6 Gr. (27 Kt.) 
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b) Ehre und Wahrheit für Friedrich Wilhelm, den verewigten Here 
zog von Braunfchweig : Lüneburg. Eine aus den beften Quellen ges _ 
fchopfte biographifhe Skizze diefes Helden, von einem vaterländifchen 
Geſchichtſchreiber. gr. 8. 1816. 8 Gr. (36 Kr.) 

@) Ueber Madame CatalanisBalabregue ald Saͤngerin, Schau« 
fpielerin und mimiſche Darfiellerin, von D. G. €. P. Gievers. 8. 
1816. 5 Gr. (27 Kt.) 

d) Wilbeim I, von Oranien, König ber Niederlande. Bon J. von 
Arnoldi. gr. 8. 1817. 8 Gr. (36 Kr.) 

e) Friedrich, König von Würtemberg. gr. 8. 1817. 8 Gr. (36 Kr.) 

9 Friedrich, König von Württemberg. (Mad dem Edinburgh re- 
view) gr. 8. 1819. Io @r. (45 Kr.) 


VII 
Schöne Rünfte und Critick. 


at Br (Jens), Parthenais oder die Alpenreise. Ein idyl- 

lisches Epos in zwölf Gesäugen. Mit 2 Kupfern. ı2. (1812.) 
ui 2 Thlr. (3 Il. 36 Kr.) Drudp. ı Thir. 4 Gr. (2 Bl. 

5; 

— — Seideblumen. Mit dem Portrait des Verfaſſers. 8. 1808. 
2 Ihlr. (3 Fl. 36 Kr.) 

Bibliothek neuer englifcher Romane. Erſter Band, enthaltend: Die 
Denkwürdigkeiten des Grafen von Glenthorn, von Mid Edge 
worth, überfest von Caroline von Woltmann. 8. 1814. I Ahlı. 
8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) | 

— — Zweiter Band, enthaltend: Schleihkünfte, von berfelben 
Berfafferin und Weberfegerin. 8. 1814. ı Zhlr. 8 Gr. 
(2 Fl. 24 Kr.) 

— — Drittes Band, enthaltend: Darftellungen aus dem wirt: 
lichen Leben, von Mrs. Opie. Grfter Theil in zwei Erzähluns 
gen: 1. Der Schein if gegen fie. 2. Auguftin und fein 
Weib. Bearbeitet von „Henriette Schubart. 8. 1816. ı Thlr. 
8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 

— — Vierter Band, enıhaltend: Darftellungen"aus bem wirt: 
lichen Leben, von Mrs. Opie. Smeiter Theil in zwei Er zaͤh⸗ 
lungen: 1. Die geheimnißvolle Fremde. 2. Lady Anne und 
Lady Zohanne. Bearbeitet von Henriette Schubart. 8. 1816. 
ı Thlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 Ar.) 

— — Fünfter und fehster Band, enthaltend: Der Guerilla-An— 
führer, von Mrs. Emma Parker. Bearbeitet von Senriette 
Schubart. 8. 1817. 3 Thlr. (5 Il. 24 Kr.) 

(Sind auch unter ben befonbern Titeln zu haben.) 

Blumenlefe aus dem Stammbuche der deutſchen mimifhen Künftlerin, 
Frauen Henriette HendelsSchüg, geb. Schüler. Mit einem 
Kupfer. 12. 1815. 1 Ihlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 

Byron (Lord), Manfred; ZTrauerfpiel. Deutfch von Adolph Wagner. 
Mit gegenüber gedrudtem Driginaltert. 8. 1819. I Thlr. 12 Sr. 
(2 Fl. 42 &r.) 

Ealderon de la Barca, Gchaufpiele. Weberfegt vom Freiherrn Ernſt 
5. ®.®. von der Malsburg. Ir. Theil, enthält: ı. Es ift fhlimmer 
als es war; 2. Es ift beſſer als es war, 8. 1819. 2 Thlr. (3 dl. 


36 Kt.) i 
Dante Alighieri, die göttliche Comödie. ır Thl, Die 
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Hölle. Herausgegeben von C. L. Kannegiesser. 8. 1814. 
ı Thlr. 16 Gr. (3 #1.) 

— — — ar Thl. Das Fegfeuer. Herausgegeben von C.L. 
Kannegiesser. 8. 1814. ı hlr. 16 Gr. (3 $1.) 

— — 30 Umtiffe zue Hölle nad Flarmann von Hummel. In QDum 
fol. 5 Sblr. (9 $..) 

Denkfſchrift, über Lord Elgins Erwerbungen in Griechenlant. 
Nah der zweiten englifhen Ausgabe bearbeitet. Mit ciner Vorrede 
von C. A. Böttiger und Bemerkungen der weimarifhen Kunfi 
freunde. Nebſt einem Kupfer. gr. 8. 18 ®r. (ı Fl. 2ı Ar.) 

Depping (©. 8.), Sammlung ber beften alten fpanifchen biftorifchen 
Ritters: und Maurifhen Romanzen. Mit einer Einleitung und 
mit Anmerfıingen. 12. 1817. 2 Thir. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) 

Ersch (J. S.), Literatur der schönen Künste. Seit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts bis auf die neueste Zeit. gr. 8. 1814. 
ı Thlr. ı2 Gr. (2 Fl. 42 Ki.) 

Sale (Ichannen), römifhes Theater der Engländer und Franzofen. Ja 
freien Bearbeitungen, nebft Entwidlung der Charaktere und Zurüdfübs 
rung berfriben zu ihren Quellen bei den Alten. Erſter Bd. Shakes⸗ 
yeares Coriolan enthaltend. 8. 1811. 1 Thlr. 16 Gr. (3 &:.) 

— — Liebe, Leben und Leiden in Gott, zu Luthers Gedaͤchtniß berausge 
geben von einem feiner Freunde und Verehrer (Adolph Wagner), im 
Jahre unfers Deren 1817. 8. 1817. 14 Gr. (1 Fl. 3 Kr.) 

— —  auserlefene Werke. (At und neu) In 3 Theilen. (ır Theil Liebes: 
buͤchlein; ar Th. Oſterbuͤchlein; zr Ih. Narrenbüdlein.) 8. 1819. 5 Tbhlr. 
16$r. (Io Fl. 12 Kr.) 

Srohberg (Regina), bad Opfer. Ein Roman. 8. 1812. ı Thlr. ı2 Er. 
(2 81. 42 Kr.) 

Gemmen, gebeutet von Arthur vom Koröftern. Zweite Aufl. in ar. $. 
1818. Mit ſechszehn PVignetten. ı Thlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 

Gerning (J. J. von), die Heilquellenam Taunus. Ein 
didaktisches Gedicht in 4 Gesängen. Mit Erläuterungen, 7 Kup- 
fern und einer Karte. 4. ıg14. 5 Thit. (9 $1.) 

Daffelbe, ohne die Kupfer, aber mit Karte. 12. 1814. 1 Thlr.8 Gr. 
(2 Fl. 24 Kr.) 

Befhihte des Theaters in Leipzig, von deſſen erften Spuren bis 
auf die neuefte Zeit. (Bom O. 9. G. R. Blümner.) U. 8. 1818 
1Thl. 12 Gr. (2 Fl. 42 &ı.) 

Sasen ($. 5. von der), Heldenbud. 8. 1816. 2 Thlr. (3 ZI. 36 Kr.) 

Handzeichnungen. 8. 1815. I Thlr. (1 Fl. 48 Kr.) 

Hellwig (Amalie v., geb. v. Imhoff), die Schweitcrn von Corchra. Dra: 
matifdye Idylle in zwei Abtheilungen. Mit Kupf. und Muſik. ı2. 1812. 
1Thir. 8 ©r. (2 Fl. 24 Kr.) 

— — — die Zugeszeiten. Ein Cyklus griehifher Zeit und Sitte. Ja 
vier Idyllen. 12. 1812. 1 Zhlr.8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 

Hermes, oder Leipziger kritiſches Zahrbudy der Literatur. (Geleitet vom 
Prof. W. T. Krug.) 18 Stud. [26 Bogen ftark.] gr. 8. Der Jahr: 
gang in 4 Stüden, 3 Thlr. (14 Fl. 24 Kr.) Einzelne Scüde 2 Thit. 
6 Gr. (4 Fl. 3 &r.) 

Kanne (Sriedr. Auguft), Vier Nächte, oder romantifche Gemälde der 
Phantaıe. 8. 1819. ı Thlr. 4 Gr. (2 Fl. 6 Kr.) 

KRoramfin, Aglaja. Sammlung von romantiſchen und biftorifchen Ers 
zahlungen. Aus dem Ruſſiſchen überf. von Serdinand v. Biedenfeld. 
8. 1819. 1 Thlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 
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Blingemann (D. Aug.), Fauſt, ein Zrauerfpiel in fünf Alten. 8 
1315. 18 Gr. (1 $l. 21. Kr.) 

— — Hamlet, ein Zraucrfpiel in ſechs Aufzügen von William &ha: 
Terpeare. Nah Böthe’s Andeutungen in Wilhelm Meifter und A, 
w. — Ueberfegung für die Bühne bearbeitet. 8. 1815. 18 Sr, 
(ı Fl. 21 Kr.) 

— — Don Quirete und Sancho Panfa, — bie Hochzeit des Kama: 
de. Dramatifches Spiel mit Gefang in fünf Aufzügen. 8. 1815. 
18 ®r. (r $l. 21 Kr.) 

Keidenf — ken (die). Eine Reihe dramatiſcher Gemaͤlde nach dem 
N 3 Baillie, von €. $. Cramer. 3 Bände, 8, 1807. 
5 Tdlt. (9 81.) 

Henibert, bdramatifhe Spiele. Enthaltend: 1. der Ehemann in ber 
Klemme, 2. Profeffoe Hakler. 3. Die Verwandten des Großveziers. 
4. Der Gemahl von ungefähr. 5. Die verbünderen Truppen. 12. 
1816. 20 Gr. (r Fl. 30 tr.) 

£öben (D. %. Graf von), Rofengatten Didtungen. Zwei 
Zheile. 8. 1817. 3 Thlr. 8 Gr. (6 Il. 

— — CEephalus und Procris, ein romantifch : mufitalifches Drama 8. 
1817. 16 Gr. (1 Fl. 12 Kr.) (Und dem zweiten helle des Rofen: 
gartend befonders abaebrudt.) 

Lobgefang, ber, auf benbeiligen Anno, in ber altdeutſchen Grundfprache 
und mit einer ... eberfegung und Anmerfungen herausge— 
ad - D: G. A. $. Goldmann. 8 1816. 20 Gr (ı Fl 


30 K 

—— (bie graue). 4 Thle. 8. 1816. 5 Thlr. (9 Fl.) 

Medſchnoun und zn ein perfifher Roman des —* von A. 
Th. Hartmann. Shle. 8. 1807. 1 Zhlr. 16 Gr. (3 FU) 

Nibelungen (das "Bed der). Metrifch in die jegige deutfche Mundart 
übertragen von I. Buft. Buͤſching. gr. 8. 1815. 1 Thlr. 8 ®r. 
(2 Fl. 24 Kr.) Auf Schreibp. ı Thlr. 16 Gr, (3 Fl.) 

—* (Adam), Aladdin oder die Wunderlampe. Ein drama: 
tifhes Gedicht‘ in zwei Spielen. 8: 1808. 2 Ihle. 12 Gr. (4 * 
30 Kr. Auf geglättetem Schweizer-Velinp. 4 Thlr. (7 Fl. 12 Kr, 

Pettarca (Srancesco), bargeftellt von €. £. Fernow, (eigentlicd nad 
Mertan von Sernow), Nebſt dem Leben bes Dichters und ausführs 
lihen Ausgaben : Verzeichniffen. — von Zudmw, hain. 8. 
1818. ı Thlr. 12 Gr. (2 FIl. 42 K 

— — italieniſche Gedichte, überfept * mit erlaͤuternden Anmerkungen 
begleitet von Prof. Cari Sörfter, ır Theil. 8. 1818. 2r (und letzter) 
Theil. 1819. (Mit — gebrudtem Driginal⸗Text.) jedes Theil 
2 Ihle. 12 Gr. (4Fl. 30 Kt.) 

@wmandt (©.), Öteeifereien i im Gebiete der Kunſt atif einer Reife von 
Leipzig .. Italien im Jahr 1813. 16 Böden. 8. 1818. ı Thlr. 


(1 81. 48 

Shidfals:Strumpf, der. Tragbdie in vier — von den Brů⸗ 
dern Satalis, 9.8. 1818. 1 Thlr. (¶ Fl. 48 Kr.) J 

Schulze GSrnſt), bie bezauberte Roſe. se Gedicht in 
3 Geſaͤngen. Mit 6 Kupfern. Zweite Auflage. 12. 1819. Auf 
fein Schreibp. 1 Thlr, 16 Gr. (3 Fl.) | 

— — Gäcilie, ein romantifhes Gediht in 20 Gefängen. Zwei 
Bände. 8. 1818. 4 Thir. (7 Fl. 12 Ar.). 

— — fämmtlide Barren, Erſter und zweiter Baud. (enthal: 
tend Gäsilie). 8. 1818. 4 bir. (7 8. us). 


m 
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Scott (Waiter), ſchottiſche Lieder und Balladen. Ueberſetzt zer 
Henriette Schubart. gr. 8. 1817. 1 Thlr. (1 Fl. 48 Kr.) 

Shaktfpeare’s Schaufpiele, überfegt von Johann Zeinrich Voß 
und bdeffen Soͤhnen, Yeinrih Voß und Abraham voß. Mit Er: 
läuterungen. ar. 8. 1818. Erfter Band 3 Thlr. (5 Fl. 24 Kr) 

(Der Sturm; ber Sommernadıts : Traum; Romeo, und Julia; ale 
brei von Johann Heinrich Vos; Viel Laͤrmen um Richts; von Heim: 
rih Voß.) 

— — Zweyter Banb, gr. 8. 1818. 3 Thlr. (5 #1. 24 Kr.) 

+ (Der Kaufmann von Venedig, dv. 3. H. Vos; Maad für Maas, von 
Abraham Voß; Was ihr wollt, v. J. H. Voß; Der Liebe Müh 
umfonft, von Heinrich Voß.) 

— — Nomeo unb Julia, überfegt von Joh. Heinr. Voß. Mit 
Erläuterungen. 'gr. 8. 1818. 1 Thlr. (1 8. 48 Kr.). 

— — Dir Kaufmann von Venedig, uͤberſetzt * demſelbean. 
Mit Erläuterungen. gr. 8. 1818. 20 Bi. Kı Fl. 30 K 

(Beides befondere Abdrüde aus der vollſtaͤndigen ucbeefegung.} 

Sismondi (J. C. £. Simonde de), bie Literatur des füblihen Europa. 
Deutſch bearbeitet von £. Hain. In 2 Bänden, Erfter Band. ar. 8. 
1816. 3 Tolr. (5 Fl. 24 Kr.) weiter (und jegter) Band. gr. 8. 
1819. 3 Thir. (5 Bl. 24 Rt.) 

Einnbilber ber Chriſten, erklärt von Arthur vom Kordftern. 
Mir 21 Dolzftiihen (von Hesbit, Branfton, Clennel und Sole in 
Condon). gr. 4. 9 Ihle. (16 Fl. ı2 Kr.). ” 

Thümmel (Mori Auguft von), ber heilige Kilian und bas Lie 
bes: Pair. Herausgegeben von Sriedrid gerdinand Henipel. Ku 
4 Kupfern. gr. 8. ı Ihlr. 8 Gr: (2 Fl. 24 Kr.). 

Urania, Taſchenbuch für 1810, mit 7 Kupfern nad Gerhard von Kür 
gelgen, Herdinand YHartmanıı, Heinrid Naͤcke und Anbern. 16. 
ı Zhle. i2 Gr. (2 Fl. 42 Ar.) 

— — Zafhenbud für Damen auf das Jahr 1812, mit 12 Kurpfern, 
darſtellend Scenen aus Göthe's Wahlverwandtſchaften und pantomt: 

miſche. Attitiden ber Mad. Hendel-Schüg. 16. 2 Zhlr, (3 Fl. 36 Ar.) 

— — Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1815, mit 9 Kupfern, 
- Arte he aus Wöthe's Bauft, Egmont und Zaffe. ı2. 

(3 Fl Kr.) 

— — — — fuͤr Damen auf das J. 1817, mit 10 Kupfern, dar: 
ſtellend Ganymed's Entzuͤckung nad Kügelgen, und 9 Blätter zu Gi: 
= — Iphigenie, Goͤtz und Clavigo, nad Näle, 12. 2 Zhir. 13 Zi, 


3 ) 

— — Taſchenbuch für Damen auf das I. 1818, mit 12 Kupfern nech 
Opiz. 12. 2 Ihle (3 Fl. 36 Kr.) 

— — Zafhenbuh auf das Jahr 1819. Neue ge e, erfter Jahrg. 
Mit fechs Kupfern. 2 Ahle. (3 Fl. 36 Kr.) Gro uögabe mit Kup: 
fern ‚vor der Schrift 3 Thlr. 12 Gr. (6 5. 18 Kr.) 

Wagner (Adolph), Theater. Enthaltend: I. Umwege. 2. Liebesnegr. 
3. Ein Augenblid. 4. Hinterliſt. 12. 1816. 20 Gr, (ı Fl. 30 Kr.) 

Werner (Srtesr. Cudw. Zach.), Gunegunde bie Seite, roͤmiſch⸗ deutſche 
vd (in — Schauſpiel in 5 Alten. 8. 1815. ı Thir. 
4 ©r. (2 81. 6 Kr.) 

— — der vier und zwanzigfte Bebruar. ine ——— in einem Act. 
Zweite Ausgabe. 8. 1819. 18 Gr. (1 $. 21 Kt.) und Ausgabe 
mit einem Zitellupfer 21 Gr. (1 8.56% * 
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wetzet (5. ©.), aus dem Kriegs: und Siegsjahre Achtzehnhundert und 
Dreizebn. Vierzig Lieder nebit Anhang. 8. 1815. 12 Gr. (54 Kt.) 

— — Jeanne d’Arc, Trauerfpiel in 5 Aufjügen. Mit ı Kupfer. 8, 
1817. 1 Zhle. (I $. 48 Kr.) 

— — Prolog zum großen Magen. (Bumoriftifhe Satire auf bie Nuͤtzlich⸗ 
teitö s Tendenzen unferer Beit.) 8. 1815. 8 Gr. (36 Kr.) 


vm. 
Schriften in auslaͤndiſchen Sprachen. 


Ba ggesen (J.), la Partheneide. Imite en Frangois par J. Fau- 
a avec une grayure. 12. 1810. 1 Xhlr. 12 Gr. (2 Fl. 
42 Kr.) | 

Chateaubriand (F. A. de), Essai historique, poNtique et mo- 
ral sur les revolutions anciennes et modernes. 2 Vols. ı2. 1816. 
2 Ibir. (3 Ki. 36 Kr.) 

— — Souvenirs d’Italie, d’Angleterre et d’Amerique. Seconde 
edition. 12. 1817. ı.&hlr. 3 Br, (2 Kl. 24 Kr.) 

Correspondance du Duc d’Otrante (J. Fouche) avec le Due 
de Wellington. Premiere Lettre, Dresde ır Janyr. 1816. 8. 
8 Sr. (zu Kr) | | — 

Essai sur l'hiſstoire de Vẽconomie politique des peuples modernes 
jusqu’au commencement de l’annde 1817. Dec parties, 8. 
1813. 2 Thlr. 12 ®r. (4 Fl. 30 Kr.) 

Itin&raire de l’Allemagne, avec une Carte routitre. gr. 8. 
1812. ged.  Zplr, (1 1. 48 Kr.) | | | 
Manuel pour la Conyersation dans les langues &trang$- 
res; savoir: dans la langue Allemande, Angloise, Ita- 
lienne, Espagnole et Portugaise, avec l’explicatiom 
frangoise; ä& (usage des voyageurs et des militaires; pour 
la vie sociale et pour l’instruction ; suivi d’un supplement, 
contenant des modèles de lettres et d’autres petites pieces dans 
les dites langues. ı2, 1812. ı Zhlr. ı2 —* (2 42 Kr.) 

ged. ı Shlr, 18 Gr. (3 8.9 Kr.) j 

Memoires secrets sur la vie privce, politique et littöraire de 
Lucien Buonaparte, prince de Canino, rediges sur sa correspon- 
dance et sur des pieces authentiques et inédites. 2 Tomes, 
gr. 8. 2 Thlr. 12 Br. (4 8. 30 Kr.) 

Notice sur le Duc d’Otrante. gr. 8. 1816. 16 ®r. (I Fl. 12 Kr.) 

Pradt, de, Memoires historiques sur la revolution d’Espagne. 
8. 1816. ı Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 

*Recueil de tous les traitös, conventions, mémoires et notes 
conclus et publies des l’annee 1766, jusqu’en 1794, par M. le 
Comte de — er. 8. 1706. I Zhlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 

Reimarus, le Commerce, traduit par Charles de Villers, 8. 

1808. 6 Gr. (27 Kr.) 

Stael-Holstein (Madame la Baronne), de l’Allemagne. 
Nouvelle edition, precedee d'une Introduction par Mr. Char- 
les de Villers, et enrichie du texte original des morceaux 
poetiques traduits. 1815. 4 Vols in 12. 3 Thlr. (5 Fl. 24 Kr.) 
Auf gealättetem Belinpapier 5 Ihlr. 8 Er. (9 Fl. 36 Kr.) 

Traite (le), d’Utrecht; manuel diplomatique sur la controverse 
entre l’Angleterre et la France, ou Coup d’oeil sur le Systeme 
maritime de Napoleon Buopaparte renfermant un appergu 
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historique et rassonne des principales discussions dernitrement 
agitees et qui le seront toujours entre les puissances bellig:- 
rantes et les nations neutres en matiere de legislation mari- 
time. 5. 1814. 1 Thlr. 4 @r. (2 Sl. 6 Kr.) 

Villers (Cb. de), Lettre a Mad. la Comtesse Fanny de Bes: 
harnois sur les evenemens qui se sont passees a Lubeck dans 
Lı journee du Jeudi le 6 Novembre 1806. Zme edit. ayg- 
mentde. 8. 1808. 12 Gr. (54 Kr.) 

— — Coup d’oeil sur l’etat actuel de la littörature ancienne et 
de l’histoire en Allemagne. ar. 8. 1808. 20 Gr. (1 Fl. 30 Ar.) 

— — ÖGonstitutions des trois villes libres anseatiques, Lubeck, 
Breme, Hambourg. Avec un m&moire sur le rang que doi- 
vent occuper ces villes dans l'organisation commerciale de 
l’Euzepe. Avsc une carte coloriee. 8. 1814. 20 Gr. (1 Fi. 30 Kr.) 
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£ord Liverpool, 
erſter Minifter von Groß⸗Britannien. 
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Sein Vater, einer der merkwuͤrdigſten Staatsmaͤnner 
in der Regierung des jetzigen Koͤnigs, war beſonders in 
allen Faͤchern der Staatswirthſchaft wohlbewandert, wie 
feine Abhandlung über die brittiſchen Münzen (Treatise 
on the coins of the Realm) zeigt, und wi onft aus⸗ 
nehmende Gewandtheit und Gegenwart des Geiftes, fo 
daß er fi vom Secretair des mächtigen Minifterd Bute 

zu einem ber erſten Bertrauten des Königs hinauffchwang, 
und bei allen ragen Über Handel und Gewerbe von den 
Miniftern bis in feine fpätejten Lebensjahre um Rath be 
fragt wurde. 


Wenn den Sohn Geburt, Naturanlage und Zeitums 
ftände begünftigten, fo hat er auch dieſe Vortheile gut 
benugt, und genießt jegt in feinem reifern Mannesalter 
dad Gluͤck als Minifter eines der erften Voͤlker in Europa 
hbochgefhägt, in feinem Vaterlande verehrt, von Freuns 
den geliebt und felbft von feinen politifhen Gegnern ges 
achtet gu werben. Er wurde am 7. Juni 1770 in 2on: 
don geboren. Sein Vater, für die Öffentliche Erziehun 
auf Anftalten und Schulen, wie die meiften Großen b 
brittifhen Volkes, eingenommen, ſchickte ihn in früher 
Jugend auf eine vorbereitende Lehranftalt unweit Zuls 
bam, bamit er zu bem höheren Unterrichte auf der Gars 
thaufe, einer alten berühmten Schule in London, wo ber 
Vater felbft gebildet war, tüchtig gemacht werden möchte. 
Der junge Jenkinſon (fein Familienname) las bier die 
vorzüglihften griechifchen und römifchen Schriftfteller, 
lernte viele Stellen auswendig, trieb Verfification und 
profaifhe Stylübung, fowohl in den Alten ald in,ver 
Mutterjprache, überfegte lange Stüde aus ben alten Aus 
toren, und lernte die Probleme der ſechs erften Bücher 
des Euklid aus dem Stegreife demonftriren. Der Vater 
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hatte ihn ſchon fruͤh zum Staatsdienſte beſtimmt, und 
ſah bald mit Vergnuͤgen daß ſich auf den guten Grund, 
den ſein fleißiger Sohn in der Garthäufer-Schule legte, 
viel würde bauen laffen. Gleich nad) der Ruͤckkehr von 
der Sarthaufe machte er ihm bemerkbar, worauf ed haupts 
fählih anfäme, um die politifche Laufbahn, wozu ihn 
Geburt und Umftände beitimmt zu haben ſchienen, mit 
Erfolg zu betreten. Hierauf richretete der Sohn fein Aus 
— in den Zwiſchenſtunden ſeiner Studien auf der 

niverſitaͤt Oxford. Auf dieſem ehrwuͤrdigen Mufenfige 
ſchickte man ihn nach Chriſtchurch-College, welches vom 
hohen Adel und den Reichen Groß-Britanniens vorzugs⸗ 
weiſe beſucht wird und in ſehr hohem Anſehn ſteht, weil 
ed, wegen feiner beſondern Einrichtung, gleich dem Kriegs=- 
dienfte, jungen Leuten von Stande, Gehorfam und Ord⸗ 
nung filfchweigend lehrt. Es ift befannt, daß Mathes 
matif, Logik, Methaphyſik und höhere Humaniftif Hier 
die Hauptitudien ausmachen. Neben diefen befließ ſich 
Senfinfon, nach dem Wunfche feines Vaterdö, auch der 
Staatswirthfchaft, wozu ihm der väterlihe Rath gute 
Anleitung gab. Na 


Ganz Europa hatte damals feinen Blid auf Franf: 
reich gerichtet, wo unbefchreiblicy wichtige Begebenheiten 
vorfielen. Da fie alle denkende Menfchen in Anfprucd 
nahmen, was für eine Wirkung mußten fie in England 
hervorbringen,; welches gleichfam neben an wohnt, und 
wo Alt und Jung von langen Zeiten her nur für Politik 
zu leben fcheinen! Aus Burke’s befanntem Buche weiß 
man, was bie englifchen Minifter davon dachten. Es 
lag ihnen viel daran, vertraute Nachrichten von dort K 
erhalten, und zwar von Leuten, die urtheilten wie jie 
felbft. Der junge Jenkinſon war dazu vor andern ge: 
eignet; denn ‚fchon jest war fein Intereffe mit dem feines 
Baterlandes innig verflochten. Er wurde in Paris Aus 
genzeuge der wichtigften Auftritte, und fah unter andern 
die Zerftörung der Baftille, den Fortfchritt: ded Revolu⸗ 
tions:Schwindels , und deſſen Gefahren für England, 
Seine Mittheilungen über das was im Nationalconvente 
vorging, über die Gefinnungen der vornehmften Anfuͤhret 
der Revolution, über die Mißhandlungen der königlichen 
Familie, und über die vermuthliche Wirkung welche dies 
fer gewaltige Umftury des Alten auf ganz Europa haben 
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würbe, waren von außerordentlichem * fuͤr die 
engliſchen Miniſter. Pitt, der damals am Ruder ſaß, 
bemerkte mit Wohlgefallen, daß er an dem Sohne ſei— 
nes Freundes einen thaͤtigen Gehuͤlfen bekommen wuͤrde, 
und vermittelte daher ſobald als moͤglich deſſen Wahl zu 
einer Stelle im Unterhauſe. Dieſe Wahl fiel in's Jahr 
1790, wo Jenkinſon erſt 20 Jahr alt und mithin noch 
nicht parlamentsfaͤhig war. Um die Zeit bis zum 24 
Sahre zwedmäßig hinzubringen, machte er nun einen 
Ausflug in die übrigen Länder von Europa, welde er 
noch nicht gefehen hatte, 

++ Die erfte Probe, welche er von feinen Kenntniffen 
in Staatöfachen ablegte, war bei Gelegenheit des a 
zwifchen Rußland und ber Zürkei. Pitt hielt die Ab⸗ 
fretung der von Suwarow eroberten Feflung Ocza— 
kow an Rußland für gefährlich und wollte ed mit bewaff- 
neter Hand zwingen diefem Anfchlage zu entfagen. Die 
DOppofition war fehr dagegen und noͤthigte endlid ben 
Minifter fich nicht mehr in die Sache zu mifhen. Ien- 
Finfon übernahm ed damals die Gründe feiner Partei 
in einer lebhaften Rede zu vertheidigen, welche mehr 
Kenntniß von der Lage von Europa, und von dem Ins 
terefje feines Vaterlandes zeigte, als man von einem fo 
jungen Manne erwarten konnte. a 


Es gab nach der Zeit mehrere Gelegenheiten im Par: 
Tamente feine Fähigkeiten und Einfichten zu bewähren. Er 


fing audy bald an dem Staate in verfchiedenen Aemtern zu 


dienen. Seine erfte Anftellung war im Board of control, 
wo er einer von den Räthen wurde, und Veranlaffung 
befam fich fehr nüßlich zu machen. Als fein Vater im 
J. 1769 zum Grafen von Liverpool erhoben wurde, 
erhielt er nad) einer gewöhnlichen Höflichkeit des Landes *) 


*) 7 the courtesy of England, ober by courtesy. Dieſe 
Höflichkeit ift ganz ins bürgerliche Leben eingeführt, und ihr 
zu Folge erhalten alle Söhne eines Herzogs oder Marquis, 
und der Ältefte Sohn eines Earl den Titel Lorb; doch nie: 
mals im Sanzleiftyl oder von Rechts wegen; benn in Inſtru⸗ 
menten, in der Hofzeitung, und bei allen feierlihden Gelegen⸗ 
beiten (außer im Unterhaufe) heißen folhe Herren allezeit nur 
the right honourable, oder Esquire, und in Parenthefi 
wirb dann dazu gefegt commonly called Viscount N. ober 

. kord N. So hieß es in den Präliminarien bes Friedens⸗ 


/ 
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den Namen Lord Hawkesbury, blieb aber immer noch 
als Gemeiner im Hauſe ber Gemeinen figen, wo er 
bei allen Sachen, über welche er fih vernehmen lieh, 
feine politifhen Kenntniffe an ben Sag legte. Er erwarb 
fih um diefe Zeit auch dadurch ein bleibended Verdienſt 
um fein Daterland, daß er feinem vielvermögenden Bater 
den jungen Sanning empfahl, einen Mann von außers 
ordentlihen Zalenten und vielumfaffenden Kenntnifien, 
welcher feit feinem erften Auftritte immer an Anfehn zu: 
genommen bat und ohne Zweifel über fur; oder lang eine 
noch bedeutendere Rolle fpielen wird. _ 


Lord Hawkesbury hatte fi) nun im Parlamente und 
in mancherlei Bedienungen fo bervorgethan, daß er im 
J. 1801 zum ÖStaatöfecretair der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten erwählt wurde, ein Poften, in welchem nicht we 
nig Schwierigkeiten den warteten. Der Krieg mit 
Frankreich erregte viel Gefchrei im Lande, weil der erfie 
Eonful, defien Character man damals in England mur 
bier und da kannte, geäußert hatte, daß er Frieden 
wünfche, obwohl, wie ſich bald nachher bewährte, feine 
eigentliche Abficht war, größere Vorbereitungen zum Kriege 
zu machen. Dtto, den er nach England gefchidt Hatte, 
um wegen — der Kriegsgefangenen zu unters 
handeln, erhielt fofort Befehl geheime Anträge zum Fre 
ben zu machen. Lord Hawkesbury wurde inftruirt, ſih 
guest dazu zu erklären. Diplomaten wiſſen aus bittrer Er: 
ahrung was für Schwierigkeiten ed hatte mit Bonaparte 
zu unterhandeln. Dtto war im eigentlichften Verſtande 
eine Mafchine ded Defpoten; er durfte feinen Fingerbreit 
felbft in Kleinigfeiten über den Buchftaben ber Anweiſung 
hinausgehen ; und dba der erfte Gonful mit feiner be 
kannten Zreulofigkeit tiefe Verfchlagenheit verband, und 
durch heuchleriſche Ehrlichkeit überlifete, fo koſtete e3 dem 
bievern Lord Hawkesbury etwas Mühe den feinen Ma 





tractats ben er unb bee Bürger Otto im I. 1801 am. 
Dftober ſchloſſen: the riglır honourable Robert ‚Banks 
Jenkinson, commonly called Lord Hawkesbury. Benz 
- alfo gefragt wird, wie es komme, daß ein Lord im Haufe de 
Gemeinen Sig und Stimme haben könne, fo ift zu antworten, 
daß alle englifche Lords (denn von den irifchen und ſchottiſche 
iſt nicht die Nede) die im brittifdhen Unterhaufe figen, nur aus 
Höflichkeit aber nicht von Rechtswegen Lords genannt werde 
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chiaveliſmus, womit jeber neue Vorfchlag, jebe Antwort 
verfchleiert war, zu durchſchauen. Enblih im October 
41801 kam der Friedensfhluß zu Stande. Die, welde 
bei diefer Gelegenheit Hawkesbury's Negociation in der 
Nähe betrachten konnten, verficherten, daß er fie mit 
außerordentlicher Geſchicklichkeit geführt habe, 
Zwei Jahre darauf brauchte das Minifterium feine | 
Dienfte im Oberhaufe. Da er nun als bloßer Zitulars 
lord dort nicht figen konnte, fo erhob ihn der König zum 
wirflihen Baron *) (dad Wort im englifchen Sinne, 
wo ed Lord beveutet). Dort hat er ald Minifter bald . 
des einen bald des andern Departement3 fenen Ruf als 
Staatdmann völlig begrimdet. Im J. 1807 wurde er ' 
Minifter des Innern (of the home departement). Sein 
Vater ftarb im 3. 1809, wo denn der Sohn ben Titel 
eines Earl of Liverpool und ein anfehnliches Vermoͤ—⸗ 
en erbte. Gleich nachher machte ihn der König zum ers _ 
den Lord der Schagfammer, oder zum erfien Minifter. 
Seine Erhöhung zu diefem wichtigen Poften fiel in eine 
Zeit, welche für ganz Europa fegensvoll und glorreid), 
für fein Vaterland glänzend, und für ihn perfönlich uns 
emein ehrenvoll war. Sein Vater und er waren immer 
räftige Stügen der Verwaltung William Pitt's gewefen 
und hatten fie gegen ihre zahlreichen Gegner tapfer ver: 
fochten. Weder fein Vater noch Pitt felbft erlebten die 
herrlichen Früchte diefes Syflems. Aber der jebige Lord 
Liverpool hatte dies Gluͤck. Es war unter feinem Mis 
nifterium, wo- die Engländer einen Sieg nach bem andern 
auf der pyrendifchen Halbinfel erfochten, und die Franz 
zofen verjagten, wodurd die auf dem Gontinent gie 
mende Zreiheitäliebe endlidy in helle Flammen ausbrach. 
Als das verbündete, endlich gerächte Europa den eitelften 
Großſprechern in ihrer Hauptftadt Gefege gab, hatte fein 
Land fo gerechten Zug ſich über dies unvergeßliche Ereigs 
niß zu freuen, als Großbritannien; und befien erſter 
Minifter, Lord Liverpool, erhielt dadurch eine perfüns 
liche Genugthuung. Man hat ed nod nicht vergefien, 
‚ daß er in feinen früheren Sahren, als er nody Lord Haws 
kesbury war, durch eine jugendliche Aeußerung die Spöt: 
tereyen der Oppofition auf —* zog. In den erſten Zeiten 


*) he was (by writ) summonel to the house of Lords, by 
the styleand title of Baron Hawkesbury. 
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der franzoͤſiſchen Revolution, da man den Republikanern 
noch nicht ſoviel zutrauete, als fie nachher im Felde lei— 
fieten, gab Lord Hawkesbury einft im Parlamente fein 
Befremben darüber zu erkennen, „warum bie Alliirten 
nicht nach Paris marfchirten?" Die Oppofition und viele 
andre, welche wähnten, daß den Franzofen nie ein Heer 
die Spige würde bieten können, lachten fo laut über die: 
fen „Marſch na Paris" daß er ihn oft im Parlamente 
bören mußte, und daß die Garicaturbildner der Zeit ba= 
ber ar gi nahmen, ſich über ihn fehr luſtig zu mas 
chen. So ganz unmöglich fhien die Sache! Der Mari 
welcher nad) der Völkerfchlacht bei Leipzig im I. 1813 
anhob, und im 3. 1814 am 4. April in Parid endete, 
war ein warnender Beweis von der Gefahr zu lachen, 
ehe ein Spiel zu Ende iſt. | 
Wenn Aber die Siege feines Vaterlandes und der 
Friede in ganz Europa ihm viele Freude verurfachen muß⸗ 
ten, fo haben doch die unmittelbar darauf folgenden Zei: 
ten ihm auch viele Sorgen gebradht. Denn die Wunden 
bes langen Eoftfpieligen Kriegs find immer noch fo wenig 
eheilt, daß in einem Lande, wo ber Pöbel und beffen 
ee alfe Uebel den Obern zur Laſt legen, und wo 
jeder Mißvergnügte feine Galle ungeftraft über fie aus: 
gießen darf, der erſte Minifter vor der Hand nur wenig 
Ruhm erwarten fann. | 
Lord Liverpool’3 Gemahlin, eine überaus geachtete 
Frau und große MWohlthäterin der Armen, die er im J. 
1795 heyrathete, ift gebohrne Lady Theodofiakouifa 
Harvey, Tochter des verftorbenen Lord Friedrich 
Briftol und Schwefter des jegigen Lord Briftol. 
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FT acob Perry wurde geboren am 30. October 1756 
u Aberdeen in Schottlend, wo fein Vater Baumeis 
er war, eine Art von Leuten in Großbritannien die nicht 

nur die Plane zu Gebäuden machen, fondern auch Häus 

fer auf Spekulation bauen. Seinen erften Unterricht er: 
ven er in dem Kirchfpiele Chapel of Gariſch, wo 

iliam Farquhar, der’ Vater des nachher in London 
fo berühmten," und im legten März verftorbenen Arztes, 

Sir Balter Farquhar, damald Prediger war. Bei 

diefem —— Geiſtlichen erhielt er nebſt deſſen Sohne 

vortreffliche Unterweiſung, und ging zu gleicher Zeit in 
die oͤffentiiche Schule zu Chapel, an weicher der Dr. 

Tait, ein ſehr gelehrter Mann, als Lehrer ſtand, deſſen 

Ruf ſich damals in der ganzen Gegend verbreitet hatte, 
und welcher nachher unter ben Epifcopalen eine ehrenvolle 

Pfründe erhielt. Von hier wurde Perry in die Ober: 

Ä —* feiner Vaterſtadt geſchickt, wo die Brüder Dunn 

amals die vornehmften Lehrer waren, unb wo er fo 

fhöne Zortfchritte machte, daß man ihn im 3. 1771 
zur Univerfität in Aberdeen reif hielt. Hier wurde er 
in Marefhall College immatriculirt und fludirte et: 
liche Sahre. Sein Vater, welcher einen ſchottiſchen Rechts: ' 

— aus ihm machen wollte und ihn deswegen dem 
dooraten Dr. Arthur zes! Fordyce übergab, 
hatte fich in eine unglüdlihe Baufpeculation eingelaffen, 
bie den Sohn bald nöfhigte der Hoffnung bed bequemen 
Studirens zu entfagen, und für fein Fortkommen zu forgen. 
In diefer Abficht verfügte er fi nad) Edinburg, um viel: 
leicht bei einem dortigen Rechtögelehrten eine Eopiftenftelle 
u befömmen, und fo zugleich feine juriftifchen Studien 
Tortzufeßen. Aber alle Pläße diefer Art waren ſchon be: 

fegt, und Feine Ausfiht für ihn auf dieſem Wege. Der 
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beſte Halt war nun, dem ee fo vieler andrer jun⸗ 
gen Schotten zu folgen und nady England auszumander, 
wo die meiften von ihnen, welche dies Mittel ergreifen, 
wegen ihrer Kenntniffe und ihres guten Betragens, fid 
. bald forthelfen. Er wendete fich zuerſt nach Manchefter, 
wo ihn Herr Denwibddie, ein angefehener Manufactu: 
rift, ald Schreiber anftellte. Hier verwandte Perry alle 
Muße, die ihm fein Beruf lies, auf das Lefen güter 
Schriftſteller. Es hatten damals die Gelehrten und vor: 
nehmen Kaufleute von Mancheiter. eine litterarifche Gefel: 
haft errichtet, deren Mitglieder Auffäge über philoſo— 
phifche und moralifche Gegenftände vorlafen, und bie e& 
wanigen Einwürfe dawider auf der Stelle beantworteten 
Sn diefen Verein nahm man den jungen Schotten. auf, 
und feine Ausarbeitungen machten ihm fo viel Ehre, baf 
er fich die Freundfchaft der ganzen Societät erwarb. 


Als er daher, um feine Fähigkeiten auf einen befje 
ren Markt gu bringen, im 3. 1777 ſich entichloß zu 
verfuchen, ob ihn das Glüd in London begünftigen würde, 
foftete eö ihm wenig Mühe von den vornehmften 
facturiften Empfehlungen an ihre Handelöfreunde im der 
Hauptftadt zu erhalten. Junge unerfahrne Leute fehen 
folche Empfehlungsfchreiben nad fremden Dertern für 
nichts geringeres ald Grebitbriefe an. So viele Gönner 
da kann es nicht fehlen! Aber nur zu bald erfährt 
daß Empfehlungen, befonders an Handelöleute in großen 
Städten, wenig helfen. Dies erfuhr auh Perry. Man 

ab ihm Verſprechungen; denn für die Schreibftube eines 
Kaufmanns war er nicht gemacht, und die, welche einen 
jungen Literatus fuchten, wendeten ſich ficher nicht in bie 
Atjtadt an Gapitaliften und Großhändler. Indeß ver 
fchaffte ihm der Zufall das wonach er lange vergeblich 
etrachtet hatte, und auch er fand, daß flandhafte Er 
Benpeit von den Mufen endlicdy gewiß belohnt wird. & 
ab damals in London ein Oppofitionsblatt unter dem 
itel the general Advertise. Da es noch jung 
war, fo burfte es Feine Mühe verſchmaͤhen fich beim 
Publitum beliebt zu machen. Dies pflegten angehende 
Zeitungen in jenen Zagen unter andern dadurch zu erzies 
. Ten, daß fie eine pofaunende Snbaltbenjege ihres Blattes, 
fo oft es erfchien, an mehrern Feufterladen, im verfchie: 
denen Stabtvierteln anfleben ließen, Nach diefen Zetteln 
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urtheilend, faßte Perry eine gute Meinung von dem 
enge 20 und fchrieb, da er nichts zu thun hatte, 
kleine Taunige Auffäge und Gedichte, welche er in den 
Briefkaften der DrudersOffizin warf, um zu fehen, wie 
‘ man feine Sächeldhen wohl aufnehmen würde: Nicht 
ohne Freude fand er feine Arbeiten regelmäßig in jedem 
folgenden Stüde. Eines Tages ging er in den Laden ber 
Buchhändler Rihardbfon und Urquhart, an bie er 
auch empfohlen war. Urquhart la8 gerade den gene- 
ral Advertiser und lachte herzlich über ben Humor 
einer dort gebrudten Abhandlung. Als er fertig war, 
fragte ihn Perry mit bemüthigem Büdling, ob fi wohl 
irgend ein Plägchen für ihn gefunden hätte? Nein, zur 
Zeit noch nicht, erwieberte Urquhart, aber, mein guter 
Freund, wenn Sie im: Stande wären ſolche Dinge zu 
fhreiben, wie diefe bier im general Advertiser find, fo 
wollte ih Ihnen glei Brod verfchaffen. Der fragliche 
Auffag war gerade ein humorifcher Verſuch aus Perry’s 
Feder. Um dies dem Herrn Urquhart —— zu 
beweiſen, zog er eine andre aͤhnliche Ausgeburt ſeiner 
Laune, mit demſelben erdichteten Namen unterzeichnet, 
aus der Taſche; er hatte ſie, wie die vorigen, in den 
bewußten Briefkaſten werfen wollen. Herr Urquhart 
hoch erfreut uͤber dieſe Entdeckung, vertrauete ihm nun an, 
daß er ſelbſt einer der Haupteigenthuͤmer dieſer Zeitung 
ſey, und daß man gerade ein ſolches Subject ſuche: 
heute Abends würden die ſaͤmmtlichen Herren Unterneh: 
mer deöwegen eine Zufammentunft halten, wo er Perry 
für das offene Sach vorfchlagen wolle. Dies gefchah. 
Am folgenden Zage wurde der Handel berichtigt, und ihm 
ein wöchentlihes Honorar von einer Guinee bewilligt, 
wozu noch eine halbe Guinee gelegt wurde, damit er auch 
bei einer - Abendzeitung,, the London Evening -Post, 
die in derfelben Druderei herausfam, dem Redacteur mit 
Rath und That an die Hand gehen möchte, 


Es war alfo ein bloßes Ungefähr das unfern jungen 
Schotten: zum Zeitungsfchreiber machte, ungeachtet feine 
Talente, Kenntniffe und Anftelligkeit ihn zu weit fände: 
rerern Poften eigneten, wenn fie ihm das Schidfal hätte 
anmweifen wollen. In diefem Berufe ließ er fic) nun Feine 
Mühe verdriegen, wie man aus folgendem Vorfalle abs 
nehmen kann. Die Prozeffe der Admirale Keppell und 
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Palliſer erregten damals allgemeine Theilnahme, und 
man fragte natuͤrlich am meiſten nach der Zeitung, mo 
die gerichtlichen Verhöre und die Reden der Sachwalter 
am vollftändigften erfchienen. Das diesfalfige Kriegsredht 
wurde in Portömouth gehalten, und Bere mußte 
dorthin reifen, um bie gedachte Zeitung mit ben erwaͤhn⸗ 
ten Materialien zu verfehen. Die gerichtlihen Verhand⸗ 
Yungen dauerten ſechs Wochen: während diefer ganzen 
Zeit ſchickte Perry täglih Handſchrift für acht Folio: 
fpalten der Zeitung nah London. Man kann rechnen, 
wie viel Manufcript dazu gehörte, und was für Aufmerk 
famfeit und Fertigkeit ed erforderte, fo viel Stoff im 
Gerichtshofe zu Papier zu bringen, und dann wieder bis 
u Poftabgang zu entziffern und auf's Weine zus fchreis 
Ben! als —E ununterbrochene —2 
Eines Individuums war die Arbeit, wie jeder —— 
dige einſehen wird, herkuliſch. Auch ſicherte fie dem ge- 
neral Advertiser einen folhen Sieg über alle andre 
damalige Morgenblätter der Hauptftabt zu, baß er von 
Stund an etlihe taufend Eremplare abzuſetzen anfing. 


Perry gab um diefe Zeit mehrere politifche Flags 
chriften heraus. Im J. 1782 begann er das noch jet 
eliebte European Magazine, deſſen Plan fo amger 

legt war, daß, außer den gewöhnlichen Artikeln —* 
denen Inhalts, auch Recenſionen aufgenommen 
ſollten. Doch blieb er nur Ein Jahr Anordner dieſer 
Monatsſchrift, weil er, nach dem Tode des Hrn. Wall, 
von den Eigenthümern ber Zeitung Gazetteer zum 
Herausgeber der legteren gewählt wurde. Man Fantı 
"daraus auf feine damalige Gelebrität fchließen; denn bie 
Eigenthümer waren die zu jener Zeit berühmteften Buch⸗ 
ändler in kondon, Thomas Payne, White, Nicol, 
ockyer Davies, Paul Vaillant, Sir Natha— 
niel GSonant, Elmslie u a m Perry übernabm 
das Gefchäft für ein jegt ziemlich unbedeutend ſcheinendes 
Salar von vier Guineen wöchentlich, doc) unter der aus 
druͤcklichen Bedingung, daß man ihm freien Willen Tiefe 
er politifchen Meinungen zu dußern wie ihm gut bims 
en würde. Died waren bie Meinungen wozu fich For 
bekannte, und die Perry fich aneignete ald er fie” zum 
erftenmal in der Gallerie des Haufes der Gemeinen hörte. 
Die Inhaber des Gazeticer hielten Wort: acht Fahre 
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lang, ‚während beren Perry dieſe Zeitung leitete, vers 
fuchten fie es nie feinen politifchen Gefinnungen eine an: 
dre Richtung zu geben, ſondern bezeigten ihm durchgaͤn⸗ 
gig. ihren Beifall, | | 


Sobald. er die Herausgabe dieſes Blattes antrat, 
Dachte er hauptfählid) daran, eine neue Einrichtung zw. 
machen, deren Vortrefflichkeit allgemein anerkannt wird. 
Man weiß, daß in den englifchen Zeitungen feit mehr 

‚als fiebzig Jahren die Parlamentöverhandlungen ein wich⸗ 
tiger Artikel find. Eigentlich iſt e8 wider die Privilegien 
‚des. Parlaments defjen Reden ohne feine Erlaubniß zu 
drucken. Es geſchah defjen — und da das Par⸗ 
"Iament aus Patriotismus, Schonung und Eitelkeit die 
Augen dazu ſchloß, fo wurde es allmahlig fo fehr zur 
berfömmlichen Gerechtigkeit, daß, wenn man es jeßt vers 
fuchen wollte, dem Publitum die Kenntniß der Parlas 
mentsdebatten zu entziehen, dies im ganzen Lande einen 
gefährlihen Unfug erregen, und vermuthlihd gar nicht 
ausführbar feyn würde; denn die Gewalt der öffentlichen 
Meinung läßt ſich großentheild von dieſer Publicität der 
Debatten herleiten, indem dadurch das ganze Land zum 
Zribunal in der legten Inftanz über fein höchftes Gericht 
wird. Gleihwohl waren die — bis auf 
Perry's Aenderung nachlaͤſſig und unbefriedigend in den 
Zeitungen berichtet worden. Jedes Morgenblatt pflegte 
nicht mehr als einen Reporter (d. h. der die Reden 
im Parlaniente auf der Gallerie mit anhören, und nach⸗ 
ber niederfchreiben muß) in jede Parlamentsfammer zu 
ſchicken. Perry’s Vorgänger in der Redaction des Ga- 
zeiteer hatte die Gewohnheit, die Parlamentsverhands 
Jungen wie eine Art von Nachtiſch aufzutragen, und fie 
ftüdweife — Wochen, ja Monate lang, nach aufges 
obenen Sitzungen, einzurüden; und Woodfall gab 
m Morning Chronicle am Abende bes folgenden Xa= 
ed nach jeder Debatte einen eilfertigen Umriß davon. - 
erry, welcher den Heishunger des englifchen Publis 
kums nah den Beichlüffen der Käthe des erften Gerichts⸗ 
hofe3 im Reiche kannte, fab, daß wenn man fid an 
firengen, und’ die Koſten nicht ſcheuen wollte, es möglich 
waͤre, den ganzen Verlauf der Ueberlegungen im Ratio: 
nalrathe noch in derfelben Nacht, wo fie gehalten wurden, 
zu brüden, und. fie den Einwohnern der Hauptitadt, 
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wenige Stunden darauf zum Fruͤhſtück vorzulegen, An: 
.fiatt Eines Rapporteurs ſchickte er. demnach tnehrere in 
jede Parlamentskammer, nehmlich einen nach dem ändern, 
fo daß Einer nur Eine Stunde blieb, "und dann mit fi- 
nen im Gedaͤchtniſſe aufbewahrten Materialien (denn außer 
einigen Worten, Zahlen u. ſ. w. ‚wird nichts von ihnen 
aufgeſchrieben) in die Zeitungäer edition eilte und des 
-Gehörte niederfchrieb, welches ſtuͤkweiſe dem Seser u 
gefertigt wurde, indeß der zweite Berichterjtatter dene: 
„ledigten Poiten einnahm,, dieſelbe Rolle ſpielte, undnab 
einer Stunde wieder abgeloͤßt wurde, bis bie — 
Parlaments auseinander ‚gingen. "Das Neuigkeitsluſtige 
Voik erſtaunte über biefe literariſche und typographifg: 
Thaͤtigkeit, welche ihm einen, ber größten geiftigen Ge 
nüffe gewährte, und von dem Augenblide an den’ größte: 
ren SInflituten. der Londner Morgen blätter. zum Gefek, 
"aber auch zu einem .läjligen Aufwande wurde. Derm de 
die Beridftgeber (auf deren Puͤnktlichkeit bei fo will 
Verhandlungen außerordentlich viel ankommt) fehr geſchi 
Leute feyn, und die größte Fertigkeit im jchriftlichen Aus 
drucke,beſitzen müflen, ſo erhält jeder von ihnen einen 
ſtehenden Gehalt von dreihundert Guineen des Jahres, 
oͤbfchon das Parlament nicht länger als ſechs Monate im 
Sabre figt. . Rechnet man nun, dag bon. den vomedhm- 
fen Morgenblättern, dermalen Morning Post, Mor- 
niug Chronicle , , Times, New Times und Mor- 
ning. Herald, jedes. ſechs bis acht folhe Debatte: 
ſchreiber im Solde haben muß, ſo kann man nach dieſen 
Maßſtabe die Koſtſpieligkeit eines Londner Morgenblautt⸗ 
ſchaͤtzen. — 


‚Im‘ den Jahren 1780, 1781 und 1782 gab es in 
‚ allen Zheilen von London mehrere Debattirgefellfchaften. 
die der deutfche Leſer aus Archenholtz's England und Ste 
‚lien tennt, und wo viele" Perfonen, welche nachher im 
"Parlamente, auf der Carizel, und in den Gerichtshhfe 
ald Redner ‚berühmt wurden, fi im Sprechen übte. 
Perry trat ‚oft in diefen Verfammlungen auf, umd in 
„der. „Gefhichte des — Forum“ wird feiner mt 
vielem ‚ Lobe gedacht. ‚Mitt, fand fich oft in, dieſen 30: 
fammenkünften ein, ob er gleich nie thatigen Antheil an 
den ‚Debatten, nahm. Man hielt damals fo viel auf ſelche 
Voruͤbungen, daB ein Neibtögelehrter, Sohn Sberi— 
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dan, das Lyceum im Strande, jest ein Theater, - zu: 
einem Rednerfaale einrichten ließ, wo junge. Leute, bie 
“einft im. Parlamente oder in den Gerichtshöfen Ehre ein: 
legen wollten, Gelegenheit erhalten ſollten, fi) vor Zu: 
hoͤrern aus den befiern Glaffen im ‚öffentlihen Sprechen 

u verfuchen. Der Einlaßpreis war pnf Schillinge, und 
* Saal wurde etliche Abende beſucht. Pitt und einige 
ſeiner Freunde waren unter den Zuhoͤrern, aber die ** 
„hatte feinen Fortgang. Perry war durch diefe öffent: 
‚Lichen Proben feines Rednertalents fo bekannt worden, 
‚daß es blos von ihm abhing, ein glänzendes Glüd da⸗ 
durch zu machen. Pitt nehmlic hatte bemerkt daß Perry 
„nicht allein die Erfordernijfe eines guten Redners in ſich 
‚vereinigte, fondern ſich auch durch ungewöhnliche Gegen 
"wart des Geifted zum Volksreprafentanten im Parlamente 
‚eignete, weil er gleich aus dem Stegreife auf Einwinfe 
fertig und bündig antwortete. As nun Pitt Canzler 
der Schabfammer und Alles in Allem war, ließ er Hexen 
PDerry den Antrag thun eine Stelle im Parlamente ans 
zunehmen, welche vermuthlih, wie bei fo vielen andern, 
zu hohen Bedienungen im Staate geführt haben würde. 

erry ſchlug es aus; denn er hätte da ganz allem eiges 
nen Willen entfagen müflen, da er ‚auf diefe Art ein 
Schuͤtzling des —— geworden waͤre, eine Lage die 
ſeiner ungebundenen Denkungsweiſe nicht angemeſſen war. 
Dieſe Beharrlichkeit bei ſeiner Ueberzeugung in politiſchen 
Diugen, dieſes Vorziehen eines hoͤchſt unruhvollen, muͤh⸗ 
ſamen Lebens vor Gemaͤchlichkeit und Glanz, machen ihm 
Ehre, und werden als ein nicht ſehr gewoͤhnliches Beiſpiel 
von billigen Richtern gegen etwanige politifhe Verirruns 

en abgerechnet werden, deren fich Perry fihuldig gemacht 
— duͤrfte, und die in dem beſtaͤndigen Gedränge aller 
derer die mit Politif zu thun haben, fo fchwer zu ver: 
meiden find. Ein zweiter. Antrag von gleich vortheilhaf: 
ter und ehrenvoller Art wurde ihm von Lord Shelburne 
gethan; aber auch diefen verwarf er. Hat er Unrecht auf 
dieſe Selbjtverläugnungen ſtolz zu feyn? 


Mur noch ein Fleiner Zufag zu ben Bemerkungen 
‘über feine Rednergabe. Perry it, wie wir wiſſen, ein 
Schotte. Dem unterrichteten Leſer braucht wen nicht erſt 
„zu fagen, daß die Schotten eine Ausfprache haben ‚welche 
unter dem Namen broad Scotch ben Englaͤndern wis 
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derlich klingt, ihnen oft unverftänblich ift, und nicht fel- 
-ten in den mittäglihen Gegenden der Inſel eben fo viel 
: oder noch mehr Spott erregt, ald wenn ein Ausländer 
Englifh redet. Diefe platte und plumpe Ausfprache muß 
nun Perry fehon fehr zeitig ganz abgelegt haben, ba 
- man ihn ſchon ineManchefter mit Vergnügen börte, und 
da er nachher in der Hauptſtadt fo vornehmen und gebil- 
deten Engländern, wie z. B. Pitt und Lord Shebume 
waren, gefallen Eonnte. Auch dies ift ein ganz eignes 
Talent, erfordert ein fehr zartes Ohr und noch glüdfis 
here Sprahorgane, womit unter taufend Schotten kaum 
“einer begabt ift, weswegen fie falt alle, trog den g 
ten Anfirengungen (die befonders das weibliche Geſchlecht 
anwendet) ihren fchottifchen Urfprung verrathen, fobald 
fie den Mund * Sprechen oͤffnen. Wie viele wuͤrdige 
Schotten, z. B. der verſtorbene Lord Melville (Henn 
Dundas) wurden deswegen ven kleindenkenden Men: 
ſchen verſpottet! Aber der wuͤrdige Greis Lord Ersfine 
“und ber berühmte Sir James Mackintosh, zwei große 
von der Natur reichbegabte Männer, haben ebenfalls fehr 
früh ale Spuren ihrer fehottifchen Mundart völlig ver 
wiſcht. 

Einige Jahre lang gab Perry Debrett’s Parlia- 
mentary Debates heraus, nahm aber feine Ankündigm- 
gen und andre verfchiedenartige Dinge darin auf; vorher 

war dad Werf fehr in Verfall gerathen und das Verlags⸗ 
recht von den Eigenthuͤmern verſteigert worden. Mitt: 
'Ierweile fing ber bekannte Wood fall eine Zeitung unter. 
dem Zitel The Diary an, und verkaufte das bisher ven 
ihm herausgegebene Blatt the Morning Chronicle an 
Mahl welcher mit feinem Freunde Gray fowohl das 

genthum ald die Redaction gemeinjchaftlih übernahm. 
Seit der Zeit iſt e8 immer das Organ des aͤchten Wig— 
gismus gewefen. Beinahe dreißig Jahre hat er es un: 
unterbrochen herausgegeben. Man weiß, in weldyem An: 
fehn es bier und im Auslande fieht. Beide -politifche 
Partheien in England leſen es täglich; die Oypofitiene: 
gefinnten, weil fie ihre Meinungen dort wieder finden, 
und die Minifterialiften weil fie fehen wollen und müjfen, 
was ber Feind wider fie einzuwenden hat. Es wird de 
sin zwar keck, und oft unverfhämt vom Hofe, von de 
Regierung, und deren Freunden gefprochen, und manchem 
würdigen Manne ift dort ohne alles Verfhulden wehge: 
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than worden. Dagegen ‚handelt auch Perry unpartheiifch, 
und ruͤckt jede ihm zugeſchickte Widerlegung ein. Wenn 
er alfo, wie nicht zu. läugnen, in feinem Blatte oft zw 
weit gebt, fo ſchenken im Gegentheil die Regierungszei⸗ 
tungen ihm und der fämmtlichen Oppofitiondparthei aud) 
nichts, und laffen fich er diefelben politifchen Sünden 
der: Verläumdung und Uebertreibung dann und wann zu 
Schulden fommen. Doch kann daburd weder die eine 
noch die andre Parthei gelibten Lefern Sand in die Aus 
gen- freuen; dieſe willen auf ein Haar, wie viel fie zu 

lauben haben. Bei gleichem Rechte beiber Theile, ihre 

einung zu fagen, kann alfo die englifche Preßfreibeit, 
wie auch Krug meint, feinen Schaden thun, fondern 
muß am Ende die: herrlichen Vortheile bringen, welde 
jedem Unbefangenen. hier fogleih in bie Augen fallen, 
Wer hat je von einer Wohlthat gehört, die nicht zumeis 
fen gemißbraucht wuͤrde! 


.. Dbdie Whigs, oder bie conflitntionelfen Oppoſitio⸗ 
niften ſo reine Abfichten haben, wie Perry feinen Lefern 
täglich einbilden will; ob nicht diefe Herren meiftens den 
Eingebungen des Neids folgen, und, wenn man fie nur 
machen ließe, fih eben fo fehr auf ‚Koften des Staats 
bereichern würden *) als fie den Miniftern Schuld geben, ' 





) Daß oft gerade bie Oppofitiondlente oder Shigs, welche am 
: meiften über VBerfhwendung im Gtaate eifern, alles Maaß 
überſchreiten, wenn fie fetft in den Fau kommen, ge 
für ihre‘ Arbeiten zu fordern, iſt feit Jahr und dur 
ein auffallendes Beifpiel dargethan worden, worauf bed Quarx⸗ 
—terly Review Mo. 38. mit beißender aber feiner Satire 
77 RNaufmerkfam gemadt bat. Brougham, "einer ber vorzügs 
Hhften Dppofitioniften im Unterhaufe und ein angefehener Sach⸗ 
“, walter; : brachte voriges Jahr die Frage über bie Beruntreuung 
der vielen milden Stiftungen in land zus Sprache, toug 
auf eine Unterfuhung an, und erwarb ſich dadurch Ehre; aber 
die: Art wie diefe Unterfuhung vorgenommen werben follte, 
war ſo deſpotiſch und illiberal, daß das Parlement eine gang 
andre Berfügung am beren Gtelle ſetzte. Das Meifte aber 
war wider die Koftfpielägkcit ber von Broug ham vorgefchlas 
genen Sommifiion einzuwenden; denn die: Herren Commiffas 
rien, an deren Spize Brougham felbft geftellt zu wer 
hoffte, follten, nad feinem Vorſchlage, einen Sehalt und eine 
Penfion befommen, bie zufammen eine erflaunlide Summe 
ausmachten, welde viele Jahre lang auf dem Lande gelaftet 
haben würde. Diefe erbaulihe Befoldungsart ſowohl, als bie 
beifpiellofe Vollmacht, welche Brougham feiner Gommiffion, 
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iſt eine ganz andre Frage, deren Aufloͤſung nicht Bi 
choͤrt. Aber die Morgenchronik hat nun einmal | 
ite gewaͤhlt. Perry weiß gar wohl, daß, wenn 
ferne) Zeitung ihren Rang behalten ſoll, fi ie pflichtfnE 
digſt alles“ tadeln und lächerlich machen — ‚Hof 
und: Miniſter vornehmen, daß fie Feinen Fingerbreit u 
dem poktifchen ‚GStlaubensbefenitniffe der Whigs t 
darf, daß ſie immer For als das größte politifche 8 
vorſtellen muß/ das je in "England, ja in der ‚ge: 
ſchienen; Prtt's Verwaltung aber als die Wurzel ll 
‚Jost empfundenen polififchen Uebel; und daß fie Dietein 
sit einem „wie wir allezeit behauptet haben‘ an 
Weisheit, Untrüglichfeit und Vorherfehumgskunft fleiß 
erinnern muß. Das gehört zu der hier uͤber alles geprie 
ſenen Consistenoy, zu dem Feſthalten an Einem, melde 
zwar uͤberall im Anfchen fteht:*),; aber befonders in Eng 
land jedem der eine Öffentliche Figur, —— in d 


Politik ſpielen will, unexlaͤßlich iſt. Handelt ei 
ſcher — nach Big großen Ma 
grunet und blupetser, wie Perry, der — 
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das beißt fich ſelbſt, —— tele, waren in —— 


n verſteckt daß man fie, er doch 
ee Zeit —ã— ehe die B St — Ser 4 


gen, welde nun bamit vorgingen; und Me — 
ni -baß-er, icht zu einem der Gommiffarien — 
cxxesten gham's großen Unwillen, den er durch 
6 N. aus ließ· Durch diefe gewann er, —— 
Vuttu kum Diele Glimmen, fü —8* die gedachte 

verſtaͤndige, „zuigige,unb tief, in die Sache eingehende Secen- 
si. Bon.amm Auagserip Review erfhien, weiche gemwaltäges 
Aufſthen erregten und noch erregt, bis Brougham, ſollte er 

es iu Siande feyn: die dortigan Gimwürfe:megbeweißts 
5) Es ‚Bleibt ein. Jedbder, Ser die Religion verändert, imie eine 
„Art von Malel.befprist, vom ber es unmöglich ſcheint, ibn 
= za reinigen, Wir Sehen daraus, "baß die Menfchen den be: 
„yharrenden⸗Willen über alles zu ſchaͤtzen wiffen und m fo 
7 ‚mehr ſchaͤtzen; als ſie ſaͤmmtlich in Partheien getheitt, ihre 
2 „eigene Sicherheit und Dauer beſtaͤndig im Auge haben. Hir 
 yifl- weder ‚vun Gefuͤhl, noch von Weberzeugung‘; bier Rede. 
„Ausdauzesn foll man, da, wo uns mehr das Geſchict als dir 
— nWahl! hingeſtellt. Wei einem Volke, einer Stadt eines 
AFreunde, einem Weibe feſt halten, "darauf alles bezieder. 
sm. deshalbralles wirken; alles entbehren und dulden, das wir 

















„geſchaͤnt; Abfall dageqen bleibt verhaäßt, Want wird 
au. * Mintelmann und * — — von Soͤthe. 
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A nicht, weil alle feine politifhe Miſſethaten auf bie 
Me | 


Braunfchrweig, für vernünftige Freiheit und. fuͤr⸗ unver⸗ 
Kälsehte "Gonifthition Achtung on. Zu ihnen gehören 
jegt (um nur die vorzüglichften zu nennen) : der Herzog von 
Suffer (Bruder des Prinzregenten) die Herzoͤge Bedford, 
Devonjhire u. a. der. Marquis von Lansdowne; bie, 
vords Grenville,.. Grey, Holland, Lauderdale: 
u. fr m. die Commoners Tierney, Bennett, Broug: 
bam, Sir James Madintosh u. v. a... An diefe; 
Staatdmänner ſchließen fich viele andre Große, reiche und 
würdige.. Leute. Alle diefe fehen Perry’s Morning. 
Ehromicte für ihr Organ an, und theilen ihm bald, 
mündlich, bald fchriftlich) wichtige Nachrichten und Bemers; 
kungen mit, for daß: man in feiner Zeitung faft ah: 
anonyme Auffäße und Artikel von den angelebenften Op: 
pofitioniften lieſt, die aber ‚von Geuͤbten , nicht verfannt 
werden. er 2 ; ee — 
Hieraus ergiebt fi) das große politifche Intereffe ſei— 
ner Zeitung, fo wie aller brittiſchen Blätter, da fie feit 
dem; J. 1694, wo die englifche Preffreiheit eigentlich bes 
ann, jede beliebige. Meinung. dem Publikum mittheilen. 
Das aber Perry's Morning Chronicle nun ſchon. 
feit beinahe dreißig Jahren ohne Unterbrehung fort gewährt 
und fi immer im Anfehn, erhalten hat, iſt zwar ein Bez. 
weis von des Redacteurs Zalenten und knifjen, kommt 
aber auch zum Zheil daher, daß er feit langer Zeit allein 
me feines Blattes iſt Unabhängig von’ alle dem 
gehört ferner eine rüftige und eiferne Natur“ dazu, die 
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Beſchwerlichkeiten der Redaction eines fo bedeutenden Mor⸗ 
genblattes, wie die Morgenchronif, fo vie: San aus⸗ 
— denn fie erfordert faſt Iauter Abend: und Nacht: 

rbeit. Früh um ſechs Uhr werben ordentlicherweife alle 
Londner Morgenblätter in dem Zeitungsträger-Saal abge: 
liefert. Gewöhnlich übergiebt man die Drudformen ge 
rade um Mitternacht der Preffe. Mithin hat der Heraus: 
geber, dem es obliegt, in bem fogenannten leading Article 
eine beurtheilende Ueberficht der ſaͤmmtlichen eingelaufenen 
Meuigkeiten in Eil und unter befkänbiger Unterbrehung zu. 
fhreiben, nur eine Fleine Weile vor Mitternacht zu feiner 
Arbeit, welche er fo lange ald möglich auffchiebt, weil 
alle Augenblide noch wichtigere Neuigkeiten eingehen Füns 
nen, welches befonderd im Kriege der Kal if. Selbſt 
nad) Mitternacht wird er häufig wieder aufgewedt. Für 
fo große Anſtrengungen ift er aber auch durch den fiarfen 
Abſatz feiner Zeitung belohnt, womit er ſich ein aufehn- 
liches Vermögen erworben bat. 


Während der dreißig Jahre die er in täglichem Streite 
mit politifchen Gegnern zugebraht hat, konnte ed nicht 
fehlen, daß er in mande Unannehmlichkeiten verflochten 
wurde, die bei dem Gefchäfte eines englifchen Zeitungs: 
redacteurs nicht wohl zu vermeiden find. Er ift zweimal 
vom Generalfifcal wegen ehrenrühriger Angriffe belangt, 
aber beide Male ehrenvoll losgefprodhen worden. Das 
erfte Mal vertrat ihn fein Freund, ver berühmte Korb 
Ersfine, in deffen gefammte Gerichtsreden man biefe 
meifterhafte Vertheidigung auch aufgenommen findet. 
zweite Mal übernahm er es felbft feine Sache zu führen, 
welches nur ein Mann von feinem Muthe, feiner Berebt- 
ſamkeit und feinen Kenntniffen in der Jurisprudenz was 
gen durfte, } | 

Gegen feine Eltern betrüg er fi wie ein würbiger 
Sohn, und unterftügte fie fobald ed ihm moͤglich war, 
bis er zuletzt fich in den Stand gefegt fah, ihnen ihr Als 
ter ganz forgenlos und bequem zu madhen, Eben fo edel 
handelte er gegen feine verwitwete Schwefter, deren hülf⸗ 
loſe Waifen er allein unterhielt, die nachher ben beruͤhm⸗ 
ten Profeffor Porfon heirathete, und im 3.1796 ftarb. 

Perry verband fih im I. 1798 mit Anna Hull, 
die während einer gluͤcklichen Che Mutter von acht Kin: 
dern wurde, von benen eins jung ftarb. Die altefte Tochter, 
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ein vielverfprechendes Frauenzimmer, flarb im vierzchnten 
Jahre an den Folgen eines zerriffenen Blutgefäßes, in 
den Armen ihrer Mutter, deren Gefundheit dadurch einen 
ſolchen Stoß erhielt, daß fie fich nie davon erholte. Von 
einer Auszehrung bedroht, unternahm fie eine Reife nach 
Liffabon, in der Hoffnung, durch den milderen Himmels= 
firih wieder zu Kräften zu gelangen. Auf ihrer Ruͤck⸗ 
Fehr von bort wurde fie von einer algierifchen Fregatte 
gefangen genommen, ſtand viel auf der Reiſe aus, wurde 
endlich in Bourdeaux ans Land geſetzt, und erlag dort 
ihrer Krankheit. 
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Johann Meermann, 
Freiherr von Dalem *). 


Di. Familie, aus welcher Johann Meermann ftammt, 
befleidete feit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
in den Niederlanden die auögezeichnetften Stellen. Sein 
Vater, Gerhard Meermann (geb. 1722), war Mitglied 
des Raths von Rotterdam, 1759 ging er ald Gefandter 
nad London und ftand dann einer Magiftratur in Haag 
vor; Ludwig XV, gab ihm den Orden des heiligen Mis 
chael, und Joſeph der Zweite erhob ihn in den Adelftand, 
Seine literarifchen Arbeiten über das römifche und kano⸗ 
nifhe Recht, befonders fein großes typographifches Werk 
(sur les origines de la typographie) erwarben ihm alls 
gemeinen Ruhm. — Er war verheirathet mit der Tochter 
ded Abraham Buifius, eines Mitgliedes des Finanzrathes 
von Holland; in diefer Ehe ward den 1ſten Novbr. 1753 
— Johann Meermann, der des Vaters Tugenden 

zum Erbtheil erhielt, deſſen Geiſt und Gelehrſamkeit aber 
vielleicht uͤbertraf. Der Zeitpunkt ſeiner Geburt faͤllt in 
eine Periode, wo ſein Vaterland im Schooße des Friedens 
lebte; das bürgerliche Gluͤck bluͤhete in den Niederlanden, 
bie Künfte wurden geehrt, die Golonien beider Indiens 
waren ergiebig, und die Führer des Staatsruders hatten 
fh im In= und Auslande Achtung erworben; jedoch 
fchien das politifche Gewicht des Staates, wie die Größe 
feiner Handlımg und die Ausbreitung feiner Schiffahrt, 
feit einem Jahrhundert zu finten und nicht mehr der brit: 





*) Diefe ge ift größtentheils bearbeitet nad den Notizen, 
weldyie H. &. Eras (Prof. der Rechte zu Amfterdam) in ber 
Lobrede auf Meermann mittbeilt. Eine Ueberfegung derſelben 

‚ von Krafftficht in ben Millinfchen Annales encyclopedi+ 

— * Februar 1818. — Ueber Meermanns literariſche Ardeiten 

ſ 


ndet man intereffante Nachrichten in mehreren deutſchen Zeit, 


chriften. 
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tiſchen Uebermacht gewachſen. — Der Zeitpunkt vor 
dem Falle eines Staates, pflegt gewoͤhnlich der fegens: 
reichfte zu feyn, in Hinficht des bürgerlichen Glüdes. 

Den erften Unterricht genoß der junge Meermann in 
feinem Geburtsorte Haag; indem fich fein Geift früh zeigte, 
wurde fein Water beftimmt, ihn bald auf die lateinifche 
Schule nah, Rotterdam zu bringen Schon bier, kaum 

ehn Sabre alt, dberfegte er Moliere’d Märiage force 
ins Hollandifche, und ließ diefe Arbeit, ohne Vorwiſſen 
feines Vaters, druden. In drei Jahren machte er fo 
ſchnelle Zortfchritte, daß er von biefer Schule abgehen 
Tonnte, um unter ber. Leitung eines - jungen - Schweizers, 
Namens Bedel, dem höheren philologifhen Studio, und 
unter dem berühmten Struid bem der mathematifchen 
Wiſſenſchaft fih zu widmen. Nach zurüdgelegtem vier: 
zebuten Jahre begleitete ihn fein Hofmeifter Erb auf die 

niverfität Leipzig, wo er der Haus: und Tiſchgenoſſe 
des berühmten Ernefti wurde, unter deffen, wie unter 
Gellerts, Reiske's, Eberts und Garve’s Aufpis 
cien er griechiſche und römifche Literr ur, Alterthumskunde, 
Rhetorik, Philofophie und Mathematik, fudirte. 

Er bewährte vorzuͤgliche Geiftesfähigkeiten und ver: 
einigte fie mit dem feltenften Fleiße; Eigenſchaften, vie 
ihn in die Befanntfchaft der ausgezeichnetfien Männer 
brachten. 1768 beendete er dort feine afademifche Lauf: 
bahn, und befuchte Dresden nebft feinen herrlichen Umge— 
bungen. . In diefer Hauptfladt wohnte cr den Feierlich: 
feiten bei, welche beim Regierungsantritt deö eben voll 
jahrig gewordenen jungen Churfürften, dem Meermann per: 
ſoͤnlich vorgeftellt wurde, flatt fanden. Im folgenden Jahre 
ging er über Wittenberg nach Berlin und Potsdam, und 
machte nicht allein die Befanntfehaft Büfhing’s, Ram: 
ler’3 und anderer berühmten Gelehrten, fondern er ward 
auch bier dem unfterblichen, großen Friedrich und ber 
Eöniglihen Familie vorgeftellt. Nur um fein Vaterland, 
feine Xeltern und Freunde : einmal zu. ſehen, teilte er im 
De zum Beſuche in feine Heimath und dann nad) 

Öttingen, um unter Michaelis, in befien Haus er 309, 
unter Selhow, Gatterer, Achenwall, Pütter und 
vorzüglich unter Heyne zwei Jahre hindurch, feine Stus 
bien fortzuſetzen; dann rief ihn derſelbe Zweck auf den jo 
berühmten, heimathlichen Sig der Wiffenfchaften nach Ley⸗ 
den, wo er unter Nhunken griechifche Literäfur, unter 
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vor Allem aber das Staatsrecht des bataviſchen Foͤderativ⸗ 

ſtaates ſtudierte. Ueberall zeichnete er ſich aus durch —— 

und liebenswuͤrdige Sitten, und gewann mit dem naͤher 

"Umgang die hoͤhere Achtung ſeiner Lehrer: In Leyden, 

wo Meermann's Vorfahren ſich fo vielfach bei der Be 

AIR Werner Aemter ausgezeichnet "hatten, . erwarb 
ch‘ as‘ 


er fi 5 sürgerrecht. und mit ihm die Zahigkeit, auf 
reiche Wete Ruhm ai erlangen. © 
Doch noch vor feinem Abgange von hier, trafihn der 


Keen ffe Verluftz fein geliebter, ſich der allgemeinften 

a anne Vater, flarb. Von defien Ruhe⸗ 
flätte in der. Familiengruft zu Leyden, die der Sohn durch 
Errichtung eines fhönen’ Denkmals bezeichnete, kehrte er 
u ven-Wiflenfchaften zurüc, indem er den Gram feines 
Pindfichen yerzens durch die Troftgründe der Philofophie 
und der Religion befehwichfigte. Den Winter hindurch 
verlebte er in Haag und arbeitete dort, um die Doctor: 
‘würde der Rechte zu erlatigen, feine Differtation über 
die frühbern Verbindungen, Die zwifchen dem 
heil. röm. Reihe und dem belgifchen Föderas 
tivftaate Statt fanden (desolutione vinculi, quod 
‘olim fuit inter S. R. Imperium, et foederati Belgii res- 
publica), die er den 12ten Mai 1774 — verthei⸗ 
igte. Dieſes war der erſte oͤffentliche Beweis, den ee 
ablegte vom Scharffinne ſeines Geiftes, wie von der Biel⸗ 
feitigkeit feines Willens. Doch fühlte Meerniann); “daß 
Die großen Anfichten des: Menfchenlebens; des: Handels, 
Der Sitten und der. Eigenthämlichkeiten der Völker nicht 
im. Studiergimmer, nicht in den Schulen erworben werden 
koͤnnen. Er entſchloß fich daher zum Reifen, und: befuchte 
in Geſellſchaft ſeines vormaligen Hofmeifters, der nun fein 
Frekund geworden, Erb, England, Frankreich, die Schweiz 
ind Italien. : Weberall fnüpfte er Bekarmtfchaften anı mit 
einem berühmten Gelehtten; Paoli, Pringle, Bauks, 
Hunter, Splander, Hume, Lalande, Villoiſon 
der Madame du Boccage, mit Geßner, Lavater, 
Bonnettimd- Hamilton (zu Neapel). In-Paris ward 
er dem Könige von Frankreich, zu Rom dem heiligen Vater 
vorgeſtellt. Von Pifa, Florenz , Venedig und Verona 
kehrte er Über Wien in fein Vaterland: zuruͤck, wo er nun 
ns Jahre hindurch im-Scooße jeiner Kanritie in ſchoͤs 

er Muße verlebte, ununterbrochen befchäftigt; feine Reife 
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tagebuͤcher zu orbnen und literarifhe Plane. zu verfolgen. 
Die hielten ihn jedoch nicht ab, feine ideen abet 
nen Beruf als Staatsbürger im Auge zu behalten. Durch 
‚Geburt und Zalent berufen, an. den öffentlihen Angeles 
‚genheiten Zheil zu nehmen, Faufte er mehrere Befigungen, 
um dadurch ‚fih den Weg zu bahnen, in die Provinzials 
— riesland's als Abgeordneter einzutreten. 
Doch dieſe Ausſicht — fehl; dagegen aber ward ihm 
ſchon 1782 die Direktion der oſtindiſchen Angelegenheiten 
vertraut, welcher Poſten ihn verpflichtete, in Amſterdam 
zu wohnen. Bald darauf erhielt er die Leitung des Sees 
etats zu Rotterdam, und würde.unbezweifelt ben Geſand⸗ 
ten=Pofterr am ſchwediſchen Hofe erhalten haben, wenn er 
auf dem Wege der Intrigue, gegen den Willen bed Erb⸗ 
fiatihalters, eine Staatöbedienung anzunehmen, hätte vers 
leitet werben können. | J 
Meermann veryeirathete fih 1785 mit der Madame 
Perrenot, deren verſtorbener Mann Profeflor der Rechte 
zu Leyden war; eine Frau, bie im Befig ber fchönften 
weiblichen Tugenden und eins höchft gebildeten Geiſtes 
war, und das Kebensglüd ihres neuen Gatten dreißig Jahre 
hindurch ausmachte. Durch diefe neue Verbindung ward 
Meermannd Neigung zum Reifen un fo weniger geflört, 
da feine Gattin ihn von nun an auf denfe!ben begleitete. 
Unmittelbar nach vollzogener Heirath gingeit beide nad 
England‘ und durchreiften Großbritannien und Irland. 
Höchit intereffante Nachrichten von diefer Neife gab er, 
ohne feinen Namen, 1787 heraus, und wibmete fie liebes 
voll feiner Gefährtin. — Der Reichthum der mitgefheils 
ten Thatſachen, die unverfennbare Wahrheitöliebe,. die 
Schoͤnheit der- Darftellung und das hervorleuchtende Zalent 
her Beobachtung ficherten diefen Nachrichten eine ausges 
— Aufnahme. Sie wucden zweimal ins Deutſche 
berſetzt, und im In- und Auslande erkannte man, daß, 
wenn Meermann auch, wie es in der Natur der Sache 
lag, wenig bis dahin unbekannte Thatſachen mittheilte, er 
die große Kunſt beſaß, durch unparteiiſche Unterſuchungen 
— Erſcheinungen einen höheren hiſtoriſchen Werth 
zu geben. | 
Wo andere Reifende nur oberflächlicy fehen unb ans 
Saunen, beobachtete und prüfte er. Seine feinen Bemer⸗ 
Zungen und Urtheile über die Staatöverfaffung. ber Britz 
ten. und uber ihre Rechtspflege find: hoͤchſt originell und 
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den fuͤr große ſtaatswiſſenſchaftliche Anſichten 
— —A en —* | * ar 


Bald nach feiner Ruͤckkehr ertheilte ihm der Erb— 
tadthalter die erfte Magiftratöftelle zu Leyben, und ſpaͤ— 
terhin trat er in das Finanzfollegium der Provinz Hol« 
(and. Mit den erften Staatsmännern’ feines Vaterlandes 
ſetzte dieſer letztere Ehrenpoften ihn in uninterbrochene 
Verbindung. Spaterhin, erhielt Meermann das wiorge 
Amt eines Richterd des. Civiltribunals zu Leyden. Sm 
allen diefen Verhältniffen legte er die fihönften Beweife 
7 ng Thaͤtigkeit, Gerechtigkeit und Vaterlands⸗ 
‚ie € A ” . ‘. ⸗ sa za wir 14 wi 4 

Doch bewilligte ihm ſchon 1791 ber Erbſtadthalter 
Wilhelm V. den Abſchied, um mit feiner Gattin eine 
aeue Reife. durch Preußen; Defterreich und Italien, nach 
Kom, Neapel und Sicilien zu maden, und fo in eines 
peilenden Zerſtreuung den Schmerz zu lindern, welchen 
ihm der Tod feiner. trefflichen. Mutter verurfachte, 


Im September des folgenden Jahres kehrte er zur 
ruͤck und bearbeitete feine Reifenachrichten, - In der Vor— 
eede dieſer Schrift entwidelt. er die Methode, um mit 
Nugen zu reifen, und zlichtigt mit Recht die; Weiſe Vie⸗— 
jer, die, wenn fie ein Land flüchtig durchlaufen haben, 
uber taufend Dinge wichtige Entdedungen: mitzutbeilen 
wiffen. Er zeigt, wie ed Pflicht fey, zu unterfuchen 
„ie Eigenthümlichfeiten des Landes , umd Bodens, die 
Kortjcpritte zur Bebauung des letztern, die Mittel. zu 
hrer Verbeſſerung; zu ergründen bie Sitten. und ben 
Rulturzuftand der Einwohner, und zu erkennen den Chas 
akter der. Bildungsanfialten, der Wiſſenſchaften, der 
tunfte, der Religionsanfichten, der Staatöverfajlung und 
er ÖStaatöverwaltung. Er ſchließt feine : gehaltreiche 
Borrebe mit einem Gemälde des aus Volksaufſtaͤnden 
rwachfenden Elends, deſſen Folgen jammervoller find, 


ls die der entſchiedenſten Tyrannei. 


In den Jahren 1797 bis 1800 bereiſte der Freihert 
Neermann von Dalem mit ſeiner Gattin Daͤnemark, 
Schweden, Norwegen, Finnland und mehrere, zum Theil 
och wenig von auslandifchen. Gelehrten ‚befuchte Gegens: 
en des zuffifchen Reiches, bis zu dem Ufer der Wolgo; 
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Ai, nach Saroslam, und ging dann dutch Polen Ihe 
nigsberg, Danzig und Hamburg zurüd, Die hi 
nachher (1804 — 1806) im Drud erfhienene Beläre: 
bung ne nordiſchen Reiſe, bat vielleicht einen ne 
‚größern Reihthum an wiffenswerthen Mittheilungen un 
erwedt daher ein noch höheres Intereffe, als die frühen 
Reiſeberichte. Oft wird man bei der Lectüre des Eu 
and gedrungen gefchriebenen Werkes uͤberraſcht von dr 
vielſeitigen Neuheit des Inhalts. So findet man hie 
Beweile von der Aufmerkfamkeit des Verfaſſers auf de 
Scandinavifhe Vorwelt und ihre Denkmäler, die ſichn 
ber Ueberfegung mehrerer Sapa's bekundet; man tr 
auf ſehr ſchaͤtzenswerthe Unterfuhungen über die dr 
drangung des DOdindienftes in Schweden, uͤber die Eir 
führung des Chriftenthumes dafelbft, eine Inrifche Tray 
die, GuſtavWaſa, eine Ueberfegung der berrlihe 
Kopftocdiäen elegifhen Ode, die Gräber von Rotbihiß 
und «tiefer eindringende naturhiftorifche und mediziniik 
Beobachtungen: Von der’ Frau von Meermann fir 
mehrere recht Tiebliche Gedichte mitgetheilt. Wenn man 
auf der einen Seite des Verfaſſers unermüdetete Thiti 
keit in der. geiftvollen Würdigung der ihm bei fanm 
MWariderungen aufftoßenden : Gegenftänden: bewundert, I 
fühlt man fich auf der andern Seite zum Erftaunen N 
eriffen über den heroifchen Geift feiner Gattin, die m 
hm alle Gefahren muthvoll’ theilte, | 


Meermanns audgebreitetes Wiffen, fein heller Gel 
erg wohlberechneter Fleiß madjten es möglich, dab ® 
it den ſchaͤtzbarſten Iiterarifchen Arbeiten in fehr m 
—— Gebieten der Wiſſenſchaften auftreten kommt 
iniget feiner — Werke mag neben den [HM 
genannten hier Erwähnung gefhehn. — Einem gro 
von feinem Water herausgegebenen Werke über. das Ein! 
und Canoniſche Recht; fügte der Sohn den Schluß: un 
Ergänzungsband'bei. — 178% veranlaßte die Parilt 
Akademie des Inscriptions et des belles Letires du 
eine Preidanfgabe die Unterfuhung, uͤber den Urfprung 
die Ratur und den Zweck des Bundes der Achaͤer, M 
Schweizer und der Niederländer. Meermann unter 
no dem fchmwierigen Unternehmen; er erhielt eine e— 
nfehte Veranlaſſung, die weife Mäßigung feiner Lan’ 
leute zu zeigen, welche, duch Philipp’s BebrüdungM 
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ur „Erhaltung ber bürgerlichen Freiheit aufgeregt, ihres 
eherrſchers Rechte fortwährend anerkannten und ſich 
erſt dann von ihm losfagten, alö er durch die blutigſten 
Gewaltſtreiche eine Rüdfehr der alten flatutenmäßigen 
Verhaͤltniſſe unmöglic gemacht hatte. — Ihm ward der 
Preis zugeſprochen. — Eine. andere Preisaufgabe der 
Akademie zu Chalond an der Marne (1787) über 
die Trage: welches find in einer Monarchie die Mittel, 
den Staatöbürgern Baterlandsliebe einzuflößen? — bes 
arbeitete Meermann auch; aber nicht feine tiefeindringende 
Beantwortung, fondern die höchft mittelmäßige Abhand— 
lung eines gewiflen Mathon de la Gour, ber mehr 
die Sranzofen, ald den allgemeinen Sinn der Aufgabe 
berüdjichtigt hatte, ward gekrönt. Durch die großen 
Zeitereigniſſe darauf zurüdgeführt, Enüpfte Meermann 
fpäter (1793) an dieſe Unterfuchungen eine Schrift: Ueber 
die politifche Freyheit des Bürgerd und des Volkes, die 
fich durch weile Mäßigungen und durch den reinften Pas 
triotismus auszeichnete. Der Beifall, den fie erhielt, 
machte bald eine zweite Auflage derfelben nothwendig. 
Die hier begonnenen ſtaatswiſſenſchaftlichen Unterfuchuns 
gen führte er in mehreren Schriften weiter. Unter den 
biftorifhen Abhandlungen, die Meermann’s Schriftitellets 
ruhm verbreiteten, zeichnet fih die größte derſelben, die 
die Sefhichte des römıfchen Königs, Wilhelm von Holz 
Iand, unterfucht, gar vortheilhaft aus, durch unermüdes: 
ten Fleiß, in ein nur mit bürftigen Quellen verfehenes 
Feld der Vorzeit, Zufammenhang und Licht zu verbreiten. 
Mit pragmatifchem Geifte. verbreitet er fich über den Zus 
fand der Geſetzgebung, der Künfte, der Wiffenfchaften, 
der Religion und ber Sitten bes breizehnten Jahrhun— 
derts und läßt nirgend die höhere Bildung eines vielfeis 
tigen Geifted vermifjen, der bier in der Prüfung ber 
zeugenden Dofumente biplomatifhe Genauigkeit beweißt, 
und dort z. B., wo er das berühmte Zaubermal, welches 
Albertus Magnus dem Könige Wilhelm 1348 gab, nach 
den neueſten Entdedungen der Erperimental- Phyfit ers 
Zlärt, feine vertraute Befanntfchaft mit allen Fortichrit: 
ten der Wiſſenſchaften, benutzt. ag man ihm vorwer⸗ 
fen, daß er feinen Helden zu fehr hervorgehoben, zu hoch 
‚geftelt habe, denn Wilhelm war wirklich ein gutmüthig 
chwacher, ruhmflichtiger Mann; das vielleicht zu willfäh- 
sig gefpendete Lob thut dem. hiftorifhen Werthe, feiner 
| z* 


36 Johann -Meermann, 


Schrift wenig Eintrag. — Auch diefes Meermanſche 
Werk ward ins Deutſche uͤberſetzt (Leipzig bei Hilſchet 
1787 und 88). — Be " 


Ein neues Verdienſt erwarb Meermann fi durd 
feine Nachforſchungen Über den Titerarifchen Nachlaß ve 
Hugo Grotius, befonderd deffen Parällelon Rerumpn- 
‚blicarum. Bekanntlich kamen die Manuferipte des gro: 
fen Staatsmannes, nad) feinem Zode, an die Königin 
Ehriftiana von. Schweden; weshalb Meermann zunägächſt 
feine Nachfragen in Schweden, und namentlidy in Upfala 
anftellte; er fand aber dort nur einige Briefe vun Gros: 
tius an Drenftierna, Vater und Sohn. Die Manuferipte, 
welche die Königin Shriftiana befaß, wfirden nach ihrem 
Tode ein Vermächtnis der Vatikaniſchen Bibliothek; doch 
wird in dem daruͤber aufgenommenen Verzeichniffe durch— 
aus nichts unter Grofius Namen aufgeftirt. Yon dem 
Parallelon kam die Handfchrift des dritten Buches 
aus dem Nachlaſſe des Peter Bondanus zu Utrecht 
in Meermann's Hände; er gab fie, reich Titerarifch aus— 
geftattet, heraus, und fehenfte den daraus _gelöften Ge: 
winn ben Armen feiner Vaterftadt. — Indem er in der 
Borrede eine Menge gehaltvolter Bemerkungen mittheilt, 
in einer Sprache, die den Geift des Grotius athmet, 
und über den Zeitpuntt, warn jenes Werk gefchrie 
ben wurde, und tiber den wahrfcheinlichen Inhalt ter 
beiden fehlenden erften Bitcher, feine Meinung entwidelt, 
berichtigt er weiterhin manche Aeußerung feines Schrift 
ſtellers, ſtellt den Culturzuſtand der batavifchen Voͤlker 
dar und zeichnet in einer Abhandlung (uͤber die Ritter 
des — freimuͤthig und in großen Zügen 
den Nachtheil, welchen die. Volksempoͤrung über einen 
Staat verhängt. — "  " N 

Mehrerer, recht fruchtbarer. hifforifcher, philoſophi⸗ 
ſcher und felbft Hrammatifcher "Unterfuchungen nicht zu 
gedenken, beweißt es vorzüglich Meermann’s’ tiefes Ge: 
müth, daß er-auf feiner ganzen Lebensbahn, beim Mechs 
fel vielfacher Erfcheinungen und Verhältniffen, die Liebe 
zur Dichtkunft Immer fefthielti "Unter feinen Driginalge: 
dichten "verdient ausgezeichnet zu werben dasjenige, in 
welchem er unter dem Titele der Montmartre, das 
fromme Leben und den Tod des heiligen Dionyſius, des 


oz 
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erſten Bifchofs von Paris, befingt. In heiliger Begeifte: 
zung verweilt er bei großen Ereigniffen der früheren Ge: 
fchichte Franfreihs und lehrt mit dem lebendigen Worte 
Der 'innigften Ueberzeugung, daß nicht phantaflifche Freis 
heitstraume, fondern Achtung für das Gefeb und Liebe 
der Religion zum wahren Glüd führen. — Diefes Ges 
Dicht warb auch ind Franzöfifche übertragen. 


Mehr Aufſehn in der niederländifchen Literatur, als 
— — machten Meermann's Ueber: 
feßungen, befonders die der hoben Klopftodfchen Gefänge. 
Die Uebertragung einzelner Oden des großen deutfchen 
Dichters fchien die Vorfchule zu bilden, aus der Meer: 
mann zur Bearbeitung der Mefjiade vorichritt, ein Uns 
ternehmen, defien Schwierigkeiten nicht hoch genug vers 
anfhlagt werden fünnen. Zwar hatte die bolländifche 
Sprache, welche als Organ eines Dichters für die er= 
habenſten Gegenſtaͤnde und kuͤhnſten Bilder, offenbar an 
Bildung hinter der deutſchen zuruͤckgeblieben war, bereits 
in Hooft, Dondel, und van der Goes Maͤnner ge: 
habt, die mit vielem Geifle diefem Mangel abzuhelfen 
ftrebten; doch war nicht je verfennen, daß die nieber- 
laͤndiſche Sprache, in republicanifcher Freiheit, jich weit 
mehr binneigte zum Naiven und Komijchen, ald zum 
Erhabenen. Die Natur des Landes und die merkantilis 
fhe Zendenz feiner Bewohner boten dem freien Streben 
des Genius neue Schwierigkeiten dar, durch die ſich 
Meermann indeß nicht abſchrecken ließ, feine Bearbeitung 
des Meſſias muthvoll zu beginnen und zu vollenden. 
Er wählte die Versart des Driginald, die vielleicht feis 
nen Landsleuten noch fremdartiaer tönte als den Deuts 
ſchen, in dem Zeitpunfte, wo Klopftod mit feinem kuͤh— 
nen Werfe hervortrat.. Die. Holländer verkannten Meer: 
mann’5 große Verdienſte bei der Erfheinung feiner Ueber— 
fegung des Meffias nicht; jedoch fand diefelbe eine Auf: 
nahme, die von geringer Wirkſamkeit für ihre vaterläns 
diſche Kiteratur war. Mehr, als mit dem Gedichte felbfl, 
beihäftigte man fih mit der Verhandlung der Frage: 
ob der Reim nicht ein nothwendiges Bebürfniß der mo: 
dernen Poeſie ſey? — Diefelbe Streitfrage feste vierzig 
Jahre früher die Federn der deutfchen Kritiker in Bewe— 
Ku und fiegreicher als fie entfchied die fortfchreitende 

sbildung der Sprache. — ‚Mit der Bekanntmachung 
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feiner Ueberſetzung des Klopftodfchen Meffias flellte Meer: 
mann einen verdienftvollen artijtifchen Zweck in Werbin: 
dung. Er winfchte, feiner Arbeit künftlerifhen Schmud 
und Werth zu geben, indem er zum Behuf der, derſelben 
beizufügenden Nupferfliche, einen bebeutenden Preis für 
‚bie belgifchen Künftier ausfegte, welche die beſten Zeich— 
nungen der vorzüglichiten Situationen der Meffiade lie 
fern würden. Er machte hierbei die Gefellfchaft der ſchoͤ— 
nen Künfte zu Leyden zur Schiedsrichterin; Doch ent: 
ſprach der Erfolg nicht feiner Erwartung. Um fo er 
freulicber war es ihm, ald der befannte Kupferftehe 
Sohu zu Wien ihn benachrichtigte, daß der herrliche 
Hüger für den Grafen Frieß zwanzig Darftellungen aus 
dein Klopftodfchen Mefjiad gemalt habe, die er, John, 
gegen ein Konorar von achtzig Dufaten für das Blatt, 
in Kupfer zu ſtechen fich erbot. Meermann nahm, unter 
nachheriger freiwilliger Erhöhung des Honorar, de 
Vorſchlag an, und ftattete fo feine Ueberfegung mit einen 
Reichthum aus, defien vielleicht dad Driginalwerf in ſei— 
nem Vaterlande für immer hätte entbehren müffen, wenn 
nicht Goͤſchen's Ausgabe diefen, Deutfchland treffenden 
Vorwurf befeitigt hätte. — 


. Nicht allein in der ganzen Weife bed Lebens, aud 
in allen Schriften bekundet * Seller die thätigfte Ver: 
ehrung für eine reine Moral, und einen wahrhaft chrif: 
lihen Sinn, der in allen Ereigniffen eine höhere Welt: 
ordnung erfennt, dem es den Ichönften Genuß gewährt, 
aus dem Leben zur Gottheit aufzubliden und ihre Weiss 
heit anzubeten. Nach diefem Gefichtspunfte bearbeitete 
er feine Schrift: „uber die Weisheit Gottes, wit 
fie fih befundet in der Gefhicdhte. Hier zeigt 
er, mi den untrüglichften Merkmalen eigner Ueberzeugung, 
wie ſich fortfchreitend, und beſonders in den legten ſechs 
Sahrhunderten, die Nothwendigfeit entwidelt hat, Ber: 
brechen zu firafen, Sittenreinheit zu befördern, Kunſt 
und Wiffenfhaft aber auszubilden, um fo dad Menfchen: 
—— einer hoͤhern Vervollkommnung entgegen zu 
ren. 


Alle jene literariſchen Beſchaͤftigungen, die, verbun⸗ 
den mit einem recht ausgebreiteten Briefwechſel, zeitrau— 
bend waren, verhinderten Meermann nicht, mit jeder 
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MRüdkehr von feinen Reifen, von neuen bie Pflichten zu 
übernehmen, welche ihm feine öffentlihen Aemter aufer⸗ 
legten. Hier fand er um fo. mehr reiche Gelegenheit, 
feine Vaterlandsliebe zu bethätigen, ba er in dem Zeits 
punkte, als die franzöfifhen Heere Holland feindlich 
überzogen (1793 und 1794), bereits als Abgeorbneter 
feiner Vaterſtadt, Mitglied der Generalſtaaten der Nies 
derländer war. Nach bergebrachter Sitte wurden jähr: 
Kid) einige diefer Mitglieder beauftragt, die Graͤnzveſtun⸗ 
gen und Barieren zu bereifen. In diefem Gefchäfte bes 
riffen, war Meermann mit feinen Gehülfen fo eben zu 
aaftriht angekommen, als er den Anmarſch der franzoͤ⸗ 
fiihen Armee erfuhr. Sogleich veranftaltete er eine 3 
fammenfunft mit dem in der Nähe fich befindlichen kom— 
manbirenden Öfterreichifchen General, der aber fo wenig 
tröftliche — en machte, daß die Abgeordneten ſich 
eiligſt nach dem Bas u begeben für’3 befte hielten. 
Mährend in der Republik zwei fich verfolgende Parteien 
berrichten, ‚deren eine, die Dranifche, ihr Wohl von den 
Siegen der Alliirten Armeen erwartete, deren andere, die 
patriotifhe, ihr Heil auf die Fortichritte der Neufranken 
berechnete, ftand Meermann feft und ———— da und 
erfuͤllte mit unerſchuͤtterlicher Treue ſeine Verpflichtungen 
als Bürger und Staatsbeamter. Er zog ſich nicht aus 
den Verſammlungen der Generalſtaaten zuruͤck, ſondern 
wohnte ihnen regelmaͤßig bei; ja er führte oft in denſel⸗ 
ben den Vorfis, und wirfte in ber f&wierigften, gefähr: 
lichten Lage mit unermüdetem Eifer und Muth. — Der 
Staat war in. einer verzweiflungsvollen Lage. Je weni: 
er man ſich über die durchzuführenden Mittel, unabſeh— 
rem Unglüd vorzubeugen, vereinigen konnte, um ſo 
größer und gefährlicher wurben die Unruhen des Volkes, 
welches immer das Schwanfen in der Regierung in ent» 
fcheidenden Augenbliden am richtigften erkennt und am 
härteften ftraft. — Jeder fann darauf, wie er für fich 
etwas gewinnen fünne, indem das Vaterland von ben 
Schwädlingen doch ſchon ald verloren aufgegeben wurde. 
Zwei Rathöheren Leyden's hatten den Plan, befonderd 
mit dem Feinde für die Stadt zu unterhandeln; als fie 
abgeflimmt wurden, traten fie aus dem Senat und ſuch⸗ 
ten fich öffentlich hierüber zu rechtfertigen. Meermann 
vertgeidigte hiergegen fein und feiner Gollegen wohlers 
wogenes Betragen in einer Flugſchrift, deren Belannts 
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madhung durch das Herbeieilen des fiegreihen Feindes 
verhindert wurde. 

Kaum waren die Niederlande von ben Franzoien be 
fest, fo wurde die ganze Staatöverwaltung und ihr Pers 
fonal verändert, alle, die man zur Dranifchen Partei 

ablte, oder von denen man wußte, daß fie die felbit: 
aͤndige Unabhängigkeit der niederländifhen Nation zu 
erhalten fuchten, wurden aus den Öffentlichen Berbältnf: 
fen entiernt; die Verfammlungen der Generalftaaten und 
der Provinzen wurden aufgelöft; an die Stelle der Ent: 
lafjenen, die man unter genaue Auflicht flellte, und denen 
man Hausarrefi gab, wurden fogleich neue Deputirte zu: 
fammen berufen, welche den Zwecken ber Franzoſen befer 
entiprachen. Für die Erlangung ihrer Freiheit und. als 
Bürgfchaft ihres Betragens in Hinficht der Staatsange 
legenbeiten, mußten die Verabſchiedeten große Geldfum: 
men niederlegen, die Meermann fogleich flır fich und für 
mehrere. feiner Gollegen bezahlte. Er behauptete unter 
ben Stürmen, die fein Vaterland vermüfteten, die Rube 
eines wahren Weifen und fand in der Thaͤtigkeit für bie 
range N Beruf und Troft gegen dußere Unglics⸗ 
fälle. — Die großen politifchen Kataftrophen, die ſich in 
unjerm Zeitalter in den meiften Ländern Europa’s ent⸗ 
widelten; der daburch veranlaßte Wechfel der mahthe: 
benven Perfonen, und die fchmachvollen Mißgriffe, in 
welche hocherhabene Eaoiften und? Schwädlinge fo vft 
verfielen,. beftätigen auf jedem Blatte der Tagesgeſchichte, 
daß den Menjchen bdiefer Art fein Mann unangenchmer 
ift, Feiner von ihnen gefliffentliher aus dem öfjeutiihen 
Wirkungskreiſe entfernt wird, ald der, welder im Bee 
fiße der entfrhieden, vielfachbewährten Liebe feiner Mit: 
bürger, parteilos die Ericheinungen der Meltgefchichte 
vorüuberziehen laßt. Je mehr ein Solcher feine Fäbig- 
keit, zu wirken, an ben Tag legt, je weniger er politt- 
fhe Meinungen erhebt oder verdammt, aber eben Darum 
alle perfönlihe Rüdfichten bei Seiten fegt und nur den 
Staat, das Baterland und die Pfliht fieht, nur die 
That ehrt und fich. nicht durch Wortgepränge irren läßt, 
um fo mehr ift er Schmahungen, die ihn ehren, Zurüd: 
fegungen, die ihn nicht ermüden, ausgefegt. Das Bolt 
— feine Stimme, nicht die der Gluͤckspilze, iſt ja Gottes 
Stimme — weiß anders zu urtheilen, uͤber das wahre 
Verdienſt; es ehrt durch Vertrauen. den Würdigen, und 
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firaft durch Rügen und Haß die Elenden, welche im: 
Befiß momentaner Macht ſich felbft den Sturz bereiten: 
und in dem Fluche der Nachwelt ihre Vergehen buͤßen. — 
Meermanns politifches Leben ift reich an Beweifen dies 
fer. Bemerkungen. Er, der fich felbft immer treu blieb, 
verfchmähte, wie früher erzählt ift, fich gebrauchen zu 
lafien, als ein Werkzeug der antioranifhen Partei,. die 
ihn für den Shrigen hielt, und bewährte nun: dennoch. 
einen fo feften, aber gemäßigten Patriotismus, daß alle 
- Baktionen, die die ihm zufagende Volksliebe erkannten, 
auf ihn. rechnen zu dürfen glaubten. Die beffere Webers 
eugung gewann mit der ruhigern Anficht und mit dem, 
pri Elend das Uebergewicht, und felbft unter ber: 
Mitwirfüng des franzöfifchen Gefandten, des Grafen von - 
Semonville, wurde 1801 ein Stsatögouvernement (Staats= 
Bewind) aus allen Parteien gebildet, in welchem man 
ſich bemühte, die Häupter der verfchiedenen Faktionen zur. 
- Hervorbringung der Staats-Einheit zu vereinigen, Meer: 
mann, ben man jest zu den Dranifchgefinnten zählte, 
weil er den unfähigen Machthabern abhold war, ward 
eines der zwölf Mitglieder defjelben, und bewährte nun 
den Ruhm großer Einfihten, durch ganze, entfchei: 
dbende Maasregeln, die er traf zur Befiegung des 
er Staatselends und einer finanziellen Hülflo: 
figfeit, bei deren Anblid gewöhnliche Menfchen ihr Nichs 
tigkeitögefühl hinter Wortgepränge verfteden. Der Friede 
von Amiend (die Präliminarien wurden zu London den 
4ten Dctober 1801, der Definitiv-Traftat den rften 
März des folgenden Jahres gefchlofjen) war ein, feinen 
Unternehmungen febr günftiged Ereigniß, . welches weife 
zu benugen, er Feine Zhätigkeit fparte. Doc) unter dem 
Drude der fortdauernden franzöfifchen Unterjochung, un: 
ter der Laſt eines neuerzwungenen Kriegeszuftandes (durch 
‚das nicht zu verhindernde Off» und Defenfiobündnig mit 
Franfreih vom 29ften Jul. 1803) und. unter den immer 
in neuer Gejtalt erfcheinenden Foderungen Boniparte’s 
ging die Frucht feiner Bemühungen dem Baterlande ver: 
loren, das bald, unter einem Rathspenſionaͤr und dann 
unter einem Könige, im fteten Wechfel von außen her 
erg Conjtitutionen, immer mehr ten Charak⸗ 
ter der trapie des verheerend um ficy greifenden 
Despoten erhielt, Ludwig Bonaparte’s, des neuerz 
nannten Königs von Holland, guter Wille, vermogte we— 
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tig gegen ben eifernen Sinn des franzöfifchen Impera⸗ 
tord. Meermann, obgleih vom Könige auf das ehrens 
vollfte ausgezeichnet und mit dem Kammerherrnſchlüſſel 
befchenft, den er annehmen mußte, deſſen Funktionen er 
jedoch nie ausübte, 309 ſich zwar nicht ganz vom Öffents 
lichen Leben zurüd, er vermieb aber bei der Nuslofigkeit 
weiterer Bemühungen alle Theilnahme an eigentlich po— 
kitifchen Gefchäften. Er benuste des Königs Wohlwol⸗ 
len zur Mitwirkung bei der Organifation und bei ber 
Bervollfommnung der wiflenfchaftlihen Bildungsanftalten, 
bei der Gefesgebung über dad Kriminal= Gerichtöverfahren, 
bei der Feftftelung der kirchlichen Verhältniffe, und bet 
vielen andern auf Kunft, Willenfhaft und Nationalbils 
dung Bezug habenden wichtigen Angelegenheiten. Bor: 
Üglich verdient machte er fich in diefem Zeitpunfte um 
dein Vaterland, indem er des Königs Liebe für die Wif: 
fchaften jenem erfprießlich zu machen fuhte. Meermann, 
der auf feinen vielen Reifen die vorzüglichften Werte der 
Kunft gefehn und durch ihre Betrahtung feinen Ges 
ſchmack ausgebildet hatte, war ohnitreitig mit allen Hülfss 
mitteln ausgerüftet, um den Wünfchen des Königs, in 
feinem Reiche die Künfte zu heben, thätig die Hand zu 
bieten. Ludwig übertrug ihm bie Ausarbeitung, eine 
volftändige Darftellung des Zuftandes der Künfte in den 
Niederlanden, und der Mittel, fie zu heben; er vertraute 
ihm den Ankauf vorzüglicher Kunftwerfe, ihre Auf- und 
Ausftellung an, und ließ fich von ihm die Künftler nam: 
haft machen, welche einer belohnenden Unterflügung, die 
der König bewilligen wollte, würdig wären. In der 
Eigenfchaft eines Direktor des koͤniglichen National: 
- Mufeums -unterzog fih Meermann jenen Arbeiten mit 
geiftvoller Gründlichkeit; redlihem Wahrheitsſinne und 
tiefer Einficht, die Zalente, den Gefhmad und die Ver: 
dienftftufe der niederländifchen Künftler — Hier⸗ 
durch veranlaßt machte Meermann den Koͤnig ferner 
darauf aufmerkſam, welchen großen, vielſeitigen Nutzen 
es gewaͤhren muͤſſe, wenn jaͤhrlich ein vollſtaͤndiger, treuer 
und wahrer Bericht uͤber den Zuſtand der Kultur, der 
Wiſſenſchaften, und der Induſtrie des Koͤnigreichs öffent: 
lic befannt gemacht würde. Indem er von einem ſtaats— 
wiflenfchaftlichen Gefichtspunfte ausging und eine richtige 
Berehnung der Wirkſamkeit auf die Nationalität vor 
Augen hatte, wählte er bei der Ausführung diefer Idee, 
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die ihm der König fogleich anvertraute, einen hiftorifchen 
Standpunkt, der unendlich erhaben ift über das todte 
Tabellenwefen, in welches mande Staatsverwaltung. 
ſchmachvoll verfinft. Unterftügt von mehreren achtungss 
werthen Gelehrten gab Meermann 1808 die erfien beis 
den heile dieſes Werkes, die den Zeitraum von der Era 
richtung des Königreiches bis zum Jahresfhluß 1807 
enthielten, heraus; die Fortfegung, welche 1810 erfcheis 
nen follte, warb durch aͤußere Beranlafjungen verhindert; 
denn die vereinigten- Niederlande hatten den legten Schein 
der Selbftitändigkeit verloren; fie waren indeß eine fran⸗ 
zöfifhe Provinz geworben. | 

Wie lauter aber auch Meermanns Thaͤtigkeit des 
Baterlandes Wohl in unermübeter Thätigkeit befördern 
mochte, fo war er doch zu freimüthig, ald daß er den 
Schlingen der Verlaͤumdung und der Hofintrigue ganz 
hätte entgehen koͤnnen. Es * ſich gar bald Neider, 
die ſeine Geſinnung dem Koͤnige verdaͤchtig zu machen 
ſuchten. Eine kurze Zeit erreichten ſie ihren Zweck; aber 
bald zu einer parteiloſen Wuͤrdigung der Verdienſte des 
edlen Mannes gelangt, ſchrieb Ludwig ſelbſt an Meer— 
mann einen, vertrauensvolle Freundſchaft bezeugenden 
Brief und bat ihn, feine bisherigen Funktionen fortzus 
fegen. Der ſchnell Verföhnte leiftete willig Folge; er 
verzichtete aber auf alle weitern Gehaltözahlungen. Bis 
zu dem Zeitpunkte, wo der König die Krone niederlegte, 
blieb Meermann ungeftört in feinem ausgebreiteten Wir: 
kungskreiſe; ja er behauptete denfelben fortwährend, als 
das geliebte Vaterland der legte, härtefte Schlag traf. 
Selbft unter Napoleon’d Herrfchaft, als tiefe Frauen 
und Muthloſigkeit auch die redlichften Vaterlandsfreunde 
erfüllte, blieb er — und wirkſam. Der zum Gene— 
a der Niederlande ernannte Herzog von. 
Pe. e Brun) erfannte bald den Werth des Man: 
ned; Meermann feste fi) mit den damaligen Snfpectoren 
der Univerjitäten Noel und Cuvier in Verbindung, 
und bewirkte durch fie, daß den niederländifchen Provins 
zen fünf afademifche Lehrſitze erhalten wurden. 


Schon dem höhern Alter ſich nähernd, wuͤnſchte 
Meermann, allein den Künften und Wiſſenſchaften ficy 
widmend, feine Laufbahn zu befchliegen fern von dem 
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Getiimmel einer politifhen Kataftrophe, bie mit der Ber: 
nichtung der. Selbfiftändigfeit feines VBaterlandes zu en= 
den fchien. Doch neue Pflihten für das legtere wurden 
ihm anvertraut, als ihn mit mehreren ausgezeichneten 
Mitbürgern der Kaifer in den Senat nach Paris berief. 
Wahrſcheinlich täufchte er fiy, indem er Diefe Ernennung: 
annahm; denn er durchblidte erft fpäter das Weſen eines 
Verhältniffes, ‚das mehr gemacht, um einem eroberungs= 
füchtigen. Despoten zur Folie zu dienen, ald um Das 
Gluͤck feufzender Völker zu begründen. In Frankreichs 
Hauptjtadt_lebte er feinen. Studien, und befonberd Dem 
ber Naturkunde, welches er unter Euvier’s Leitung mit 
jugendlihem Eifer betrieb. Auch den Sitzungen bes 
Nationalinftituts wohnte er fleißig bei. Die Abhand— 
lung des eben genannten franzöfiichen Gelehrten über die 
ofjile, :welhe man in der Gegend von Paris findet, 
überfeste er in diefer Zeit und ließ feine Bearbeitung in 
einem vaterländifchen lieterarifchen Sournale (de Letter 
Bode 1813) abdrufen. Nach dem Parifer Frieben von 
1814 blieb er noch einige Zeit an feinem Wohnorte und 
hatte die Ehre, ber Öniglichen franzöfifchen Familie, 
der er fchon von einem fruhern Beſuche zu Mitau be 
fannt war, wie auch dem Fuͤrſten von Dranien, in wel: 
chem er den Regenten des wieder zur Gelbfiftändigfeit 
gelangten Vaterlandes begrüßte, vorgeftellt zu werden, 
und dann kehrte er im Herbſte befjelben Jahres in die 
nun zwiefach werthe Heimath zurud, in jugendlicher 
Ruͤſtigkeit fogleich „wieder befchäftigt, literariſche Plane 
auszuführen. Er arbeitete an. Bemerkungen. über bie 
Reifen Kaifer Karls V., er fammelte an einer Darftels 
lung der im Jahre 1813 zu Waris erlebten „und fcharf- 
fihtig beobachteten Begebenheiten. Andere Handſchrif⸗ 
ten, Beweife feines Fleißes, . größten Theils —— 
Inhalts, als über die Jungfrau von Orleans, übe: 
Chriftian den Zweiten, König von Dänemark, und Bes 
merfungen-Über mehrere Voͤlker und Negenten, befinden 
fih in feinem literarifchen Nachlaſſe. So wie ihn, den 
Staatsmann, mehrere Fürften chrien, indem fie ibm 
Orden verlichen, fo bezeugten.ihm auch viele literariſche 
Inftitute, Akademien und Gefellihaften ihre Achtung, 
indem.fie ihn zum Mitgliede erwaͤhlten. Der hieraus 
wacjende Verkehr gegenfeitiger Mittheilungen wirkte 
ür.ihn freudig aufregend und erhöhte. feine Ihe | 
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Doch im Febritar 1815 ward an Meermann ein ſchnel⸗ 
Yes Hinſchwinden feiner Förperlichen Kräfte fichtbar. Dies 
fe3 mußte um fo mehr Beforgniß erregen, da er außer 
einer früher zu. Moskau Überftandenen Krankheit, und 
eittigen Gichtanfällen,, die ſich foäterhin ganz verloren, 
immer eine fehr. dauerhafte Gefundheit genoß. ine 
völlige Lähmung der rechten Hand erfchwerte ihm bald 
jede B Acftigung. Alle Bemühungen der Heilkunſt ſchei⸗ 
terten und Meermann 'entichlief den’ 15ten Auguft 1815, 
wie er gelebt hatte, mit ber Ruhe eines Meifen. ' Er 
war ber legte feiner Familie; das Andenken feines Na: 
mens aber wird in feinem Vaterlande fortdauern, fo 
lange man dort das 2 vielfeitiger Bildung und 
reiner Bürgertugend ehrt. Er war eine ber Eräftigen 
Naturen, welche durch gleichmäßige Ausbildung ihrer 
Zalente eine hobe-Stufe-ber Vollkommenheit erlangen. 
Meermann liebte das Schöne und betete ed als Weifer 
und als Chrift an in der Gottheit. Er war geredt, 
billig und ſanft; Eintracht mit fih und andern war jein 
Lebenszwed; Feſtigkeit des Charakters und Tiefe des 
Geijtes fprah fih in feinem Gefihte aus. Mit den 
Schaͤtzen der MWeltweifen aller Zeitalter und Schulen 
vertraut, gründete er feine Br u auf Offenba⸗ 
rungen der Natur, der heiligen Schrift und feines eiges 
nen Nachdenfens. Im Mißgejchide, wie bei den Gunfts 
bezeugungen des Glüdes, hielt er feft an einer würbes 
vollen Mäßigung; er_vermied gleich forgfältig die Zus 
ruͤckgezogenheit des Sonderlings und die ewigen ers 
freuungen des Weltgeräufches. Die Freundfchaft war 
"ein höchftes Lebensglüd; Hemſterhuis (der Sohn), Heins 
ih Wyn und Western waren feinem Herzen befonders 
heuer. Sein Herz, wie feine Börfe, ftanden jedem 
»dlen Zwecke zu Gebote. Ein bedeutendes Vermögen 
yenugte er zu feinen vielen Reifen, zu literarifchen Zwek— 
'en, zum Anfauf feltener Geifteswerfe und zu Hands 
ungen des Wohlthätigfeitsfinnes, die allein werth find, 
einen Namen unfterblich zu machen. So 3. B, fandte 
er, völlig unerkannt, im fttengen Winter 1784 eine fehr 
yedeutende Summe zur Untertäung der Armen an bie 
Berwaltungsbehörden, und ſchon damald errieth feine 
ıachherige Gattin in ihm den Urheber dieſer fihönen 
Babe. — Bei der Nachricht von der fihredlichen Puls: 
ererplofion (den 12ten Februar 1807), die feine Waters 
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ſtadt Leyden traf, gab er gleichfalld ohne fich zu nenne 
eine Beilteuer für die Nothbedürftigen von fiebentauiend 
Gulden; auf feinen Herrfhaften errichtete er gute öffent: 
fihe Schulen und zu Dalem erbaute er eine neue Sir 
de. — Meermann kannte feinen perfünlihen Werth; 
‚aber dennoch übertraf ihn niemand an edler Befcheiden: 
heit. — So ging er voran, von vielen beweint, um 
theilhaft zu werden der herrlichen Verheißung: „Selig 
find, die reines Herzens find, denn fie wen 
den Sott ſchauen!“ — 
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Per in der neuern brittifchen Staatö= und Gelehrten: 
geſchichte fi umgefehen hat, erinnert fih, daß dieſer 
achtungswuͤrdige Geiftlihe in verfchiedenen Abfchnitten 
feines Lebens ald Chemiker, als Theolog, und fpäter als 
Zandbauer thätig war, befonders aber im Parliament, 
durch eifrige Theilnahme an den wichtigften. VBerhandluns 
gen und dur Unabhängigkeit der Meinung vor den 
übrigen Bifchöfen, welde gewöhnlih im Sinne der 
Machthaber reden und flimmen, fich ehrenvoll ausgezeich- 
net, fo wie im öffentlichen) Leben eine Freifinnigfeit der 
Anfichten, einen echt chriftlihen Duldungsgeift gezeigt 
hat, die unter den Vorſtehern ber bifchöflichen Kirche 
auch nicht immer gewöhnlich find. Er war feit frühen 
Zeiten gewohnt, die wichtigſten Ereigniffe feines Lebens 
aufzuzeichnen und die Beweggründe anzugeben, bie nad) 
den Umſtaͤnden des Augenblides fein Betragen leiteten, 
und er rühmet, wie fehr die dadurch veranlaßte häufige 
Prüfung feiner Grundfäge dazu beigetragen habe, ihn 
ftetig in feiner Handlungsweife zu machen und ihn im’ 
fpätern Alter in den Grundfägen der Rechtlichfeit zu be: 
feftigen, womit er als Jüngling ind Leben getreten. In 
der fpätern Zeit feiner ländlichen Abgefchiedenheit, ald er 
fühlte, „daß die böfen Tage nahten, von weldhen man 
fagt: fie find nicht erfreulich,“ orbnete er jenen Stoff zu 
einer Meberficht der Begebenheiten feines Lebens, womit 
fo viele wichtige Staatsereigniffe verflochten waren. Er 
hinterließ die, feit 1814 vollendete, Handſchrift feinem 
jüngern Sohne, der fie bald nad) des Vaters Zode her: 
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ausgab. Dieſes Werk, wovon die zweite Ausgabe: Anec- 
dotes of the life of Richard Watson Bishop of Lan- 
. daff, written by. himself at different intervals and 
revised in 1814, published by his son Rich. Wat- 
son etc. London 4818 — vor mir liegt, Tieferte ben 
, Stoff zu nachftehenden Blättern, wobei einige Nachrich⸗ 
ten in The annual Biography and Obituary for the 
year 1817 (London 1817) verglichen wurden. MWatjons 
Nachlaß ift als eigene Lebensbeſchreibung keineswegs eine 
gelungene Darftellung, und der Herausgeber fcheint es, 
wie der Zitel verräth, felbft gefühlt-zu haben, daß hier 
nur eine Sammlung von Zügen zur Bezeichnung ber 
Derfönlichfeit des Mannes und zur Kunde des Schau 
platzes, worauf er handelte, gegeben wird. Es find zu 
viele unbedeutende Einzelheiten, die oft nur eine entfernt 
Beziehung auf Watjons LKebendereigniffe haben, 3. B. 
viele feiner Briefe, aufgenommen worden, die zwar da 
Verdienſt gefälliger Einkleidung befigen, doch nur as 
freundfhaftliche Andenken für den Empfänger Werth ha⸗ 
ben Eonnten. Sch habe alle bezeichnenden Züge zu dem 
Bilde des wadern Mannes aufgenommen, und das Be 
deutendfte, was für die Aufhellung gleichzeitiger Staat 
begebenheiten fich darbot, im diefer, der Gefchichte unfe 
rer Zeit gewidmeten Sammlung um fo mehr mittheilen 
wollen, da Watfon zwar ein erklärter Whig war, doch 
nie leidenſchaftlich Partei nahm und nur ſelten ven 
vorgefaßter Meinung verleitet wurde. Um, den Mann 
ganz in feiner Eigenheit dern Lefer vorzuführen, laſſe ich 
ihn oft, befonders wo er irgend einen Gegenfland ber 
- gleichzeitigen Geſchichte aufhellt, in feinen eigenen Wor: 
ten reden, 
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War on's Vorältern wohnten feit mehrern Geſchlechts⸗ 
folgen in der englifchen Graffchaft Weflmoreland, wohin 
fie, nach alter Ueberlieferung, aus Schottland ausgewandert 
waren. Bei dem Rüdblide auf fein Gefchleht lacht er 
über den Ahnenſtolz, womit in Xeutfchland und Wales 
die Stammbäume gepflegt werden; aber dennoch gefteht 
er ein, auch er fey ein Sclave des Vorurtheild, das auf 
die he der Herkunft Werth fest, und freue fich, 
daß feine Vorältern weder Holzhauer noch Wafferträget, 
fondern Anbauer des eigenen Bodens gewefen feien. 
wurde im Auguft 1737 zu Heversham in Weftmoreland 
— wo ſein Vater, Thomas Watſon, ſeit 1698 

orſteher (Rector) der Schule war, und bis Fur; vor 
Richards Geburt mit großem Beifalle lehrte. Später 
aber verfiel diefe Lehranftalt, in welcher auch ber junge 
Watfon den erften Unterriht empfing. Er hatte daher 
Urfache zu beflagen, daß feine Erziehung in Hinficht auf 
klaſſiſche Gelehrſamkeit mangelhaft gewefen war, und 
erwähnt unter andern, daß es ihm, da er nie gelernt 
habe, griehifche oder lateinifche Verſe zu machen, — 
worauf in den englifchen Gelehrtenfchulen bekanntlich viel 
gehatten wird — ſtets mehr Mühe gefoftet habe, bie 
änge oder Kürze einer Sylbe zu men, als einen 
Abſchnitt in Newton's tieffinnigen Werken zu fallen. 
Dankbar gedenkt er des wohlthätigen Einflufjes feiner, 
liebreihen Mutter, welche feinem Jungen Gemüthe früh 
die Grundfäge der Religion einprägte, und bemerft bei 
diefer Gelegenheit, Erasmus von Rotterdam hätte zu 
ben drei Dingen, wovon nah feinem Ausſpruche das 
Heil der Staaten abhängt, ‚Surftenergiebung, Prediger 
und Schulmeifter, auh noch die Mütter hinzufügen 
follen, da Mutterjorgfalt auf die unbefchriebene Zafel 
. 4* 
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des Finblichen Gemüthes Züge der Zu end und Religion 
eingraben koͤnne, die keine Zeit auszuloͤſchen vermag. 


Watſon war erſt zehn Jahre alt, als fein Water, 
feit mehrern Jahren durch einen Schlagfluß gelähmt, farb. 
Er erhielt eines der beiden Stipendien, welche die Schule 
feines Geburtsorted zu vergeben hafte, und fam 1754 
in dad Droifaltigkeitss Collegium zu Cambridge, wo er 
als ſogenannter Sizer. oder dienender Schhiler*) ( Famu: 
lus) den Reichen aufwarten mußte. Der Knabe, deſſen 
rg Erbtheil von 300 Pf. Sterling kaum hinreichte, 
feine Erziehung zu vollenden, und der außerdem nichts 
von feinen Verwandten zu erwarten hatte, fiel feinen 
Mitſchuͤlern anfangs — nichts auf, als ſeine blauen 
Wollſtruͤmpfe, ſeinen groben Rock und einen ſtarken An— 
klang landſchaftlicher Sprechart; aber er wußte das Bor: 
urtheil, welches diefe nachtheiligen erften Eindrüde er: 
wedt haben mochten, bald durch fein fittliches Betragen 
und feine fchnellen Fortfchritte zu überwinden, da der 
Gedanke, daß fein Gluͤck allein von feinem Fleiße ab: 
hange, ihn gleich anfangs zur eifrigften Thätigfeit fpornte. 
Er fühlte jedoch bald das Demuthigende der ſtolzen Be: 
handlung, welche die armen ‚Schüler von den Worneb: 
men erfuhren, ungeachtet aus ihrer Mitte von je ber die 
angefehenften Männer der Hochſchule hervor gegangen 
waren, und früher, als e3 das Herkommen vorfchrich, 
meldete er fich zur Aufnahme unter die eigentlichen Stu: 
denten. Diefe Beförderung vermehrte zwar die Koften 
feines Aufenthalts in Cambridge, hatte aber den großen 
Vortheil, ihn in nähere Verbindung mit dem Vorſteher 
feines Collegiums zu bringen, der ihn aufmunterte und 
die Beftrebungen des Iünglings beflügelte. Bald nad. 
ber befuchte er feinen einzigen Bruder, der damals Pfars 
rer in Kendal und ein Mann von Kopf war, aber durch 
feinen ungeorbneten Hang zu gefelligen Vergnügungen 
Gefundheit und Vermögen aufopferte, und 33 Jahre alt, 





v) Außer den Fellows, ober Mitgliedern der Sollegien, wer: 
ben bie Studenten auf ben englifhen Univerfitäten in verſchie— 
dene Klaffen getheilt. Jenen zumädft fteben die Fellow - 
commoners, welche bie zweite Klaſſe bilden, Zur britten 
gehören die Commoners, Beide unterhalten ſich aus eignen 
Mitteln. Die Sizers, die mit unfern Gonviktoriften vergli: 
hen werben koͤnnen, werben frei beföftigt. 
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mit Hinterlaſſung betraͤchtlicher Schulden, ſtarb, welche 
Watſon edelmuͤthig ‚bezahlte, obgleich faſt feine ganze 
Dabe darauf ging. 

Er Fehrte nah Cambridge. zurüd mit dem Ent: 
fohluffe, fein Glüd auf der Hochſchule zu gründen. Der 
Ruf feiner Kenntnifle in,der Mathematik veranlaßte zwei 
jüngere Schüler,. von. welchen einer, Namens Luther, 
fpaterhin fein dankbarer Wohlthäter wurde, bei ihm bez 
fondern Unterricht, zu nehmen. Seine beſchraͤnkte Lage 
und fein Hang zu Ausgaben, die der Wunſch, fich in. 
Anſehen zu fegen, herbeiführen mußte, bewogen ihn zur 
Annahme des Antrags,. und feitbem widmete er mehr: 
als dreißig Jahre lang einen großen Theil feiner Zeit 
dem Unterrichte Anderer oder öffentlichen Streitreden uͤber 
Philofophie und Theologie, ohne eben für eigene Geiſtes⸗— 
bildung viel, dabei zu gewinnen. Manche Stunde aber 
ward ‚in jener Zeit auch in: der fogenannten beften Ge: 
fellfchaft zugebracht "unter müßigen reihen Schülern, dee 
ren Sitten jedoch feine: Klugheit nicht verführten, da er, 
bei allem Ehrgeize ſich auszuzeichnen, wohl einfah, daß 
Minßiggang und Thorheit durch Reichthum zwar einiger: 
maßen entſchuldigt werden moͤchten, er aber bei dem 
Mangel eigenen Vermögens ger feine Entfhuldigu 
für ſolche Verirrungen finden- koͤnnte. Dft, wenn et na 
einem luſtigen Abend fpät.in der Nacht in feine Stube: 
am, und noch Licht in der Wohnung eines fleißigen 
Schuͤlers ſah, erwachte deſto lebhafter fein Wetteifer, - 
- under, arbeitete dann gewiß deſto eifriger am folgenden 

Tage. Er war gewohnt, fi) die Beweife mathemati= 
her Lehrfäge nah Euclid und Newton fo tief und anz. 
ſchaulich einzuprägen,, daß er fie auf einfamen Spasßier: 
gaͤngen ohne Buch und Feder zu entwideln vermochte, 
und biefe frühe Hebung, wiflenfhaftlihe Schwierigkeiten 
nie zu umgehen, fondern völlig wegzuräumen, gab ihm 
jene Beharrung, alle, was er unternahm, zu vollenden, 
die — ſeines ganzen Lebens ein auffallender Zug 

feiner Sinnesart war. Andre gelehrte Kenntniſſe wur: 
den dabei nicht zurüdgefegt, und regelmäßig übte er fich 
jede Woche inLateinifhen und englijchen Auffägen, von 
welchen einige ber Alteften, die er aufbewahrt hat, ihm 
noch in fpäteren Jahren zeigten, daß jene frühe Rich: 
‚ tung feines Geifte® auf Begtinfligung bürgerlicher Frei— 
heit fih zu einer Zeit gebildet hatte, wo er noch nicht 
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wußte, wie viel Eigennug und Schlechtigkeit im öffent- 
lichen Leben ſich regen, und durch vieliährige Bekannt: 
fhaft mit den Verhandlungen des öffentlihen Lebens 
nur war befefligt worden. Demofthened war der Redner, . 
Zacitus der Gefchichtfchreiber, Perfius der Satirifer, die 
er am meiften bewunderte. Locke hatte auf feine philo— 
fophifchen Anfichten von je her einen entfcheidenden Ein: 
uß. Schon früh wurde er jedoch über die wichtigften 
Gegenftände des menfchlihen Nachdenkens auf Zweifel 
geleitet, namentlich über die Natur der Seele und ihr 
erhältniß zum Körper; aber er feheint bei der Richtung, 
welche die Befchäftigung mit: der Mathematif feinem 
Geifte gegeben hatte, bi jenigen Forſchungen, wo man 
nicht zu mathematifcher Gewißheit gelangen kann, bald 
aufgegeben und in dem -Dffenbarungsglauben Zuflucht 
gefuct zu haben, und eben durch die frühen, verfehlten 
erfuche, in dem dunkeln Gebiete der Metaphyſik ein 
befriedigendes Ergebniß feiner Forfchungen zu finden, 
mochte ber Grundfas, daß man: den bogmatifirenden 
Geift in fih unterdrüden müffe, bei ihm befejtigt, und 
jene Duldfamkeit gegen Andersdenfende gebildet worben 
feyn, die er in’ feinem Leben durch Wort und Xhat 
bekannte. . 
Im 3.1759 nahm et den Grab eined Baccalaureus 
der Künfte an, und ein Jahr fpäter wurde er in bie 
obere Klaffe der Mitglieder der Hochſchule, ald Fellow 
des Dreifaltigkeitö: Gollegiums, aufgenommen, wodurch 
[ne Unabhängigkeit befeffigt wurde, während feine Auf: 
fcht über jüngere Studierende aus angefehenen Häufern, 
3: B. über den Erben des Herzogs von Rutland, Vers 
anlaffung zu Fünftiger Ehre und Beförderung gab. Bald 
nachher wollte man ihn zum Kaplan bei der englifcyen 
Factorei zu Bencoolen (Benkulen) in Sumatra machen, 
und er würde den Ruf angenommen haben, wenn er 
fhon fähig gewefen wäre, bie geijtlihe Weihe zu em: 
pfangen, obgleich der Rector feines Collegiums ihm ab» 
rieth mit der Aeußerung: er fei zu gut, fich in der hei: 
gen Zone in Punſch zu Tode zu trinken. „Späterhin,‘ 
fügt er hinzu, „habe ich Gott gedankt, daß mir die Ge: 
legenheit genommen wurde, ein afiatifcher Plünderer zu 
werden.‘ Als er im 3. 1762 die Magifterwürde erlangt 
hatte, wurde er Vorfiger bei den Disputationen ( Mode- 
rator) im Dreifaltigkeitös Collegium, und nahm nun 
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woch thätigern Antheil an den Verhandlungen der Hochs 
chule. s iſt bekannt, daß ſich Cambridge von je her 
zurch freiſinnige Anſichten und Anhaͤnglichkeit an die 
Srundſaͤtze der Whigs ausgezeichnet hat, während Ox⸗ 
ord, feit den berüchtigten Artikeln zur Vertheidigung 
villkuͤhrlicher Herrfchergewalt, die Grundfäge der Zorys 
pft ausgefprochen hatte; und jenen freien Geift der Uns 
terfuchung bezeichnen auch mehrere Gtreitfragen vom I. 
1762, die Watſon in feiner Lebensgefchichte mittheilt, 
— „Iſt die Herrſchergewalt auf Vertrag gegruͤndet? 
erden Perfonen, die von der Staatsreligion abweichen, 
mit Recht von Öffentlichen Aemtern ausgefchloffen? Darf 
man ber Staatögewalt Widerftand Ieiften, wenn das 
Gemeinweſen nidyt anders gefichert werden kann? Iſt es 
Sr Voͤlkerrecht, daß Neutrale den Friegführenden 
(fern Kriegsbebürfniffe zuführen? . Darf man gegen 
wacfende Gewalt, welche, zu fehr vermehrt, fchaden 
könnte, nicht die Waffen —— Wird die Freiheit 
durch des Volkes Beſchwerden 
heit in England zu be Ä 
Das günftige Vorurtheil, welches Verhandlungen 
über ſolche Fragen für die Kehranftalt erwecken koͤnnen, 
wird aber fehr geftört, wenn wir in Watſon's Lebendge: 
fhichte einen auffallenden Beweis finden, wie wenig zu 
jener Zeit die Naturmwiffenfchaft, und namentlich die Ch e= 
mie, die damals überhaupt in Großbritanien noch in 
der Kindheit war, in Cambridge gepflegt wurde, und 
wie man bei der Befehung der Kehrämter verfuhr. Wat: 
fon wurde 1764 von dem afademifchen Senate einſtim— 
mig zum Lehrer der Chemie gewählt, und er gefteht 
offenherzig, daß er zu jener Zeit nichts von dieſer Wif: 
fenfchaft verftanden, nie eine Silbe darüber gelefen und 
nie einen einzigen chemijchen* Verfuch er habe. Aber 
er war, wie er fagt, der Mathematit und Phyfit mübe, 
und bie lebhaftefte Ruhmbegierde fpornte ihn, feine Kräfte 
in neuen Beftrebungen zu verfuchen. , Er ließ ſogleich 
nach feiner Wahl einen gewiffen Hoffmann, vermuthlid) 
einen teutſchen a ehren von Paris Fommen, 
der al3 ein guter Chemiker geruhmt wurde, und lernte 
von bdiefem die erften Grundbegriffe der Wiflenfchaft, 
worin er Andre unterrichten follte. Ihre erften Verſuche 
waren, wie man weiß, roh, ungefchidt und unglüdlic, 
ja man erzählt, baß fie einmal durch ihre Unkunde ihr 


efeftigt? Iſt Preßfrei⸗ 
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Laboratorium in bie Luft fprengten, wobei fie jedoch 
um Glüde mit einigen Beulen davon famen. Sie liegen 
ich dadurch nicht abfchreden, in ihren gefährlichen Unter: 
nehmungen fortzufahren, und nah 14 Monaten war 
Watfon im Stande, feine Vorlefungen zu eröffnen, die 
er feitdem oft vor zahlreihen Zuhörern und mit großem 
Beifalle wiederholte, da er nicht in die Xiefen der Wiſ— 
fenfchaft hinabftieg, fondern fich mit einer faßlihen Dar: 
ftellung der Grundlehren derfelben begnügte, und vorzuͤg— 
lich darauf fah, die innige Verbindung zwifchen Chemie 
und Gewerbfunde zu zeigen. Ein Jahrgeld von 100 
Pf. Sterl., welches, er kurz vor des Lords Rodinghbam 
‚Austritte aus dem Minifterium (1766), nidt obne 
Mühe,. von der Krone erhielt, erleichterte ihm feine che— 
mifchen Unterfuchungen,; aber er nahm diefen Bortbeil, 
den man ihm auf Lebenszeit bewilligen wollte, nur auf 
die Dauer feines Lehramts ah. Er erfüllte feine Lehrer: 
pfliht mit unermüdetem Fleiße. „Mit einer Art von 
Entfegen,” fagt er, „blide ich auf die Thaͤtigkeit zuruͤck, 
welche ich in jüngern Jahren zeigte Monate und Sabre 
lang hielt ich täglich drei öffentliche Vorlefungen von 
Morgens 8 Uhr an, widmete 4 bis 6 Stunden dem Un: 
terrihte von unmittelbaren Zöglingen, bracdte 5 bis 6 
Stunden in meinem Laboratorium zu,. und mußte noch 
außerdem Zeit gewinnen, ben Unterricht der jüngern Schü: 
ler (Sophs) zu leiten. Hätte ih fo viel Mühe und 
Zeit der griechifchen und hebräifhen Sprache und foge: 
- nannten gelehrten Forfhungen gewidmet, welche ermü— 
denden Re welche fcharffinnigen 
Zertverbejferungen, welche nüchternen Kritiken, welche 
langweiligen Abhandlungen, welche fhwerfäligen Wort: 
flaubereien würden entitanden feyn, um bann mit den 
didleibigen Lehrbüchern teutfcher Gotteögelahrtheit auf 
demfelben Brete in den Bücherfälen der Hochſchule zu 
Schlafen!’ Ä 
Während diefer Zeit verließ er Cambridge Dr nie, 
ein paar kurze Reifen nad) Paris abgerechnet. Die erfte 
veranlaßte die Freundfchaft,. ald er (1764) hörte, daß 
fein ehemaliger Zögling Luther, der damals Mitglied 
bed Unterhaufes war, fi mit feiner Frau veruneinigt 
und England verlaffen hatte. leich nad) der Ankunft 
diefer Nachricht machte fih Watfon auf den Weg nad 
Sranfreih, um feinem Freunde Zroft und Beiftand zu 
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bringen, obgleich er das Franzoͤſiſche, wenn auch leſen, 
doch nicht ſprechen konnte, und weder Geld noch einen 
Diener hatte. Er borgte 50 Pf. Sterling, kaufte ein 
franzöfifches Wörterbuch, und eilte nach Dover, obgleich, 
er nicht genau wußte, ob fein Freund nach Frankreich 
gegangen fei. Ohne Raſt eilte er nad) Paris, wo er 
ihn gludlich entdedte. Nach einem Aufenthalte von faum 
12 Stunden reifete er mit feinem Freunde wieder ab, 
und brachte ihn glüdlicy in die Arme der Seinigen zus: 
ruf, wodurch die nachtheiligen Gerüchte, welche deſſen 
fehnelle Entfernung veranlaßt hatte, unterdrüdt wurden. 

Eben dieſem Freunde widmete er feine erfie Schrift, 
eine Predigt, die er 1769 druden ließ, und befolgte feit: 
dem den Grundfag, nie denjenigen, von welchen er Gunſt⸗ 
beweife erwartete, fondern nur Günnern, die ihm gefäls 
lig gewejen waren, Bücher zu widmen. Sm 3. 1771, 
als er fih zu einem neuen Vortrage über die Chemie 
bereitete, wurde die erfte Lehrftelle der Theologie eröffnet. 
Schon lange hatte fein Ehrgeiz heimlich auf diefes Ziel 
geblidt, aber mit der Hoffnung, die Eröffnung des Am: 
tes werde nicht eher flatt finden, bis er demfelben völlig 
gewachien fei. Er verſtand, feinem eigenen Bekenntnifje 
nah, von der Zheologie nicht mehr, ald man von einem 
Manne erwarten konnte, deſſen Befchäftigungen ganz 
andern Gegenftänden gewidmet gewefen waren, und mit 
diefem bürftigen Worrathe von Kenntniffen jenen Lehr⸗ 
ftuhl zu befteigen, welden er den erften in Europa zu 
nennen beliebte, fchien felbft feiner Unerfchrodenheit zu 
gewagt. Da fich indeß faft fein Mann von audgezeich: 
neten Geiſtesgaben meldete, fo bewarb er ſich, und er: 
hielt die Stelle, mit welcher zugleih eine Pfarrei ver: 
bunden war, deren Einkünfte feine häusliche Lage noch 
mehr verbefjerten. Mit vafllofer Thaͤtigkeit widmete er 
fih nun der neuen Laufbahn, da Eifer in gelehrten Be: 
ftrebungen in feiner Sinnesart gegründet war. - „Ich bes 
ſchraͤnkte jedoch,“ fagt er, „meine theologifhen Forfchuns 
gen auf einen fo engen Kreis ald möglich), und entſchloß 
mic), bloß die Bibel zu fiudieren, ohne mich fehr um 
die Meinungen der SKirchenverfammlungen, der Kirchens ' 
väter, Bifchöfe und anderer Männer zu kümmern, die 
eben fo wenig, als ich felbft, göttliher Eingebung fic) 
rühmen Eonnten. Man pflegte den Lehrer der Theologie 
fpottweife den Kegerhammer zu hennen, und hielt es 
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fuͤr deſſen Pflicht, jede Meinung zu bekaͤmpfen, welche 
gegen die ſogenannte Rechtglaͤubigkeit der engliſchen Kir— 
che ſtreitet. Mein Gemuͤth aber war ganz unbefangen; 
ich hatte kein Vorurtheil gegen und keine Vorliebe für 
die engliſche Kirche, aber eine aufrichtige Achtung gegen 
die Kirche Ehrifti und eine unüberwindliche Abneigung 
gegen jede Art von bdogmatifcher Unduldfamfeit. Ich 
wär nie beforgt, irgend einen Grund abzuweifen, welcher 
bei den akademiſchen Verhandlungen gegen die Lehrfäge 
ber Kirche vorgebradht wurde, und ließ das Anfehen der 
Kirche nie als entfcheidend bei irgend einer fchwierigen 
Frage gelten, fondern pflegte bei foldhen Gelegenheiten 
mit dem neuen: Zeftamente in der Hand auszurufen: 
En sacrum eodicem! Hier ift der Born der Wahrheit! 
Warum folget Ihr den Strömen, welche Afterweisheit 
daraus abgeleitet oder menfchlihe Leidenfchaft verunrei: 
nigt hat? Könnt Ihr Beweife gegen dieſes Buch vor: 
beingen, fo werde ich verpflichtet feyn, Euch zu antwor: 
ten; aber firdliche Lehrfäbe haben nicht göttliche An— 
fehen. Laßt fie; denn fie fönnen wahr, aber auch falſch 
ſeyn, und beruft Euch auf das Buch ſelbſt. Diefe Art 
zu flreiten machte mir freilich Feinen guten Namen be 
den Hierarchen, aber ich hielt fie für reblih und fie 
wedte einen freifinnigen Geift auf der Hochſchule.“ Bald 
nach dem Antritte feines Lehramtes veranlaßten ihn die 
damaligen Parliamentöverhandlungen, einige Slugfchriften 
bruden zu laffen, worin er über die Frage: wie weit 
das Recht einer Kirchengemeine gehe, ihren, Geijtlichen 
Vorfchriften tiber Lehrmeinungen zu geben, und ein Glaus: 
bensbefenntniß von ihnen zu verlangen? gleichfall3 jene 
freien Anfihten ausſprach, die er fpater auch bei andern 
ee über die Verhältniffe der Kirche im Staate 
ußerte. 

Sm 3. 1773 heirathete Watfon feine Landsmaͤnnin, 
die Tochter Eduard Wilfon’s aus MWeftmoreland, mit 
weldyer er über 40 Jahre lang eine glüdliche Ehe führte. 
Seine Lage war jedoch Feineswegd glänzend, nnd dieß 
bewog feinen Gönner, den Herzog von Grafton, der im 
Anfange der amerikanifchen Unruhen eine Zeitlang neben 
Lord Shelburne, Lord Gamden und William Pitt, nad: 
herigen Lord Chatham, an der Spige des aus Whigs 
und Zorys zufammengefehten Minifteriums fland, ihm 
eine Pfründe zu verjchaffen, obgleich Watfon, der den 
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merifanifchen Krieg flet3 für ungerecht erflärt und den 
ingluͤcklichen ——— deſſelben vorausgeſagt hatte, da⸗ 
nals ein politiſcher Gegner des Herzogs war. Als der 


Herzog aus dem Miniſterium getreten und zu Watſon's 


Inſichten übergegangen war, ließ dieſer, ohne feinem 
Sönner fich zu entdecken, eimen namenlofen Brief an 
hn in eine Zeitfchrift einruͤcken, worin er die Gefinnuns 
jen des Herzogs gegen die harten Angriffe in ben be⸗ 
Ühmten Briefen des Zunius zit vertheibigen ſuchte, 
and’ von ihm rühmt, daß der — eine eintraͤgliche 
Stelle aufgegeben habe, ſobald er gewahr geworden, 
daß die Meat 

erben ausfchlagen würden. „Solche Beifpiele uneigen: 
aügiger Baterlandöliebe find felten in der Gefchichte ir 
gend eines Landes, ſchloß er. Und in dieſen Zeiten, 
und unter dieſem Bolke, wo Aufmerkfamfeit auf öffent: 
liches Wohl von weilen Männern’leicht als Thorheit bes 
trachtet wird, wo Menfchen in allen Lebensverhaͤltniſſen, 
ja faft in jedem Staatsamte, mehr ber Armuth als der 
Schande fi fehämen, und wo Ueppigkeit faft jeden Ein: 
zelnen arm macht, verdienen folche Beifpiele den herz» 
lihen Beifall jedes Baterlandsfreundes? — So dadıte 


ih im Jahte 1775, ſetzt er hinzu, und fo denfe ich 


noch 1813. 

Seine Lage gab ihm feitdem häufige Veranlaffung 
und Auffoderung, über öffentlihe Angelegenheiten zu 
fprechen, und immer führte ihn feine Ueberzeugung auf 
die Seite der Whigs. Im November 1775 wurde die, 
Anregung gemacht, daß auch die hohe Schule zu Cams 
bridge, nad) dem Beifpiele von Drford, den König zur 
Fortfegung des amerifanifchen Kriegs auffodern möge. 
Der ehemalige Minifter, Marquis von Rodingham, 
der nun an der Spise der Whigs fand, fuchte es zu 


vereiteln. Watſon unterftügte ihn; als aber der Einfluß, _ 


der Minifter gefiegt hatte, und die Zufchrift an den Koͤ— 
nig war befchloffen worden, außerte er in einem Schrei— 
ben an Rodingham feinen Unmuth fehr lebhaft, und 
fagte am Schluffe; „Es ift eine Verblendung in dem 

inifter (Lord North), die an Verbrechen gränzt, wenn 
er glaubt, daß daa Haus Bourbon, wie ftill und gleich 
gültig ed jest auuy fcheinen mag, unfere Zwiftigfeiten 
nicht auf alle mögliche Art und im größten Umfange bes 
nugen werde, und in dem Augenblide, wo Amerika ges 


regeln der Verwaltung zu des Landes Vers 
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zwungen ſeyn wird, ſeine Haͤfen zu oͤffnen, und in ſei⸗ 
ner Bedraͤngniß fremden Schutz zu ſuchen, wird die Ge— 
ſchichte aufhoͤren von uns, als einem großen Volke, zu 
erzählen... Der Erfolg hat nur zu fehr bewiefen, fegt 
er fpäter hinzu, daß ich das VBetragen des Haufes Bour: 
bon richtig vorausgejagt habe, und unfre Kinder werden 
erfahren, ob das Uebrige eine falfhe Weiffagung war.” 
Und als er Amerifa’3 fchnell wachiende Größe ſeitdem 
über 30 Jahre lang nit ohne Beforgnig für fein Ba: 
terland beobachtet hatte, dußerte er noch in feiner letzten 
Lebenäzeit, daß diefe neue Macht in weniger als hundert 
Sahren allen andern Mächten überlegen feyn werde. 


Noch beftimmter und. offener fprah Watfon feine 
Grundfäge über Staatdangelegenheit im 9. 1776 aus, 
ald er bei Gelegenheit des Dankfeſtes der Reftauratios 
die Vertheidigung,.der Revolution zum Gegen 
ftände feiner Rede machte, die er druden ließ.) Diele 
mit Freimüthigfeit und Wahrheitseifer gefchriebene Rede 
erregte viel Auffehen, aber große Aergerniß bei 7 
und ſcheint ein weit hinaus wirfendes Hinderniß gegen 
Matfon’d Befoͤrderung geworden zu ſeyn. Er erfuhr 
bald nachher, daß dieß bei einem Vorfchlage, den eiki 

feiner Gönner zu feinen Gunften machen wollten, wi 

lich der Fall geracien war; aber er, außerte mit Feſtig 
feit, er möge nie Männern, bei welchen ihm die von ihm 
ausgefprochenen Grundſaͤtze nachtheilig - geworden mären, 
Gunftbeweife oder Beförderung verdanken. Die Anhän: 
ger der Minifter verjchrieen ihn in ihren $lugblättern als 
einen Mann von republifanifhen Grumdfägen. Er ant: 
wortete nicht darauf und begnügte ſich, in cine? neuen 
Ausgabe feiner Rede, folgende Erklärung aus des Bifchofs 
Haadley Werke vorbruiden zu lafien: „Männer von 
republifanifhen Grundfägen — eine Art von 
gefährlihen Männern, welche neuerlid Mutb gefaßt, 
und die Revolution, die und rettete, verfheidigt haben.” 
Erfreulic) war es ihm dagegen, als 20 Jahre fäter 
Fox bei den Verhandlungen über das Aufrubrgefeß (1795), 


*) Sambridge 1776. 4. Wahrfheinlid, fteht fie auch, mit med 
rern ber weiter unten enwähnten.Aufjäge, in des Verfaſſer⸗ 
Miscellaneous traets on religions, political and agricu- 
tural Subjects, die zuerft 1815 erſchienen und neuerlich wie— 
der aufgelegt wurden. 


Richard Warfon, 61 


'o er an bie von Algernon Sidney, Lode und 
hatham vertheidigten Grundfäge des Staatsrechts er: 
merte, auch auf Watfons Rede hindeutete, deren männ= 
che Gefinnung und Bündigfeit er lobte. . 

Um bdiefelbe Zeit gabge ihm die beiden viel befpro- 
enen Abichnitte in Gibbon's berühmten Gefchichtiverfe 
eranlaffung, feine VBertheidigung des Chriſten— 
yumes*) zu fihreiben, die man als ein Mufter lie: 
nswuͤrdiger Befcheidenheit und chriftlicher Sanftmuth 
ifnahm. Nur die rüftigen Zionswächter feier Zeit wa: 
n unzufrieden mit der feinen Behandlung, die Gibbon 
n ihm “erfuhr, und ärgerten fich, dag Watjon ihn 
cht „mit theologiſchem Kothe“ befprist hatte. Selbft 
ibbon, dem Watfon feine Schrift zufandte, nahm fie 
undlid auf und dankte fr die Behandlung, womit er 
n einem fo veblichen Gegner war empfangen worden. 
sh bin völlig mit Ihnen einverflanden,” fagte er in 
nem Antwortichreiben, „daß wir, da nun unfre beis 
feitigen Meinungen über. einen wichtigen Gegenftand 
Geſchichte dem Urtheile der Welt vorliegen, beide 
fre Zeit nüglicher ‘und angenehmer anwenden Fönnen, 
' wenn wir das öffentlihe Schaufpiel” eines Zwei— 
npfes geben wollten. Ich bin daher entjchloffen, der 
rſuchung zu widerfiehen, in einer. förmlichen Antwort 
ige Stellen meines Werkes zu vertheidigen,* welche 
' wohl leicht gegen Tadel und Mißverftändniß möch: 

retten u As Gibbon einige Jahre fpäter 
79) bie ‚Angriffe feiner Gegner in einer befondern 
hrift beantwortete, behandelte er die uͤbrigen mit großer 
renge, Watſon aber fehr freundlid). Diefer danfte 
ı in einem befondern Schreiben, worin er unter an— 
n fagte: „Ich habe feine andre Hoffnung auf ein 
ftiged Leben, ald diejenige, welche fi) auf die Wahr: 
des Chriftentyums gründet, und ich wuͤnſche, diefer 
ffnung nicht beraubt zu werden; aber ich würde den . 
ven Grundfägen des Glaubens, den ich befenne, un: 
ſeyn, wenn ich die mindefte Feindfeligkeit gegen die: 


An apoloer for christianity, ih a series of letters to 
Edward Gibbon — 1776. “Die neufte Ausgabe: Two 
apologies, one for christianity in a series of letters ad- 
dressed to E. Gibbon — the other for tie Bible in 
answer 0 Th. Paine etc, London 1817. 8. 
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jenigen hegte, die uͤber dieſen oder einen andern wichti⸗ 
gen Gegenſtand nicht meiner Meinung ſind.“ Als der 
König lange nachher (1796) dieſes in Gibbon's ver: 
miſchten Werfen *) abgedruckte Schreiben geleſen hatte, 
fagte er zu Watfon: es fei ein feltjamer Brief. Wat: 
fon erinnerte ſich erſt, ald der König die Bemerfung wie 
derholte, des Inhalts, und antwortete, es feien ihm haͤu— 
fig achtungswerthe Männer vorgefommen, welden vie 
Erwartung eines Fünftigen Lebens theuer gewefen, ob: 
gleich fie das Chriftenthum als Trug verworfen hätten, 
und er habe geglaubt, daß die Erklärung feiner entge 
gengefegten Meinung Gibbon und andre folhe Männer 
bewegen könnte, die Glaubenswahrheiten genauer, als 
fie es Bis dahin gethan, zu erforfchen. 

Die Bewegungen und Parteiungen, welche in den 
legten Jahren von Lord Norths Verwaltung, wo de 
Ausgang des amerifanifchen Freiheitskampfes nicht mehr 

u bezweifeln war, in England fih regten, gaben aud 
Batfon vielfahe Beranlafjung, an den großen Angele 
genheiten des Landes den thatigen Antheil zu nehmen, 
wozu feine Grundfäge und fein Sinn für das Öffentliche 
Leben ihn trieben. Im Anfange des Jahres 1780 wur: 
den auf Anregung einflußreicher Großen in mebren Graf: 
fchaften, nad) dem Beifpiele von Vorkſhire, Denkicrif 
ten gegen den unrechtmäßigen Einfluß ber Krone dem 
Parliamente Übergeben, wo um diefe Zeit, befonders auf 
Lord Shelburne’s Anregung, den Miniftern die Ver: 
wendung großer Summen zur Unterflügung eines geſetz⸗ 
widrigen Einfluffes war vorgeworfen worden. In mebs 
ren Gegenden bildeten fich Vereine, die.nicht bloß Ver: 
befferung der Verwaltung, fondern auch bie Einführung 
einer gleichen Volksvertretung im Parliamente zum Zwecke 
hatten. „Gebe der Himmel," fchrieb Watfon bei diefer 
Gelegenheit, „es wäre Zugend und Berfiand genug im 
Königreihe, um jene Männer zu unterflugen, die alles 
zu des Vaterlanded Rettung aufbieten, aber der Einfluß 
der Krone — die ihre Stärke vielleicht mehr durch das 
Wachsthum ded Reiches, des Handeld, des. Volksver— 





2) Miscellaneous works, with memoirs of his life and 
writings, composed by himself, illustrated from his 
letters witlı occasional notes and narrative by I. Lord 
Shefheld — N, edit. 1815. 5 Bde. 
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nögend, ald durch eine firafbare Begierde, die Verfaſſung 
mzuſtuͤrzen, erhielt — bat, wie ich fürchte, die ganze 
Botfömalle durchdrungen. Faſt jeder bedeutende Mann 
m Königreiche hat Angehörige Freunde oder Anhänger, 
vofin er zu forgen wünfcht, und zum Unglüd für die 
tandesfreiheit befigt die Krone Mittel genug, die Erwar- 
ungen Aller zu befriedigen.‘ Der Herzog von News 
aftle, an welchen dieſes Schreiben gerichtet war, ließ 
s nebſt einem andern ähnlichen Inhalts .druden, „8 
ummerte mich nicht," fagt Watfon. „Ich hatte meine 
Sefinnungen ausgefprochen und fürchtete mich nicht, fie 
vefannt werden zu laffen. Nie in meinem Leben bejaß 

die ——— Klugheit, oder ſoll ich ſagen, eigen= 
ruͤtzige Behutſamkeit meines Standes. Von wer Eiche 
ntfproffen, nicht von der Weide, verftand ich es nicht, 
neine Grundfäge den Umftänden  anzupafien. Ed war 
nir nicht gegeben, jene gefchmeidige Denfart anzuneh: 
nen, die Lord Bacon*) mit feiner gewöhnlichen Scharf: 
icht, aber mit mehr Weltklugheit als Ehrfinn, jedem 
mpfiehlt, der fein Gluͤck gruͤnden will. Ernite, firenge, 
mwandelbare Gemüther, fagt er, haben meift mehr 
Bürdigkeit ald Gluͤck. Diefer Fehler (ein Fehler wär’ 
5?) ie aber Einigen von Natur fo eigen, daß fie nach 
hrer Sinnesart zäh, knotig und aller Gefchmeidigkrit 
nfähig find... Möchte doch ſolche Zähigfeit und Kro— 
igkeit der Geſinnung, fährt Watſon fort, etwas gemeis 
‚er unter und feyn, befonders unter den Parliamentss 
liedern; das öffentlihe Wohl und die Achtbarfeit der 
Sinzelnen würde dadurch wohl nicht gemindert werben.‘ 


Watfon zeigte diefe Ungefchmeidigkeit bei allen Ges 
egenheiten, und ſchrieb um dieſe Zeit felbft an den Erz: 
iſchof von Ganterbury, der fich gegen die Rede zur 
3ertheidigung der Revolution faft unartig ges 
ußert hatte, mit einem unerfchrodenen Wahrheitseifer, 
er keineswegs geeignet wor, ihm dad Haupt der englis 
hen Geiftlihfeit geneigt zu machen. Nur durch Vers 
ienfte wollte er empor kommen, oder gar nicht. „D’A: 
‚mbert, wenn ich nicht irre, fagte er, vergleicht die hoͤch— 
en Wurden im Staate und in der Kirche mit einer Py— 
amide, deren Spige nur zwei Zhierarten zugänglich iſt, 


) Do augment. scient, Lib. 8. 
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Üdlern und Gewuͤrme. Meine Schwingen waren nidt 
ftar? genug, mich zu erheben und ben Gipfel zu um: 
klammern, aber ich verfhmähte es, hinauf zu kriechen. 
Ein Bisthum, fest er hinzu, war nie der Gegenitand 


meined Ehrgeizes; denn ich betrachtete die Erlangung 


defjelben nicht ald einen Beweis eigenes Werbienites, da 
Bisthümer eben fo oft den fchmeichelnden Anhängern der 
Machthaber, oder unwiffenden jüngern Gliedern abeliger 
Gefchlechter, als Männern von großer Gelehrfamkeit ge 
geben werden. Ich hielt vielmehr den Beſitz derfelben 
fir eine häufige Urfache fchledhtes Betragens, weil id 
fah, wie die meiften Bifchöfe ihre Unabhängigkeit und 
die Würde ihres Standes aufgeben, um höhere Befoͤt— 
derung zu erlangen, und die evangelifche Demuth durd 
Drieflerftol; befleckten.“ 

Sein Hang zur Unabhängigkeit war ſo ſtark, daß 
er felbft freund ch aftliche Anerbietungen ablehnte, um 
ald um jene Zeit, wo feine häusliche Lage, bei zuneh 
mender Familie, nicht3 weniger als forgenfrei war, &M 
Freund ihm ein angenehmes Haus auf Lebenszeit an: 
trug, ſchlug er das Gefchenf aus, weil er die Gabe für 
eine Feflel hielt und Feine Zefleln tragen wollte. 
muß diefe edle Unbiegfamkeit, dieſes fefte Beharren M 
Hruͤften Ueberzeugungen hochachten, zumahl wenn m 
Set, wie er den zahlreichen Gegnern antwortet, weicht 
wider feine Öffentlichen Aeußerungen über die Angeleger 
heiten des Landes fich erhoben. „Ich kann gegen keinen 
Menſchen Empfindlichkeit hegen, der in Grundfägen von 
mir abweicht, erwidert er Einem derfelben; denn meint 
Wuͤnſche, dasjenige geheilt zu fehen, was ich für ge 
fährlihe Verlegung -unferer Verfaffung halte, werden 
ſtets durch Achtung gegen Frieden und chriftliche Liebe 
geleitet werben... ie mißverftehen mich, wenn ©: 
glauben, dag ih nur im Mindeften wünfche, bie demo 
Fratifche Waagfchaale der Verfaſſung möge die mondt 
chiſche herabziehen. Nicht ein Jota von den geſetzlichen 
Vortechten der Krone wünſche ich vertilgt, nicht das 
Geringfte von des Königs Einfluffe auf den Staat zer 
fiört zu fehen, ausgenommen in fo fern berfelbe über 
die Vertreter ded Volks ausgedehnt wird.” In einem 
andern Briefe fagt er die trefflihen Worte: „Ich hof 
keineswegs mit fefter Zuverficht Verbefferungen ; aber ) 
kann viel gethan werden durch redliche Männer, un 
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hne Blutvergießen; doch möge etwas gethan werben 
Önnen oder nicht, fo muß ich es boch für die Pflicht 
eded Einzelnen halten, flandhaft zu befennen, was er 
ür Recht halt, und wenn alle Welt eine andere Mei: 
ng behauptete. Durch ein entgegengefegtes Betragen 
ft viel Böfes in ber fittlihen. und bürgerlichen Welt 
seftiftet, und mande Tugend aus de Menichheit ver: 
annt worden, eben fo, wie mandhe Schlacht verloren 
jing, weil jeder zu fih ſprach: warum follte ich nicht 
lieben, wie ed die Andern thun? während ber Sieg 
väre errungen worden, wenn jeder zu fich gefprochen 
yätter Ich will fliehen und meine Pflicht thun, mögen 
Kndre thun, was fie wollen.’‘ 

In diefem Geifte war Watfon thätig, ald im März 
1780 auch in der Grafjchaft Cambridge viele angefehene 
tandeigenthümer ſich vereinten, um eine Bittfchrift in 
‚ad Parliament zu bringen. Watfon entwarf die Schrift, 
vie faft einmüthig angenommen wurde. Die Unterzeich: 
neten. erklärten darin; „daß, nach ihrer Meinung, jedes 
Syſtem der Staatöverwaltung, welches durch Beſte— 
hung des Parliamentd gefördert werde, felbft, wenn es 
yurch die Zeit, durch vorgängige Beifpiele und Anfehen 
sefräftigt werden follte, nach allen Grundfägen der Vers 
aunft und Staatsweiöheit durchaus verwerfüch fei, und 
bie aufrihtigen Abfihten der Krone eben fo fehr entehre; 
ald das Eigenthum des Volkes belafte und deſſen reis 
yeit.gefährde,” und baten: „daß wirffame Mittel von 
»em Parliamente ergriffen werden möchten, bie mißs . 
raͤuchliche Verwendung Öffentlicher Gelder zu unterfu- 
hen und berfelben abzuhelfen, alle übermäßigen Amts- 
yortheile zu befchränfen, alle gefchäftlofen Aemter (Sine- 
‚ures) aufzuheben, alle unvetdienten Sahrgelder einzus 
iehen und alle verfafjungsmäßigen Mittel anzuwenden, 
velche die Unabhängigkeit des Parliaments dauernd grins 
‚ern fünnten. Che der Ausfhuß, der die Denkichrift 
veförbern follte, zufammen Fam, hatte das Parliament 
ereits am 6ten April durch Stimmenmehrheit befchloffen: 
‚Daß ed nöthig fei zu erlären, der Einfluß ber Krone 
ei gewachſen und wachle fortdauernd, und müffe gemin= 
vert werden; daß das Unterhaus — fei, die Miß— 
wäuche bei der Verwendung ber dem Könige’ angewiejes 
ven Einfünfte (civil list), fo wie anderer Zweige des 
ffentlichen Einfommens, zu unterfuchen und abzuftellen, 
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fobald es ber Weisheit des Hauſes zuträglich ſcheine; 
daß es die Pflicht des Hauſes fei, die Mißbraͤuche, wor: 
über in den Bittjchriften verfchiedener Graffchaften und 
Städte Beſchwerde geführt werde, auf der Stelle fo viel 
als möglich wirffam aufzuheben.“ Watfon hatte den 
Plan, in der Grafichaft Cambridge eine ei: zu 
Stande zu bringen, welche beftimmen follte, daß fünf: 
tig niemand bei der Bewerbung um Wahlftimmen ſich 
in Koften feßen, und Fein Bewerber bei der nächften 
Wahl auf Unterftüsung rechnen dürfe, der fich nicht ver: 
pflichten wolte, für Drekebein- Parliamente zu 
ffimmen. Da er verzweifelte, die Wähler reblich und 
die Gewählten unbeftehlih zu machen, fo glaubte er, 
dag eine Foftenfreie Wahl und dreijährige Parliamente 
bie erften Schritte zu einer änzlichen Verbefferung der 
ruhe Alice würden. Er wid in diefer Hinficht 
von der Meinung einiger Männer ab, die er für die 
erſten Whigs hielt; aber ihre Gründe fchienen ihm nur 
den Geift des Zaudernd auszufprechen, und ba er fid 
feiner böfen Abficht bewußt war, fo fonnte er feine Mei: 
nung nicht aufgeben. „Burke, fagt er, hatte viel Ein- 

ß auf fie; ich bewunberte, wie jedermann, feine Geis 
eögaben, aber ich bewunderte keineswegs feine Grund: 
aͤtze.“ Schon fruͤher, ſetzt er hinzu, habe er 8 : 
wohnt, daß Burke in Ey auf Religionsverh Genie 
für die bifhöflihe Kirhe Partei genommen habe, und 
fi fpaterhin überzeugt, daß berfelbe in Staatsſachen 
ein ariftofratifher Zory fe. Watfon gab indeß, ba 
ſich große — dagegen zeigte, die entworfene Ber: 
bindung auf, und bie vereinigten Landeigenthuͤmer ber 
Graffhaft begnügten fi), über die oben erwähnten Be: 
fhlüffe des Parliaments ihren Beifall auszufprechen. 
Als aber die Ausführung jener Befhlüffe in Anregung 

bradht wurbe, wußte der Minifter, Lord North, feinen 

influß mit fo entfcheidendem Erfolge zu benugen, daß 
nichts wirffames gethan wurde, und er, ungeachtet er 
oft war überftimmt worden, dennoch feine Stelle behaup⸗ 
tete. Der Aufftand, den gleich nachher (im Jul. 1780) 
Lord Gordon, wegen der den Katholilen früher (1778) 
ertheilten Begünftigungen, erregte, der aber mit dem 
Segenftande der Bittfchriften des Landes durchaus nicht 
in Verbindung fand, machte fehr viele Freunde der Par: 


liamentsverbeſſerung verzagt, und ermuthigte die Torys, 


* 


Richard Watſon. 67 


Verleumdungen gegen die angeſehenſten Parliamentsglie⸗ 
ber, bie wider den Miniſter geſtimmt hatten, zu vers 
breiten. „Seit diefer Zeit,” fagt Watfon, „ſah ich deut: 
li, daß die Krone vermittelfi eined von ihr geleiteten 
Parliaments alles durchfegen konnte. Ein Minifter würde 
ohne Verftand handeln, wenn er fi) der Gefahr eigene 
Berantwortlichkeit ausſetzte, da er der Beiflimmung be 
Parliaments faft für jede vorgefchlagene Maafregel vers 
fihert feyn kann. Ich fehe nach der Befchaffenheit uns 
ferer Staatöverwaltung auch Feine. Mittel gegen dieſes 
Ueber, Man kann der Krone die Mittel zur Erlangung 
eined Einfluffes auf das Parliament nicht nehmen und 
fie in andere Hände legen, ohne die Verfaffung zu zer- 
ftören, und eben fo wenig kann man, bei der Größe un 
ſerer Staatsfhuld, unferes Handels, unferes Heeres, 
unferer Seemacht und der Ausdehnung unferes Reiches, 
jene Mittel vertilgen. Einige echte Vaterlandsfreunde 
mögen über dieſe Skmnelaung unſerer Verfaffung zu wills 
führlicher Herrfchaft feufzen, und es koͤnnen auch von 
Zeit zu Zeit, fowohl durch die Tugend Einzelner in und 
außer dem Parliament, ald dur die Mäßigung und 
Weisheit der Krone felbfi, Hemmungen eintreten, aber 
legt wird jener. Hang dennoch die Oberhand gewin⸗ 
ıen. — Dieb waren meine Anfihten von 30 Jahren,‘ 
est er hinzu, „und feitdem hat fich nichts ereignet, was 
ie hätte ändern koͤnnen, wohl aber vieles, vieles was 
ie beſtaͤtigt.“ | 
Als endlih im März (25) 1782 Lord North den 
Fuͤhrern der Oppofitionspartei, Lord Rudingham, Shels 
yurne, Bor, Pitt, weichen mußte, öffneten ſich 
Batfon, durch feine freundfchaftlihe Verbindung mit 
em Herzoge von Rutland, günftige Ausfichten. Lord 
Rodinghbam und Shelburne waren feine Gönner und 
ei einer vertraulichen Unterredung theilte ihm Roding- 
am bie Punfte mit, für welche er, vor ber Annahme 
einer Stelle als erfter Lord der Schatzkammer, des Kö: 
igs ausdrüdlihe Zuftimmung verlangt hatte, wozu un: 
er andern gehörte, daß die Anerkennung der Unabhän> 
igteit von Amerika nicht durch Föniglihen Widerfpruch 
‚hindert, daß der Einfluß der Krone, durch Aufhebung 
nnüger Stellen gelhmäct, und in allen Zweigen des 
Staatshaushalts Sparfamkeit eingeführt werden follte. 
(uch erfuht Watfon von ihm, daß Lord Shelburne, den 
nr 
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der König anfangd zum erften Korb ber Schatzkammet 
beftimmte, dieſe Ehre uncigennüßig abgelehnt hatte, um 
Lord Rockingham nicht in den Weg zu treten. Diefer 
ftarb nad) wenigen Monaten; aber die wohlwollenden 
Abfihten, die er zu Watfon’s Beförderung gehabt hatte, 
gingen auf feinen Nachfolger, Lord Shelburne, über, 
welcher durch die Herzoge von Rutland und von Graf: 
ton für Watfon gewonken wurde. Der Minifter hatte 
gegen den Herzog von Grafton ausdrücklich geäußert, 
daß er Watfon zu dem erledigten Bisthume von Lan 
daff *) erheben wolle, wenn ed dem Herzoge von Rut: 
land angenehm feyn würde. Watfon unterließ aber, 
diefed Winkes ungeachtet, an feinen Gönner zu fchreiben, 
aus dem ehrenvollen auge weil er einen jungen 
Marn nicht antreiben wollte, von dem neuen Mirnifter 
eine Gunft zu verlangen, die in ihren Folgen die Zan- 
terfeit der politifhen Grundfäge deffelben hätte trüben 
und ihn verleiten können, unbedachtſam für Korb Shel: 
burne’3 Verwaltung Partei zu ergreifen. Als aber der 
Herzog ihm felber meldete, daß er die Maafregeln des 
neuen Minifterd, der für die Anerkennung ber Unabhän- 
igeit von Amerika entfchieden fei, unterflügen werde, 
hatte Watſon nicht weiter Anlaß zu Bedenklichkeiten ge 
gen die Annahme des angebotenen Bisthumes, das him 
Achtlich der Einkünfte fehr —— war. Er 
entdeckte aber bald, daß er die Wuͤrde nicht als Beloh— 
‚nung für vieljährige Erfüllung feiner Lehrerpflichten er: 
halten hatte, fondern weil feine frühere Rebe die irrige 
Meinung erwedte, daß er ein eifriger Anhänger der neuen 
Machthaber feyn werde. Lord Shelburne hatte geradezu 
egen ben Herzog von Grafton die Erwartung geäußert, 
atfon werde bei Gelegenheit eine Flugfchrift für die 
neue Verwaltung fchreiben; worauf aber der Herzo 
dem Minifter die VBerficherung gab, daß der neue Bifchof 
zwar wohl irgend eine theoretifche Frage über Regierung 
und Gefeßgebung unterſuchen werde, aber nie in der 
Abficht, irgend eine Verwalung dadurch zu unterflügen. 


Dem Grundfage, in allen öffentlihen Verhandluns 
gen feinem eigenen Urtheile zu folgen, ohne die mindefte 


*) Eigentlid) Llandaff in ber Sprache von Wales, wo U wie fl 
lautet, 
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Kbficht ; einer Partei zu huldigen, blieb. Watfon auch in. 
einen neuen Verhältniffen treu. Lord Shelburne hatte 
jegen ihn geäußert, daß er ihn in Kirchenangelegenheiten 
im Rath fragen werde. Diefe Aufforderung veranlaßte 
hn, dem Minifter bald nachher (1782) feine fhon lange 
orber erwogenen Gedanken über eine: Verbefferung in 
er Berfaffung der bifchöflichen Kirche mitzutheilen. - Ums 
tändlicher entwidelte er feine Anfiht in einem Schreis 
en an den Erzbifhof von Ganterbury*). Sein Ent: 
ourf beabfichtete eine angemeflenere Vertheilung der vom 
Staate-zur Unterhaltung der Geiftlichfeit won der bifchöfs 
ihen Kirche beftimmten Einkünfte, Er wünfchte, die 
Bisthiumer unter einander, fowohl hinfichtli des Eins 
ommens als der Patronatrechte, gleich zu ftellen, und 
war dadurch, daß, im Falle einer Erledigung ber reis 
bern, ein Theil ihrer Einkimfte und Patronatrechte den 
mern .zugetheilt würde. Durch diefe Maafregel hoffte 
tr am — zu verhuͤten, daß einige Biſchoͤfe die 
von ihnen abhängigen Pfruͤnden zum Nachtheile der nies 
ern Geiftlichfeit verwalten ließen, er hoffte eine größere 
Inabhängigkeit der Bifchöfe im Oberhauſe zu fichern und 
ie zu bewegen, in ihren Sprengeln zu wohnen. Er 
hlug das geſammte Einkommen der Kirche, mit Ein: 
chluß der Bifchöfe, Dechanten, Kapitel, Pfarreien und. 
Dfrimden aller Art, jährlich auf nicht mehr als 1,500,000 
df. Sterl. an, fo daß, die Zahl der Geiftlichen zu 10,000 - 
erechnet, auf jeden nicht mehr, ald 150 Pfo. kommen 
ürden. Aber diefes, keineswegs günftigen Verhältnifles 
ngeadhtet, glaubte Watſon durch zwedmäßigere Ders 
saltung jenes Kirchenguted und durch Abzüge von den 
tinkuͤnften aller reihen Pfruͤnden im Falle einer Erledis 
ung, zum Bortheile der drmern Geiftlichen, nach einem 
eitraume von 60 Jahren allen Prieftern eine gemächliche 
age zu verfchaffen. In diefem Falle würde man jeden 
3eiftlichen leichter nöthigen fünnen, auf feiner Pfarrei 
u wohnen, und zugleih die Erlaubniß einfchränken, 
ehr ald eine Pfrunde zu befigen. Watfon überreichte 
uch diefe Schrift dem Minifter mit der Aeußerung, daß 
ord Shelburne nicht zu jenen Staatömännern gehöre, 


*)A letter to Archbishop Cornwallis, on tlıe equalization 
of the revenues of the church of England. 1783. 4. 
Wieder abgebrudt im Pamphletcer No. XVJ. (London 1817). 
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von welchen Grotius ſagt: Sie wiſſen wahre Lehren 
nicht von falſchen, nuͤtzliche nicht von ſchaͤdlichen zu um: 
terfcheiden, und halten alle Neue für — Der 
Lord erkannte in ſeiner Antwort die Nothwendigkeit, der 
niederen Geiſtlichkeit eine beſſere Lage e verfchaffen; 
aber daß er dennoch etwas von jenen Staatdömännern 
hatte, verrieth feine Antwort: es fei nidht bie rechte 
Zeit, in der Sache etwas zu thun. Er rieth dem Bis 
ſchofe fogar ernftlih ab, die Schrift öffentlih befannt 
— und als er ihm die Verſicherung gab, daß 
ie Angelegenheit zu einer andern Zeit mit beſſerm rs 
gige vorgenommen werben follte, befolgte Watſon jenen 
ine. Kaum aber hatte Lord Shelburne, bei ven Ber: 
une über den Frieden mit Amerifa von der Op⸗ 
pofition überftimmt, feine Stelle niedergelegt (1783 Febr.), 
als Warfon feine Schrift druden ließ, obgleich er vors 
aus fah, daß nur ein Minifter von großem Sinne eine 
Maaßregel unterftügen könne, welche in feines Einfluffes 
auf die Bifchöfe berauben mußte. Aber er glaubte, das 
Rechte werde am Ende doch fiegen, und die Bekannt⸗ 
machung bed Entwurfes koͤnne zu einer. gründlichen Ers 
“ örterung führen. Ä | 
Watſon gibt dem gefallenen Minifter das Zeu 
„unbezweifelter Selhidlickeit, will aber nicht entſch 
ob die Vorwürfe, die man demfelben machte, gegründet 
gewefen feien oder nicht. Als der Bifhof an dem Zage, 
wo die Verhandlungen über den Frieden im Parliamente 
ftatt fanden, ihn fragte, ob die Mißbilligung ded Unter: 
haufes ihn verbrängen werde, antwortete der Minifter: 
er Tenne die Gefinnung des Unterhaufes nicht, fo viel 
aber Fönne er Tagen, daß er nicht einen Schilling von 
den öffentlichen Geldern ausgegeben habe, um fi bie 
Billigung deſſelben zu verfhaffen, obgleich er fehr wohl 
wiffe, daß man über 60,000 Pf. Sterl. gebraucht babe, 
um bie Zuflimmung. zu dem Frieden von 1763 zu erlans 
en. Die rege welche For, der bei Lord Shel⸗ 
urne’s Erhebung, kurz vor Lord Rockingham's Tode, 
feine Stelle aufgegeben hatte, und andere Männer ge 
Partei mit Lord North Enüpften, bie fogenannte Coa⸗ 
lition, die nach Lord Shelburne’s Rüdtritte auf kurze 
Zeit die Oberhand gewann, fand keinen Anhänger in 
dem Bifhofe von Landaff. — „Bon dem Augenblicke 
an, fagt er, „mo biefer Bund zwifchen Lord North 
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und den Männern, die viele Jahre lang feine politifchen 
Grundſaͤtze heftig getadelt hatten, geftiftet wurde, verlor 
ich alles Vertrauen auf Staatsmänner. Sch war ftets 


ein eifriger Dertheidiger der Grundfäge ber Revolution 


gewefen, und hatte mich einigermaaßen der Partei ans 
gefchloffen, welche nad denfelben Grundfägen zu hans 
deln vorgab; als fie fich aber mit den Torys verband, 
um Lord Shelburne zu verdrängen, nahm fie mir meis 
nen Glauben an ihre Uneigennügigfeit und Aufrichtigkeit. 
Nun ſah ich deutlich, daß fie ihre Grundfäge über das 
Hemeinwefen ihrem Gtolle opferten, und ihre Ehre ihrem 
Ehrgeize. Der nadt A Frieden und die vorgebliche 
Gefahr, dem Korb Shelburne Gewalt anzuvertrauen, 
waren bie ausgefprochenen Gründe für die Nothwendigs 


Feit einer Verbindung, aber perfönliche Abneigung und - 


ver Wunſch, fich felbft zu erheben, die wahren Gründe, 
Diefe Zwietracht ber ige ift der Verfaffung nachtheis 
iger gewefen, ald alle jene heftigen Angriffe auf bie 
Breiheit der Staatöbürger, die während Pitt's Ders 
waltung ‚gemacht wurden. Die Beſchraͤnkung ber Preß- 
freiheit, die lange Aufhebung der Habens» Corpus: Alte, 
und andere Verlegungen ber Bill der Rechte wurden 
wegen der unruhigen Zeitumftände von Vielen für heil 
je und nothwendige Maafregeln ——— aber jene 

btruͤnnigkeit von Grundſaͤtzen im Coalitions-Miniſte⸗ 
rium zerſtoͤrte das Vertrauen des Landes; ſie raubte ihm 
die Hoffnung, ſobald wieder eine, auf verfaſſungsmaͤßi⸗ 
gen Grundlagen ruhende, achtbare Oppoſition zu ſehen, 
und hinterließ in zahlloſen Herzen den unausloͤſchlichen 
Eindruck, Vaterlandsliebe ſei ein ſchmaͤhliches Spiel, 
welches Staatsmaͤnner zu eigenen Zwecken ſpielen, und 
nicht viel beſſer, als das eigennuͤtzige Ringen nach Macht.“ 
Watfon fprach feine Mißbilligung fo lebhaft aus, daß 
feine ehemaligen Freunde es ihm fehr übel nahmen. Tref⸗ 
fend äußerte er gegen einen Freund, daß das neue Coalitions⸗ 
Minifterium, deſſen Whigs ſich dem Könige aufgedrun⸗ 
gen hatten und ſich ſelbſt die unwuͤrdige Behandlung, 
welche fie am Hofe erfuhren, gefallen ließen, denHof 
fowohl ald das Land gegen fich haben werde. Nach 
ber Aufloͤſung des, ber Coalition ergebenen Parliaments 
(1784 März) zeigte der Erfolg der Wahlen, wo das 
Intereſſe der Whigs faft liberal unterlag, daß feine Ah⸗ 
nung gegründet gewejen war. „Es ift ein Glüd umferer 
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Verfaſſung,“ fagt er, „Daß, wenn bie ariftofratifchen 
Beitandtheile des Parliaments von den Grundfägen ber 
Ehre zu weit abweichen, um ihre gegenfeitigen Vortbeile 
zu fördern, in der Mafie des Volkes noch Redlichkeit 
enug bleibt, dem Unheii entgegen zu arbeiten, das aus 
* Eigennutze und Ehrgeize entſpringt.“ 


Einen ruͤhmlichen Beweis von der Unabhaͤngigkeit 
feiner Meinung in öffentlichen Derhandlungen gab Mat: 
fon bei Gelegenheit des Gefegvorfchlages, welchen dor 
(November 1783) während ber Herrſchaft der Goalition 
zur Einrichtung der Verhältniffe Indiens in das Unter 
haus brachte, und nad) welchem die Oberherrfhaft und 
die Berwaltung der indifchen Ränder der oftindifchen Ges 
ſellſchaft genommen und einer, von dem Unterhaufe zu 
ernennenden Commiffion von 7 Directoren und 9 Ge 
huͤlfen uͤbertragen werden ſollte. Die Partei, welche 
dieſe Maaßregeil vorſchlug, betrachtete ihn als ihren An: 
haͤnger. Er hatte ſich of als einen Feind des wachfen⸗ 
den Einfluffes der ne gezeigt, aber er bielt es für 
eine Verlegung ber fang ben Einfluß der Krone 
auf die Freunde des Minitterö im Unterhaufe zu übers 
tragen. Die Einladung bes Minifters, Herzogs von 
Portland, zur Unterftügung bes Gefegvorfhlages im 
Oberhauſe zu erfcheinen ‚ lehnte er daher mit der tree 
fenden Bemerkung ab, daß jener Vorſchlag mehr Keime 
bes Verderbens enthalte, als irgend einer, den man feit 
der Revolution angenommen habe. 


Die Verwerfung des Geſetzvorſchlages im Oberhauſe 
fuͤhrte den Sturz der Minifter herbei, und William 
Pitt betrat (410 December 1783) feine merkwürdige 


16 fehr zu, daß er fich in feiner Lebensbeſchreibung mehr, 
als einmal über den Undank und bie Vernachlaͤffigung⸗ 
die er von Pitt erfahren zu haben glaubte, bitter beklagt. 
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Erſt in fpätern Zeiten wurde Watfon auf die Vermu⸗ 
"bung geführt, daß der König, ungeachtet er feinen Beis 
all über des Bifhofs Schriften oft —— hatte, 
chon lange gegen ihn geſtimmt war. glaubte, daß 
ein erklaͤrter Widerſpruch gegen den wachſenden Einfluß 
‚er Krone einen tiefen Eindruck auf des Koͤnigs Gemuͤth 
zemacht habe; denn an eben dem Zage, wo er, nad) 
einer Erhebung zur Bifchofswürde, bei Hofe erfchien, 
ragte der König den Herzog von Rutland, ob deſſen 
Freund, der Bifchof von Landaff, nicht ein großer Feind 
ed wachfendben Einfluffes der Krone fei, worauf ber 
Herzog antwortete, Watfon fey allerdings ein Feind je: 
ies Einfluffes, -weil er fürchte, daß die Berfaflung das 
durch untergraben werde. Zu einer andern Zeit hatte 
er König ihn einen unlenffamen Mann (impracti- 
sable Man) genannt. Aus biefen Umjtänden glaubte 
jich der Bifchof leicht erklären zu fünnen, was Pitt fagen 
wollte, alö er einft gegen einen angefehenen Mann, der 
fir Watfon’d Beförderung ſprach, die Anfprüche bes 
Biſchofs willig anerfannte, aber äußerte, daß eine ges 
wiffe Perfon nichts davom hören „Sch bitte 
Bott,” fagt er bei Erwähnung jener Umftände, „daß 
weder ber König und die Königin, noch : Einer ihrer 
Nachlommen je aus Erfahrung lernen, daß diejenigen, 
welche die Schmeichler und Raͤnkemacher am Hofe als 
unabhängige und unbieggame Männer zu brandmarken 
ruchen, die beiten Stügen eines conftitutionellen Thrones 
ind, wenn fie auch erklärte Feinde eines verfaſſungswi⸗ 
rigen Einflußes der vollziehenden Gewalt auf ben ges 
etzgebenden Theil unferer Berfaffung feyn mögen.” Es 
var für den Bifchof ein frohes Gefühl, als er auf die 
— geleitet wurde, daß er feine Zuruͤckſetzung 
nehr dem Willen des Königs, oder auch dem Einfluſſe 
er Königin, ald der Abneigung des Minifterd zufchreis 
sen muͤſſe, deſſen Geiftesgaben und rühmliche Uneigens 
ruͤtzigkeit er mit Hochachtung anerkennt. 

Die Beharrung, womit Pitt mehrere Wochen vor 
er Aufloͤſung des Parliaments (1784) ſich gegen bie 
Mehrheit der Mitglicder des Unterhaufes in feiner Stelle 
scehauptete, hielt Watfon für ein gefährliches Beifpiel. 
‚Das Unterhaus,‘ fagt er, „tadelte zwar mit Unrecht 
:inen Minifter, der nichts tadelnswürbiges ‚gethan hatte, 
aber es ift zu fürdten, daß bie. Krone künftig bei minder 


‚Tigfeit erkläre, zu 


. Vereinigung beider Reiche 
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rechtmäßigen ‚Anläffen auf jenes Beifpiel von der Fort: 
dauer eined Minifteriums gegen die Stimme der Mehr: 
heit ſich flüßen werde: - Die zahllofen Zufchriften gegen 
das Coalitions- Minifterium, welche dem Könige überge: 
ben wurden, zeigten hinlänglih, daß bes Volkes Meis 
nung für Pitt war. Nun aber ee ih, daß die 
klare und entfchievdene Stimme des Volkes nicht nur bös 
ber als das Unterhaus, fondern ſelbſt höher als bie ganze 
Geſetzgebung ift, und hoffe daher, daß jenes Beifpiel 
niht nachtheilig für die Verfaſſung feyn werde.” Im 
Geifte diefer Anficht fchrieb Watfon im Mai 1784 an 
Pitt: der Minifter könne, ohne den hohen Sinn für bie 
Ehre zu verläugnen, feine Stelle nicht behaupten, da die 
Beichlüffe des aufgelöften Unterhaufes noch nit troden 
in den Zeitungen wären, aber es zeige fich eine Gelegen; 
beit, die Wunde zu heilen, welche Pitt, nach ber Mei: 
nung Vieler, durch beharrliche Behauptung feiner Stelle 
ber Verfaſſung zugefügt habe, ‚wenn er feine Bereitwil: 
ck zu treten, wofern die neuen Bolks 
vertreter, bei welchen man, ald chen Erwählten, bie 
Stimme des Volkes zu finden erwarten bürfe, derfelben 
Meinung feyn fohen. Watfon glaubte, diefen Rath um 
fo mehr geben zu können, da Pitt früher bei einer münd» 
lihen Unterredung die Angemefjenheit ber empfühlenen 
Maafregel felber anerkannt hatte; aber ed gefchah nichts 


in dem Sr eg entweder, meint Watfon, weil 


Pit anderer Meinung geworben war,.oder Männern 
folgte, die geneigter waren, die Vorrechte ber Krone zu 
erhöhen, als auf bed Bolfes Stimme zu adten. Der 
Bifchof blieb deßungeachtet in gutem Einverſtaͤndniſſe 
mit dem Minifter, und fchrieb ihm mehrere Briefe über 
öffentliche Angelegenheiten, unter welchen beſonders einer 
vom Jahre 1754 ———— iſt, worin er bei der da—⸗ 
maligen bedenklichen Stimmung der Irelaͤnder ſagte: 
„Sie wuͤrden Ihren Namen unſterblich machen, wenn 
Sie nach gerechten und ——* Grundſaͤtzen eine 

iften wollten. Dann würden 
Großbritannien und Ireland nur ein gemeinfames Befte 
haben. In einem Briefe an ben Herzog von Rutland, 
Pitt's Freund, der damals Stadthalter in Sreland war, 
finden ſich ähnliche Aeußerungen, welche die Grundfäge 
verwarfen, wonad man jened Nebenland, wie andere 
entlegene Beſitzungen, bloß als Reichthumsquelle vom 
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'naland, brüdend behandelt hatte, und ber Staatövers 
yaltung empfahlen, allen Landestheilen gleiche Aufmerk⸗ 
ımkeit zu meihen. | 

Ueber die Anfprüche der Katholiten in England und 
jreland ſprach er damals Gefinnungen aus, welde von 
en Anfichten der .meiften Bifchöfe fehr abweichen. „Nies 
and in der Welt, glaube ich," find feine Worte, „Tann 
> freie Duldungsgrundfäße haben, als ich; aber bie rös 
sifche Kirche ift eine verfolgenbe Kirche, und es ift 
ach allen Grundfägen der Religion. und des gefunden 
Zerſtandes unfer Vortheil und unfere Pflicht, gegen ihre 
Ränfe auf unferer Hut ” feyn. Bei dem jegigen ers 
euchteten Zuftande von opa hat der Proteilantismus 
n ändern, wo derfelbe der herrfchende Glaube ift, weit 
venäger von den Wirkungen des Papſtthums zu befürch« 
en, als in jenen, wo ihm bloß Duldung verliehen wird. 
Jede Sergünfligung und felbft den Genuß aller Bürger: 
echte koͤnnte man den Katholiten in England unbedent« 
ich gewähren, da fie fo wenig zahlreich find, daß -jie 
nicht ein Siebzehntheil der Volksmenge ausmachen. In 
Ireland aber ift dad Verhältnig zwifchen Katholiken 
ind Proteflanten ganz verfchieden, umb. daher muß das 
Benehmen der Regierung gleichfalld verfchieden feyn. — 
Die Union,” fegt er fpäter hinzu, „und andre Umftände, ha? 
yen zwar die Rage und die Gefinnungen des großen Haus 
ens ber ireländifchen Katholiken einigermaaßen verändert, 
ıber fo lange fie nicht: der Gewalt ihrer Priefter mehr 
ntnommen, und fo lange die Priefter felbft nicht freiere 
Anſichten über hriftliche Liebe haben, darf die Regierung 
ie nicht aus den Augen laſſen.“ Seine Meinung über 
iefe für England hochwichtige Frage, deren praktiſche 
roͤſung mit großen Schwierigkeiten verknüpft ift, warb 
m Laufe der Zeit immer freifinniger ausgebildet. Im 
Jahre 1787 äußerte er noch Folgendes: „Da das Papfts 
hum die Religion der großen Mehrheit im Staate (Ire⸗ 
and) ift, fo follte fie nach firengem Rechte .die einge: 
übrte Landesreligion (established religion) feyn, oder 
nit andern Worten, die Einkünfte, welche die Staats: 
jewalt von allen Unterthanen in der ausbrüdlichen Abs 
icht erhebt, Alle in der Religion unterrichten zu laflen, 
werden mit Unrecht zu. dem Unterrichte eines Beinen Theis 
8 des Ganzen verwendet. Man wende nicht ein, baß 
jedermann zu ber Randesreligion gehören follte, denn jes 


ei 
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ber muß binfichtlich der Gottesverehrung nicht ber Re: 
gierung, fondern feinem Gewiſſen geborhen. Dieß würde 
die wahre Lage der Sache feyn, und die Regierung ſich 
einer offenbaren Ungerech 4: gegen die Katholiken 
ſchuldig machen, wenn die Glaubenslehren der Katholiten 
nicht mit politifhen Grundfägen vermifcht wären, bie 
der Staatöverfaflung widerftreiten. Da man feit de 
Reformation, fowohl in England als in Ireland, viele 
Beweife von diefer gefährlichen Stimmung der Katholiken 
erhalten hat, fo koͤnnte man ed angemejjen finden, das 
das ſtrenge Recht der Katholiken in diefem Falle in 
Ireland der Öffentlihen Sicherheit nachftehen müffe. Ich 
konn dennoch nicht läugnen, daß ich die Lehre, bie Re 
gierung Fönne ihre Unterthanen zur Erbuldung einer Un 
gerechtigkeit zwingen, nicht liebe, da eben dieſe Lehre 
und Amerifa gefoftet hat. Unter re re aber, 
baß den Katholifen mit Sicherheit feine Erleihterung 
gegeben werden fann, follte die Regierung mit entfchie: 
dener Kraft handeln, um die Proteftanten in allen ihren 
Rechten zu ſchuͤtzen. Niemand wird mich ber Unduld⸗ 
ſamkeit in Glaubensfachen verbächtig halten, aber ih 

eftehe, daß ich auf die. den Katholiken bier und in 
Seeland erteilten -Begünftigungen mit eiferfüchtigem Auge 
gefehen habe, und ich ‚werde ftet3 der Meinung fern, 
daß eine proteftantifche- Regierung unklug handelt, wenn 
fie Katholiten Macht anvertrauet, ehe ed nicht Mar er: 
wiefen ift, daß dieſe, wenn fie Gelegenheit hätten, bie 
felbe nicht zur ‚Unterbrüdung der Proteftanten benugen 
würden. Es gibt einige erleuchtete Männer unter den 
Katholiten, aber der Verfolgungsgeift der römifchen Kir: 
che bleibt in den Herzen ber Mehrheit ihrer Glieder, 
und fo lange dies der Fall ift, muß das Papſtthum bes 
wacht, in Furcht gefegt und befchränft werben. Er 
fügt die Frage hinzu: ob e3 denn eine fo unauflösbare 
Aufgabe für die Staatsfunft fei, die Eatholifchen Bifchöfe 
und Geiftlihen an den Staat zu binden, wenn man «8 
mit ihrem Vortheile verfnüpfe, treue und friebfame Un 
terthanen zu feyn? Eine Eönigliche Verleihung jährlis 
her Einkünfte möchte wohl viel wirfen können, meinte 
er, und fügte fpäter, als er noch einmal auf diefen Ge— 
genftand zuruͤckkam, hinzu: die weife und gerechte Maaß— 
regel, Fatholifhe und proteftantifhe Religionslehrer aus 
dem öffentlihen Schage zu bezahlen, die Buonaparte 


Richard Warfon. 5 


ei ber Wiederherſtellung der Kirche in Frankreich ange⸗ 
ommen habe, hätte längft, wie er felbft fchon früher 
1798) vorgefhlagen hatte, auch in Ireland. befolgt 
erben follen. Im Jahre 1791, ald ein Geſetzvorſchlag 
ber die Katholifen im Unterhauje berathen wurde, ſchlug 
Batfon dem Minifter vor, inden Proteftations:Eid 
ie Worte einzurüden: „Wir glauben, daß bas ewige 
yeil nicht auf die Glieder der römifchen Kirche befchränt iſt.“ 
So lange,’ fest er hinzu, „die Lehre, daß es Fein 
Jeil außer der römifchen Kirche gebe, behauptet wird, 
aben die Katholiten einen Beweggrund zum Bekeh— 
ungseifer, den die Proteflanten nicht haben, und es ift 
in Beweggrund, der mit großer Kraft auf das Gemüth 
edes Siam Anhangers des Papſtthums wirken muß. 
sh fürdte das. Papſtthum, weil ed, wo ed Macht hat, 
ich dad Recht, zu verfolgen, anmaaßt, und fo lange es 
‚laubt, daß es, indem es den Leib kraͤnkt, die Seele 
ined Bekehrten rettet, fehe ich nicht ein, wie es bie 
Anſicht aufgeben kann, Verfolgung ſei nuͤtzlich.“ Sieben 
Jahre ſpaͤter aber (1798), als der Wunſch, Ireland bes 
ubigt zu fehen, ihn allen lindernden Maaßregeln geneigt 
nachte, wandte er fich zu ber Meinung, daß jene Bes 
orgnifle zwar durch die Gefchichte früherer Zeitalter ges 
‚echtfertigt werden möchten, in unfern Tagen aber, wenn 
nan ben aufgeflärten Theil der Katholifen in Ireland 
yeobachte, weniger gegründet erſchienen. „Es wird lange 
yauern,” fagte er, „ehe die Katholifen in einem ver 
seiden Häufer des Parliament die Mehrheit ausmachen, 
o lange, daß, nach meiner Meinung, das Papftthum 
‚her untergegangen feyn wird, bevor jene Zeit eintritt. 
Sch würde daher, alles wohl erwogen, unter den jegigen 
Imftänden die vollfiändige Freilaffung der Katholiten bes 
pilligen und ihnen alle Bürgerrechte zurüdgeben.‘ 

Ueber eine andere wichtige Feng Sn ge die 
o Häufig bis in die neueften Zeiten ein Spiel der Par: 
eien war, und eben dadurch nicht. wenig von einer un= 
sefangenen Erwägung entfernt ward, die Parliamentö« 
Reform, ſprach Watfon fhon im I. 1784 feine Anz 
icht aus, als ber in der Gefchichte dieſer Angelegenheit 
sefannte Wyvill ihm meldete, daß Pitt verfproden 
yabe, eine gleichfoͤrmigere Volkövertretung zu Stande zu 
yringen. „Ich wuͤnſche lebhaft," fagte er, „daß die 
Srage Über die Parliament: Neform bei den Verbands 
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lungen einen glüdlihen Ausgang haben möge, aber ich 
hege Feine fehr zuverfichtliche Hoffnung, aus irgend einer 
_ Vertretungdart, wovon ich bis jest "gehört habe, viel 
Gutes für die Verfaſſung erwachſen zu fehen, und fo 
oft ich auch felbft über den Gegenftand nachgedacht habe, 
bin ich doch nicht im Stande, einen Plan vorzufchlagen, 
von welchem ich die Erreichung des erftrebten Zweckes 
erwarten koͤnnte. Es fehlt nichts als ein Parliament, 
worin jedes einzelne Glied des Unterhaufes über Die An: 
gelegenheiten des Volkes mit eben ber arteilichkeit 
entfchiede, die ein Gefchworner in einem Gerichtshof: 
bei der Entfcheidung der Angelegenheiten feine Mitbür: 

er zeigt. Es läßt fi aber nicht erwarten, daß dieſe 

nparteilichfeit ftatt finde, fo lange es fo mädtige Ge 
wichte gibt als Habfucht und Ehrgeiz find, das Urteil 
der Menfchen auf eine Seite herab zu ziehen. Di Ar 
der Beftehung kann verändert werden, aber die Beſte— 
en felbft wirb ‚bleiben, fo lange es fo viel Öffentliches 

ut und fo viele Ehrenftellen gibt, worüber zu Gunften 
der Mitglieder des Unterhaujes und ihrer Angehörigen 
verfügt werben Ffann. Die Wahlart der Mitglieder de 
Unterhaufed und die Dauer ihrer Vollmacht find Gegen: 
flände, morlber fehr verſchiedene Anfichten herrſchen. 
Nach meiner Meinung find beide Umftände nur infefern 
wichtig, als fie beitragen, reblihe und unabhängige Mit: 
glieber in das Unterhaus zu bringen und biefelben, fo 
lange fie darin find, redlic und unabhängig zu erhalten. 
Ich gehöre daher nicht zu denjenigen, die für jeden Ein: 
zeinen das Stimmrecht bei den Wahlen (universal suf- 
rage) fodern, und die alte Sitte jährlicher Parliament: 
hergeftellt fehen wollen, wenn die Rechtlichleit des Par: 
liaments auf andere Weife erlangt werben kann. Dffen 
geftehe ich meine Beforgniß, diefer Zweck werde nie durd 
irgend ein Mittel in einem heilfamen Umfange erreid! 
werden fönnen. Es können jedoch vielleicht andre Mit: 
tel erfonnen werben, alles mögliche zu thun, die weniger 
einem  muthwilligen Einwurfe oder einer Mißbentung 
ausgefegt find, als die Ausdehnung bes Stimmredts 
auf jeden Einzelnen, oder bie Beſchraͤnkung der Dauer 
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des Parliaments auf ein Jahr.“ Watſon ſetzt hinzu: es 


feyen ſeitdem einige fruchtlofe Verſuche gemacht wo 


*) Bon 1770 bis 1812 zählt man ungefüht ı5 Vorfhläge zu 
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jie Vollövertretung beffer einzurichten, und es gebe viele 
veife Männer, welche dieß lebhaft wünfchen, wohl eins 
ehend, daß ohne eine wirkſame Hemmung des wachſen⸗ 
ven Einfluffes der vollziehenden Gewalt auf bie gefeäge- 
ende die brittifche Freiheit fallen müffe, wie Roms Frei⸗ 
weit gefallen, und nur die Formen der Verfaſſung bleiben 
vürden, während ihr Wefen nicht mehr beſtehe. 


Seine lebhafte Theilnahme an den Staatsangeles 
enheiten hielt den Bifchof nicht von der Fortfegung feis 
er gelehrten Befchäftigungen ab. Er mußte bei den ges 
ingen Einkünften feines Bisthumes auch fein Lehramt 
ı Cambridge beibehalten. Im 9. 1785 ließ er eine 
A von theologifchen Abhandiungen*) druden, 
ie hauptfächlih für jüngere unbemittelte Theologen bes 
immt war. Diefes Werk machte ausgezeichnetes Gluͤck, 
ur nicht - bei den Bifchöfen, weil es auch einige von 
Yiffentern und Presbyterianern gefchriebene Aufjäge ent⸗ 
iett, und Watfon war nicht wenig erflaunt, fo viel 
römmelei unter feinen Amtöbrübern zu finden, von 
yelhen Einer fogar Einwendungen machte, als eine 
wohlthätige Gefellfchaft das Werk einem jungen ©eifts 
chen ſchenken wollte, der nad) Canada ging. Seine 
yemalige Lieblingswiflenfchaft, die Chemie, welcher er 
uh nah ber Annahme feines theologifchen Lehramtes 
ob einen Theil feiner Muße gewidmet hatte, gab er 
un völlig auf, und nahm von ihr, bei der Bekannt⸗ 
ahung (1786) des Aten Theild feiner hemifchen 
yerfuhe**), auf eine ziemlich feltfame Art Abfchied. 
r babe ſchon feuer, .fagt er in ber Vorrede, bei feiner 
ieförberung zum theologifchen Kehramte die Chemie auf: 
ıgeben bejchlofjen, und diefen Vorfag bei der Erhebung 
r Biſchofswuͤrde erneuert, aber jedesmal dem u 
age ber alten Neigung ſich wieder hingegeben. „Nun 
er,“ fährt er fort, „habe ich in der That mehr fremden 


einer Pakliaments: Reform, bie gleich beim erften Antrage im 
Parliamente verworfen wurben. 


*) Collection of theological tracts, selected from various 
authors, for the use of such of the younger students 
of the university of Cambridge, as are intended for 
holy orders. 


‚*) Chemical Essays, 
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Anfichten, ald meiner eigenen Meinung von bifchäfli= 
hem Anftande, ein Opfer gebracht, und mit dem bei: 
ligen Eifer der Gögendiener alter Zeiten, die fich gehei⸗ 
men Kiünften ergeben hatten — meine Buͤcher ver 
brannt.“ eine chemifchen Kenntniffe wurden jedoch 
bald nachher felbit von der Regierung in Anſpruch ge: 
nommen, ald man ihn nad einem Mittel „fragte, die 
Kraft des Schießpulvers zu verftärken. Watſon fchlug 
vor, das Holz für die dazu erfoderlichen Kohlen in einer 
Deftillirfolbe oder Retorte zu verkohlen. Der Verſuch 
gelang über die Erwartung, und es ergab fih, Daß das 
— — wie man es nannte, weil das 
Holz in einem eiſernen Cylinder verkohlt wird — eine 
68 pfuͤndige Kugel 273 Zuß weit trieb, während ber: 
felbe Mörfer mit eben fo viel gewöhnlihem Pulver ge 
füllt, eine gleich fchwere Kugel nur 172 Fuß weit fchoß, 
‚ dad Verhältniß in runder Zahl alfo 100 :60 oder 5:3 
war. Ad Watfon nicht lange nad dem Berfuche mit 
dem neuen Scießpulver bei Hofe war, fagte der Herzog 
von Richmond, damald Ober: Befehlähaber der Artilleri 

u dem Könige, daß man dem Bifchofe die wichtige Er: 
——— verdanke. Watſon antwortete: er muͤſſe faft br 
ſchaͤmt feyn, da ed eine Aergerniß gebe, daß ein chriſt⸗ 

licher Bifchof über die Mittel zur Menfchenzerftörung 
Anweifung ertheile. „Laſſen Sie ihr Gewiſſen Darüber 
nicht befümmert ſeyn,“ erwiderte der König, „ie fehneller 
der Kampf, deſto geringer das Gemetzel.“ 

Um dieſe Zeit ereignete fich eine unerwartet glüds 
liche Verbeſſerung in Watfon’s häuslicher Lage. Sein 
ehemaliger Zögling und treuer Freund Luther, im der 
Graffchaft Efier, rief ihn in einer gefährlichen Krankheit 
u fih. „Ich hatte ſtets,“ fagt Watfon, „eine lebhafte 
Neigung gegen ihn, und fein Wohlmwollen gegen mid 
bewies fein letzter Wille, ben er mehrere Jahre vor feis 
nem Tode auffegte. Als ich ihn in den legten Zügen 
ſah, erlag mein Herz. Ich kniete nieder in einer Ede 

der Stube, und fo demüthig und aufeichtige als ich je 
für mich felber gebetet hatte, bat ich den Erbarmer im 
Himmel um Vergebung fir meines Freundes Vergehun⸗ 
gen. Ich kannte fehr wohl alle philoföphifchen Gründe, 
die man gegen die Wirffamfeit menſchlicher Fürbitten 
einwenden kann, und ic) war mir, bei fo vielen Sünden, 
wofür id felber Rechenſchaft zu geben hatte, meiner 
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:igenen Unwuͤrdigkeit und meiner Untauglichkeit für Andere 
u bitten, bewußt; aber felbft die entferntefle Hoffnung, 
neinem fterbenden Freunde nüglidy zu werden, lberwand 
le Bedenklichfeiten. Wenn wir und in einer andern 
Welt wieberfehen, wird cr mir banken fiir diefen Beweis 
neiner Liebe, den ich ihm gab, als er fuhllos gegen alle 
Srdenforgen, und ich noch ganz .unbefannt mit dem Ins 
yalte feines legten Willens war.” Der großmüthige 
Kreund hatte ihn zum Haupterben eines nicht unbeträchts 
ihen Vermoͤgens gemacht, das ihn in Stand feste, feine 
Anabhängigfeit zu behaupten und für die Seinigen anftäns 
dig zu jorgen. 
Die Folgen , einer Krankheit, wovon Watfon fchon 
m 3. 1781 war befallen worben, hatten um biefe Zeit 
io fehr zugenommen, daß die Erfüllung feiner Lehrer— 
pflihten, nach dem Ausfpruche der Aerzte, feinem’ Leben 
gefährlich wurde. Einige Jahre früher, hatte er gegen 
Pitt bereitd den Wunſch geäußert, eine Beförderung zu 
erhalten, die ihn in Stand feste, fein Lehramt aufs 
ugeben, da er ſelbſt mit den Einkünften von diefem 
chlechter verſorgt war, als alle übrigen Biſchoͤfe, und 
ohne diefelben jahrlidy nicht mehr als 1200 Pf. St. von 
Feiner Kirchenpfrunde batte. Ungern wiederholte Watfon 
Bein Geſuch, als der Bifchof von Durham geftorben war, 
aber er bat nicht um dieſe reiche — ſondern nur 
em eine Einrichtung, die ihn in Stand ſetzen koͤnnte, 
ein Lehramt aufzugeben, ohne die Hr Fr Arargeer zu 
erlegen. Pitt erwiederte, er fey durch Umflände gehinz 
dert, des Bifhofs Wünjche zu befriedigen. Watſon vers 
rieth in feiner Antwort Empfindlichkeit über die Zuruͤck⸗ 
fegung, die er erfuhr, und ih wußte, fagt er, daß mein 
Brief Pitts Stolz beleidigen werde, aber ich war eben 
fo ſtolz ald er, und verfüjmähte es, meinen Unmuth zu 
— 
ald nachher fand eine Verſammlung der Biſchoͤfe 
datt, welche Pitt veranlaßte, um die Geſinnungen der: 
elben über die Aufhebung der Teſt- und Corporationss 
Ufte zu erfahren. Watſon, der ald jüngfter Bifchof 
zuerft flimmen mußte, fprach für die Aufhebung, aber 
nur ein -einziger von feinen Amtöbrüdern flimmte ihm 
bei. Auf Watfon’s. Verlangen mußte nicht nur das 
Ergebniß der Berathung, fondern aud das Namensver⸗ 
jeichniß derjenigen, welche für oder gegen bie Aufhebung 
Beitgenoffen IV. 4. 6 
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geſtimmt ˖ hatten, dem Miniſter mitgetheilt werden. m 
nterhaufe wurde — durch anſehnliche Stimm 
mehrheit die Aufhebung jener Akten verworfen. Als zwn 
Jahre fpäter (1789) diefelbe Frage wieder zu Berathung 
gefommen, und nur durch eine geringe Mehrbeit verneint 
_ worben war, fafiten die Diffenter den Muth, fie m 
folgenden Jahre noch einmal in Anregung zu bringen; 
aber man erhob ein Befchrei, die Kirche fen in Gefahr; 
einige beforgte Geiftlichen hielten Berfammlungen umd ber 
Antrag wurde mit großer Stimmenmehrheit abermal abge: 
wiefen. Watfon * te den damaligen Praͤſidenten des 
Geheimraths, Lord Camden, ob ihm die Aufhebung de 
Teft: Afte in irgend einer Hinſicht gefaͤhrlich für bi 
Kirche fcheine? Der Lord verneinte ed. Watfon aufert: 
darauf, es werde weiſe fenn, die Diffenter durch Ga 
währung ihres Gefuches zu gewinnen, aber Lord Cambem 


gab zur Antwort: Pitt habe unreht gehandelt, 


das erfie Gefuh der Diffenter zu verweigern, 
nunaber müffe man ihn unterftügen. Der Bilde 
bemerkt bei diefer Gelegenheit, die Sache der Diffente 
habe damals großen Nadıtheil von des befannten D. 
Prieſtley unbefcheivenen Aeußerungen über dem nahen 
Umfturz aller firchlihen und bürgerlichen — — — 
gehabt, wiewohl nicht eigentlich Prieſtley, fonden ». 
Bartley, aus deſſen Schriften jener wahrſcheinlich ge 
ſchoͤpft habe, fuͤr jene Meinung verantwortlich few, kde 
in Hariley's, im J. 1749 erſchienenen, Werke *) de 
beiden Saͤtze ſtehen: „es iſt wahrſcheinlich, daß ak 
Regierungen geſtuͤrzt werden“ und: „wahrſcheinlich wer: 
„den die jegigen Formen bes Kirchenthums aufgeldfet 
„werden.“ — 


Einige Zeit nachher brachte Pitt den Handelt: | 


vertrag mit $ranfreich, der am 26lten September 
1786 war abgefchlofien worden, **) — Berathung De 
Parliaments. Watſon hatte einige Monate vorher feine 
Mipbiligung deſſelben laut ausgefprochen, weil er beforatg, 
ein freier Handelsverkehr zwiſchen Sranfreih und * 
land werde den Franzoſen Gelegenheit geben, das engli 

Maſchinenweſen bei ſich einzuführen, und die Manufaktet⸗ 


®) Observations on man ‚ his frame, his duty and bs 
expectations, 


**) Im Recueil des Traites v. Martens — Bd. IL ©. 680 f- 
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oeheimniffe ber Engländer zu entdeden.. Er fprach zwei: 
mal im Parliament gegen den Bertrag, um jene Gründe 
u entwideln, unb behauptete, daß der. Vertrag .auf eine 
zſichtige Politik gegründet fey, da. berfelbe Frankreich 
antreiben müffe, ein Manufakturvolk zu werden,” und 
Sranfreihs Hulfsmittel mehr ald Englands . vermehren 
werde, Er bewundere bie Franzofen, fagte er unter 
ändern, als ein. verjländiges und 'finnreiches Volk, er 
liebe fie als: ein angenehmes und. gebildete Volk, aber 
er fuͤrchte fie als ein großes, er beargwohne fie, als ein 
handelndes und verabfcheue fie ald ein ehrfüchtiges Volk. 
Er wolle feine Vorurtheile gegen Frankreich nicht. aufs 
geben, denn es ſeyen Vorurtheile, welche die Unabhängig: 
Leit und Freiheit feines Vaterlandes feit Jahrhunderten 
gefichert hätten, und ier. wolle fie mit ins Grab nehmen; 
er fage nicht, daß Frankreich der natürliche Feind ‚Eng: 
lands fen, fondern noch mehr, er glaube, es fey der 
politifche Feind. der ; Freiheit jedes Staats: in Europe: 
Er geſtand jedoch, daß er fi) mit dem Vertrage aus: 
föhnen würde, wenn derfelbe die Folge haben. follte, die 
Engländer zu: Frachtfahrern. der Erzeugniffe und Waaren 
Frankreichs und Englands zu ‚machen, um dadurch die 
engliſche Seemacht zw vermehren. Es iſt befannt," daß 
der: Erfolg jene ängfllichen — vollkommen wider⸗ 
legt, und Pitt's politiſchen Blick gerechtfertigt hat; denn 
bald nachher machten die Franzoſen ihrem Miniſter Ver⸗ 
enngs,.bes den Bertrag.*) abgeſchloſſen hätte, ſchwere 
moürfe,. da der Vortheil ſich ganz auf die. Seite der 
Engländer neigte und die Einfuhr englifher Manufaktur 
waaren in Frankreich außerordentlid zunahm. 
rırı Endlich legte Watſon im. J. 1787 fein Lehramt 
nieder, das er feitbem durch einen Stellvertreter verfehen 
ließ, und nahm. in einer feierlichen Rede Abfchieb vom 
ber: Hochfchule. Als nicht lange nachher dad Bisthum 
Garliöle erledigt wurde, wuͤnſchten feine Freunde, ihn 
befördert zu ſehen; er jelber aber verſchmaͤhte jeden Schritt, 
der ihn in Die Lage bringen Fonnte, feine Unabhängigkeit 
im Parliamente aufzuopfern. Nicht lange vor dem Tode 
bes Bifchofd von Carlisle, hörte Pitt Anen jungen Mann 





‚*) &s murbe dadurch bie gegenfeltige "Einfuhr aller Waaren, 
Seidenwaaren ausgenommen, erlaubt, und ber bisherige Zoll 
vermindert, ’ .. : 
. 6* 
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u Cambridge prebigen, der wenig Beifall bei ihm fand 
Der Minifter fragte. den Bifchof, ber neben ihm ſaß, 
nach dem Namen bes Predigers. Watfon antwortete, das 
Gerücht beftimme. denfelben zum Nachfolger des Bilchofs 
von Carlisle, und bat Pitt, bei einer Erledigung, die 
Wuͤrde der sbifchöflihen Bank zu berüdfihtigen. Pitt 
antwortete, er wiſſe nicht,. daß: daran gedacht werde. 
Zwei Monate fpäter bat ein: angefehener Verwandter bes 
mittelmäßigen Prebigers für dieſen um das erledigte Bis: 
thum und Pitt verſprach es ohne Bedenken. Der Bes 
günftigte ſchlug jedoch zu feiner Ehre, ſagt Watfon, bie 
angebotene Würde aus. ic 
Die Aerzte hatten dem Bifchofe alle anſtrengenden 
elehrten Befchäftigungen verboten. Blieb er in Gam- 
Bridge, fo mußte, wie er voraus fah, der Genius des 
Drtes ihn immer wieder zu dem Gegenftande feiner alten 
Neigung ziehen. In feinem bifchöflihen Sprengel hatte 
er keinen Wohnſitz. Sein thätiger-Geift aber erlaubte 
ihm: nicht, fein Leben gefchäftlos zu verträumen, und fo 
sichtete er feine Blide auf dad Landleben, überzeugt, daf 
der ‚Anbau des Landes die nüglichfte und ehrenvollite Art 
ey, die Seinigen zu. verforgen, und zugleih am wird 
amften feine Geſundheit ftärfen werde... Er hatte ſchon 
früher die, von-feinem Freunde Luther geerbte, Land: 
befigung veräußert, und. wendete. den. Ertrag dazu an, 
fih in’ feiner Heimath Weftmoreband anzukaufen. Einige 
Jahre nachher (4789) baute er ſich ein freundliche Haus 
in der. Nähe der reizenden Seen, und lebte ſeitdem im 
Kreife der. Seinigen auf feinem Gute Ealgarth= Park 
Er folgte hier feinesweges ber Sitte a Landedel⸗ 
leute, ſondern widmete * der frommen Erziehung”feiner 
Kinder, der Berbejlerung feiner Ländereien, der Urbar: 
—— wuͤſter Plaͤtze, der Anpflanzung oͤder Berge, 
welche bald mit zahlloſen Lerchenbaͤumen und Laubholze 
gefhmüdt waren. „Range“ fagte.er, „werben die Bes 
wohner der Grafſchaft Weſtmoreland das Andenken bes 
Bifhofs von Landaff dankbar bewahren, für das gute 
Beifpiel, das er ihnen gegeben hat, weil er, flatt mit 
den Landleuten. über ben Preis des Rindviehes zu hanz 
bein, fich ‚bemühte, ſchlechtes Land zu verbeflern, und 
neue Erfindungen im Zeldbau einzuführen, * | 
Diefe Befchäftigungen zogen ihn jedoch weder von 
den. Pflichten feines Amtes ab, die er bei häufigen 
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Befuchen in feinem Sprengel ausübte, noch konnten fie 
feinen Geift gänzlih von der Theilnahme an den großen 
Angelegenheiten feines Baterlandes, oder von müglichen 
gelehrten Befchäftigungen ablenten, befonders ‚wenn: Zeit: 


ereignifje ihn auffoderten, 5 Vertheidigung der Religion, 


der Sittlichfeit und der »ffentlichen Freiheit im Volks— 
vathe zu reden, ober die Feder zu ergreifen. Er war, 
befonders in den erften Jahren feines ländlichen Aufents 
haltes, zur Zeit der Parliament » Sigungen gewöhnlid 
in London. Wir finden aus biefer Zeit in feinen Denk⸗ 
würdigfeiten einen Zug, welsher ber Mittheilung werth 
ift. „Hofgeſpraͤche,“ fagt er, „find an fich alberne Dinge, 
und bie albernften von allen möglichen Dingen, wenn 
man fie nacherzählt; ich kann aber nicht unerwähnt laſſen, 
was mir felbft im November 1787 bei dem Xever des 
Königs begegnete. Ich fand neben einem Venezianiſchen 
Edelmann. Der König unterhielt ſich mit biefem über 
die Republik Venedig, und plöglich fih zu mir wendend, 
ſprach er: Da hören Sie, was er von ben Republiten 
fagt. Meine Antwort war: Ich halte eine Republik für; 
die fchlechtefte Regierungsform. Der König gab mir, nad) 
feiner Meinung, einen neuen Hieb über die Republiken. 
Sch antwortete, daß ich nicht in einer Republik leben 
möchte. Ad der König weiter in gleihem Xone forts 
fuhr, wurde ich empfindlich, und fagte mit Veſtigkeit: 
Allergnädigfter Herr, ich halte die Tyrannei eines eins 
zigen Manned für ein unerträgliched Uebel, und die 
Tyrannei von hundert Männern für hundertmal fo 
fhlimm. Der König ging weg. Ohne Zweifel hatte 
er Obhrenbläfern und Hofinſekten Gehör gegeben, die 
mich verläumdeten, daß ich ein Freund von republifas 
niſchen Grundfägen fey, weil man wußte, daß ich bie 
Srundfäge unferer Revolution vertheidigte. Der König 
fand vermuthlih Vergnügen darin, mir zu zeigen, was 
er von mir: dachte, und das war nicht billig von ihm, 
da in allen meinen Schriften nicht ein Wort zu Gunften 
der Republiken ftehet, und ich vor der Annahme meines 
Bisthumes Lord Shelburne gebeten hatte, dem Könige 
meine hohe Verehrung gegen unfere Verfaffung zu vers 
fihen. Wenn ber König glaubte, daß ich bei jener 
BVerfiherung, um eines Bisthums willen, zu einer Xüge 
mich erniedrigt habe, fo hatte er cine irrige Meinung von 
mir. Unter der Regierung Georgs III. aber behaupteten 


ı 


86 Richard Watſon. 


die Zorys den Sieg. Die Whigd hatten eine Zeitlang. 
Anſehen und Macht, aber fie zanften fih ‚unter einander, 
und verloren dadurd das Vertrauen be3 Königs wie des 
Volkes, und ihre Gewalt für immer, oder beflimmter zu 
reden, ed blieb weder Whigismus, noch Toöryismus, 
fondern übertriebener Reichthum, übertriebene Abgaben 
und .Ubertriebener Aufwand hatten allgemeinem Egois⸗ 
mus Plas gemacht.‘ 

Im Jahre 1788 wurde Watfon von einigen wohl 
gefinnten Männern in Galcutta eingeladen, die Stiftung 
einer proteftantifchen Mijfion in den brittifhen Befigungen 
in Indien zu befördern. - Er war. ald Lehrer in Gams 
bridge verfaflungsmäßig ein Mitglied der Gefelfchaft 

r Ausbreitung des Evangeliums im Auslande geweſen, 
—* aber nie thaͤtigen Antheil daran genommen, weil 
ſein anfaͤnglicher Verdacht, daß die Glaubensprediger 
mehr beſchaͤftigt wären, Diſſenter zur biſchoͤflichen Kirche 
u bringen, als Heiden zu Chriſten zu machen, ſpaͤterhin 
eftätigt wurde. Eine Miffion in Indien fchien ibm 
jevoh nody den meiften Erfolg zu verfpreden, ud er 
brachte den ihm mitgetheilten Entwurf zu Pitts Kennt 
niß; aber weder der. Minifter, noch der Erzbifhof me 
Ganterbury, der eine ähnliche Mittheilung erhalten hatte, 
äußerte fich je über biefen Gegenftand. „Ich erwarte 
in der That feinen fonderlihen Erfolg von der Befür: 
berung des Chriſtenthums durch Miffionarien,'' fagt e 
bei diefer Gelegenheit; „aber ich erwarte viel von ber 
Ausbreitung der Wilfenfchaften und des Handels. Das 
ruffische Reich erhebt fih aus der Barbarei, und wenn 
es einſt die, feiner Ausdehnung angemefjene, Veſtigkeit 
und Stärke erlangt hat, wird es feine Gränzen vor: 
rüden, und einen ehrgeizigen Blick auf Tibet, Japan 
und Gina werfend, Tann ed mit feinem Handel daS 
Ehriftenthum in jene Gegenden bringen. Indien - wird 
durch die brittiſche Regierung chriſtlich werden. Keinem 
Glaubensprediger, von welchem Volke er auch ſeyn möge, 
wird es leicht werden, irgendwo auf Heiden Eindrud zu 
machen, weil jeder gewöhnlich, ftatt die einfachen Grund⸗ 
fäße des Chriſtenthums zu lehren, feine Zuhörer mit unver 
ftändlichen Lehren verwirrt, die nicht ausdrücklich im der 
Schrift ausgejprochen werden, ſondern aus der Einbil 
dungskraft, den Leidenfchaften und Vorurtheilen der Men: 
ſchen ſtammen. Das Chriſtenthum iſt eine Vernunft⸗ 
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zeligion.. Die Römer, Athener, Korintber und Andre 
waren höchft gefittet, weit vorgefchritten im vernünftigen 
Gebrauche ihrer geiftigen Fähigkeiten, und. vertartichten 
endlih alle das Chriſtenthum mit dem Heidenthbum. Eben 
bieie Ummandlung wird in andern Landern ftatt finden, 
fobald fie durch den Einfluß ber europaͤiſchen Gelehr: 
famfeit aufgeflart und fähig werden, das: Gewicht’ der 
gefhichtlihen Beweife, worauf die Wahrheit ded Chriften: 
thums fich gründet, richtig zu würdigen.” Möge hier 
auch die Anſicht vom. Chriſtenthume mitgetheilt werben, 
welche Watjon fpäter (1806) bei Gelegenheit eined von 

laudius Buchanan, Wizeprafidenten des Collegiums zu 
Hort: William in Bengal, gemachten Vorfchlages zu einer 


tirchlihen Einrichtung für das brittifche Indien ausfprady. . 


„Die Moralitat unferer Religion ift der bürgerlichen Ge: 
felfchaft fo heilfam, ihre Zufage eines Fünftigen Lebens 
fo tröjtend für den Menſchen, ihre Lehren find fo eins 
flimmig mit den Ausfprüchen der Vernunft, daß das 
Chriſtenthum endlicy in der ganzen Welt herrſchend wer: 
den muß. Einige haben zwar gemeint, daß die chrijt: 
liche Religion in der Chriftenheit in Abnahme gerathe, 
aber ich bin nicht diefer Meinung. Es mögen allerdings 
einige, aud Nom und Genf ſtammende, Lehren der chrifts 
lihen Religion in Abnahme fommen, einige unchriftliche, 
aus Aberglauben, Unduldſamkeit, Dünfel und lieblofen 
Urtheile entjpringende Gebräuche Fommen in Abnahıne, 
aber ver Glaube an Tefus Ehriftus den Heiland der 
Melt, den Urheber des ewigen Lebens für Ale, die fein 
Evangelium annehmen, beveitigt fich täglich mehr und 
mehr in den Gemüthern angefchener Männer, nicht bloß 


bei uns, fondern auch in andern chrifilichen Laͤndern. 


Selbft Frankreich fchließe ich nicht von diefem Ruhme 
aus, ungeachtet feine. Philofophen eine Zeitlang - von 
allem Religionsglauben abtrünnig geworden find. Ich 
Fann nur Gutes von jenem Lande hoffen, wenn ich fehe, 
Daß das National: Inftitut den Einfluß der Reformation 
Luthers auf den politifchen Zuſtand der verfchiedenen 


Staaten Europa’s und auf die Fortfchritte der Willens. 
fchaften zum Gegenjtande einer Preisfrage gemacht hat, 


befonders aber, wenn ich fehe, wie Herr Villers diefelbe 
auf eine Art löfet, die dem freifinnigften Proteftanten in 
dein freieften Rande Europa's Ehre machen würde. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, dag die Sittlichfeit der Ehriften im 


— 
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Allgemeinen von dem Mufter chriſtlicher Vollkommenhrit 
weit entfernt iſt, und immer geweſen iſt, aber —— 
dieß zugeſtanden werden muf, ift es doch Thatſache, daf 
die chriſtliche Religion ſtets Froͤmmigkeit, Wohlthätigkeit, 
Selbſtbeherrſchung und Liebe zur Zugend überall, wo fie 
errichte, hervor zu bringen mitgewirkt hat, und fie wird 
berall deſto kr ftiger wirken, je mehr fie mit veſter 
Zuverſicht auf ihre Wahrheit angenommen, je beſſer ſie 
verſtanden wird, denn wo das Gemüth fie rein auffagt, 
muß fie frei werden unter ihren Befennern von den 
Flecken des Aberglaubens und blinden Eiferd, unter ihren 
Lehrern von Ehrgeiz, Herrſchſucht und Weltfinn.” ‚‚MBann 
werden wir Frieden auf Erden haben?‘ fagt er anderswe. 
„Nie, bis in dem Rathe der Könige und Kaifer bex Geif 
bes Chriſtenthums waltet. * ‚ Unk 
Eine wichtige Sandesangelegenheit war die Geifles: 
krankheit, worein der König zu Ende des Jahres 2788 
verfiel, und die Verhandlung uͤber bie Anordnung einer 
Negentfchaft. For und bie Dppofition, an deren Spige 
damals der Prinz von Wales ſtand, behaupteten im 
Parliament, der Prinz habe ein Recht, die Verwaltung 
de3 Staats zu übernehmen. Pitt aber, der voraus ieh, 
daß er in diefem Falle nicht am Ruder bleiben wirde, 
und von ben politijchen Verbindungen des Prinzen von 
Wales nahtheilige Folgen befürchtete, gab zur Antwort, 
daß ber Prinz nicht mehr Recht zur Regentichaft bad, 
als irgend jemand im Königreihe. Er brachte endlich 
einen Geſetzvorſchlag ins Parliament, wodurch der Fink: 
tige Regent fo fehr als möglich befchränft, und befonders, 
weil bie Derfchwendung des Prinzen Unheil beforgen Ließ, 
die Verwaltung des königlichen Vermögens nicht ihm, 
‚ Tondern der Königin zugefprochen wurde. Es erfolgte 
ein lebhafter Parteifampf, worin von beiden Seiten Pitt, 
Sheridan und For ihre großen Rednergaben glänzen 
Ben. Auch Watfon hielt bei biefer Gelegenheit eine 
ede für das unbefchränfte Recht des Prinzen, die zu 
feinen beften gehörte. Seing Reden haben den Vorzug 
enger Bündigfeit und forgfältiger Entwidelung ber 
Funde, aber nur in einzelnen Stellen findet man bie 
Kraft und das Feuer, welche aus einem von feinem 
Gegenftande fehnell und mächtig ergriffenen Gemüthe ımd 
aus einer angeregten Einbildumgsfraft hervor gehen, und 
‚gewöhnlich verratken felbft Anordnung, Wendungen und 
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ie zierliche, geregelte Sprache. das Vorbebachte und. Ges 
ernte, mehr als es ber Kebhaftigfeit des Eindruds guͤn⸗ 
tig ift, womit die Leiftungen der großen englifchen Red⸗ 
ver wirken. Aus allen feinen Reben fpricht jedoch ein 
vo milder Geift der Vermittlung und Verföhnung, fo 
ziel BVeitigkeit und Ernft reblicher Ueberzeugung, daß 
nan jene Blibe des Geifted nicht vermißt. abei war 
ıach dein Zeugniffe der Zeitgenoffen, feine Stimme anger 
sehm, fein Vortrag rein und anmuthig. Watfons Meis 
ung über jene große Frage ging dahin, dad Parliament 
yabe, fobald die Thatſache von bes Königs Unfähigkeit 
‚ur Regierung erwiefen gewejen fey, den Prinzen von 
Wales, ald naͤchſten Kronerben, ermaͤchtigen müflen, nicht 
sie ganze Fönigliche Gewalt, wohl aber des Königs gans 
sen Antheil an ber gefeggebenden Gewalt zu übernehmen. 
Sobald aber. die Geſetzgebung durch diefe Handlung ber 
Nothwendigkeit vollftändig geworden, und durch den Vorfig 
des Prinzen von Wales im Parliament an feines Vaters 
Stelle, die Kraft der Verfaffung hergeftelt gewefen fey, 
babe das vollftändige Parliament einen nach feiner Meis 
nung tauglichen Negenten beftellen müffen, und zwar nad) 
Gutduͤnken, mit oder ohne Befchränfung; wiewohl es fehr 
ınangemeffen gewefen feyn würde, einen andern ald dem 
Kronerben Ki ernennen, und ihn einer andern Befchrans. 
Fung oder Auffiht zu unterwerfen, außer derjenigen, welche 
die Verfaſſung dem Könige felbft bei der Ausübung feis 
zer Gewalt vorfchreibe, wenn auch die Gefehgebung das 
Recht und die Macht gehabt habe, anders zu verfahren. 
Wäre nun durch die gefammte Geſetzgebung eine Regents 
"haft angeordnet worden, jo hätten alsdann wegen der 
Sorge für die Perfon des Königs, die Sicherheit feines 
Privatvermögens und die Wiederübernahme feiner öffent: 
ichen Rechte auf den Fall feiner Wiederherftellung die 
‚wedmäßigften Verfügungen getröffen werben follen. € 

ft nicht zu läugnen, daß dieſe Meinung, die der Bifcho 

zuͤndig erörterte, völlig im Geifte der englifchen Verfaſ⸗ 
ung war. Aus einem ähnlihen Falle, wo das Gefek 
‘ar und beftimmt verfügt, daß die dem Könige anvers 
raute Gewalt, wenn er durch den Tod zur Ausuͤbung 
erfelben unfähig gemadt wirb, nicht auf die Volksge— 
neine, die Quelle aller Herrfchergewalt zurüd fallen, 
ondern nach einer beftimmten Erbfolgeordnung ganz auf 
‚en Erben übergehen ſolle, ſchloß er, daß auch in-biejem 
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Falle die koͤnigliche Gewalt einftweilen dem rechtmäßigen 
Erben anvertraut werben müffe. „Man hat bebauptet," 
fest er binzu, „baß bei der Anordnung der Regentichaft - 
dem Regenten nicht mehr Gewalt übergeben werben folk, 
als hinlanglich ſey, die vollziehende Gewalt für des Lam 
des Wohlfahrt wirffam auszuuͤben. Ich nehme dieſen 
Sag in feinem ganzen Umfange an, und auf die Wahr: 
heit dejjelben ‚gründe ich die Behauptung, daß der Re 
ent Feine Beſchraͤnkung erleiden muß. Alle koͤnigliche 
ewalt ift nöthig um ihn in Stand zu fegen, Die 
gierung zur Beförderung der öffentlichen Wohlfahrt zu 
führen. Wie! will man etwa behaupten, oder andeutet, 
daß der König felber nach der Landesverfaffung im ge 
ringften mehr Gewalt befige, ald binreihend für, ihn if, 
um zum Beften des Landes IN regieren? Ih behaupte 
er bat ſolche Gewalt nicht. enn dieß wuͤrde Die Madt 
feyn, Unrecht zu thun, und der König bat. feine morali⸗ 
ſche Macht Unrecht zu thunz es würde jene. Erlaubnif 
zur Ungerechtigkeit jeyn, weldye die Grundlage zur ‚Ders 
fcherreillluhr in jedem Königreiche ift, welche die Despe 
ten auf dem feften Rande verlangen und ausüben, die abe 
unfer König, Gott fei Dank! gewiß nicht ausüben wir 
de, wenn er fie — koͤnnte, und die unſere Veſef⸗ 
fung, Gott ſei Dank! ihm nicht erlaubt zu verumw 
en. “u ” 5 
e Es ift befannt, daß Pitt die Verhandlungen in bie 
Länge zu ziehen wußte, weil Hoffnung zu des Königs 
baldiger Wiederberftelung war, und diefe machte. aud 
bald dem Streite der Meinungen ein Ende. „Der Mis 
niſter,“ fagt Watfon, „brauchteden Kunſtgriff, alle diejeni⸗ 
en, welche fih feiner Maaßregel widerſetzt hatten, als 
Feinde des Königs darzuftellen, und die Königin verlor 
bei DBielen die gute Meinung, die man bisher von ihr 
ebabt hatte, da fie den Ablichten des Minifters bei 
immte. Gie unterfhied unvorfichtig durch verfchiebene 
Abftufungen von Höflichfeit auf der einen Geite ımb 
durch abjichtliche Kränfungen auf der andern, diejenigen, 
welche mit dem Minifter, und diejenigen, welche gegen 
ihn geftimmt hatten. Gie empfing mich in der ‚Dofvm 
fammlung, nach des Königs Genefung mit einer Kälte, 
die ihr felber lächerlich umd unpaſſend vorgefonmen fern 
würde, wenn fie fich hätte denken können, wie wenig ein 
Mann. von meiner Gemüthsart bei jeinem redlichen 
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Streben, fih um das Mißfallen einer Frau Eümmerte, 


elbft wenn diefe Frau eine Königin wäre.” 
Der Prinz von Wales, der neben feiner Mutter 
tand, war deſto freundlicher gegen den Bifchof, und lud 
hn zur Zafel ein. Als Watfon der Einladung folgte, 
prab der Prinz über die Grundfäge, wovon er ſich 
vährend des Königs Krankheit hatte leiten laffen, und 
yerrieth: feine Bekuͤmmerniß uber die Behandlung, die er 
elber von der Königin erlitten hatte, Watfon verfichert, 
aß der Prinz fich jo geäußert habe, wie es ſich von einem 
Enronerben, und einem Sohne, der von den beſten Ge— 
innungen gegen feine eltern befeelt gewefen fey, habe 
rwarten lafien. Er riethb ihm bie üble Laune feiner 
Nutter ferner mit pflichtmäßiger Gebuld zu ertragen, bis 
ie Zeit und ihr eigener gefunder Berftand fie aus dem 
Hewebe losgewidelt haben werde, womit Minijterlift fie 
unſtrickt habe. Als das Gefpräch auf Parteiungen fiel, 
inßerte Watfon, er fei des — ——— müde und 
volle fi) gern aus dem Öffentlichen Leben zurüd ziehen. 
‚Nein,’' fprach der Prinz, „und erinnern Sie fih, wer Ih⸗ 
en das fagt, Sie follen ſich nie zurüdziehen; ein Mann 
on ihren Geiftesgaben fol nie für das öffentliche Leben - 
yerloren feyn. — „Ich habe nun fo lange in der Abges 
chiedenheit gelebt, fest Watfon-im Jahre 1812 bei der 
Seldhlung diefer. Unterredung hinzu, und fühle in meis 
sem Töften Jahre Fein. Verlangen, anders zu leben.‘ 
Die großen Ereigniffe welche Frankreih zu jener 
seit erfhlitterten, regten auch Watfon’s Gemüth zur leb⸗ 
afteften Theilnahme auf, und auch er gehörte zu denjes 
igen, die eine heilfame Ummandlung der verborbenen 
e ſellſchaftlichen Berhältniffe in jenem Lande als nahen 
erfolg diefer Erfihütterung. erwarteten. „Weder die alte, 
2 die neue Geſchichte,“ fagte er im 3. 1791, zeg uns 
n ähnliches Beiſpiel, das. Beiſpiel eines ganzen Volkes, 
aAs ſich mit unbedeutenden Ausnahmen, in Angelegenheis 
en des bürgerlichen Lebens und des Glaubens von dem - 
Sorurtheilen der Geburt und ber Erziehung losmagıt, 
ind die Grundfäte der Philofopbie und des gefunden 
Berftandes annimmt. Ich rede nur von den allgemeinen 
Immriffen ihrer Verfaffung. Unbedeutende Einwuͤrfe mös 
en gegen Manches gemacht werden können, und. die Erz 
abhrung wird die Nothwendigkeit zeigen, manche Gegens 
teinde von neuem zu erwägen. Uber wie fehr auch abs 
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truͤnnige Whigs *) fich bemüht haben, ein laͤcherliches 
Licht auf die Menſchenrechte zu werfen; dieſe Rechte 
find in der Natur gegründet, find früher als die buͤrger⸗ 
liche Gefellichaft und unabhängig von ihr.” Ausführlid 
legte Watfon jene Meinung in einem merkwuͤrdigen, zu 
UAnfange des Jahrs 1792 bekannt gemahten Hirten: 
briefe an die Geifllichen feines Sprengel bar. Rad 
einer gedrängten — des bisherigen Ganges der 
Revolution, aͤußert er die Vermuthung, daß Frankreich 
wenigſtens drei Vortheile dadurch erlangen werber eine 
erichtliche Unterfuhung durch Gefchworne, eine Habeas⸗ 
Sorpussälkte, und unbejtedyliche ie, der Gerech⸗ 
tigkeit. ‚Auch billigte er die mit der franzöfifchen Geiſt⸗ 
lichfeit vorgenommenen Veränderungen, bie Verfügungen 
über die Einkünfte der Geiftlichen, die Aufhebung 
Klöfter, die allgemeine Duldung aller Glaubensparteien. 
Aber wie hätte er damals ſchon ahnen können, daß jenes 
Ereigniß der Keim fenn- werde, welcher, 25 Sabre lang 
mit Blut gebüngt, dennoch einem großen Theile von Eu: 
ropa eine Frucht bringen follte, welche ohne daſſelbe 
wenigftens nicht fo früh zur Reife gefommen wäre. Ge 
fundes Urtheil und weife Mäßigung zeichnen den Aufiag 
aus, worin Watfon zugleich über die Unklugheit und Ans 
gerechtigfeit der engliſchen Teſt-Akte fpridt. Pitt, ſagt 
er, habe wiederholt erklärt, die Teſt-Akte folle nicht aufs 
gehoben werden; aber es fey immer noch zu bezweifeln, 
ob diefe Erklärung auf des Minifters eigene Meinung 
gegründet, oder aus Nachgiebigkeit gegen die Meinung 
eines Andern entfprungen jey. Nur zwei Gründe gäbe 
eö, einen rechtlihen Mann von der Wählbarfeit zu eis 
nem Öffentlichen Amte auszufchließen: Unfähigkeit zu dem⸗ 
felben, oder Mangel an Anhänglichkeit an die Landesver⸗ 
faſſung. Der erite Vorwurf könne die Diffenter nicht 
treffen; den anderen haben viele gemacht, aber nicht erwies 
fen. Im Gegentheile beweife dad Betragen der Diffen: 
ter feit der Revolution (1688), ja feit der Reftauration 
(1660), daß fie keineswegs, wie man fie bejchuldige, die 
Abſicht, haben, die Verfaffung zu untergraben, nnd eine 
freiftanttiche Ordnung einzuführen. Man fage zwar, bie 
Difjenter feyen Feinde der beftehenden Kircheneinrichtung, 
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mb ber Staat fey fo genau mit der Kirdye verbunden, 
‚aß derjenige, welcher unfreundlich gegen die eine iſt, den 
Imjturz beider wünfchen müfle; diefe Behauptung fey 
eboch falſch, da mancher eine Veränderung im Kirchens 
hume wünichen könne, ohne eine Veränderung in der 
IE Seal RE zu erlangen. : Schuß. des Lebens, der 
freiheit, des — ſeyen ja nicht untrennbar 
zit irgend einer beſondern Form des Kirchenthums vers 
unden. „Aber man fuͤrchtet, die Diſſenter wuͤrden, wenn 
ie Teſt⸗ und Corporations-Akte aufgehoben werben ſoll⸗ 
e, in einigen Fleden welche. Mitglieder. zum Parliament 
enden, Einfluß gewinnen. Sie haben fehon jest Einfluß 
n vielen $leden, und dennoch ift es nicht wahrfcheinlich, 
aß fie, wenn alle Hinderniffe ihrer Wahlbarkeit zu öf- 
entlihen Aemtern entfernt würden, je im Stande feyn 
verden, ben Einfluß der Regierung, der Ariftofraten und 
yer Kirche zu überwiegen. Aber wenn es num gefchäbe, 
vas denn? Die meitten Fleden würden Difjenter in's 
Parliament fenden. Schon jest dürfen fie im Parlias 
nent erfcheinen, die Gefahr beitände alfo darin, daß ihre 
Zahl zunehmen würde, Und träte nun auch der unwahrs 
cheinlihe Fall ein, daß die Mehrheit des Unterhaufes 
wfhörte, aus Anhängern der bifchöflihen Kirche zu bes 
teben, was denn weiter? Das Unterhaus würde einen 
Sefebvorfhlag ind Oberhaus bringen, bie englifche Kir⸗ 
henverfaffung in die fchottifche umzuwandeln. Und ges 
est es gefbähe, was denn weiter? Es ift feineswegs 
ine nothwendige Folge, daß das Unterhaus das Übers 
aus zwingen würde, einen folchen Geſetzvorſchlag anzus 


ıehmen, aber felbjt wenn es endlich der Fall wäre, daß - 


ad Oberhaus den Vorſchlag annahme, und der König 
ie ee der preöbyterianifchen Kirchenverfaflung 
tatt der bifchöflichen bewilligte, was berm weiter? Nun 
te jegige Form des Kirchenthums in England würde in 
ine andere umgewandelt werden. Und das ift alles? 
Dieß die Entwidelung fo vieler böfen Vorbedeutungen % 
Dieß der Erfolg eines fo unchriftlichen Zwiftes? ieß 
er Grund zu fortdauernder Zwietracht, wodurch die pers 
Önliche Freiheit und das Eigenthum friedliher Bürger 
em wilden Eifer eines unverftandigen Pöbeld Preis ges 
‚eben werben? in großes proteftantifches Volk kehrt 
icht zum Papſtthume zurüf, und ein chriftliches Volk 
ſeht weder zum Heidenthume, noch zu Mohammed's 
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Glauben uͤber, ſondern nimmt bloß eine andre Kirchen⸗ 
einrichtung an. Dieſe unwahrſcheinliche Veraͤnderung im 
Kirchenthume, und uͤberdieß eine Veränderung, die gar 
nicht zu beklagen wäre, wenn fie aus einer Veränderung 
in den Gefinnungen des Volkes hervorginge, fchien mir 
ein —— und ein entferntes Uebel von weit gerin: 
gerer Bedeutung zu feyn, als dasjenige, das von ber 
Sortdauer ber Zeil: Akte zu erwarten feyn möchte, da zu 
befürchten war, daß die Diffenter, wenn fie fich im der 


Heimath für gemißhandelt hielten, nach und. nach werlei 


tet werden fönnten, mit ihrem Reichthume ihrer Gewerb⸗ 
famfeit, ihrem Kunfifleiße in entfernte Gegenden ausz;u: 
wandern, oder wenn Klügbeit fie davon abhalten ſollte 
emen Groll gegen bie Regierung behalten und bereit ſeyn 
würden, bei gimftiger Gelegenheit ihren Unmuth ausbre 
en zu laſſen.“ 


n England veranlafte die franzöfifche Revolution 
gleichfalls unruhige Bewegungen, welche die Regierung 


zur Wachſamkeit auffoderten. Es entitanden mehrere 
Geſellſchaften, die mit den Beförderern der franzöfifchen 
Ummwälzung eine Berbindung unterhielten. Um dieſelbe 
Zeit (1792) bildete fich ein Verein von achtbaren  Wäns 
nern, unter dem Namen der Bolfsfreunde, welde in 
ihrer Verſammlung am 26. April 1792 befchloffen, eme 
Erklärung. an das brittifhe Volk über den Zweck ihrer 
Derbindung zu erlaffen, und in der nächften Sigung de 
Darliaments einen Antrag zu einer Reform durch Grey 
(Lord Howid), machen und durch Ersfine unterfiugen 
zu laſſen *). Der Miniffer, erzählt Watſon, welcher bei 
‚feinem Eintritte in das Öffentlihe Leben fo eifrig als ir: 
gend einer für eine befiere Einrichtung. ver Volksvertre— 
Kung geſprochen hatte, war entweder von feiner Meinung 
abgegangen, oder gab den Beforgniffen oder den Abſich— 
ten des Hofes mach, und ergriff bald die Gelegenheit, 


den Verdacht, der nicht mit Unrecht auf einige der uͤbri⸗ 
gen demofratifchen Geſellſchaften gefallen war, auch auf 
die Volfsfreunde zu wälzen ſuchte. Diefe waren zu om: 
geſehene Männer, als daß fie in ber Bekanntmachung, 
welche der König im Mai 1792 gegen aufrührerifche Ber: 
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die Beftrebungen jeneö Vereins zu hemmen, indem et 
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ſammlangen und verbrecheriſche Verbindungen erließ, na⸗ 
mentlich haͤtten bezeichnet werden koͤnnen, aber man wußte 
allgemein, daß die Verfügung hauptſaͤchlich gegen ſie ge⸗ 
richtet war. 2* 
Der Biſchof erzählt bei der Erwähnung der Ruͤck⸗ 

wiriungen der franzöfifchen Revolution auf’ England cinen 
auffallenden Zug von. dem: verjiorbenen Grafen Staus 
hope, der bekanntlich. ein eifriger Anhänger der Revolu⸗ 
tionsmänner in Srankreih war. Er hatte einft. bei dem 
Grafen den Bifchof von Autun und andre Mitglieder 
der erfien National: Verfammlung Tennen gelernt; und 
vie Ahtungsbeweife, welche Lord Stanhöpe ihnen gab 
and von ihnen erhielt, verleiteten den Biſchof -[paterhim, 
als die Nachricht von Ludwigs XVI. Gefangenfchaft 
nad England Fam, zu ber feltiamen. Hoffnung, daß des 
Graf etwas zu Gunften des unglüdlichen Königs vers / 
möge. Große Ereigniffe, meint er, ſeyen ja’ fchon oft 
aus umnbedeutenden Urfachen hervor gegangen, und fo 
fönne auch feine fchwace, doch redlihe Bemühung 
Unglüd verhüten. „Ihre Meinung,” fchrieb er dem 
Grafen, „wird viel Gewicht bei den Mitgliedern der 
National: Berfammlung haben. Ich wünfde fie Eönns 
ten biefe zu einer Handlung bewegen, welde einen 
Schleier auf die neuerlichen Ausbrüche des wuͤthenden 
Poͤbels werſen, dem neuen Freiſtaate eine veſte Grund: 
lage geben und die Namen der Volksvertreter ehrenvoll 
auf die Nachwelt bringen wuͤrde. Statt ihren Koͤnig 
vor Gericht zu ſtellen, mögen fie ihm die Freiheit geben, 
ihm eines feiner Schlöffert zur Wohnung anweifen,. und 
ihm und feinen Nachkommen 100000 Pf. Sterl. jährs 
licher Einkünfte verleihen, unfit der Erlaubniß, dieſes 
Fahrgeld in Frankreich, oder auch im Auslande zu vers 
ehren, aber unter der Bedingung, ve ed durch jede 
— errätberei gegen die Republik verwirft werden folle, 
Ich will Ihnen nicht mit dem Beweife befchwerlich fallen, 
vie fehr eine fo großmüthige, oder fol ich fagen, ges 
‚echte und menfchliche Handlung alle Gemüther. mit dem, 
n meinen Augen unläugbaren Brundfage verfühnen würde, 
aß Le Mehrheit jedes Volkes zu allen Zeiten das Recht 
‚at, feine Staatsverfafiung andern. Wie konnte 
er - verftändige, umfihtige Mann von einem folchen 
Schritte irgend einen guͤnſtigen Erfolg erwarten! Graf 
Stanhope antwortete bloß, „daß neuere Entdedungem 
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von Ludwigs Verraͤtherei, Treuloſigkeit und Doppel⸗ 
zuͤngigkeit ſeit Kurzem den Unwillen gegen denſelben 
noch heftiger aufgeregt haͤtten.“ | 

Einige Monate jpäter gab Watjon feine Predigt 
über die Weisheit und Güte ‚Gottes bei der ungleichen 
Vertheilung der Erbengüter, nebft einem Anhange über 
die damaligen Verhältniffe zwifchen Großbritannien und 
Sranfreih heraus, und lieferte darin einen lauten Be 
weis,. wie fehr er den Geift der Widerjpenjtigkeit und 
der Unzufriedenheit, der Damals in Großbritannien herrfchte, 
und unverftändiges Geſchwaͤtz von Freiheit und Gleich: 
beit verdammte. Selbſt der König gab ihın feinen Bei: 
fall über diefe Schrift zu erkennen. „Ich mag gern wei: 
ter kommen, im Augenblide der Gefahr,” jprach der 
Biſchof. „Das thun Sie, wie ich ſehe,“ antwortete der 
König, „und es zeigt einen Dann von hohem Mutbe.“ 
Als im 3. 1795 der Herzog von Bedford im Ober: 
baufe den Antrag machte, „daß Feine Verfaſſung, bie 
etwa in Frankreich auflommen möchte, eine Unterhands 
lung mit diefem Lande hindere, oder einen Frieden auf 
“halten follte, fobald berfelbe mit ber Ehre, dem Bor: 
theile und der Sicherheit Englands vereinbar fen‘ mur 
Watſon ber einzige Bifhof, der fiy erhob, ‚um ber 
Derzog zu unterfiügen, obgleich, er wohl wußte, ta 
ber König fein Mißfallen über die Einmiſchung der 
Biſchoͤfe in Staatsfachen auögefprochen hatte. „Es ik 
keineswegs an ſich klar,“ fagte er unter andern, „dab 
der Krieg das einzige oder beſte Mittel fey, den Hort: 
ang, bemofratifcher Grundſaͤre zu henmmen, und wie 
—* auch manche Leute es für wahr halten mögen, mir 
iſt es nicht wahrfcheinlich; denn ein unglüdlicher. Kampf 
wird folhe Grundjäge. in ihren Fortgange eher fürbern, 
ald hemmen, und ein glüdlicher fie nicht aufhalten.‘ 
Der Hauptgedanfe, den er durchführte, war, daß bie 
Gründung eines Freiſtaats in Frankreich die Verfaſſung 
Englands nicht gefährden, aber . ein beharrlicher Ent: 
ſchluß, nit in Unterhandlung zu treten und den Krieg 
fortzufegen, den Thron erfhüttern und- die Unabhängig: 
eit des Volkes in Gefahr bringen werde, Gewiß war 
feine Meinung aus reblicher Ueberzeugung ‚hervor gegan⸗ 
gen, und diejenigen, welche in jener Bebarrung Deil 
und Nettung zu finden hofften, Fonnten-zu jener Zeit 
auch nicht ahnen, daß der fpate Erfolg in zwanzig Jahren 
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ihre Berechnungen rechtfertigen werbe. Aber weder jene, 
die im Sinne des Redners dachten, noch diefe, vermochten 
ben gewaltigen Kampf, deſſen wunderbare Wechfel vor 
ihren Augen ſchwankten, aus dem Gefichtspunkte zu bes 
tradhten, woraus die Weltgefhichte ihn wird betrachten 
dürfen, ald den nothwendigen Streit, veralteter hemmen⸗ 
der Formen mit den neuen Bedürfniffen der mündig ges 
wordenen europäifchen Menfchheit, als den gewaltfamen 
Uebergang aus einem unvolllommenen gejellfchaftlichen 
Zuftande zu einem freieren Bürgerleben. 

Im folgenden Jahre (1796) ergriff der Bifchof von 
Landaff eine Gelegenheif, durch eine glänzende Leiſtung 
feiner gelehrten Thätigkeit die Aufmerkfamteit aller Volks— 
klaſſen Englands auf fich zu ziehen. Es war feine Ver: 
tbeidigung der-Bibel *) gegen die Angriffe, welche 
Thomas Paine in feinem „Zeitalter der Ber 
aunft **) auf den Dffenbarungsglauben gemacht hatte. 
Sie ift die gründlichfte Widerlegung ded gewandten Gegs 
zers, durch Freimüthigkeit, Ernft, anftändige Mäßigung, 
ınd bie zierliche Darſtellung, die alle Schriften Watjon’s 
npfiehlt, ausgezeichnet, und hat viel beigetragen, dem 
Inglauben zu wehren, wozu Paine's Schriften durch 
pre biendende Darftellung verführten. ***) Mit einer 
dlugheit aber, die ihm zur Ehre gereicht, wies er eine 
Finlabung des Grafen von Liverpool ab, der Barruel’6 
zeſchichte des Safobinismus rühmte, und den Bifchof 
on Landaff, fonderbar. genug, auffordern ließ, „das Werk 
es FatholifchbenPriefiersinein proteftantifcheß 
zewand zu Eleiden, und von dem Seinigen hinzu zu 





”) Apology for tlıe bible, 
„«) Aso of Reoson. 


»+#) Der Verfaffer der pursuits of literature richtet folgende 
Zeilen an ihn: | 


Yet all shall read, when bold in strength divine, 
Prelatic virtue guards the christian shrine, 
Pleas’d from the pomp of science to descend, 
And teach the people astheir hallow’d friend; 
In gentle warnıngs to the unsettled breast, 

In all its wand’rings from the realms of rest, 
From impious scoffs and ribaldry to turn, 

And Reason's Age by reason’s-lighr discern; 
Befix insulted truch with temper’d zeal, 

And feel tlıat joy which Watson best can feel, 
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thun, was ihm einfallen möchte” Er wuͤrde, fusf 
Matfon, weder die politifchen Grundfäge, noch die 
Glaubensmeinungen des Abbe Barruel in irgend ein 
proteftantifches Gewand haben fleiden können, das ihm 
nicht felber mißfallen hätte, und fey uͤberdieß nicht geneigt 
gewefen, den Berfiherungen deffelben von dem Dafern 
einer Verfhwörung der Philofopben in Franfreich und 
der Illuminaten in Deutihland zum Umfturze der Altäre 
und Throne vollen Glauben beizumeffen. „Ich ſah,“ 
fest er hinzu, „und hatte lange gefeben, daß die fort: 
fchritte der Gelehrfanikeit und der Anbau der Wiffen: 
haften in allen Ländern den menſchlichen Geift zur 
hätigfeit aufgerufen und ihn angefpornt hatten, die 
Feſſeln des Aberglaubens und die Ketten willkührlicher 
Gewalt abzuwerfen. Ich ſah ferner, daß, wie es ſich 
erwarten ließ, einige vorfchnelle und duͤnkelvolle Geifter, 
die Gränzen nüchterner Forfhung überfchreitend, auf 
hören würden, die chriftlihe Religion von ihren Aus 
artungen, und gerechte Staatöverwaltung von veſtlaͤn⸗ 
diſcher Herrſcherwillkuͤhr zu unterfcheiden. 

Im Anfange des Jahres 1798 wußte Watſon der 
Geift feiner Mitbürger dur feine Zufhrift an des 
brittifche Volk *) Eräftig aufzuregen, welche in 14 Auf⸗ 
lagen, einige Naubdrüde **) ungerechnet, fchnel ww: 
breitet ward. Die mißliche Lage, worin fih damals der 
Staatshaushalt Englands befand, Frankreichs drohende 
Küftungen, und der Wunfch, die Fortjchritte einer fal- 
fchen Philvfophie zu hemmen, welde Unglauben um 
Aufruhr unter den niedern Volksklaſſen verbreitete, be 
wog ihn zu diefer Schrift. Er wich darin Elüglicy der 
Streitfrage aus, ob der Krieg hinfichtlich feines Urfprungs 
zu loben oder zu tadeln fey, und warf nur einen Blid 
auf die Rage, worin er fein Vaterland nach einem fec:: 
jährigen Kampfe mit einem Feinde fah, der während des 
Streites täglich flärker ward, jest mit Vergeltung drohte 
und felbft die oft wiederholte Drohung, Karthago zu 


®) Address to the people of Great- Britain. 


*) Warum in unferer Sodache, die fonft das Ding mei 
immer beim redyten Kamen nennt, nit lieber fo, flatt dx 
fhielenven Wortes Nahdrud? So nennt ber Englände 
— — rauben (to pirate) und den Raub: pirzted 
edition. 
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erflören, ausführen wollte Er nahm an, das brittis 
ehe Volk fey dahin gekommen, zwifchen unbedingter 
Unterwerfung und fräftiger Fortfeßung des‘ Kampfes wäh: 
len zu müffen. Daß große Opfer, große Anftrengungen 
eg geworben jeyen, behanpteteier, und befchwor 
feine Mitbürger für ihre Freiheit, ihr Cigenthbum und 
alles, was dem Menfchen theuer ift, alles aufzubieten. 
Diefe Schrift erwedte ihm viele Widerfacher. „Einige 
heftige Menſchen,“ fagt er, „deren Entwürfe über Veräns 
derungen im Staate und in der Kirche weiter gingen, als 
die Meinigen, grollten mit mir, und warfen mir vor, 
daß ich von meinen Grundfägen abgewichen fey und bie 
emeine Sache verlafjen habe. Eine ganz grundlofe Bes 
chuldigung; denn meine, Grundfäge waren nicht republis 
fanifch, und meine Sache war nicht die ihrige.“ Die 
Regierung ſchien durch den zeitgemäßen Beiftand, ben 
diefe Flugfchrift ihr gab, mit neuem Eifer belebt zu 
werben, und verfolgte des Bifchofs Gegner, von welchen 
Einige, 3. B. der berühmte Philolog Gilbert Wakefield, 
wegen angebliher Schmähfchriften zu Geldftrafen und 
Gefängniß verurtheilt wurden, ohne daß Watfon, der 
die Preßfreiheit, für die Schugmwehr der Verfaffung hielt, 
es zu hindern vermochte. | 
Die Bereinigung Ireland’s mit Großbritannien, 
worüber man mehrere Jahre vor dem Abfchluffe derjelben 
(1800) im. Parliamente verhandelt hatte, wurde auch 
von dem Bifchofe von, Landaff in einer gründlichen Rebe 
vertheidigt, worin er die Frage von der Freilaffung ber 
Katholiten, jedoh nur im allgemeinen, unter Empfeh= 
lung gegenfeitiger Nachgiebigkeit berührte. Eine auf ges 
echte und ehrenvolle Bedingungen gegründete Bereinigung 
fchien ihm die Hoffnung einer gänzlichen Veränderung des 
Zuftandes von Ireland zu verbürgen; er fah brittifchen 
Reichtum auf der SchweitersInfel angelegt, Suͤmpfe 
in Fruchtfelder verwandelt, nadte Berge mit Wäldern 
bepflanzt, Bergwerke bearbeitet, neue Waſſerſtraßen ge— 
graben, Gewerbanftalten errichtet, neue Handelswege aufs 
Tree und das Volk, mit Arbeit verforgt, in Auf⸗ 
H rung, Zufriedenheit und Glüd zunehmen, und noch 
erlebte er die Zeit, wo bereitd einige jener -glüdlichen 
Folgen fichtbar wurden, welche alle Beforgniffe der Gegs 
ner ber Vereinigung eben fo wiberlegten, ald ed im 
erfien Viertel des achtzehnten Jahrhunderts. bei der Ver: 
| * 
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bindung zwifchen Schottland und England der Fall ge 
weſen war. — 

Bei ſeiner ſorgfaͤltigen Beobachtung des ſittlichen 
Zuſtandes ſeiner Mitbuͤrger, und ſeinem Beſtreben, auf 
die Verbeſſerung deſſelben zu wirken, erkannte der wackre 
Biſchof ſchon im Sabre 1800 ein Bedürfniß, daß erſt 
neuerlich befriedigt worden if. Ihm gebührt die Ehre, 
uerft in Anregung gebracht zu haben, daß es in ber 
drittifchen Hauptſtadt an: einer binlänglichen Anzahl von 
Kirhen für die angewachfene Bewohnerzabl fehle. Er 
empfahl dem ftanbhaften Verfechter der Abſchaffung des 
Sklavenhandels, Wilberforce, jene Angelegenheit, über: 
zeugt, daß zwanzig neue Kirchen, einfach und geraͤumi 
ebaut und ohne eigenthuͤmliche Sie, fondern bloß 
Bänten für Reiche und Arme verfehen, binlänglich fern 
würden, und vergaß nicht, eine anfländige Befolbung ber, 
ur Beforgung des Gottesdienftes in diefen Kirchen er 
—“ Geiſtlichen zur Bedingung zu machen. 
Aller dieſer rühmlichen Beſtrebungen ungeachtet, blieb 
Watſon Biſchof von Landaff, während jüngere Mitglies 
der der bifchöflichen Bank bei Beförderungen ihn 
fprangen. Selbſt Freunde des Minifterd, z. B. kerd 
Camden, aͤußerten laut ihre Mißbilligung, daß ber ver: 
dienſtvolle Mann nit in eine würdigere Lage werickt 


"wurde. Watfon tröftete fi mit dem altern Gato: „Ich 


will lieber, daß die Menfchen fragen, warum man dem 
Gato keine Bildfäule geſetzt, ald warum man ihm eine 

efegt habe.’ Seine freundfchaftliche Verbindung mit 
Site wurde dadurch nicht unterbrochen, wie man aus 
mehrern Zufchriften über wichtige Landesangelegenbeiten 
fieht, die er dem Minifter fandte. Als von den Mitteln 
die Rede war, die Geiftlihen zum Wohnfige in ihren 
Sprengeln zu nöthigen, äußerte er die us mirfle 
in jedem Dorf, wo es nur einen fchidlichen für die 
Öffentliche Gotteöverehrung gebe, ein Geiftliher wohnen, 
weil nichts fo wirkſam beitrage, das Volk zu verfittlichen. 
Für die Zukunft, behauptete er, folte der gleichzeitige 
Beſitz mehrerer Pfrunden verbotert werden, aber die —— 
waͤrtigen Beſitzer in dem Genuſſe derſelben zu ren, 
hielt er für unbillig, und wiederholte feine früheren Vor— 
fhläge zur Verbeſſerung ſchlecht ausgeftatteter geiftlichen 
Prründen. Die eigentliche Urfache des Nichtaufentbaltes 
ber Geiftlichen: in ihren Sprengeln und des Beſitzes meb- 
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rerer Pfruͤnden, ſchien ihm die ſchlechte Ausſtattung der 
meiſten Pfarren zu ſein. 

Die Zurückſetzung, welche der Biſchof auch nach 
Pitt's Entlaſſung (1801) unter den neuen Machthabern 
erfuhr, machte ihn immer mißmuthiger, und feine Eigen- 
liebe fühlte ſich gekraͤnkt, als manche feiner wohlgemein: 
ten Vorfchläge, womit er die Minifter anging, gleichguͤl⸗ 
tig behandelt wurden. Er. kam feitdem nicht mehr, wie 
früher, jährlich zu den Parliamentfisungen nach London, 
und z09 fich immer mehr in den Kreis der Seinigen zu— 
ru. Auch ſprach er feltener im Oberhaufe. Als aber 
im März 1804 Mangel an Vertrauen zu der damas 
Ligen Staatöverwaltung, an deren Spige Addington noch 
fand, und die fortdauernden NRüflungen des Feindes Be— 
forgniffe erregten, und eben ein Gefeßborfchlag über den 
Aufruf der Sreiwilligen berathen wurde, trat er mit einer 
Lebhaften Rede auf, um zu einer herzlichen und uneigen> 
nüßigen Vereinigung aller ausgezeichneten Köpfe des Lan⸗ 
des aufzufodern, welche Pitt's Verbindung mit For, 
Grenvile und Windham hoffen lieg. „Der Tod ift in 
der Luft,” ſprach er, „und wenn er fidy niederſenkt, wird 
er anzeigen, ob Buonaparte oder Großbritannien verder⸗ 
ben fol; anzeigen, ob Frankreich in feine alten Gran: 

en zurüd weichen muß, oder alle Staaten‘ Europa’s 
ih unter fein Joch beugen follen. „Laßt uns nicht 
klagen,“ fchloß er,. „über perſoͤnlichen Kriegspienft, nicht 
über Entbehrung des Wohllebens, nicht über Verminde⸗ 
rung des Eigenthumes, -fo lange wir kämpfen auf baß 
wir ein freies Volk bleiben. Ich für mein Theil wollte 
lieber für mein übriges Leben. Waſſer und Brot efjen 

und die Holzfchuhe meiner Heimath tragen, ein freier 
Bürger dieſer befchranften Monarchie, als mic mit allen 
Lederbiffen nähren, mit allen Ueppigkeiten dieſer uͤppigen 
Stadt verzärteln, ald ein Sklave der franzöfifchen Repus 
blik.“ Die Minifter fchloffen aus diefer Rede, Wation 
babe die Abficht zu ihrer Partei uͤberzugehen, und behan= 
deiten ihn mit großer Achtung; aber ‚Korb Hawkesbury 
(jebt Graf Liverpool), der ihn einlud, einer Sigung, wo 
man alle Freunde der Minifter zu fehen wünfchte, beizu: 
wohnen, fah fich bald getäufcht, ald Watfon antwortete, 
daß er zwar bei verfchiedenen Tea ba und auf 
verfchiedene Weife den Vortheil des Vaterlandes zu be: 
fördern ſich bemüht, aber fich ſtets geweigert habe, Par: 


— 
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teigaͤnger zu werden. „Ich habe immer,“ ſagt er um 
dieſe Sei „in öffentlihen Angelegenheiten nady meiner 
eigenen Ueberzeugung gehandelt, gleichgültig gegen das 
ehrgeizige Streben der Parteien, ausgenommen in fo 
fie dem, was ich für öffentliche. Wohlfahrt hielt, nachtbei: 
lig oder förderlich waren, und ich kann nur beflagen, daß 
jest der, durch Privatabfichten erregte Parteigeiſt, die 
Maaßregeln der Regierung hemmt." Freilih mußte er 
fi felbit geftehen, daß er nicht erwarten durfte, bei ir 
gend einer Erledigung ein vortheilhaftes Anerbieten zu 
erhalten.. „Parteiganger im-Parliament,' fagte er, „„Zorys 
in der Staatsverwaltung, Andächtler in der Religion, 
dad find die Leute, die in verdorbenen Staaten empor 
‚ fommen und durch ihr Emporfommen den Untergang freier 
Berfaffungen: befchleunigen.‘ 

Als ım Sahre-1805 bie ireländifchen Katholifen mit 
ihrem Gejuche um unbefchränktes Bürgerrecht ſich zuerſt 
an den, Minifter Pitt wandten, und da bdiefer die Bitte 
zwar für gerecht,. aber nicht für zeitgemäß hielt, durch 
die Oppofition ihr Gefuch befördern ließen, war Watfon 
mit dem Minifter gleicher Meinung, und-glaubte, ba 
Die Gewillensbedenklichleiten des Königs beruͤckſichtigt 
werden müßten, weil der König ‚etwas; für . Gewifiens 
pfliht halte, wenn dieß auch im Grunde gar nicht dafür 

ehalten, werben koͤnne. Was .er damals über jene Lan- 

eöangelegenheit fagte, muß als letztes Ergebniß feiner 
Erwägungen gelten, und foll daher hier noch eine Stelle 
finden; obgleich man fieht, daß, ungeachtet er die Gere: 
tigkeit des Geſuchs der irelandifchen Katholiken und bie 
Zweckmaͤßigkeit es zu bewilligen, anerkannte, doch immer 
etwas Schwankendes in feiner Meinung: geblieben ift. 
Er findet bei jener, Bewilligung feine Gefahr mehr für 
die Kirche in England und Ireland; „Die Gerechtigkeit” 
fagt er, „verlangt.die Duldung aller Glaubensmeinungen; 
da Feine Regierung rechtmäßig mehr Gewalt über ihre 
Unterthanen befigen: kann, alö ihr von bdiefen bei der 
Gründung. der bürgerlichen Gefellfchaft übertragen wor: 
ben it, und Fein. Einzelner fann das Recht aufgeben, 
Gott nad feinem Sewitten zu. verehren, folglich kann die 
Regierung es-auch nicht fchmalern. Keine Regierung if 
berechtigt, von, Meinungen; fie mögen ben Staat oder 
den Glauben betreffen, Kenntniß zu nehmen; nur nach den 
Dandlungen der Menfchen darf fie fragen. Deffent⸗ 
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Uche Glaubenslehren machen bier allein eine Ausnahme. 
Die Religion. der Mehrheit des Volkes follte eigentlich) 
Der gefeslich eingeführte Glaube jedes Landes ſeyn, wo⸗ 
fern man nicht in dem Falle eine Ausnahme machen will, 
wenn die Minderzabl der Einwohner den größten Theil 
bes Eigenthums bejist, wovon die Koflen der Religions— 
uͤbung befiritten werden; und felbfi in diefem Falle ver: 
langen Menfchlichfeit und Klugheit, wo nicht firenge Ges 
rechtigfeit, auch die Religion der zu neben jener 
einzuführen. Redlichen und geiltreihen Männern, welche 
ausdruͤcklich die fhadlichen Lehren der roͤmiſchen Kirche 
verwerfen, follte man Bertrauen ſchenken, und die Schuld 
früherer Vorfalle nicht auf- diejenigen werfen, die nicht 
darin verwidelt waren. -- Nach dem cigentlichen Sinne 
der Verfaflung haben -Fatholifche Edelleute und — * 
nicht mehr Recht im Parliamente zu ſitzen, als ein fa» 
tholifcher König auf dem Throne, Wenn die Zeit die, 
Anfichten noch nicht fo. fehr umgewandelt hat, daß ein 
Proteſtant den Gedanfen ertragen könnte, einen Fatholi= 
fhen König auf dem. Throne zu fehen, fo ließe jich fra— 

en, warum der Protejtant mit dem Gedanken an einen 

atholifchen Geſetzgeber ſich verföhnen ſollte. Die Fort: 
ſchritte der wiſſenſchaftlichen Bildung haben den Aber: 
Hlauben unterbrüdt, ‚der chedem nicht nur-in der roͤmi⸗ 

chen Kirche, fondern auch unter den Proteflanten herrſch⸗ 
te, und micht eher, bis ein Zuftand von Unwiſſenheit 
und Rohheit zurückkehrt, wird er wieder das Haupt er⸗ 
heben konnen. Es iſt gar nicht wahrfcheinlich, daß Uns 
duldſamkeit und Aberglauben je wieder in Europa ſich 
ausbreiten, und die katholiſche Religion wird taͤglich 
mehr Licht von dem Anbau der Gelehrfamkeit empfangen. 
‚Die gelehrten Katholiken fangen an, die rauhe Strenge 
ihres Glaubens zu mildern, :und was fie nichf rechtferti= 

en können, zu entſchuldigen. Der ireländifche Landadel 
Bat die. allgemein ;werbreitete Aufklärung des Zeitalters 
angenommen und die Landleute werden. dem —— 
ihrer Obern folgen. Man koͤnnte zwar fagen, die roͤmi— 
fhe Kirche habe nie ‚irgend eine von dem Lehren ber 
Kirchenverfammlung zu: Zrient ausdruͤcklich aufgegeben 
und der roͤmiſche Hof nie von einem feiner Anfprüche 
auf weitlihe Herrſchaft nachgelaffen; aber fowohl Fathe- 
lifche als proteftantifche Staaten haben uͤberall diefe An: 


maaßungen verachtet, Es fand auch wirklich etwas, das 
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einer förmlichen Entfagung einer der gefährlichften Leh⸗ 
ren jener Kirche glih, vor 20 Sahren in Rußland fait, 
wo mit de3 Papftes Beiftimmung bei der Weihe ber 
Bifchöfe die gewöhnlichen Worte des Eides ausgelaſſen 
wurden: Ich will die abtruͤnnigen Keßer und ng 
gegen unfern Herrn, den Papft, nach Kräften verfolgen 
und befämpfen. Eben dieß geichieht ſeitdem, kraft päpft: 
liher Ermächtigung, bei der Eidleiftung der ireländifchen 
Biſchoͤfe“ Das Gefuch der Katholiken wurde befannt: 
lich (Mai 1805) vom Parliamente verweigert und als 

dieß drei Jahre ſpaͤter noch einmal gefchehen war, 
machte Batfon einen früher (1805) erlaßenen Hirten 
brief befannt, worin er feine oben entwidelte Meis 
nung“ behanptete, mit: dem Zufaße, daß, nah feiner 
Anfiht, die von ihm vertheidigte Maafregel der Ges 
währung des Gefuches der Katholiten vor allen an: 
- dern Maaßregeln beitragen: werde, die Unabhängig= 
keit des Landes zu fichern, den Thron zur befeftigen, 
den Frieden unter Mitbürgern, und die Liebe unter Mit: 
hriften zur befördern. Im Jahr 1812, ald die oft bes 
fprochene Frage wieder in Anregung Fam, außerte Wat: 
fon, daß die Fatholifchen Bifchöfe von dem Könige ernannt 
werden. müßten, wenn'ber Staat die Befoldung derſel⸗ 
ben übernahme, wenn: aber die Fatholifche- Gemeine felbf 
fie bezahle, müßte ihe auch die Ernennung überlaffen 
werden, jedoch unabhängig von Allem auswaärtigem Gin- 
fluffe, unabhängig von fremder Beſtaͤtigung. wollte 
den Fatholifchen : Prieftern und Laien die Pflicht, die 
Oberherrſchaft des Papftes in geiftlichen und weltlichen 
Dingen abzufchwören, nicht dur ‚Strafgefege auf 
gebrungen wiffen, aber er glaubte, die Zeit fey nahe, wo 
erleuchtete Katholiten es felbft für Pflicht halten würden, 
und wem: diefe -Zeit gekommen’ fen, twlrde die Regierung 
feinen Verdacht, der Gelehrte Feine" Befotgniffe, und der 
proteftantifche Pöbel Feine Vorurtheile gegen die Katho— 
liken mehr haben. ar 5m 


| Mag es auch“ſeyn, daß, wie ed fcheint, die theolo= 
giſche Gelehrſamkeit des Bifchofs der wifienfchaftlichen 
Gruͤndlichkeit ermangelte, und das Ergebniß neuerer ere: 
etifcher Unterfuchungen ihm wenig befannt war, mas 
ih auch aus der Gefchichte feiner gelehrten Beſchaͤfti— 
gungen leicht erklären laßt; er verräth- doch in allen ſei⸗ 
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nen Aeußerungen den: Geift chriftlicher Frömmigkeit und 
zeigt fich frei von allem blinden Aberglauben. „Die fos 

enannte Rechtglaͤubigkeit,“ fagt er* einmal, „iſt oft unter 
Menfchen einer und berfelben Glaubensgenoſſenſchaft 
nichts mehr ald Dünfel und Pharifaerftolz, wodurch bee 
Menſch verleitet wird, fich für gerechter zu halten, als - 
feinen Naͤchſten. Mag fie vielleicht nüslich feyn, zu bes 
fefligen, wad man den Bund zwifchen Staat und Kirche 
nennt; wenn aber diefer Bund redlihe Unterfuchung 
hemmt, in dad Recht des eigenen Urtheild eingreift, Aber: 
glauben bei dem SPriefter, Unduldfamkeit bei dem Staats⸗ 
manne erzeugt, fo wird er nicht nur unverträglich. mit 
den allgemeinen Grundfägen des Proteftantismus, fons 
dern hemmt auch den Fortgang des Neiches Ehrifti, das 
wie wir alle wiffen nicht von dieſer Welt iſt.“ 


Die letzte Parliamentsrede, deren Watfon erwähnt, 
hielt er im März 1807 bei den legten Verhandlumgen 
über dem Sklavenhandel, deſſen zwang ihm. ein 
Sieg des chriftlihen Grundfages über Faufmännifche 

abjuht war, wiewohl er die Meinung verfocht, daß 

Flaverei an fih nicht der Gerechtigkeit entgegen 
fey, und zwar aud dem fonderbaren Grunde, weil Gott, 
der doch nichts ungerechte8 geftatten fünne, die Sklaves 
rei bei den. Jsraeliten erlaubt habe. 


Bald nachher wurde das Minifterium, das fchon 
dur Fox'ens Tod (1806) war gefhwächt. worden, auf: 
—* vorgeblich, weil der Koͤnig die von demſelben im 
‚ Parliament vorgeſchlagene Begünftigung. der katholiſchen 
Dffiziere aus Ireland mißbilligte. „Die Miniſter,“ fagt 
Matfon, „wurden durch eine freifinnige und vorausblidende 
Staatöweisheit bewogen, Fatholifchen Dfftzieren in ber 
Land» und Seemacht, die Bahn der Ehre und des Vor: 
theilö welche den Proteftanten immer offen geftanden, 
gleichfalls zu — um dadurch die Staͤrke des Reichs 
zu befeftigen. er König aber fah leider diefe Maaßre— 
gel nicht aus demfelben Geſichtspunkte an, wie die Whigs 
unter feinen Miniftern, und verlangte von ihnen die Ver: 
fiherung, daß .fie die Frage von ferneren Bewilligungen 

u Guniten der ireländiihen Katholiken nie wieder in, 
nregung bringen wollten... Eine foldhe Foderung war 
nicht nur beijpiellos in ber "Regierung bes Hauſes 
Braunfhweig auf. bem engliichen Throne, ſondern wurbe 
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auch von Vielen ald.ein, ber Verfaſſung gefährliche, 
Beginnen betrachret, und mir ſchien es, wenn nicht in 
Morten doch in der That, der Ausſpruch eines: Ih 
will’s. Hätte der König feine Minifter entlajjen, weil 
er, ihre Maaßregeln nicht billigte, fo würde Niemand 
eine jolhe Ausübung. feines Vorrechts für verfaſſungs⸗ 
widrig erklärt haben, wenn man es auch vielleicht mit 
für Hug gebalten hätte, unter fo beventlichen Umftänven 
davon Gebrauh zu machen. Von feinen vertrauten 
Rathgebern aber zu verlangen, daß fie zu irgend einer 
Zeit. aufbören follten, dem Könige zu rathen, was fie 
ber öffentlihen Wohlfahrt, zutraglic hielten, das hieß 
fie brandmarken ald „Männer ohne Grurdſaͤtze, als Skla— 
wen des königlichen Willend, als Kanbesverrätber. Die 
Minifter wollten fi nicht mit der. Schande beladen, 
welche fie bei der Gewährung eines folchen Verlangens 
getroffen haben würde, und dieſe Weigerung führte zu 
rer Entlaſſung. In Konftantinopel hätten ſolche Mink 
fier ihre. Köpfe verloren, in London verlieren fie jest 
noch nur — ihre Stellen. Seit die Könige aus dem 
Haufe Braunfcyweig feine Nebinbubler au dem Ge 
ſchlechte der Stuarte mehr zu fürdten haben, fcheiner 

fie leiht dem Wunfche nachzugeben, fih von den Be 
—— des Parliaments frei zu machen. U 

dom die Herrſchaft uͤber die Welt beſaß, hatten ſeine 
Kaiſer Mittel genug, die Redlichkeit des ganzen Senats 
zu verderben, der bald ihrem Willen unterthan wurde, 
und die Öffentliche Freiheit ging unter in der Schledtig 
keit der Einzelnen.‘ 


„Die neuen Minifter erhoben fchlau genug zu ihrem 
Vortheile, aber unvorfichtig für das Land, das Gefchrei: 
Kein Papſtthum! Die Kirche ift in Gefahr! — obne am 
bie Gefahr des Staates zu denken. Die Kirche ba 
nichts von dem Papſtthum zu beforgen, aber der Staat 
muß immter von Unzufriedenheit Gefahr befürchten, fo lange 
eine große Anzahl feiner Glieder von der Regierung eifer 
füchtig und zurüdftoßend angefehen wird. Einen Katbe 
liken oder: Diffenter der Abneigung gegen die Regierung 
verdächtig halten, was. heißt bas anders, als ihm Urſache 
Dazu geben, als den Wunſch in ihm erweden, daß ſich 
eine Gelegenheit finder möge, feinen Unmuth durch Die 
A iR 1.9 0? 
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That zu zeigen? - Während biefes arınfeligen Geſchrei's 

egen Papſtthum und Kirchengefahr, ſprach ich offen meine 
Meinung aus, ge ed eben fo gerecht ald in Hinſicht 
auf Buonapartes Macht und Gefinnung gegen und fehr 
nüßlich fey, fowohl Katholifen als Difjentern alle Rechte 
unferer Verfaffung zu verleihen; aber daß man es für 
unpaffend halten miüffe, eine Neuerung voreilig. einzu= 
führen, che das Volk dazu vorbereitet fey, und wie ich 
glaubte, war die ‚Zeit zur allgemeinen Ausführung einer 
fo Eugen und billigen Maafregel noch. nicht gekommen. 
Duldung führte jeder im. Munde, ‚aber Herrſchaft üben 
den Glauben anderer Menfchen, Ausfchließung von Vor— 
rechten, die fie felber genoflen, und eine Neigung unrecht: 
mäßige Gewalt auszuüben, war in den Herzen Vieler, 
vielleicht der Mehrheit des brittifchen Volkes.“ 


Seit dem Jahre 1808. zog fih Watfon faft ganz 
in feine Einfamfeit zuruͤck, zumal als er im folgenden 
Jahre einen leichten Anfall vom Schlagfluffe befam. jDer 
Einfluß des Alters ſchien feine Beforgniffe für Enaländ 
fo fehr zu vermehren, daß er in der damaligen Xage, 
befonders ald Deflerreihh 1809 im Kampfe untergelegen 
hatte, feine Rettung und nur Heil im Frieden fah. 
Selbft die Maafregel, melde fo viel zu Europa’5 Bes 
freiung gewirkt hat, Englands Theilnahme am fpanifchen 
Kriege, machte ihn beforgte. Er faßte den Entſchluß, 
fi von der thätigen Zheilnahme an Staatsangelegen: 
heiten ganz zurüd zu ziehen. „Ich habe,“ fagte er, „zu 
viel Achtung gegen die öffentlihe Meinung, als daß ich 
dem Öffentlihen Zabel die Hefen des Lebens ausfegen 
möchte.‘ Als feit 1810 feine Schwäche zunahm, und 
ein wiederholter Schlagfluß ihm die rechte Hand lähmte, 
gab er vollends alle politifchen und gelchrten Beſchaͤf⸗ 
tigungen auf, doch nahm er bis zum letzten Athemzuge 
ne Antheil an allen Angelegenheiten feines Waters 
andes. 


Seit dem Jahre 1843 begann feine Gefundheit 
(hnel abzunehmen. Freudig feierte er den glüdlichen 
Ausgang des — Kampfes, und ſah mit dem frohen 
Gefuͤhle des Vaterlandsfreundes ſeine Beſorgniſſe wider: 
legt. Nach dieſem Siege, meinte g follte der Staat 
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die Verorbnungen gegen bie Diffenter widerrufen, m 
den Katholifen unbeſchraͤnktes Bürgerrecht geftatten, um 
an innerer Stärke und Bertheidigungdfraft zu gewinne. 
Seine Kränklichkeit ſchwaͤchte nie feine geiftigen Fähigke:‘ 
ten. Endlich farb er am aten Julius 1816, im 79fen 
Sahre feines Alters, auf feinem Landgute unter den 
Hügeln feiner Heimath, die er verfchönert hatte, un 
bewies im Zode die Wahrheit des Spruces, ben er m 
Leben treulich befolgt hatte: Sey ſchuldlos und ehrt 
das Rechte denn das gr dem Menſchen Frie 
den am Ende feiner Zage. 
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N: die Lebensbefchreibungen der Zeitgenoffen, die wir 
als Materialien zur Gefchichte unfers Zeitalters zu famz 
meln und vorgenommen haben, in cine Zeit gehören, 
in welcher die innern Bewegungen der Völker große Lei 
benfchaften gewedt haben, fo iſt dieſer Zeitraum frucht— 
barer an außerordentlichen Zhaten, welche der Ruhm zu 
Frönen pflegt, als an foldhen Zugenden gewefen, welche 
in der bürgerliden Ordnung und in dem allgemeinen 
und brüderlihen Wohlwollen der Völker Play finden. 

Es wird daher unfern Leſern das Leben eines Staats⸗ 
mannes, welcher jich feines KEinfluffes flet3 nur dazu bes 
dient bot, die Wunden des Kriegs und der Revolution: 
zu heilen, und der felbft das Mufter ver evelften indivi— 
Duellen und bürgerlihen Tugenden gewefen ift, nicht nur 
nicht unangenehm, fondern für unfer Zeitalter ehrenvoll feyn, 
weldes, in Berbindung mit Thaten, würdig in dem Tem⸗ 
pel des Ruhms zu glanzen, auch noch ſolche erzeugt hat, 
bie von der Liebe und Dankbarkeit aller Menfchen gekrönt 
zu werben, verdienen. 

Der Graf Joſeph von Zurlo, geboren zu Neas 
pel im Sabre 1759, iſt in- zwei verfchiedenen Epochen 
Minifter der Finanzen, dann der Juſtiz und des Innern 
geweien. Er bezeichnete fein jugendliches Alter durch 
das Studium der alten Literatur und der Philofophie. 
Er machte hierinnen fo fchnelle Fortfchritte, daß man von 
ihm erzählt, er jey einft, in dem Alter von ungefähr 14 
Jahren, in einer öffentlichen‘ Bibliothef mit Keibnigens 
Werken in der Hand getroffen worden. Da fein faſt 
kindiſches Anfehen ein geringeres Alter anzeigte, fo war 
der Bibliothefar verwundert, daß ein Knabe * ſo fruͤh⸗ 
zeitig mit ben metaphyſiſchen Studien beſchaͤftigte. Er 
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wendete fich zu ihm und fagte, daß die Lecture ähnlicher 
Schriften eine größere Reife der Kenntniffe und be 
Nachdenfens erfordere. Der Süngling, obne feine Fafs 
fung zu verlieren, nahm Gelegenheit dad Geſpraͤch auf 
eine metaphnfifche Streitfrage zu bringen, welche jö eben 
ihn befchäftigte.- Der Bibliothefar nun auf eine befere 
Meinung von ihm gebracht, warb hierdurch fein Fremd 
und der Lobredner diefes -ungewöhnlidhen Geiftes. Be 
gabt mit einem fehr leichten Faſſungsvermoͤgen, mit einem 
außerordentlichen Scharffinn, einem glüdlichen Gedaͤchtniß 
und einer Beredſamkeit, wodurch er andere von allem, 
was er aufgefaßt hatte, überzeugte, war diefer Juͤngli 
in einem Alter von 18 Jahren, der Gegenjtand wg: 
gemeinen Bewunderung feiner Zeitgenofien, von Dem man 
die größten —— hegte. Durch Freundſchaft mit 
allen ausgezeichneten Maͤnnern ſeiner Zeit verbunden, vers 
trauter Freund des Filangieri und anderer berühmten 
Gelehrten, beeiferten fih ale, ihm den Eintritt im bie 
Laufbahn der Öffentlichen Gefchäfte vorzufchlagen. 

Die erſte Gelegenheit, welche ſich ihm darbot, war 
ein Pla& vom zweiten Range bei einer auöwärtigen Ge 
ſandtſchaft. Wiewohl diefe Stelle ihm zu gefallen fchim, 
fo mußte er jedoch, daß fie von einem feiner Freunde ges 
wuͤnſcht wurde, welcher eifrig darnach jtrebte eine flhe 
Laufbahn einzufchlagen. Er wendete daher allen feinen 
Einfluß bei der Perfon, welche fie ihm angeboten batte, 
dazu an, um feinen jungen Freund fid) vorziehen zu lafs 
fen, welcher dadurd zu diefer Stelle ernannt wurde, 
ohne es felbft nur zu ahnen. Diefer bat fodann eime 
glänzende Laufbahn in der Diplomatif gemacht, und if 
in dem Poften eines Direktors der auswärtigen Angeles 
genheiten in Neapel geftorben. 

Nachdem Zurlo diefer Laufbahn durch ein fo edel⸗ 
miüthiged und zartes Opfer entfagt batte, eröffnete ſich 
ihm furz darauf eine andere. Da das Erdbeben in Ca 
labrien vom Jahre 1783, die Negierung in die Notb: 
wendigfeit verfegt hatte, ‚den Berheerungen diefes Ereig⸗ 
nifjes wieder abzuhelfen und an die Spige der Regierung 
diefer Provinzen Manner von ausgezeichnetem Verdieuſie 
zu fegen, die rabig, wären, ‚alles was ihren Zuftand ver: 
beſſeren könne in Borfchlag zu bringen und auszuführen, 
fo wurde er dem Bicarius des Königs als Rathgeber 
zugeordnet. In diefem Amte entwidelte er nicht nur 
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eh Jangen Umfang feinet Talente, ſondern "bewies wine 
wong he eine Uneigennuͤtzigkeit und einen Geiſt 
er Wohithaͤtigkeit und Menfchenliebe, welche feinen 
tuf begründeten. Von nun an. trat er. in die wichtige 
tichterftellen und wurde im Jahre 1798 zum Zinanzıni 
ifter berufen. 7  - ee L 

- Die erfien Schritte auf feiner Laufbahn zum hohen 
Rinifterium bezeichnete er, durch eine edelmuͤthige Hande⸗ 
ng, 'erhabener noch als die wekhe feine Jugend ausge 
eichnet hatte. Damals behauptete der Plab eines. Fi: 
‚anzminifters ein Mann von hohem Alter von dem man 
urchgaͤngig glaubte, er habe die Laufbahn diefes junger 
Mannes zu hemmen gefucht, deh man zu feinem Nachfolz 
ver .beftimmt hatte. . Aber ber Graf von Zuflo wollte 
ieſe ‚Stelle durchaus nicht. annehmen, "weil dieß als ein 
riumph über feinen Gegner Hätte: ausgelegt werden 
önnen, Er ſchlug alfo vor, -einen auferordentlichen 
Rath zu erwählen, worinn er alles das an die Hand 

en würde, was zur. Verbefferung des Zuftandes det 
inanzen amd. zut Befriedigung der dringenden Beduͤrf⸗— 
riffe des Staats zwedmäßig wäre Dies wurde auch 
wmögeführt, da aber kurz darauf biefer Hof genöthigt, 
var, fich, wegen ber eingetretenen Kriegsunruhen, nach 
Sicilien zu wenden, ſchlug ihn der König bei feiner Ab⸗ 
‚eife zur Verwaltung ber Finanzen vor. Er behauptete 
zieſen Poften: nur ſeht kurze Zeit, ohne einige Vortheile 
ür das Publitum, und mit offenbarer Gefahr für ihn 
elbſt. Das Bolt, welches das Zoch aller Autoritäten 
ibgeſchuͤttelt und ihm in Verdacht hatte, Als ſey er 
nit dem commandirenden General dıber die noch nicht 
wfgelößter Refte der Armee in Einverſtaͤndniß, bemaͤch⸗ 
— ſich ſeiner Perfon und verwuͤſtete fein Haus, ja er 
vürde das Opfer der Volkswuth geworden feyn, wenn 
nan nicht fo. glüdlich geweſen mäte, ihn in eines ber 
Forts der Stadt im Sicherheit zu bringen; 

Ald der Einmarſch der feindlichen Truppen bie Ord⸗ 
mng in der Stadt wieder bergeftellt hatte, wählte er 
wi auf dem Lande einen Zufluchtsort, wo et fein Leben, 
vährend ber kurzen Zeit der bemocratifchen Regierung 
nd der Anweſenheit der franzöfifchen Truppen in diefem, 
Reiche, ruhig zubrachte. Nachdem einige Monate darauf 
ie fönigliche Regierung wieder eingefegt war, ernanmte 
hat. ber, König wiederum zum Flnanzminiſter, welchẽ 
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Stelle er bis zum Jahr" 1803. befleidete.:. 
find die Operationen, bie er in dieſer ir Zeit —* 
Miniſteriums vornahm. Dad Reich war mit einer ung 
—— Menge: Papiergeld —— wofür. die > 
zu bürgen ſich erklaͤrt hatte, und welches. auft 
Au erfte gefunten war. Das baare Geld war der Girtw 
lation gan mb entnommen und bellagenswertb der Zu 
Rand der öffentlichen Staatödiener, der, Prufionairs, fü 
wie der Beliger von Renten ; Die Beduͤrfniſſe Der Ru 
narchie waren größer, als je; wegen. der Nothw 
bie ganze politische Mafchine neu ‚einzurichten. he Dier 
fen Unglüd fam -nod) ein neuer unvermeidlich bevor 
ftiehender Krieg, berbeigeführt dur das Uebergemidt, 
welches die -anzofen von neuem im Italien erlangt 
hatten. Kurz darauf brach er auch: wirkiich aus, um 
der Friede felber, den. man durch dem Tractat von- Fie 
gen; vom a 1801 ‚errungen. hatte, wurde mit” unen 
weplicher Geldopfern erfanit. 
Minifter ſah wohl ein, daf wenn nicht der 
— von dem Verderben dieſes eingebildeten ‚Gelbe 
befreit wuͤrde, welches die Regierung und das Land 
jedem Tage dem Abgrunde näher brachte, und bie,mfm 
Quellen des oͤffentlichen und Privatwohls 
jeder andere — ihm aufzuhelfen, vergeblich gend 
fen feyn wuͤrde. Er fing alſo damit an, dem Papiers 
gelde bypothetarifche Sicherheit zu geben, welches & 
vorher noch nicht hatte, Er verſicherte den Beſitzern der 
Iben den. vollen Werth und fogte einen Zeitpunkt 
innerhalb welchem es eingereicht werden ſollte, um in 
werbendes Capital verwandelt zu werden. Auf dieſe im 
dem Zeitraume weniger Monate: angeordnete und ausge 
hrte Maasregel wurde dad Papiergeld im Angeſich — 
ublikums verbrannt. Dadurch trat der vorige 
umlauf wieder ein, und der Öffentliche Credit erhielt zw 
neuem feine völlige Kraft. Nach diefem erſten Schrei 
brachte er die Öffentlihe Staats = Verwaltung wieber it 
Ordnung, und. feste die Finanzen, in den Stand, alla 
den ungeheuern Staatölaften Genüge leiſten zu Fönnen 
Seit diefer Zeit hat das, Königreich Neapel nie wieder Par 
— gekannt und ſeine natuͤrlichen — babe 
er alle-politifche Ereigniſſe, denen es ausgeſetz 
triumphirt. Dieſe mit Gerechtigkeit, —æe— —— 
— Einſicht ecl atete — koͤnn 
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len ‚tanken zum Moſter dienen welche ifihift don 
elben Umſtaͤnden "Befinden imd auf immer dieſer falfchert 
Duelle des Relchthums Intſagen wouten. Um nun zul 
zeigen, wie viel der⸗perſoͤnlich de⸗ Minifters 
azu beigetragen: harte, das oͤffentliche Zutraun eimi 
loͤßen, und: mit welther perſomhen Uneigentiätgfeit er 
es leitete, wollen wir die erfte Epoche feiner Laufbehn 
nit zwei Thatſachen ſchlleßes weiche ihr die Krone aut 
etze Meat AA ER nr do 782* 


Als er zu Anfange foren Migifertunie eine Dibnun 
eſtgeſetzt hatte, im welcher" den Truppen und den ‚Pleis 
ern Staats «Beamter ihr Gehalt vor den roͤßern aus⸗ 
jezahlt werben ſollte befanden ſich vie Rinfter Imp 
indere —— a, RN in 
ver Ordnung der Au ung.Dieſe Einrichtun ſchie 
inem ſeiner Collegen ph Borverhien: ————— 
»eklagte ſich darü er oͤffentlich und in Gegenwart des 
Niniſters. Unwillig über djeſen Geift der Habfucht und 
es Egoismus, nahm er die Ordnung biefer Vertheilun 
vieder zuruͤck, ſetzte die Perfonen der Regierxun uerſt, 
rklaͤrte aͤber, daß ſein eigner Gehalt ſo ¶ eſetzt 
Heiben möchte, bis die Umſtaͤnde der oͤffentüchen affen 
ine ſolche Ausgabe. erlaubern. wilden, : So beſtrafte 
in ſich ſelbſt den Mangel am Zart efuͤht eines ander 
ınd. diente dem Staate whnentgeldli bis zur Ritt 
rd Königs aus Sicilien . et Yahse BED 

Nachdem mittlerweile: die. inztche Tilgung bes 
Dapigrgelbes erfolgt war, und der Hof den Staat von 
inem Uebel befreit ſah, welches jebermann für unheilbat 
ehalten hatte wollte: der Koͤnig dem Minifter eitten 
Beiweiß feiner" Erfennflichleit gebeit. . Det-bamalige erfte 
Minifter Aeton bot dem Sinanzminifter: im Namen’ des, 
Rönigs ein Geſchenk vorliegenden Gruͤnden nach feiner 
Kuswahl and mit vollem @igenthumsrechte an. . Der. 
Niniſter Jurko antwortetete auf dieſes Anerbieten/ 
⁊ ein ſolches Unterpfand ns Großmuthfin dies 
enigen annehme, welche bei usführung diefer Mack: 
egel unter ihm gearbeitet hätteny: aber was ihn ſelbſt 
inbetreffe, fo wolle er um fo weniger bitch das allge⸗ 
neine Unglüd ſich bereichern, als Br ich i⸗— durch feine‘ 
Armuth geehrt gefühlt habe. In der Folge werden wir 
eben, wie dieſer feltene . Charakter von Unetigenmügigtgit 
ich busch ‚fein, ganzes, Leben bewaͤhrt gefunden“ hat. 

8* 
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‚ Sein Minifterium. birtersim" Jahr: 1303; auf, mul 
feider, nach der Eigenthuͤmlichkeit der Menfchen sum 
unſerer Sitten, die Zugend und das Berbienft nie ohme 
Begünftigung feyn können. Dieſe Wahrheit erimet 
und an den Ausſpruch eines alten Gefchichtichreibers: 
„Periculosum -est in; tet  humanis erroribus, sol 
„innocentia -vivere.* ) „ir | 
-„ Burlo, wurde. angeist und an feine ‚Stelle der 
Gomthur Seratti aus Florenz, zum Minifter 
Er. war aus Toscana heruͤber gekommen, um in 
zu Teben. Der neue Miniſter that fein möglihftes, je 
nem Vorgänger zu [handen und: es gelang ibm. Nu 
vielen Berfolgungen ſprachen endlich doch R 
anerkannte Talente und edle Uneigennuͤtzigkeit Zuris 
Der König bewiligte Ihın den gewöhnlichen A | 

























balt entlajjener Stastsminifter von 3000 Sebi, 
— a I ei nn 5, 
U * J 8 II. F = 3 Tr 12 


= ii 2 Mo, Male De u Pia, Na: ar EN 
VBVom Bahr 4803: bi8 1809 Iebte er ‚ent 
Öffentlichen Geſchaͤften. Er folgte im Jahr 
ofe nach Sicilien, als die Franzoſen von nei 
dnigreih Megpel befegten, aber. alö er: feine Pi 
erioren. und die —— feinen Bruber;:der in Reczel 
geblieben wär, mit. Conſiscation ſeines Vermoͤgens be: 
droht. hatten, kehrte ex dahin: zuruͤck. Bei feinem Er: 
einen wurden: ihm bie größten Anerbieten geibar 
as Finanzminifteriunrssber wenigſtens den Pe ten zim 
Staatsraths anzunehmen. - Er: fhlug beides aus 
wurde Dusch feine wieberholten "Weigerungen manch 
unqngenehmen Auftritten ausgefegt. Als enbiich 
Jahr 1808 dur ‚den Zilfiter: Frieden. ber neue: Wege 
von Neapel anerkannt worden war, und: er ben am’ 
crgähgenen Deranlafjungen nicht laͤnger widerfteherrtonmt, 
fo willigte er ein, ind. Miniſterium wieder zu treten, 
unter der. Bedingung, ‚daß ihm Dabei nicht das “ins 
minifterium -gegeben werden moͤchte. Er: wurbeißt 
zum Suftiyminiker ernaunt. Binnen der wenigen i 
die er in dieſem Poſten blieb, richtete'er alle Zweigede 
Gerechtigkeitspfl ge wieder ein, ſchaffte den dana 
ne noch übischen Inyuifitionsprozeß ab, undrfcib: 
felbft eine Prozeporonung und ein Strafgefegbuch, welt 
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die neuen Criminal ⸗Geſetzgebung : diefes: Keichs bildete, 
DSiefer Coder verdient beſondere Erwaͤhnu weil er 
vielleicht das einſichtsvollſte Werksbiefer' a welches 
in unfern Zeiten erſchien. Als die Regierung von Neapel 
das er Strafgeſetzbuch annehmen nt Be 
wier neue ex irt wurde, machten 
ie tögelehrte und is 6 u —— Beten sa ie 
Met, pet atgten, d ae eine „fo bottrefflich 
Verehaebl ar oe. 38 icht abſchaffen —— 
F * — 
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end und fo haͤ 9 
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—— den € Ya, u 
de von 1500 ur Becher nur. * ſollt 
San Doßen eines Ju ——5 fchien ber "ber 
Bil ern: eige ber Gerichtöpflege einz, 
eo ut “ a Hi ränkter Wirkungskreis für 
nd. Ein 8 Minifters Zurlo. Die, 
& exe — As Reiche PER: a wendig, 
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Auf dieſen Zweck, den Grundſtein der More oral 
und ber Civiliſation eineg: Bolks, mary Dies bprzügl 
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— des Miniſters gerichtet. Die Pfarrer wurden 
ermoͤge ihrer Pflicht, die Lehrer in den untern Schulen. 
ade HBuͤlfſchulen wurden in Großen Parochien und 
Der glitter. n Ei chriſtlichet und ein bürgerlicher ® 
Gafehismls, in reinem Stalienifch geſchrieben wurden! 
die merihtsbůche it dert niedern Schulen: Als dieſer 
vdrlaͤufige JUnterricht begruͤndet war, richtete er feine 
Mflnertfamteit — der Landſchulen, der kyern 
und ber Univer itaͤt in RN Ä 
Da alles wast>bamals:: ‚in Neapel —— 
wurde, * fiſchem Syſtem gewodelt ſeyn mußte, 
fo' verfejob:'er. gt: Jahre ’ die“ Fekakiitin ung feines 
neuen Syſtems für den öfferitlichen -Untertihf, m alles - 
—* — erh Zuſtande des Landes nicht angemeſſen, 
unallgemeinen und zu foftematifchen Regeln dern | 
— — ien, dJu verbeſſern. 
D Studium: — at wachen Bittere die Gruber ! 
tie —* Lehrſyſtems ——— beſondere Anſtalten 
Bu derung and «Erhaltung des Studiums der leben⸗ 
otlentaliſchen Sprachen‘) und vorzüg gich der .chinefts't 
deren geiſtliche Schule: bekanntlich Achon ſeit lan⸗ 
si Zeiten in Neapel Deftcht wurden von an errichtet, ? 
ET NEchfE Bein Syſtem des Öffentlichen uUnterrichts wur⸗ 
den. in Kurzem viele dammit!in Verbindung ſtehende Fir 
richtungen; theils vero ollkomumet, theils geſtiftet =" 
Ein reiches chemiſches Laboratorium, mit allen ſeinen 
Maſchinen zeig ſchoͤnes Mufſeum der Mineealögiein einen 
der ſchonſten Säle der Hauptſtadt aufgeſtellt ein botani⸗ 
ſcher Garten’ am Eingange der Stadt an dem angemeſſen⸗ 
ſten Orte/ den dieſe Klime fin bie Küultur der Pflanzen 
aller Art Jgeben bonnte. Eine Frucht dieſes Etabliſſe 
nients- iſt ——— welche im zweiten‘ obt oder | 
briften Fahre: darätıf EREITETNATEE Tg 
Ein praͤchtlges aſtronomiſches · Obſerbator lum RR 
der Leitung des berühmten Baron, von Sach und des” 
een Münchner Mechanikers Reichenbach ua 
infos ı Döfernagoriume ſollte das erflei im Far‘ Elifoya 
— wegen ber bei. Dellan; Bau genau beobachteten 


ege 
Br neue offentliche Bibliotheken, thuls durch An: 
rauf von Privat⸗ Biblistheken, theils durch dine Be 
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Er hatte feit dem erften Beitraum. feines wind 
Annie angefangen eine Wolftändige —— 
maͤlden «zu seinen. öffentlichen Gallerie einzu m & 
—ã— Se als er Miniſter des Innern 
Er kaufte in Rom viele Meifterftüde. aus ‚den —— 
lichſten Gallerien, wozu er ſich des Beiſtandes 
ruͤhmteſten Künftler. bediente. N, 

Als Die Aufhebung der Kloͤſter in Neapel erfolge 
‚warz dieß er, alle im ‚denfelbenaufgefrndeng sfoftbare Ge: 
malde fammeln und in die öffentliche. Gallerie bringen; 
Der: Akademie ber Künfte in. Neapel tru 1 
—— und ‚sine Auswahl. aller Meiſter der 
litauiſchen Schule zu machen / wobei man. vor te 
rühmten Colantonio di Fiore,. Seitgenoffen - des A 
nellp von Meffina ra zn * ‚Die re 


ordi einen Theil bes 
SE — — ee alle, — — — ig: 
‚gen: Künfte enthält, vollends ausbauen. ©o hat Neapel; 


außer einer , allgemeinen Sammlung, yon: Gemälden 17 







allen Schulen, nor) einen befondern Schatz einheir 
Maler. Dieſe jetzt mit dem alten Gemälden- unh 
der ef aFarnade verbundene Sammlung bild * 
Voll andigkeit wegen, eine der erſten Ballerien von 4 
Dig berubinte An —88 Kaufm an ‚buch dieſen neuer 
Magen dar Kumilergelodtyr haste: bi €. Kdee. gelaßrt, ie 
in Neapel niederzuig m. Lad e Krankheif aufa, 
ehalten und endlich durch den berraſcht, Aonan 
dem 2 itanifeüch, Miniften; anf Feine andere: Beife 

ihre: Gange en eines ihrer fchös 

fien — —— Der: "Mir er ‚hatte, die ‚2 li 
enteile es —— ben. Gallerie ;anzunehmen, -unb- 
— er ‚sort — —— —8 Geber 
u 8 0 ’ - 
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NMiniller Zurlo an der Gruͤnder —* Be 
berfe ” a «merbem Da die ge di 
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waltımgsd= Syſtem herbei ‚geführt Ranch. viel itten 
hatten, fo wollte die damalige Regierung, d 
gen wereinigen, die Ueberreſte ihres. ‚Vermögens. ‚dem, 
taats⸗Guͤtern zueignen und beren Unter tung: aus dem 
Schatze beſtreiten laſſen. Der Miniſter des Innern 
widerſetzte ſich dieſer Maaßregel, € das "ehe 
ber Armensunb Unglücklichen mit in ‚bie Unordnung der 
Sinanzen verſlocht. Er forgte dafür, ihren Verluſt durch 
eine weife Verwaltung zu deden. und dadurch — 
tionen zu erhalten an erzählt von ihm einen 
teriſtiſchen Zug ſchoͤnſter Menſchenliebe. Bei Ba 
burtätagen des Koͤnigs zeigte er ſich ſchon früh morgend, 
ah ſeiner Thuͤre, damit er dem duͤrſtigen Theile, - 
Publicums die, Dankbarkeit des : Reichen : —* 
ließe, Und wirklich wurde jeder dieſer Ta " 
bedeutendes Geſchenk bezeichnet. In Betre 3* K 
taler; errichtete er, nachdem ex. das: große Hospital. der, 
Unheilbarems:in: feinen vorigen Zuftand, wieder ‚werjeht; 
hatte, daſelbſt zwei —* sein medizinifches. und; izuna 
giſches Inftitut, nebft einem Gollegium für junge, Ynatos) 
men, welches, „durd) Feine Reglemens, bei allen aus⸗ 
waͤrtigen Aerzten Beifall erhalten hat, Da es unm au 
ſeyn würde, alle die ſchoͤnen Einrichtungen, deren 

fer er war,aufzuzaͤhlen, ſo koͤnnen wir doch die 
—— nicht mit Stillſchweigen übergeben, | ; 
er nach %v e nfmiwerlegen ließ, und es unter, die, wen 
enes.Manndd ſtellte, der. fich durch Mas Studium * 
Art von Krankheit ausgezeichnet hatte, und dem 
trauen entſprach, das man in feine Erfahrung und 1 
feine. Dienfchenfreumblichkeit: ſetzte. Das Irreni t vom, 
Neapel ift das mohleingerichtetfte unter allen in Europa. 
- Weniger bringt-bie) ärztliche, als — Behand⸗ 

lung den groͤßern &heil dieſer Anglhdlichen, * zum 
Gebrauch ihrer Werftandsfräfte, er eine umftänbliche , 
Kenntnig von dieſem Inflitute zu erlangen ea ge — 
daruͤber das, was Hert kingutti davon b t 
macht bat; nachleſen. 

Wir Tonnen ; piefen Abſchnitt nicht fügen, ohne. 
fürzlich der -Thaten zu gedenken, welche das Genie und . 
die de diefed Mannes auch außerhalb feines * 
lands beruͤhmt machten. Als die neapolitaniſchen e, 
im Jahre 4814, ufolge be& Friedens: ‚und. hi 

ractats mit Deſterreich, Befig von Unteritalien b an. 
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den Po nahmen, wurde daB ganze'nenerivorberte Bank 
bein‘ Departement des Minifter — vom Koͤnige unter⸗ 

xben. Alles, was in dieſem kurzen Zeitraum⸗ vorgen 
ohne’ worden, war mehr blos 'angefangen, als auss 

gerührt, weil, nı Wiedereinſetang der 3 
Sie verfehicbenen ile dieſes Landes jugehörten, "bie: 
Maasregeln Ber Zwiſchenregierung durch! die . 
ber Ordnung aufgehoben worden waren. 
die Kunuſtler, die Siyulen) die Academien fanden am) 
dem’ neapolitanifchen Minifter ihren Mäcen.: Es if 
noch ein bleibendes Denkmahl, ' welches angeführt zu zu 
werden verdient / vdrhanden. As er * erſtenmale 
äh Rom kam und die berühmten en 
befuchte, wurde ihm beim Anblid der moiftungen 
fägt, ‘daß ein Theil derfelben von den neap 
Truppen, die in den Jahren 1799 und 1800 ſich * 
aufgehalten hatten; veranlaßt worden. 4 wollen 
ſie antwortete der⸗Miniſter, „ſo gut als möglich wies 
der- Herftellen.’' NMachdem er .alfo von dem 
Eaito paseinen Koſtenanſchlag zu Pe De 
aim fie Bor der Naͤſſe zu ſichern, und zu Erbauung J 
afdern "Eingangs indie Stanzen des nDatican dm 
—5* laſſen, ließ er alles dieſes auch ausfüͤhren. 

both dieſe Arbeiten noch nicht. beendigt waren, als dem“ 
ne die Regierun feiner Staaten wieder übergeben. 
wurde, ließ er, mit- Einwilligung der neuer en 
bie Baur volfendeitp Wozu er bie: noͤthigen @elber re 


bepomren laſſen. 
Ein anderes noch berühmteres Deutmaht, at als das 
vorige Feriem einen Platz 8 den ee zz 


thaten. 

Der Comthur Setatti, von welchem wir zur 

haben, 'daß er fein‘ Nachfolger und» 

war;. hatte fich nah Sicilien zurüd he 'z 

befand fich ſchon it pen "tn und. fi ——— 

sit: de ee 

wurde jedoch auf ber ie vr Usberfahst: vom! Kom 

faren’ —— nch Tunis geſchafft, wo er alle 
r Reichthamier beraubt iii Ketten ſchmachtete. 

Miniſter — —— angelangt, als @' 
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den 85 m machte, beweinte dag. Schickſal 
a ie Greifes imd verſchwieg feinem Bruet 
der den welchenier gefaßt hatte 79 Sei: Befrtier Fra 
werben. Etʒ ſchrieb daher anı;ben: König) daß set ſich 
zum serflönmale in dem Falle befinde ihn belaͤſtigem 
zu mifjerns ı Ge: ſtellte ihm das Unglück des  &erattüi 
vor/ſagte Win, daß wi; von alten Zeiten her Pflichten⸗ 
gegen dieſen Mann auf ſich habr, beven ſich zu entledi⸗ 
gen: fein ed VBermoͤgen micht hinreiche. nEr bat 
daher ben Koͤnig Er moͤchte die zum: Loskauf bed: Se⸗⸗ 
ratti noͤthige Summe vorſchießen, und: fie: von ſeinem⸗ 
Gehalt abzichen laſſen. Der Koͤnig bewilligte dieſe⸗ 
Gnahe;: ohne jedoch die wom Miniſtor erbotene Wieder⸗ 
erftattting; anzunehmen. Zurlo zeigte hierauf Dem Bru⸗ 
ber — a ae Verordnung, als eine 
edelmuͤthige / Handlung Des Regenten von Neapel; Inder: 
er ihm den Antheil, denen. ſelbſt daran hatte, verſchwieg. 
Dieſe Gnade hlieb jedoch ohne Erfolg, Adas &ehi 

welches unmittelbar nach Tunis abgeſendet ſwurde sem! 
Se rat tiowegen ber Härter feiner: Sclaveren bereits todt⸗ 

| | TITTEN 


fand, 5" onn Sina it Ri oheetierie 
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Zurlo war in der Zeit ſeines politiſchen Ungluͤcks 
nicht weniger edel, als im Glüͤck. Als die Regierung 
aufgelößt war, verlangte die Königin, welche Regentin 
des Reichs war, daß der Minifter Zurlo fie begleiten . 
möchte. - Er antwortete tyr "BAR er dieß in fo weit thun 
würde, als es feinen Pflichten nicht eutgegen fey, und 
bie ihrem Unglüd fchuldigen Rüdfichten es heifchten. Er 
begleitete fie dann bis Trieſt, und als fie ſich anfchidte, 
bie Staaten Sr. Majejtät des Kaifers von Defterreich zu 
betreten, beurlaubte er fih von ihr. Madame M... 
bot ihm eine bedeutende Summe an, indem fie zugleid) 
ihr Bedauern zu erfennen gab, ihn nidit für alle ihre 
gebrachte Opfer belohnen zu koͤnnen. Der Minifter 
Zurlo ſchlug das Geld aus, indem er fagte: „er fey 
weit entfernt von ihr im Mißgefhid das anzunehmen, 
was er mie unter glüdlichen Umfländen angenommen 
habe." Er beyab fi nad Italien, und mit einer aufs 
— Darſtellung des ganzen unvermeidlichen Hergangs 
ber Sache, verſicherte er dem Könige feine dauernde Untere 
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wuͤrſigkett. Be Benebigivpn einer: aften Mans 
* befallen, —— ihn dem Tode rg rachte, litt 
it heldenmuͤthiger Stanbhaftigkeit feine Qualen. Waͤh⸗ 
pa ee Beſſerung ſchrieb er, zum Zeitve⸗ 
treib,;;; die gelehrten Noten, welche ſich am Ende de 
neuen uonymifchen Ueberfegung , bed Anakreon befin 
ben, die in Venedig herausgefommen iſt. Wiederherge⸗ 
ſtellt von dieſer Krankheit, wendete er ſich nach Rom, 
von alten, bie ihn in Venedig gekannt hatten, bedauer 
von Wwelchen er nicht: re ‘ber Phocion gemamt 
wurde: :Die. legten 3 Jahre Iebte zu Rom in einer 
anftändigen — — indem fuͤr alle feine ‚Be 
duͤrfniſſe fein leiblicher Bruder: ſorgte, der eben ſo — 
haft aber gluͤcklich — er iſt, weil ihm ein zu 
lung biefer fo pe en — hinreichendes * 
Tan, iſt. Im paͤtſommer 4818 — er die 
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Kitter von Wiebefing, 
K. Balerifcher wirklicher Geheimerrath, Mitglied mehrerer 


Akademien und gelehrten. Gefellfchaften und des franzöfe 
ſchen Inftituts Gorrefpondent. 
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Wiebeking hat ſich nicht bios als Gelehrter, ſondern 
auch als practiſcher Geograph und Geſchaͤftsmann im gro⸗ 
Ber Wirkungskreiſen ruͤhmlichſt bekannt gemacht, Und die 
iffenfchaft, welche man Waſſerbaukunde nennt in feineb 
tiheoretifh=pratttfhen" Wafferbaufunft, wovon 
die 2te Ausgabe in vier Ditartbänden’mit 156. großen Ku⸗ 
pfern 484’ vollendet wurde, zum Vortheil aller Länder, die 
fie in Ausübung bringen,: abgehandelt; ein Werf worin die 
— Bauanlagen aller Art, welcheaus ——— 
als: Bruͤcken, Canaͤle, Schleuſen, Haͤfen, Flußbauten, Max 
ſchinen u. ſ. w. beſchrieben und in Kupfer mitgetheilt find. 
6H. v. W. if 4762 zu Wollin it Pommern ges 
bohren. In Feiner fruͤheſten Jugend widmete er ſit 
nach vollendeten: Studien den topographiſchen Aufnabhk 
men, und beteits in feinem 17ten Jahr war ihm die 
Aufttahme der Karte de Herzogtums Medlenbürgs 
Strelig, die der Graf don Schme ttau, in neun Blatt 
Hat ftechen laſſen, Allein anvertranet: um in dem vork 
bandenen öfonsmifchen Karten‘ die Berge und vorge 
fallenen Veränderungen auf dem Local einzufr und 
die nicht vermeffenen Theile des Kandes ganz lopogra⸗ 
phiſch aufzunehmen. Diefe- Arbeit vollendet, erhielt et 
vom 8. Pr. Generaldirectorium‘ des Minifteriums, den 
Auffeag, Die Begenden Pommerns zwifden Bela 
gard Edslin und Zanow, auf 6 Meilen landein⸗ 
wärfs, topographifch-aufgunehmen;, Darin wurde ihm 
die Direction der topographifchen Aufnahme des Nez⸗ 
biftrictes, wovon "er felbft mehr als die Hälfte voll 
zog, anvertraut; dieſe Karterr müffen fi) in der 8: Pr. 
lanfammer in 72 großen Sectionen befinden. Diefe 
Ürbeiten 1784 vollendet, kehrte er nad Berlin zuruͤck. 
Die Herzoge von Gotha und Weimar wünfchter 
ihre Länder in genauen fopographifchen Aufnahmen - dara 
geftelt zu fehenz noch in bemfelben Jahr ging Hr. v, 


*) Der ſehr dürftige Artikel über Herrn von Wiebeling im 
Gonverfationslericton (bid zur ten Aufl.) hat die Mi 
theilung biefes größern biographifchen, Auffages aus be 
figerften Quelle veranlaßt, weshalb bie Red. der 3. G. 

auch in ber Form daran nichts hat ändern wollen, 
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W. nach Gotha, und in Gegenwart ber Herzöge und 
bes (Herzogs von Meinungen, ber, ſpaͤterhin ihm Be 
weife von Freundſchaft gegeben, fing er diefe Aufnahme 
bei Gotha an, wobei Dann zwei feiner Anverwandten 
Hr. MWiebefing, der noch in Gotha ald Bauinfpecter 
debt,:. und Hr: Hammerfchmidt, beide damals ſeine Sc: 
der, verwendet wurden, die nachher das Altenburgiſche 
aufgenommen haben. Er-ging dann nah Weimar, 
nahm das Herzogthum Weimar in ſechs ‚großen 
Blättern und au die Herrfchaft Schmallalden topo⸗ 
apbifch auf. An der Aufnahme des. Aitenburgiichen 
Sit ‚berfelbe aber feinen ihm von einem würdigen Mann, 
Dem Geheimenrath,v. Thuͤmmel, zugefchriebenen Antheil. 
Man fehe dns trefflihe Werk: Hift. flat. geogr. und topo⸗ 
granohtihe Dei ge zur Kenntniß des Herzogthums Alten 
burg, worin ©.,9 das AUrtheil des. verfiorbenen Herz 
und des Verf. über die toppgraphifche Aufnahme des Lan 
leicht Durch den Stich einer, Quadratmeile befjelben enb 
weder beftätigt oder widerlegt werben kann, wenn mas 
dieſen mit ‚der außerordentliche Koſten verurfachte ge 
ochenen Karte verglihe, Doch die oͤtonomiſche -Karte 
ft mit dem. Meßtifche, wie jeme qufgenommen und @ 
iſt unerflärbar;: wie die Aufnahme mit. diefem - In 
mente für fehlerhaft gehalten werben konnte: Es würde 
fi zeigen, daß von der borterwähnten Aufnahme die 
Darftielung der Berge. zur- geitochenen Karte entlehnt 
ſind. Uebrigens iſt 9, v, Wi nicht wie dort angegeben 
wird älter fondern jünger als fein Vetter, der diefe Auf 
nahme mit Hammerfchmidt vollzogen hat. Diefe 
von ihm — und gezeichneten Karten müffen 
fih in dem Achive zu Gotha, Weimar und Kaffek, in 
46. großen „Sectionen befinden. Kopien davon follen 
in den preußifchen und franzöfifhen Planfammern auf 
bewahrt feyn. Dann wurde ihm ber 2 zur topos 
raphifchen Aufnahme van) bwerin, 
ie.der Graf von Schmettau in 16 Blättern hat flechen 
laſſen. Man kann über den Antheil den der Hr. v. W. 
an diefer Karte hat in der Sen, Lit. Zeit. No. 23 von 
4794. und vom 47. Januar 1795 näher nachfehen, Seine 
Driginalfarte beſteht aus 64 — Sectionen. 
Bei feinen geographiſchen Arbeiten widmete er ſich 
Di und vorzüglich die Winter Uber dem Studium ber 
Militär: Baukunde, ber bürgerlichen» und Waflerbaus 
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unde und benußte feine genaue Kenntniß Der kopogra⸗ 
»hifch vermefjenen Länder zu Beobachtungen aller Un: 
agen diefer Zweige der Baufunft. Im März 1788 trat 
? dem an ihn ergangenen Ruf zufolge als Waſſerbau⸗ 
neifter im Herzogthbum Berg in: Churpfalzbaierfhe » 
Dienſte. Diefes Land wurde von ihm auf feine Koſten 
n vier großen — Blaͤttern topographiſch aufge⸗ 
ommen, bie während ben Kriegen einen großen Abſatz ge 
‚abt haben. 1792 trat H. v. W. zuerft als Schriftitellet 
nit einer Abhandlung: Ueber topograpbifche Karten 
uf, die deswegen merkwürdig bleibt, weil fie die erfte 
eutſche Schrift-ift, worin Auskunft von der richtigen 
Berzeichnungsart der Berge und Anhöhen gegeben und 
‚ie franzöfifche Methode beftritten wirrde. . In demfelben 
Jahre erfchienen von ihm: Beiträge zum practis 
hen Wafferban und zur Maſchinenlehre, worin 
inige vom H. v. W. am Rhein ausgeführten Wajjers 
auten befchrieben find. 4795 wurden (Mannheim bei 
a... feine für jeden Staatswirth merkwürdigen Beis 
vage zur Churpfälzifhen Staatengefhichte ge 
ruckt, worin fehr wichtige Auffchlüffe, über die Fabriken 
ınd Gewerbe des ehemaligen Herzogthums Berg, über 
ie Bortheile einer freien Coneurrenz und die Nachtheile 
iller Einfchräntungen und Einmifchungen der Regierung, 
orkommen, Sn diefer Zeit bereif’te er. zımn Dten Mal 
Holland, ſchrieb 1796 als Beilage zu feiner Karte des 
Herzögthums Berg eine Auskunft von. dem Uebergange 
ver FSranzofen über den Rhein, und Vorſchlaͤge 
‚ur Berbefferung des Waſſerbaues. Die .erite > 
Schrift wird für Militaird ‚und Gefchichtöforfcher merk: 
—— bleiben. | 

ei feiner damaligen Anwefenheit in Gotha, wo 
eine Gattin, die ihn glüdlic macht, (eine Kochter des 
yerftorbenen Geheimen Hofrath Rouffeau) gebohren 
ft, exhielt er den Ruf in K. Pr. Dienften als Kriegs 
ath und Baudirector in Oſtpreußen und ald Steuerrath 
ınd Ober : Rheinbauinfpettor in Darmftädtfchen Dienften, 
Zur Annahme de3 legtern entfchloß er fih, um. dort zu 


einem fünftigen großen Werke (die Waſſerbaukunſt) 
'owohl in Holand als in Frankreich bie Materialien zu 
'ammeln. beteifte deswegen 1798: abetmals Holland 


ınd dann bie Küfte bis zur Elbe und bie Wefer bis 
Bremen, bie Elbe. bis. Hamburg. — 


’ 


Beitgenofien IV, 4. . g 


49. | Ritter von Wiebeking. 


Die Anforderung der Franzoſen, welche ſie in 
Raſtadt auf dem Congreß machten, naͤmlich alle Rhein 
infeln zu befigen, veranlaßter ihn zum Entwurf eims 
Memoird, worin fie mit Gründen beftritten wurde. Ci 
. handelte: Ueber die Rheingrenze; baffelbe ift and 
in ben Congreß=Acten mit aufgenommen, und die Be: 
anlaffung geweſen, daß fpäterhin, da wo Flirffe die 
Landesgrenze bilden follten, allemal der Thalweg ober 
die Hauptitrom: Rinne dazu beflimmt wurde; daß Franl- 
reich vom Beſitz der Rhein: Infeln abftand und Den vom 
dem H. v. W. vorgefchlagenen Thalweg des Rheins ır 
Grenze annahm. Eine Bezeichnung die damals allın 
Diplomatitern ganz unbekannt war. 

Im 3. 1799 brachte er (im Darmitddtfchen) di 
Anlagen der Dämme längs dem Mayn und einige läne- 
dem Rhein fo wie die —— Erhöhung der beſta 
denen Rheindämme in Antrag, den ber jetzige Uroäherzes 
genehmigte und den er ausführte. Hierdurch jind bie 
großen Flußbezirke diefes Landes gegen alle Ueberſchwen 
mungen vollfommen gefhüst worden: denn als in alla 
flachen Rheingegenden (von Straßburg bis Maynz) dir 
Dämme zerriffen und überfehwenmt waren, find die 
Darmftädtifchen Lande hinter den Dammen wafferftri ge: 
blieben. In diefem Jahr verfaßte er auf Verlangen dit 
Stadt Frankfurt die zur —— des dortan 
Mayns abzweckenden Vorſchlaͤge. Sie find in der Ruf: 
ferbaufunft abgebrudt und von Wichtigkeit ei die Mart 
(aiffehrt, die Mühlen und bie Uferlande, fo wie für ter 
Verkehr diefer Stadt. 

Sm Jahr 1800 madte H. v. W. in Geſellſche 
feines Schwagers, des nachherigen Baier. Oberbauratt: 
NRouffeau, eine wiffenfchaftliche Reife durch Frankre 
und von Havre bi8 Antwerpen längs den Kuüften; 
die Refultate diefer Reife find von ihm im Zten um 
4ten Bande der ıften Auflage feiner Wafferbaufunf 
bie von 1798 bis 1805 in fünf Bänden gedrudt wurd 
mitgetheilt, und bei der ?ten Auflage benugt worden. 

Im J. 1802 wurde der 1. Band feiner Umarbei 
tung von Büfhs Mathematik, bei Hoffmann in 
. Hamburg gedrudt. 

In demmfelben Zahre nahm Hr. v. WB. den Ruf als 
wirfliher Hofrath in K. K. Deſterreichſchen Dienften 
an; er wurbe beim Hoftriegsrath als wirkl. Hofrath vereidet 


— 
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ald darauf auch der Vereinigten⸗Hofkanzlei und K. K 
a Daran. 4 ſolcher —22 über das fü 
iche Bauweſen der —* —— zugetheilt. 

bertru elben auch die 
t, Actien bei der * —* — Schiffahrt? elf 
dofcommiffair, als di cietät ihn zu ihrem Dee 
twählt hatte, wer * bewilligte. Durch dieſes 
Freigniß war fein jährlihes Einfommen im 
ermehrt werben. Wahrend er dem —* diente, er * 
r außer den Bereiſungen bet deutſchen \ den 
rag, das Venetianifche, Iſtrien und einen — * 
Sroatien zu bereiſen, um ai ra 2* vV 
ver von Trieſt, big, Die 
pP d, zur ’ Kustmdung, d 


erſuchung des 
* uſſes und der Entwur Es * 
veff zu Theil. Die wi tiöften: fi 5 wirft 
ind entweder in den fechs zit verſchiedenen Beiten heraus⸗ 
yefommenen Abhandlungen; die als Beiträge zur 
EN EEE dien m, 
yver.in ber 2 ... n eo pt 
Wafferbatıfunft gebrudt. —— Pi 
Jauwefend in den &. Be * W. 1804 
eine theoretiſch⸗ u ya —5 Se welche den 
Baubeamten ein großes Hülfsmittel * haufen im 
— * 5* Vor —*— 8* Hd. Wi viele in 
taaten ängelegt und ausge wozu 
J —* tauſend Mann Soldaten ee toltben. 
Biene 9 an —* ee Entwurfes 
uf Vans un archfluffes von Dming 
his zur —2 ehinigt par, bei Mo⸗ 
* ihm ſein Zutraun de und die 
‚u unterftügen verfprach, auch die Bi Enfemun der u. 
—** die einige —* 
den Reformen des Hv. a —8 zu 53 
deſchloſſen hatte: ſo fbeineh ihn doch a 
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und die Laſt unmüser Arbeiten, die ihn gleichfam zu 
Boden drüdte, da die nothwendigen bei zwei Sofjteller, 
allein hinreichend waren, die Siräfte eines thätigen Man: 
ned zu erfihöpfen, bewogen zu haben, den an ihn-ergam: 
genen Ruf, wieder in die Churpfalzbaierifchen Dienfte zu 
treten, anzunehmen. Er war als wirkliber Gebeimer- 
rath, ald Finanz: Referendair und als Chef des Wailer- 
Bruͤcken- und Straßenbauwefens berufen. Seine Be 
dingungen waren 4.) den Gehalt, welhen cr in Wim 
bezog, 2.) Verforgung feiner Wittwe und Kinder nad 
der Pragmatit, und 3.) die oberfte Leitung der Ausfüh: 
rung des Bauweſens. Nah Bewilligung des letzten 
Dunktes, ber fpäterhin fehr wichtig für ıhn geworden 
iſt, fuchte er 1805 im Febr. alfo vor Ausbruch des 
Krieges, um feine Entlaffung nad. Welche Einrichtung 
derfelbe gleich nach dem Antritt feiner Stelle in Baiern 
traf, fieht man zum XZheil aus dem Regierungsbiatt von 
4805 und 41806. Die Entieprifebauten wurden 
ſchafft, Baudirectoren bei ben Provinzlalftellen angejteht, 
denen zugleic dad Referat andertrauet-wurde.. Da ber 
9. dv. Kr beim Zinanzminifterium als Geheimer Referm: 
dair den Vortrag:hatte, fo konnte er die Sache mit Nas: 
druck unterftüsen, und als Chef dieſes Bauweſens maf: 
ten die Baubdirectoren an ihn, was das Baumifjenidaft: 
liche und die Ausführung betraf, berichten, und erkiiten 
von ihm die Aufträge Nur bei diefer Einrichtung war 
es möglich, im Lauf der Kriege und der VBerwechfelm: 
gen fo-vieler Landestheite, die öffentlichen Anlagen, die 
damals gaͤnzlich im Verfall waren, in einen. fo trefflichen 
Zuftand zu bringen, in welchem fie fich 4818 befanden. 
Ale Baubeamte, felbft die Wegemather, erhielten bereits 
1805 Dieniies - Infiructionen, die. Landesſtellen beſondere 
MWeifungen, wie fie fih in Hinſicht dieſes Zweiges ber 
Aeminiffration (des Waller: -Bruden: und Stragen: 
baues) zu benchmen-- hatten, Damit die Möglichkeit 
der practifdıen Ausführung mit dem ‘wenigen Perfonale 
bewiejen werden konnte, übernahm anfänglich der Chei 
felbft, nebit allen feinen ‚übrigen Ardeiten und den haͤnu— 
figen Reiſen, die fpecielle Direction der Arbeiten auf 
ganzen Daupts Chaufleezügen; nach ſeinen Vorſchlaͤgen 
waren gleich anfangs alte beim Bauweſen angeftellten In 
dividuen von den -Beldauszahlungen befreit und. Dadurd 
eine: wahre Gontrolle pergetelt worden, Am.iten Oct. 
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1808 trat eine neue Organifation ein; dd wurde eine 
Seneraldirection bes Walter. Brüden: und Straßen 
aues <reiret, der H. v. W. zum Geiteraldirector ernannt, 
ınd fo dies Baumefen mehr centralifirt. Es wurde vom 
Minifterium der Finanzen abgerijfen und dem Min. des 
Innern zugetheilt. In dieſem Jahr würde der 9. v. WB. 
ach Weftphalen eingeladen ; um das Lokal zwifchen ber 
Wefer und Eibe zu: unterſuchen und einen Canal zur 
Berbindung) beider Flüſſe zu entwerfen. Diefer für die 
Pr. Monarchie, für Braunfchweig - und Hannover auch 
jegenwärtig noch wichtige Entwurf ift im Zten Bande 
ver Men Auflage feiner theoretifch = practifhen Waller» 
saukunft: dufgenommen. In dieſem Jahr erſchien feine 
heoretiſſcch-practiſche Straßenbaukunde, 2te 
ind? umgearbeitete Auflage, welche ſehr viel zur Bes 
ehrung: der Baubeamten und — zweckmaͤßigen Behand⸗ 
ung des Straßenbaues nicht bios in Baiern ſondern auch 
wandern deutſchen Laͤndern beigetragen hat. Bei ſeiner 
Durchreiſe durch Erfurt ſchloß der Miniſter Graf von 
Romanmzoff, aus Auftrag des Kaiſers von Rußland, 
ꝛinen Contract mit dem H. v. W., vermoͤge welchem 
‚ehr ruſſiſche Ingenieur-Eleven nach Muͤnchen geſchickt 
verden follten um bei ihm zu ſtudiren, wofuͤr ihm ein 
aͤhrliches Honorar von 3000 Fl. zugefagt wurde” Die⸗ 
er Plan ward jedoch als der Min. in Paris war hinter⸗ 
rieben; Napoleon fhidte, einige Ingenieurs des Wege! 
ind : Brüdenbaues nah Rußland, um bei der darauf 
rrichteten. Schule ‚Unterricht zu ertheilen. Diefe Ing. 
tanden aber.ftets im franz. Almanach als en Covumission 
ni Russie; ſie moͤgen wohl gute Dienfte vom haben!!! 
In diefem Jahr erſchien noch die erfte Xieferung feiner 
Beiträge zur erften Auflage der. Wafferbau: 
unſt; 4809 die 2te, worin die von ihm erfundene und 
ei vielen Brüden angewandte Gonftruction’ der hoͤlzer⸗ 
ven: Bogenbrüden gelehrt. wird, und von dieſer Schrift 
rfchien .eine' non feinem Sohn, der Frankreich Holland 
ind England bereif’t und ber einige große Bauwerke, 
inter andern. er a von Lindau und die Den 
wüde bei Mühldorf, über den Inn, als chemaliger 
Dberingenieur, auögefübrt hat, der dann Baubireetor in 
Bayreuth wurde, und gegemvärtig Regierungs⸗- und 
Baurath) in Speyer ift, bearbeitete Ucberfegung in franz 
oͤſiſcher Sprache. In den Jahren 1841 und. 4812 ers 
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— bie 4 letzten Lieferungen dieſer Bels 
trage. j 
Im Sept. 1809 wurbe bie. Generaldirection zugieuh 
eine Section des Minifterinmd des Innern unb ber Ge 
nevaldirector, H. v. W., Chef diefer Section; ex..halle 
als folder den Vortrag in dem Gollegium, welcyes ii 
verfchiedenen Sections: Chefs bildeten. : Diefe Wezei 
bung und Zufammenziehung machten eine große 
— möglich, verminderten die Ausgaben, bi | 
tationsfoften; große Unternehmungen wurden | 
Aber diefe Männer alö v. Zentner, v. Kart 
Gr v. Arco, v. Branca und H. v, WB. melde & 
Chefs der Sectionen waren, ftrebten nur zur reed 
eines großen Enbzwedes, zur Berbeflerung ber Abm 
firation; fie waren daher einig, welches eine. andere Pa 
tei nicht vermuthet hatte, old He dem Min. Montgele 
ur Sufanmenfegung dieſer Geſchaͤftsmaͤnner ath 
pie ihrer Willkühr einen ſtarken Damm entg genſerte 
Es blieb dieſer Partei und einer andern nichts Aksig al 
ben collegialifhen Berein jener Gefchäftsmäuner zu jene 
gen; ſonach wurde am 4. Oct. 1814 bad Bauweſen 
der zum Finanzminiſterium gezogen, die durch Dei 
des Sectionschefs von Branca und durch den 
tritt des —— Gr. v. Arco zum Iuftiabepe 
ment erlebigten Stellen nicht mehr befest, und DD 
trat wieder als Geheimer: Finanz: Referendair zum im 
fierium der Finanzen zuruͤck. Dies war alfo feit Ju 
bie dritte Drganifation feines Departementd, welches & 
edoch unter allen diefen Stuͤrmen und bei der Anfe bu; 
Tolher Gefchäftämänner, die nur bad Formelle des: dien 
fies kennen, und es ſich bloß angelegen: ſeyn laſſen pie 
Refcripte und Drganifationen zu entwerfen, welche m 
berrufen werben müffen, oder nachtheili: für die Ratie 
nen find, gegen viele verberbliche Einwirkungen, zu 
” Demi war. Leider! vermochte er ed nicht, zu Bi 
n, daß die Abminiftration feines Departements Danbh 
mancherlei Gabalen vertheuert wurde; gleichroohlmeir um 
fer. anbern Verwaltungszweigen die Adminiftvation diefes 
Baumefend zum geringften und kaum neun pGt. ber gu 
fammten Bermendung, wohingegen die Abminiffration «w 
berer Abminifirationdzmweige 20, 30, bis 90 pGt. beim 
gen. Durch neue zuvor von Städten und Gemeinde 
umterhalteng Anlagen, die dem Etat des Bauweſene — 
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zewieſen wurden, ‚fuchten ‚feine Gegner biefen Etat zır 
rböhen. Auch feine unzählbaren Ünträge, wegen Ein« 
übrung ber .breitfäligigten Räder wurden von ihnen pas 
lifirt. ı Selbft- dann als berfelbe jährlich" 80,000 FI. 
veniger für den Chauſſeebau des Königreichs. verlangte, 
venn die Einführung dieſer Räder an ſchweren Fuhr⸗ 
verken verordnet: würde, brachten ed: die Gegner der gu⸗ 
en Sache dahin, daß das von ihm in: . Beziehu 
Atworfene und vom Könige genehmigte Edict, welches 
sort allen Kanzeln des Königreich verlefen, in vielem: 
Zeitungen befannt gemacht und in allen Pofts und Wirthss 
yäufern angefchlagen war, im Jahr 1816 wieder fuspens 
Art wurde. dlich hat der jetzige Finanzminifter diefe 
Yngelegenheit im 3. 1819, bei der Ständeverfammlung: 
vieber in Anregung gebracht, und wahrfcheinlih fin 
ene Anträge des H. v. WB. dazu die Veranlaſſung. 
Als die hohen Allirten 1814 ihre ig pers Waf⸗ 
en uͤber den Rhein trugen, wurde Hr. v. WB. vom Fürs 
ten von Schwarzenberg nadı Freyburg, mit Bewilligung 
eines Monarchen, eingeladen, um Auffchlüffe über die 
>age won Holland& Feſtungen und militärifchen Inonda⸗ 
Konen zu geben, wie der -3te Band feiner Waflerbaus 
unft bezeugt. ‚enanniwer ; —A 
Den Sturz des Miniſters v. Montgelas vielleicht 
sorausfehend, glaubte er feine aus ber ahrung gezo⸗ 
zene Meberzeugung in einer Schrift: Ueber Staats- 
serwaltung, 1815, niederlegen zu muͤſſen, da er den 
Berftand diefes Minifters fehr fchägte, folglich Soffuung 
2 konnte, daß die Rüge ber darin erwähnten Mans‘ 
jet, vielleicht eine günflige Veränderung hervorbringen 
önnte, wenn * der Miniſter beherzigte, und eine Admi⸗ 
iſtration einführte, ‘wobei die unnuͤtzen Schreibereien, 
velche Hr. v. W. durch ein merkwuͤrbiges im Erlanger 
Sorrefpondenten abgedrudtes Generale unterfagte, ver⸗ 
nieden, die Admıiniitrationstofen verringert, die Befol- 
ung eur —— eingeftrhrt und bei der 
efammten Adminiſtration jährlich wentäftens Eine Mils 
on erfpars werden konnte, © 1 
Die in diefer Schrift gemachten Borfchläge ſchienen 
em Minifter nicht zu mißfällen, ‚ aber fie geftelen einer‘ 
ewiffen Partei nicht, weil ihre Einführung’ die Wil! 
ihr der Staatsbeamten "gebrochen hätte. » Wiewohl ber 
Miniſter fi vielfältig mit dem H. v. W. über die Ver⸗ 
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beſſeru der Staatsverwaltung unterhielt, ſich dieſtt mit 
—— ——— darüber ausſprach, und der Min: 
er nügliche Unternehmungen: im ‚Gebiet der Baufunk 
lupe und beförbette, io bh ich —— doch nicht im: 
mer gleich, und er; hörte nur zur oft auf bie 
sungen ſolcher : Gefchaftsmänner, welche bie —2* 
Er Bauunternehmungen mit Reid betrachteten, Ci 
ge daher Bir freimüthige Aeuß erung des > 
zu deſſen Nachtheil, und legten ſie als Xabeljudi 
— die Verwaltung. des Miniſters aus. Sie hatin 
daher ſchon vor dem Sturz des Miniſters den Plamyr 
faßt, dem Departement des Waſſer- Bruͤcken⸗ und Et 
—— eine. fuͤr die Sache. aahthellige. Einrichtung j 
geben, 
Nachdem der Minifter Graf yon Montgeieß ſa 
ner Stelle uͤberhoben war, füllte. im Detobr se 
dem Waller: Brüden: und Straßenbauweſen ei * 
ler vorgenommen werden; bei welcher bet: 
u W. nicht mehr. zum. Nutzen des Staats zu 
glaubte, und wobei nach ſeiner Ueberzeugung, 
groͤßeren Sunmen, als bis dahin ver et waren Mi 
erforderlichen — — nicht tten voor 
konnten. Kurz bie dritte *38 weiche — * 
der König. bei feiner ‚Berufung; aus Dienfien c 
egangen hatte, wäre dadurch — worden 
| In daher um. die Heberhebung: der Gefchäfte : ‚Mr 
bm von Sr. Maj. dem Könige unter * all 
Zufriedenheitsbezeugung ( des Monarchen), mit 
tung ſeiner bedeutenden oldung und ſeines 
bewilligt wurde. Einige Taͤge vor dieſer ing 1 
Hr. 9. We in feinem Departement die: höchft- mertwin 
gen — der Verwelanig des Waſſer⸗ Biu 
und Straßenbauweſens im Koͤnigreiche Baiern v. 49% 
41805 bis 1, Det. 1817, :zufammentragen; et legte fie je 
wohl dem Könige, den Miniſtern als dem — 
por, und theilte ſie an verſchiedene Baubeamte aus 
Nach diefen Reſultaten betrug die Au —— 
wefens in allen zum Königreiche: Baiern — 
gen Landestheilen 933,575 Gulden jaͤhrlich, und DT 
nanzminiſter hat ‚gegenwärtig bei den —— 12000 
Gulden alſo 366,425 Gulden mehr in Antrag ge 2. 
vn. in dem abgetretenen Landestheilen, "Tyrol 
burg, im Hausruck⸗ und Innviertel Smal mehr: Cheuſſen 
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and Bruͤcken ſich befinden, als in dem hinzugefommenen 
Mainkreiſe angetroffen werden, deſſen Ausgabe in jener 
Summe, worin aber die Ausgaben jener genannten Lan⸗ 
destheile begriffen find, nicht enthalten war, — 
Waͤhrend der Xdminiſtration des Hr. v. W. wurden 
4813. Stunden⸗Chauſſeen in dem Koͤnigreiche Baiern aus 
dem ſchlechteſten Luſtande (waͤhrend der Kriege und dreier 
Regenjahre)in seinen ſehr guten Zuſtand verwandelt, 
23 neue Chauſſeen angelegt/ 40 Hauptbruͤcken erbauet, 
über: 100 Bi Bruͤcken reſtaurirt, 4 große: Durchlaß⸗ 
Wehre aufgefuͤhrt, bei Lindau ein Seehafen, mittelſt 
eines maſſiven Molo, angelegt, unterhalb dem Stah— 
remberger ·Sce 1800 Tagewerke Moraͤſte ausgetrocknet 
und in Wieſen verwandelt, und endlich mit den Haupt: 
fluͤſſen des — 17 Hauptfluß-⸗Correctionen bewirkt. 
312 die Sparſamkeit und Zweckmaͤßigkeit dieſes Baumes 
ſens betre Generalien wurden von ihm an alle 
Sireisbatt Behoͤrden erlaſſen; und die erſtere wurde fo: 
weit getrieben daß die Unterhaltung der Laͤngenklafter 
der Chanffcehfür mean: Kr jaͤhrlich beftritten worden iſt, 
wiewohl darunter die Wiederherſtellung und Unterhaltung 
der Durchlaͤſſe und Heinen Brucken mit begriffen war. 
Alle dieſe wichtigen und niitzlichen Bauunternehmun⸗ 
gen mußten nothwendig den Neid rege machen, und der 
Unwiſſenheit und ſolchen Menfcher, die feinen Theil am 
oͤffentlichen Wohl nehmen; ein Aergernig ſeyn. Dahin⸗ 
gegen werden gegenwaͤrtig nur wenig’ neue : Anla⸗ 
* nothwendig, weil Die Hauptanlagen bewerkſtelligt 
nD,.. = — — — .»1 I. Nu. E 

Seit dem Wuͤcktritt von den ‚Öffentlichen Gefchäften 
—— ſich Hr. v. W. vorzuͤglich mit literariſchen 

Arbeitens‘, mio‘. Re Ber 
1.88 ſind von ihm noch erſchienen: Bier in der Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen, über den "Einfluß 
der Bauwiſſenſchaften auf das allgemeine Wohl und bie 
Givilifation vorgeleſene Abhandlungen. Die erfte am 
12 Det, 1816 vorgetragene,. handelt von dem Waflerbau' 
und ben Monumenten ver Civil⸗Architeetur der Aegypter; 
die Ae am 18 März 1817 vorgelefenes von diefem Einfluß 
ber. Baukunſt sin’ Indien, in dem Reiche der. Babylonier, 
in China, Perfien, Phoͤnizien, in: Syrien oder Paldftina 
und in Griechenland; die dritte (1818 vorgelefene) von dem 
Einfluß dieſer Wiſſenſchaft in Griechenland und Kleinaſien; 
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und die vierte am 1. Mai 1819 vöorgelefen;; ' Hantek 
von dem Einfluß ber Bauwiſſenſchaft auf die Gemwin- 
uung bei: Bodens, .auf.<die. Sicherheit des Landes und 
den MWohiftand ber — * Niederlande ; die bei dieſen 
Abhandlungen; hinzugefuͤgten Anmerkungen ſcheinen ein 
großes: Intereſſe zu. Are ‚nicht — für Baufundige 
- als. auch ‚fie jeben denkenden Staatöbeamten, 

Aus den öffentlichen Blättern fehen wir, bag H. b. 
W. vollffündige Sahrbüder der Baumiffen: 
ſchaften heraudzugeben gedenkt, und gegenwärtig an 
einer theoretiſch —— “> bürgerlihen Baukunde ars 
beitet. +» Möge biefes Werk wirklich. zur Verbeſſerung 
biefer. Wiſſenſchaft — und den ſchlechten —** 
theils herrſchenden Geſchmack in einen edlern und ein⸗ 
fachern zu verwandeln... 194 

Der Geheimerath von Wiebeking if. nicht: bloß von 
jeinem Könige zum Ritter: des Verdienſtordens ber baier⸗ 
ſchen Krone ernannt, fondern auch vom K. von .— 

Ritter Des St. Anna⸗Ordens 2ter Claſſe. 
—8 es biefe Ernennung noch durch * 
heſondere Auszeichnung, indem ſie durch ein: eigenhaͤndi⸗ 
ges Schreiben des Monarchen geſchah, und die Decora⸗ 
tion noch in Brillanten gefaßt: wer, welche außerſt felten 
ſo — wird. 

Wir haben nur mit Wenigem einiger nn 
welche H. v. W. als Gefchäftämanmt er 
2 wir koͤnnen aber fuͤr alle die ihn kennen hr 

en —— uͤbergehen, daß er als Vater gro⸗ 
e Prüfungen eftanden hat. Seine jüngfte Tochter 
ie aͤußerſt gluͤklich mit dem KB: Direetor der Spis 
taͤler Hr. Koͤhler verheirathet war, wurde durch den 
ruſſiſchen Feidzug Wittwe, und in dieſem Jahr * 
feine aͤlteſte an den Regierungsrath von’ Stra 

Er Gera sehen: fo gluͤcklich verheirathete Tochter in eine 

e 


Welt. Diefes herrliche. Weſen w 
von Em Eltern, ihrem Marıte = —— erhal ter 


'betrauert werden; nie wird dem). Vater und der —2 
ihr. ‘Kummer als Eltern verfiegen! Der. aͤlteſte Sohn 
ift mit der Tochter des General: Commiffaird vom Sti⸗ 
er äußerfi glüdlih verbunden und, died mindert den 
chmerz uͤber den Verluſt der Geſtorbenen. N; 


. a . * ry . * 
€ ’ ⸗ “" ... rn } R 
28 — — — — — 0 


— 


Antoine Jacques Claude Joſeph 


Graf Boulay de la Meurthe. 


— — — nn — — — 


dg5t.l se tı)9 


„Rtguss cn) 


w ⸗ 








eu 


Digitized by Google 





\ . i 5 * . . 
.non . “ 7 7 “ u . a” 2 "nn Br nr 
. 5 u... 


. Antoine Jacques Glaube Joſeph 
Graf Boulay de la Meurthe. 





Viele der ausgezeichnetſten Maͤnner Frankreichs, die in 
den verſchiedenen Epochen der Revolution große Rollen 
ſpielten, wurden nach der legten Ruͤckkehr der Bourbons 
veranlaßt,. ihr Vaterland zu verlaſſen. Dieſe Ausge— 
wanderten, welche in dem Preußifchen, Deftereihfchen, 
in den Niederlanden u. f. f., unter der. ımmittelbaren 
» Aufficht der Polizei, ein Wohnort angewieſen erhielten, 
tbeilen. fich in drei Klaffen.. Die erfie bilden die Bew 
bannten (les Bannis); fie wurden aus Frankreich vers 
trieben durch das gejchärfte . Amneſtie-Geſetz, welches 
unterm 6ten Sannar 4846 die Zuſtimmung ber Kama 
mern und die Belldtigung des Königs erhielt. Sie bex 
greifen in fich, alle die für den Tod Ludwigs XVI. 
in der National: VBerfammlung flimmten (les Votans), ° 
nebſt folchen, die unter Napoleon, im März 1815, deſſen 
Dienite angenommen hatten. Nach dem Gefege jind fie 
fuͤr immer aus dem Königreiche verbannt. — In der 
zweiten Klaſſe ftehn die Verwiefenen (les Exiles), 
die. Frankreich im Verfolg der koͤniglichen Ordonnanz vom 
24ften Julius 1815 verlafien mußten. Da biefe Ordon⸗ 
nanz ohne Zuftimmung der. Kammern erlajfen, und bie, 
durch fie motivirten Vetreibungsbefehle ohne gefegliches 
Urtheil-ausgefprochen find, ſo betrachten ſich dieſe als 
Opfer der Ulten’s, und beweifen, daß :mit ihrer Wer: 
treibung die Konjtitution verlegt fey. Solches iſt auch 
der Fall mit einer großen. Anzahl der legten Klafje, vie 
fih die -Geflüchteten (les Refugies) nennen. Gie 
wurden durch Polizeibefehle, durch halbofficielle Wei— 
angen- und durch ihre politifchen Anfichten. veranlaßt, Das 
atetland zu verlaffen. — ‘ ern 
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. Diefe aus ihrer Heimath Entfernten haben Aner 
kannt große Staatömänner und Feldhertn unter: ſich; 
ihre Wichtigkeit für Frankreich, ihre Bedeutfamkeit 
* — und die ir ee — iſt —— —8 

ie Landesverweiſung oͤffentlich bezeugt; es ergi 
hieraus für jene Unglüclichen -eine - erhöhte Gelebrität: 
fie werben in Frankreich betrachtet, als Opfer der Eöni 
lichen Gewalt im Konflift mit ber: Rationalfreihäit,- i 
man im Auslande mit verboppelter Aufmerkſamkeit ihrem 
früheren Lebenslaufe nachſpaͤhet. — —* 










Da nach der neueſten Minifterial: Veränderung, bie 





Ludwig XVIII. mit dem Sahresfchluß 1818 
nete, liberale Regierungsprinzipien die ſche bez Re 
tion vieljeitig begünftigten, jo find auch vice der 
benen ber drei angegebenen Arten, bereits zurück beri 
und die meiften, nocy nicht zur Ruͤckkehr Beftigten, fee 
mit Sehnfucht der nahen Erfüllung ihrer beißen Niünfee 

entgegen, um nad) Frankreich heimkehren zu koͤnnen — 


. » Bu ben, durch die Ordonnanz des Koͤnigs vom in 
Zulius 1845 VBerwiefenen, gebört Antoine Jachue 
Glaube Joſeph Graf Boulay dela Meurthe, — 
einer guten Bürgerfamilie im Departement der B 
entfproffen, 1761 geboren. Er erhielt eine: fü | 
‚ wiffenfpaftlihe Erziehung zu Zoul und zu Nanny, 
wo. er ganz dem Studio der Klaffiter wie der Philofe 
phie lebte und die Rechtswiſſenſchaft zu feinem Eimftigen 
Berufe wählte. * Schon 1783 warb er beim 
zu Nancy Advokat. Während bes erflen Zeifabjchnitted 
der Revolution, in der er mit regem Eifer die Ideen ber 
Volkspartei zu den feinigen machte, bekleidete er im 
Meurthes Departement verfchiedene Bedienun 
ward: Öffentlicher Ankläger, dann Tribunals⸗ 
als aber die Partei der Gemäßigten (die; Gironbiften), 
u welcher Boulay gehörte, von ben Zerroriften 
oben gefchmettert wurde, verfolgten die Jakobiner 
ihn und proferibirten ihn (1793). Die wasganifchen 
Gebirge feiner Heimath und die in berfelben erworbene 
Liebe, machte es möglich, daß er dort, in ber Nähe 
— bisherigen Wohnorts, ein Aſyl fand, in welchem 
hm das vor ——— Feinden uͤber ſeinen 
verhaͤngte Ungewitter voruͤberzog. Erſt nach dem 
Robespierre's (1794) durfte er gefahrlos in die Mi 
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er Seinigen zurüdfehren. 1796 wurde er vom Meurthe⸗ 
Departement. gewählt zum. Mitgliede des Rathes der 
fünfhundert, in welchen. er: öfter die Nebnerbühne betrat, 
— ——— wider den Adel ſprach und auch dreimal das 
Hraͤſidium, nicht ruhmlos, führte. Viele feiner dama⸗ 
igen Reden bewahrt der Moniteur in den Jahrgaͤngen 
1796 bis 1799 auf. — 

Mit dem Berfalle der Direktorial: Regierung gewann 
uch die, Zwietracht der Parteien, in dem gefeugebenden 
Rathe der. Fünfhundert, größeren Spielraum. 3. war 
Hat mit. Sieyes bie Maasregeln vorzubereiten, welche 
yer Auflöfing des Direftoriums unmittelbar vorausgingen. 
Sr brachte Sieyes und Bonaparte, bie in-fehr geſpann⸗ 
em Verhältuiffe waren, einander näher, und ſpielte bet 
ver Bildung der vierten- Konftitution, aus welcher bie 
Ronfularifche Regierung, den 18ten Brumaire (den 9ten 
November 1799) hervorging, eine wichtige Role. Da 
chon damals. viele Stimmen für die Wiederherftellung der 
Monarchie, und einige für die Zurüdberufung der Boura 
ons lautbar wurden, fo flellte er fid) diejen mit feinem 
Streben zus Aufrechterhaltung der Republik fräftig ent: 
zegen. In biefer Abficht machte er ein fchriftfleilerifches 
Werk bekannt, welches abgefehn von feiner momentanen 
Beranlaffung, einen Beweis ablegt, von fehr tiefen Einz 
iichten in das Wefen der Politid -und von einer befonders 
ei den Franzofen ſehr feltenen Gründlichkeit des Ge 
bichtöftudiums. Der Titel dieſer fchägbaren Arbeit iſt: 
Darftellung der Urfahen, die 1649 in Eng— 
and bie Begründung der Republif herbei- 
führten, fihern .fonnten, und ihre Vernich— 
ung veranlaßten. — Die große Wirkfamfeitidiefes 
ven Sranzofen zur Lehre hingeltellten, hiſtoriſchen Ge— 
näldes, ergiebt fi ſchon daraus, das binnen Furzer 
3eit, 25000 Eremplare, in zwei Auflagen, verkauft wurs 
ven. Auch fpäterhin ift diefes Werk noch immer ‚gefucht ; 
e mehr aber Bonaparte's Macht flieg, je mehr feine 

errfchaft ſich auch der Form nach zur bespotifchen 

narchie hinneigte, um fo wachſamer war die Polizei, 
ind verhinderte die weitere —— politiſcher Schrif⸗ 
en die ein ganz entgegengeſetztes Staats-Syſtem zu 
ealifiren ſtrebten. WMW | 

Nah der ım Verfolg der Revolution vom 18ten 
Brumaise eingetretenen neuen Drganijation der hoͤchſten 
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Staatsbehörben wurde Boul ay Mitglieb des Senats 
und Präfident der Sektion der Gefeßgebung; in welchem 
legteren Berhältniffe er feine volle Kraft den mehrjährigen, 
fchwierigen Arbeiten widmete, an welche ſich nachdem 
Bonaparte 1804 die Kaiferfrone auf fein: Haupt gejegt, 
die Redaktion des Code Napoleon anſchloß. In der 
Geſchichte dieſer Gefeggebung im Allgemeinen: wie in.ber 
Geſchichte der Diskuffionen einzelner Gefege finber ſich 
Boulays Name oft genannt; immer zeigt er einen mit 
dem römischen Kechte hoͤchſt vertrauten Geift, deſſen 
shilofophifcher Scharffinn die verwideltiten Materien des 
pofitiven Rechts fehr Lichtvoll ir behandeln weiß. Sm: 
dem ihm, .neben diefen Gejchäften, die General: Diref: 
tion der Verwaltung ber Staatsbomainen übertragen, 
erhielt er einen neuen Wirkungsfreis, der mit ſehr vie 
len fchwierigen Kollifionen verfnupft war. Dieſe Ber 
waltung brachte e3 mit ſich, daß er bei derielben bald 
vie Wünfche des Publitiuns, bald die Forderungen maͤch⸗ 
tiger Perfonen nit erfüllen fonnte und: fih mande 
Feinde zuzog. Jedoch iſt es unbeſtritten ein Beweis 
feiner ſehr konſequenten Dienſtfuͤhrung, daß er, der durch 
die Direktion der Staatsdomainen in fo genaue Bezie— 
hungen mit den verſchiedenen Minifterien kam, fich anf 
feinem Poften erhielt, obaleih wahrend Bonaparte's 
Kaiſerthum die Perfonen der Minifter öfter wedyjelin, 
Wie abgemefjen vorfihtig und klug fh Boulan in 
diefem Zeitraum einer ſo ausgebreiteten Geſchaͤftsthaͤtig⸗ 


keit muß betragen haben, geht auch ſchon Daraus hervor, 


Daß. Bonaparte ſelbſt auf. dem. Gipfel ſeiner Herrſchaft 
ihn. nicht entfernte, ob es ‚gleich dem. Kaifer, feinen nad 
ſien Umgebungen und den. ausgezeichnetften. Männern 
Frankreichs nicht unbelfannt war, daß Boulay nad 
feinen politifhen Anfihten, mit dem Kaiſerthume unzus 
frieden, -für fein Vaterland nichts lebhafter wuͤnſchte, als 
die Wiederherftellung der Republik, vder einer, durch 
eine in fich felbjt garantirte Konflitution, ſehr beſchraͤnk⸗ 
ten Monarchie. — Diefer, dem Herrſcher fo widerwaͤr⸗ 
tigen politifchen Meinung ohngeachtet, zeigte ibm Bonas 


--parte forfdauerndes Vertraun und erkannte feine Vers 


bienfte öffentlicy an, indem er ihn mit der Errichtung 
ber Ehreniegion zum. Sroßfreug berjelben, und zum 
Grafen ernannte. — Mit dem Einzuge Ludwigs XVIII. 
in Paris (den Sten Mai 1814) trat Boulay freiwillig 
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n den Privatftand zurück, ‚nahm aber. fogleich feinen 
rüheren Poften ein, als Bonaparte von Elba zuruͤck⸗ 
'ehrte und während einer hunderttägigen Herrfchaft dem . 
Raiferthron wieder aufrichtete. - Die unmittelbare Folge 
yiefed Wiedereintritts in den Staatöbienft war, nachdem 
)er König burch bie-allürten Mächte zurhdgeführt war, 
Boulay’s Landes-Verweiſung durch die Drdonnanz bes 
Rönigs vom 2aften Julius 1815. — Ihm ward vors 
jefchrieben feinen Wohnort in den Preupifchen Staaten, 
ıamentlih zu Halberfiadt zu nehmen; wo er in der 
wößten Zurüdgezogenheit, von Wenigen gekannt, von 
dh Wenigern beachtet, in der unfcheinbarften Hülle der 
frmuth, lebte, obgleich fein fehr bedeutendes Vermögen 
hm. und feiner Familie verblieb... Er feste hier feine 
üchtigen Studien in dem Gebiete der Philofophie, der 
Heſchichte und der Staatskunde mit großem Zleiße fort 
md bearbeitete, als weitere — der vorhinbe⸗ 
annten Saat ein politifhes Gemälde. der 
Regierung Karls des Zweiten und SJacob’s 
es Zweiten, der beiden legten Könige aus 
em Haufe Stuart, mit befländiger ons auf fein 
Baterland, auf feine Wünfche für daffelbe und auf die 
roße Aehnlichfeit der vormaligen Lage der Stuarts- 
nd der gegenwärtigen ber Bourbons, die er. jedoch for? 
venig, als Frankreich, bei den parallelifirenden Hindeus 
ungen nennt. — Diefe Darftellung, die bei.einer größe: 
en pragmatifchen Gediegenheit alle angegebenen Vorzüge 
er — Schrift in höherem Grabe hat, gab 
ZorYy de Saint Bincent, dem der Berfafier die 
>andfchrift anvertraut hatte, im Dectober 1818, ohne 
Zoulay's Wiflen und wider feinen Willen im Ha 
eraus *). Daß für die politifche Wirkfamkeit —* 
lrbeit ein ſehr guͤnſtiger Zeitpunkt gewählt war, bewies 
as ze" Auffehn, welches diefelbe, nad dem —— 
es Vrai Liberal, in Frankreich, wo ſie auch verboten 


—— 


*) Der Zitel ift: Tablcau politique, des Rtgnes de Char- 
les II. et de Jaques II., derniers Rois de la maison de 
Stuart; prec&de d'une troisieme edition de l’essai sur 
les Causes, qui, en 1649 amenetrent en Angleterre l’öta- 

 blissement z la Republique etc. Tom I. et II. La 
Haye, de l’imprimerie ee gique. Bory-de-St-Vincent, 
Editeur. Wallez Co-6diteur. 25. Octobre ıg18. —' 
8vo. ul & 
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wurde, machte; daß aber für die perſoͤnlichen Verbaͤlt 
niſſe des Verfaſſers und für. feine Hoffnungen zu eine 
“ baldigen Zurudberufung der Drud diefer Schrift jeh 
ungünftig wirfte, ergiebt fich fchon daraus, daß obe- 


geachtet der freundfchaftlihen Berhältniffe, in weldn 


er’ zu den meiften gegenwärtigen Miniftern Franfreics 
ſteht, feine Zurüdberufung noch nicht hat erreicht we: 
den koͤnnen. — Gar fchnell ift die bedeutende Auflazı 
des politifchen Gemäldes vergriffen und Boular 
beabfichtigt nun felbit, in neuer Geftalt, fein Wei 
herauszugeben, wie er denn auch noch mehrere groie 
fchriftfiellerifche Plane für hiftorifch = politifche Arbeites 
bat, um der Gegenwart die-Kunde der Zukunft in dem 
— der Vergangenheit darzulegen. — 

| ie Boulay im Aeußern feiner Fleinen, gar zie: 
lid aebauten Figur durchaus Feine Abzeichen der Natie 
nalität verraͤth, fo trägt er auch einen Ernft in fich, de 
ihn. oft, ganz gegen die fonftige Gewohnheit der Fran 
zofen, wortarm ſeyn laßt, wenn er in ftiller Gemätk: 
lichkeit, die genauften Beobachtungen. anftellt. Ueber de 
wahren Gharafter eines fo in fich verfchloffenen, ſelbĩ 


durch das Unglüd auf fid) zuric geführten Mannes zu 


urtheilen, koͤnnte vorfchnell erfcheinen; jedoch veritd 


das innig zarte Verhältniß welches zwifchen ihm, feme 


Gattin und feinen Kindern, die ihn auch in Deutſchlard 
befuchten, eriftirt, eine rege trag für die edel 
ften Beziehungen des menfclichen Lebens. — 
. . Die Anerkennung der Verdienfte Boulay's ift nid! 
auf Frankreich befchranttz; auch die höchften preußiſche 
Staatöbehörden ergriffen jede Gelegenheit, ihm Beweife de: 
Achtung zugeben. Da fich feine Zurudberufung immet 
mehr verzögerte, äußerte er ven Wunfch, feinem Vaterland 
näher zu Fommen, und feinen bisherigen Wohnort Hal: 
berftadt mit Aachen zu vertaufchen. Mit der zuver 
fommendften Willfährigfeit wurde unmittelbar durch den 
Staatskanzler Fuͤrſten von Hardenberg dieſes 
—— erfuͤllt und Boulay reiſ'te in den erſten Tagen des 
Naͤrzes d. J. dahin ab, nach feiner wiederholten Ber: 
ficherung, voll der innigften Verehrung für. das ihm von 
dem herrlichen Staatsmanne bezeugte Wohlwollen, und für 
die Beweife Ticbevoller Humanität, mit der ihn der Ge 
heime Staatsrath von Stagemann erfreute. — 
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I. 


Friedrich Auguſt Wolf. 





Feiedrich Auguſt Wolf, der große Philolog im weiteſten 
Wortſinn, iſt im Februar 1757 zu Hainrode, gelegen in der 
Grafſchaft Hohnſtein, drei Stunden von Rordhauſen, geboren. 
Sein Vater, in jenem Dorfe Kantor, gab dem Knaben den erſten 
Unterricht, welcher vorzuͤglich auf die Ausbildung der Faͤhigkeiten 
für die Tonkunſt gerichtet war. Das Talent für ... erſcheint 
als ein ſchoͤnes Familiengut, welches der hierin weit uͤber ſeine 
äußeren Verhaͤltniſſe ſtehende Vater auf feine Nachkommen vererbte. 
Ein Sohn, De ee Georg, war ber 1814 verftorbene, ſehr 
eſchickte, auch als Schriftfteller in der Literatur der Muſik be: 
annte Stollberg : Wernigerddifhe Kapellmeifter; der andere, 
unfer Ppilolog , eigte fhon früh entſchiedenes Talent für bie 
Mufil und liebte fie fortwährend, ob er gleih der Beihäftigung 
mit ihr, als hödften Zweck feiner Geifesthätigteit, fon mit 
dem, im 7tem Jahre feines Lebens erfolgten, intritt in bas 
Gymnafium zu Rorbhaufen entfagtee Ganz von ber Erlernung 
der alten Sprachen angezogen, durchging er bis zum funfzehnten 
Sahre die verfhiedenen Klaffen jeyer Lehranftalt, welche er dann, 
wiber den Willen der Seinigen, verließ, um zwei Jahre in eins 
gezogener Ruhe den Privatftubien zu widmen und ſich für bie 
afademifhe Laufbahn vorzubereiten. Er betrat biefe 1774 zu 
Göttingen, wo er gleich bei feinem Erfcheinen, duch ungewoͤhn⸗ 
lihe Beiefenheit in den Autoren des griechiſchen unb roͤmiſchen 
Rorwelt, —— Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Je höher Heyne 
feinen Zuhörer achtete und zu je größern artungen,von ihm er 
bere&tigt wurde, um fo früher entbedite er in ihm einen keine 
Autörität anerfennenden Muthwillen welder am allerwenigften zu 
Göttingen von ben Profefforen bei den Studenten gebuldet wird. 
Anfangs glaubte Heyne hiergegen in Betreff Wolf’s zu wirken, 
wenn er den legtern unter eine genaue Aufſicht fellte, um fo alle 
fpottenben Heben bed Webermüthigen zu erfahren und nad Bes 
finden zu rügen. Dieſes ertrug der Eräftige Züngling nur kurze 
Zeit; dann madte er fi bavon los, Bea Ar He für unents - 
behrlich haltend, ſtudirte nur für fi, Iebte in den Schaͤtzen ber 
herrlichen Bibliothek, und beſuchte faft gar Feine Kollegien. Gin 
Fo eigenwilliges Betragen mußte den Lehrer verwunden; doch dachte 
Heyne zu gerecht, als daß er Wolfe Werth hätte verkennen follenz 
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er ſtellte ihn, nad einem dreijährigen Aufenthalte zu Göttingen, 
als Lehrer beim berühmten Gymnafio zu Ilefeld an, und bewirkte 
Schon im folgenden Jahre feine Verfegung als Rektor ber lateini- 
fhen Schule nad) Dfterode im Harze. Während fih bier Weif 
rüftig ſchon ale Züngling einem bedeutenden Lehramte gewachfen 
zeigte, erregte er in der GSchriftftellerwelt Auffehn durch feine Be: 
arbritung des Gaftmals Platons (1782); die unmittelbare Folge 
davon waren mehrere ehrenvolle Vocationen, unter benen er bir, 
als Profeffor der Berebfamkeit nah Halle (1783), annahm, eine 
andere gleichzeitige, ald Schul: und Kirchenrath nad) Gera, base: 
gen ablehnte. Die große Thaͤtigkeit, welde er in dem meurn 
höheren Rehrerverhältniffe zeigte, der Beifall, welden er erhielt 
und die Wirkfamkeit, die er erlangte, gingen gleihen Schritt mit 
den Berbienften, welche er ſich ald Schriftftellee und Kritiker in 
der Alterthbumswiffenfhaft, nad ihrem gefammten Begriff, lm: 
fang, Zwed und Werth, erwarb. Hatte Wolf früher zu ſchoͤnen 
Ermwartungen berehtigt, fo murbe gerade fein Aufenthalt zu Hall 
die Zeit, in welcher er fib für jene fortbilbete und das wurde, 
was er unleugbar if. — Wie hoch das Biel fleht, welches er fih 
vorftedte, hat er ausführlich gezeigt in feiner berrlidhen Darftellung 
‚ber Alterrhumswiffenfhaft (S. Mufeum d. A. W. B. 1. Stüd ı.. 
Eine überwiegende Geiftestraft in feiner Sphäre entwideite fit 
bei ihm gleihmäßig mit einer von farkaftifhem Wise amgefadten 
Fehdeluſt, die nicht feiten für die Wiffenfhaft ertragreich wurde, 
und umter andern ben bekannten Streit mit Heyne veranlaftr. 
Was Wolf zur Eritifhen Verbefferung und je richtigen Erklärung 
des Textes bes Homers, deffen auf uns gelommene Werke er für 
bie Gefänge verſchiedener Rhapfoden hält, des Platon, des Hefet, 
des Demoftbrnes und des Artftophanes, wie des Gueton, dei 
Eicero, d 8 Tacitus und des Horaz leiftete, fihert feinem Namm 
die Unfterblichkeit, fo lange griehifche und roͤmiſche Geiſtes werkte 
unter den Erbbewohnern fortleben. Für ben hoͤchſten Gipfel feines 
Verdienſtes aber möchte man, ohne beshalb die übrigen Denkmal 
beffelben im Schatten zu ftellen, wohl erachten: die mit fo großem 
Scharffinn ald Gelehrfamkeit in den bekannten Prologomenen ae: 
lieferte kritiſche Geſchichte der Homeriſchen Gefänge, von ihrem 
Urfprunge an. Selbſt die Idee und Möglichkeit cines Tolchen 
————— war bis dahin keinem Philologen in den Sinn ge— 
ommen. — 

Obgleich Wolf manchen ehrenvollen Ruf in das Ausland erhielt; 
fo blieb er doch in Halle, wo er viel zum Ruhme dieſes ehrwuͤr⸗ 
digen Siges ber Wiffenfhaften beitrug, und fortwährend mom 
Minifterio Beweife der Achtung erhielt. Mebreremal wurben ibm 
Gehaltsvermehrungen verliehen; 1805 warb er zum Geheimenrath 
ernannt, — Als Halle nad dem Zilfiter Frieden dem neuerfchaff: 
nen Koͤnigreiche Weftphalen einverleibt wurde, war er, mit Schleier: 
macher und Froriep, einer von denen, welche erflärten, daß fie fi 
als Gelehrte, deren eigentlidhes Element volle geiftige Freiheit fen, 
nit, gleich einer Soͤldlings-Schaar, abtreten liefen. — Wolf 
ging nun 1807 nad Berlin und krat fogleih in Wirkſamkeit bei 
der Berathung über die bort zw errihtende Univerfität. Jedoch 
lehnte er ab, wirklichen Profeffor bei derfelben zu werden, und 
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309 es vor, mit einem bedeutenden Ehrengehalte als Mitglied ber 
Königlihen Akademie der Wiffenfchaften, in der biftorifch » philofos 
bifhen Klaffe, ohne weitere Beruföverhältniffe zu leben, . beftänz: 
ig beſchaͤftigt mit geiftreichen, tiefe Gelehrſamkeit bezeugenden 
—— und auch fortwährend durch Vorlefungen 
wirkend. 


Wenn der Name eines kritiſchen Philologen Wolfs Verdienſte 
recht eigentlich bezeichnet und durch ſeine Schriften begruͤndet wird; 
fo ſteht er gleich hoch, als muͤndlicher Lehrer. Sein überwiegen: 
des Talent, ſich der Juͤnglinge, die die Bahn der Wiſſenſchaften 
betreten, ganz zu bemaͤchtigen, ihre geiſtige Thaͤtigkeit zu fpannen, 
alle Autorität verfhmähend, alle Schwierigkeiten für befiegbar hal: 
tend, fie zu eigenen Korfchungen anzufeuern, und fie in die herr: 
lichen Regionen ber klaſſiſchen Vorwelt einzuführen = ift nicht ges 
nug zu preifen. Den hödften Genuß gewährt es, ihn, ben Meis 
fter, in der Mitte feiner Schüler zu fehn, wie er, ohne ken Prunk 
der Gelehrfamkeit zu fuhen, in der Univerfalität feines Wiffeng, 
in ber vertrauten Bekanntfhaft mit ben hohen Denkmalen ber 
Griechen und Römer, ben wahren Geift der Altertbumsfunde und 
der ihm zugehörigen Kritik entwidelt, und bald in kräftiger Bes 
rebfamkfeit die Hoheit der Vorwelt barftellt, bald mit tiefeinfchneis 
dendem Spotte die flache Arroganz der Gegenwart züdtigt. Um 
eine Äußere Ueberzeugung zu gewinnen, daß Wolfs Leben in ber 
klaſſiſchen Vorwelt mehr fey, als ein nücdternes Wiffen, worin 
manche ihren ganzen Werth haben, um im fchönften Genuffe es 
fih zu vergegenmwärtigen, daß er mit wahrhaft Fünftlerifcher Frei⸗ 
beit einem heroiſchen Zeitalter angehöre, muß man ihn im vers 
trauten $reundeszirkel hören, wie er, ber der Ausübung ber Ton: 
kunſt nie ganz entfrembet wurde, unter Begleitung mächtig wirs 
Fender Akkorde, mit tiefer Stimme der Uraniben ſeliges Leben, 
nad) Homer’s Gefängen preift. Ä 


Le mehr Wolf ein bedeutendes Seldftgefühl zur, Virtuofität 
“ ausgebildet hat, je weniger eö feine Art ift, Anberer Fehler und 
Schwächen, bie er fo ſchnell entdedt, ungerügt vorüberziehn zu 
laffen, je leichter bei ihm folhe Rügeh wirkliher Hohn werden, 
um fo mehr Gegner ftellen fid ihm denn auch hohnlachend gegen: 
über, balb von einem literarifchen Bankerut, ben er machen werde, 
redendb, bald darauf hindeutend, als wären Grammatika, Syntaris 
und Profodia des mädtigen Meifters ſchwache Seiten. Goldye 
Angriffe machen ihm ein nur gar zu leichtes Spiel, und fteigern 
feinen Uebermuth; befonders, ba bei näherer . Prüfung. die wirt; 
lichen literarifchen Verdienſte mancher Gegner bald befchräntt find 
auf dialektifche Hechterftreihe, die eine Zeitlang Kurzweil maden, 
aber nichts förbern und zu nichts führen; bald ſich reduziren laffen 
auf nüslihe, aber untergeordnete Beihäftigungen, zum Beifpiel 
bie, eine braudbare Grammatif Fompilirt zu haben. So lange 
bei folhen literarifhen Kampffpielen ehrliid Mann gegen Mann 
auftritt, bleibt felbft den-Ueberwundenen wenigftens bas Lob, fid) 
der Lanze des Gegners unverzagtientgegen geftellt zu haben: wenn 
fi aber ein ganzer Haufe zufammenrottet, um Einen Mann an: 
zugreifen, ober wenn man, gleich einem Bravo, bei den Schmä- 


152° - Kleinere biographifche Auffäse 


hungen ben freien Tag und das heilige Licht ſcheut; fo vermicktet 
ſolch unloͤbliches Beginnen jeden möglichen Siegespreis. 

Wolf lebt zu Berlin fo ifolict, daß er mit NRecht jagen Kan, 
bie geräufchvolle Königsftadt fey für ihm nichts, als ein großes 
Studierzimmer. Ununterbrochen beſchaͤftigt mit der genialen koͤſun 
der ſchwierigſten Aufgaben der Alterthiumekunde, ift er deshalb für 
Peinen Lebensgenuß abgeftorben; fondern er zeigt, auch bier cine 

roßartige Natur befundend, im reiferen Mannes » Alter ſehr rege 

faͤnglichkeit für denfelben, ohne bei fich darbietenden Serfireum ° 
gen feinen Beruf aus den Augen zu verlieren. 

Die Wuͤnſche aller wahren Freunde ber Literatur begegnen 
ſich gewiß darin, daß Wolf durch kein Mifgefhid mag indert 
werben, die zahlreihen Verheißungen zu len, bie tr ner 
geben, er nur löfen kann. — 








u. 
Balter Scott 





SB aiter Scott iſt der Ältefte unter ben noch Lebenden Sit . 
eines ausgezeichneten Anwaldes und Signetſchreibers ) zu Gin 
burg unb ward bafelbft am ı5ten Auguft 1771 geboren. Gem 
Mutter war eine Zochter David Rutherforbs Esq. der ihr cin 
bedeutendes Vermoͤgen binterlief. Hohe Tugend und ale, 
insbefondere für bie Dichtkunſt, zeichneten fie aus, und mehrere 
ihrer Gedichte wurden nod nad) ihrem, im Jahre 1789 erfolaten 
Tode ber öffentlichen Bekanntmachung würdig gefunden. Gin 
—— Körperbau, verbunden mit einer Lähmung, waren ir: 
ade, daß Walter Gcott foft gaͤnzlich im elterlichen Haufe 
erzogen und unterrichtet warb, unb zwar unter ber unmittelbaren 
Leitung feiner frefflihen Mutter, für welde er lebenslang bie 
innigfte Anhänglichkeit * und von deren Verluſt er tief erfchuͤt⸗ 
tert war. Bon feinen fruͤhern Studien ift wenig bekannt, aufer 
daß er für das Eandfchaftzeichen nach der Natur, Talente derrieth. 
Rach Erreihung des erforderlihen Alters warb er auf das Gym: 
nafium zu Edindurg gefchickt, weldes bamals unter der Leitung 
bes D. Adam fland, eines Mannes, der mehr umfaffende Ge: 
lehrſamkeit als richtige urtheilskraft beſaß. Auf biefer Säule 


— 


*) Signet letters find in Schottland Befehlsbriefe unter Königlichen 
Siegel. Writers to the signet find daſelbſt zur Abfefung und 
Befiegelung folder Briefe autorifizte Derfonen. Sie find bie 
vefpectabelfte Glaffe von Attorneyd. X. d, D. : 
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durchging der junge Scott bie verfhiebnen herkoͤmmlichen For⸗ 

men, obne bie, in ihm ſchlummernde Kraft des Genies an ben 

Tag zu legen. Im Gegentheil wurbe im Knabenalter fein fchnels 

les Faſſun ssvermögen bezweifelt. Doch hatte ber verftorbne Hugh 

Blair Bentheilungstraft genug, feine Fünftige Auszeichnung 

— als ber Schullehrer ſich über feinen Stumpfſinn 
lagte. 


Nach Vollendung ber claffifhen Studien bezog Walter 
Scott bie Univerfitat zu Edinburg und fon im zıften Jahre 
feines Alters warb er zum Anwalde bei den Schottifchen Gerichts⸗ 
böfen aufgenommen. Mit Eifer widmete er fi feinen Amtöges 
fhäften und verehelichte fih im Zahre 1798 mit Miß Carpen⸗ 
ter, bie ihm vier Kinder geboren bat. Im Zahre nad feiner 
Verbeirathung warb er zum Sheriff. der Graffhaft Selkirk und 
1806 zu einem ber erfien Protocolfführer in ben Gigungen ber ' 
hoͤchſten gerichtlichen Behörde von Schottland ernamt. 


Befreit von ben läftigen Arbeiten der Abvocatur durch ben 
Befis zweier einträglihen Stellen und eines erheblichen, von feinem 
Bater und Oheim ererbten Vermögens, war Scott in ben Stand 

efest nah Gefallen den Mufen zu huldigen unb fi ununters 
—— feinen manniqfaltigen litterariſchen Beſchaͤftigungen zw 
widmen. 

Das Erſte, was von ihm im Publicum im Druck erſchien, 
waren Ueberſetzungen aus dem Deutſchen, und zwar zu einer Zeit 
als die Erſcheinung von Buͤrgers „Lenore“ die Aufmerkſamkeit 
der brittiſchen Leſewelt auf bie wildeſten Erzeugniſſe der Phanz 
tafie in der deutſchen Litteratur aufmerffam gemacht hatte. In 
den nämlichen Jahre, ald mehrere Ueberfegungen jener fchauerlichen 
Romanze in England herausfamen, fchrieb Hr. Scott zwei Rach⸗ 
bildungen beuffher Romanzen unter bem Titel: „The Chace“ 
(die Sagb) und „William and Helen,“ und drei Jahre nachher 
‘eine Ueberfegung von Göthes: „Goͤtz von Berlichingen.‘ Zwei 
Ihre fpäter erfhienen von ihm in Mathew Gregorys Samm— 


lung von Wundermärhen zwei Original: Balladen: „the eve of 
St, Iohn“ und „Glenfinlas.* 


Am Jahre 1802 erfhien fein erftes größeres Wert: „The 
Minstrels of the Scottish border‘ (bie Minnefänger an Schotts 
lands Geftaden) in einer prachtvollen Ausgabe. Diefe Sammlung 
erregte fogleich allgemeine Aufmerkfamkeit und obgleich die Stüde, 
woraus fie befteht, von fehr ungleihem Werthe find, fo war doch 
e . Aufjhwung bes Dichtergenius im ganzen Werke unvers 

ennbar. 

Sein naͤchſtes Wert war: „Sir Tristram‘‘ ein metrifcher 
Roman aus dem breize Jahrhundert (exſchienen 1804). Geits 

dem war Hrn. Scottsd Dichterruhm im fteten Steigen, insbes 
fondere bei ber Erfheinung feines „Lay of the last Minstrel“* 
(Lied des legten Minnefängers, herausgegeben 1805). 

Im folgenden Jahre ſchrieb er eine Sammlung von Balladen, 
und Iprifhen Gebidhten, (Ballads and Iyrical pieces). Auf fein 
Gebicht: „Marmion, atale of Floddenheld“ (Herausgegeben 1808) 
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war bie öffentliche Aufmerkfamkeit um fo gefpannter, ba der Did: 
ter felbft verfündigte: „es enthalte zugleich feine befte und fie: 
tefte Poeſie.“ 

An dem nämlihen Jahre befchenkte er das Publicum mit 
einer Ausgabe von Drybens Werken, mit einer neuen Sehens: 
befchreibung biefes großen Dichters und vielen Anmerkungen. Uumit: 
teilbar darauf e:fchienen in einem Quartbande feine Befchreibunge 
und Grläuterimgen zu feinem Gedichte: „the Lay of the las 
Minstrel.*“ Von folgenden drei Werten: Lord Somers coller- 
tion of historical tracts (Sammlung geſchichtlicher Abbanrlun: 

en), Sir Ralph Sadlers State papers (Staatsfhriften) und Anna 
— poetical works erſchienen kurz nachher unter ſeiner Lei⸗ 
tung neue Ausgaben. 


Noch in dem naͤmlichen Jahre ſchrieb er feine: „Lady of 
the Lake“ (die Dame vom See) das popuiärfte unter allen feinen 
Merten, wenn gleih nad der Meinung Bieler in mehrerer Hin 
fit feinem: „Lay of the last Minstrel‘“ nachzuſetzen. 

Im Zahre ıgıı ſchrieb er: „The Vision of Don Rode- 
zick;‘* 1815 „Rockeby‘“ und 1814 „the Lord of the Isles;“ 
(der Infelgebieter). fegner ein profaifhes Werk über die Alte: 
thümer an ben Küften Englands, (the border antiquities of 
England) und eine neue Ausgabe von Swifts Werken mit einer 
Lebens beſchreibung bes Verfaſſers und Anmerkungen. Ir eis 
fpätern Periode erjhienen feine: „Letters to his Kinsfolks® 
(Briefe an feine Angehörigen) und fein Gediht: „the battle of 
. Waterloo.“ Ä 

Außer biefen Öffentlich anertannten Werfen, weldye nicht mi 
der umfaffende Gelehrſamkeit und Zleiß, ald Driginalität des Dik 
tergenius an ben Tag legen, zählt man zu- den fhriftftellerifäen 
Erzeugniffen Walter Scotts eine Reihe von Romanen, bir 
eine feltne Popularität erlangt haben. So fhreibt man ihn umtır 
andern allgemein den beliebten Roman: „Weverley‘‘ zu, obgleid 
er beharrlich das Verdienft der Autorfchaft ablehnt. Das mämlide 
ift der Fall mit: „Guy Mannering“ „Douglas“ und andern 
unterhaltenben und belehrenden Werken dieſer Claſſe, und es if 
fein binreichender moralifher ober politifher Grund denkbar, wo 
duch fih Scott veranlaßt finden Fann, über die Autorfhaft diefer 
Schriften, wovon ihm umverfennbar das Verdienft gebührt, einen 
fo undurchdringlichen Schleier zu werfen. . 

Sm Privatleben ift Walter Scott’s flets bewicfene Kius- 
heit und Umficht durch die giüdlihfte Lage belohnt worden. Zwat 
bat cr in den Gerihtshöfen nic eine glänzende Rolle gefpielt, 
aber früh fchon der Anwaldsgefhäfte durch fein bedeutendes Ein: 
kommen überhoben, feste ihn der beträdtlihe Gewinn von feine 
Schriften in den Stand, mehrere große Güter in der Grafiäaft 
Rorburgh anzukaufen, fo baß er ungeachtet einiger erheblicher 
VBeriufte durch das Mißglüden verſchiedener Handelsgeſchoͤfte, 
woran er Theil nahm, für einen ber reichften Dichter gelten fann. 

Here Scott ift dem Vernehmen nad gegenwärtig mit ber 
Erläuterung eines Hefchreibenden Wertes über Schottlands After 


% 


und Charakter : Sfizzen. 155 


thuͤmer beſchaͤftigt. Cängft ſchon verſprach er bem Yublicum eine 
Geſchichte diefes Landes und fehnlich fieht man der Erfüllung dies 
fes Verſprechens entgegen. 


An feinen häuslichen Verhältniffen, fo wie im gefelligen Ums 
gange zeigt Scott, von ben Seinen innigft geliebt und gefhägt 
vom zablreihen Kreundesfreife, ben liebenswürbigften Character. 
Er bat in Amerika einen Bruder, beffen Genie dem feinigen vers 
wandt feyn foll und dem man beshalb einige jener anziebenden 
Romane hat zufchreiben wollen, beren Urfprung man vergebens zu 
vergewiffern ftrebte. 





U. 
Chriſtoph Auguft Tiedge. 





Chriſtoph Auguſt Tiedge, ber unter den Dichtern Deutſch⸗ 
lands einen ausgezeichneten Ruhm behauptet, ward 1752 zu Gar⸗ 
delegen, einem Landſtaͤdtchen in der Altmark, gegenwaͤrtig zum 
Magdeburger Regierungsbezirk gehörig, geboren. Sein Vater 
war hier Rektor der Stadtſchule, ward aber wenige Jahre nach 
der Geburt dieſes ſeines aͤlteſten Sohnes, als Konrektor an das 
Gymnaſium zu Magdeburg verſetzt, wo er 1772, gerade in dem 
Zeitpunkte, als jener, ſein Erſtgeborner, die Univerſitaͤt zu beziehen 
gedachte, ſtarb und eine zahlreiche Familie in der größten rf⸗ 
tigkeit hinterließ. Bei Tiedge's, des Sohnes, Abgange nach 
Halle (1773) giebt ihm fein bisheriger Lehrer, der Rektor Reichard, 
das Zeugniß, daß er fih eines flillen, befcheidenen und tugends 
haften Wandels beflifen, aud mit unermüdetem Fleiße ſich beftrebt 
babe, feine Kenntniffe zu erweitern und ſich zu einem nüglidyen 
Mitoliede der menfhlichen Gefelfhaft zu bilden, indem er den 
gut gearteten, aber hoͤchſt dürftigen Juͤngling ber Unterftägung 
ebeimüthiger und wohlthätiger Goͤnner —— — Schwierig—⸗ 
keiten und drückende Verhaͤltniſſe — es iſt eine ſeelenerhebende 
Erfahrung — ſtaͤrken und erheben den Geiſt. — Tiedge, der ſich 
der Rechtswiſſenſchaft widmete, entwickelte während feines drei— 
jährigen Aufenthalts zu Halle ausgezeichnete Fähigkeiten. Moch— 
ten ihm, nachdem er den afabemifchen Kurſus 1776 beendet hatte, 
die pekuniären Mittel fehlen, um fih nad) gewöhnlicher Weife 
bei einem Quftizkollegio für die praktiſche Rechtspflege zu bilden, 
und fi fo eine Anftellung mit Gehalt zu erwerben, oder modte 
fein, nad einer freien Beſchäftigung mit den Wiffenfchaften ftrebens 
der Geiſt, vie Wahl feinee Plane für die Zukunft leiten — er 
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gu balb darauf nach Elrich, in ber ehemaligen Grafſchaft Hohen⸗ 
ein, zu der von ſtaͤdtſchen Familie, ale Hofmeiſter. Hier 
in einer herrlichen romantiſchen Gegend, gar bald in naͤhere 
kanntſchaft getreten mit dem liebenswuͤrdigen Dichter Goͤckingk, 
der dort als Kanzleidirektor ſtand, lebte er mehrerere Jahre feinem 
Berufe und den Muſen, die ihn in Verbindung brachten mit Sleim 
und Klamer Schmidt. Auch machte er hier ſchon bie nähere Be 
Zanntfchaft der Frau von ber Rede, welche fi ben Winter 1784 
auf 1785 zu Elridy bei Goͤckingk aufhielt. Die erften dichteriſchen 
Berſuche Tiedge's, unter denen auch eine Operette in der bamals 

beliebten Weiffefhen Manier ift, flehen in der Zeitſchrift Ola 
Hotridaz aud findet man von den namhaft gemadten Jahren an, 
feine frühern Gedichte, die Beifall erhielten, in den von Bürger 
und von Voß herausgegebenen Mufenalmanaden. — R 
Ziedge im Sommer 1784 einen Befuh bei Gleim gemadht hatte, 
ftand ihm der Entfchluß feft, fein bisheriges Verhaͤltniß, das nicht 
ohne Schattenſeite war, zu verlaffen, und Halberſtadt, wohin 
ihn Gleims thätige Freundfhaft und das Bewußtſeyn bes Dichter: 
berufs z0g, zum Wohnorte zu wählen. Bon einer fhmerzbaften 
Augenkrankheit und dann wieber von der Anhänglichkeit an feine 
bisherigen Zöglinge zurüdgehalten, führte er biefen Plan erft im 
Herbſte 1785 aus. Zur Veranftaltung ber Herausgabe feiner 
Werke beabfihtigte Gleim Tiedge's Mufe zu benugen, es lag 
aber in ber Individualität des Preußiſchen Zyrtäus, daß bas 
Unternehmen, weldes erſt nach feinem Tode D. Körte ausführte, 
damals nit zu Stande kam. . s 

Tiedge lebte von nun an in und bei Halberfladt in ununter⸗ 
brochener Verbindung mit feinem Gleim und mit bem für die 
lauterſte Freundſchaft fo innig empfindenden Klamer Schmilt, 
bald als Gleimd Nachbar in deſſen Bibliothefhaufe, bald zu Eile: 
ſtaͤdt als Gefellfchafter des originellen Landrath von Hagen, deſſen 
Kreisfekretair er mehrere Zahre bindburd war. Aber das Trockene 
des Adminiftrationsdienftes Tonnte dem Dichter nicht zufagen. — 
1792 308 Ziedge zu dem Domberen von Stebern ald Geſellſchafter 
und Privatfelretair, und wohnte mit bemfelben abwechſelnd zu 
‚Dalberftadt und auf einem Landgute nahe dabei, zu Emersieben; 
ja er blieb aud nad dem im näditen Jahre erfolgten Tode bes 
Domherrn bei feiner nacdgelaffenen Familie, mit der er nad 
Neinftädt, in einem ſchoͤnen Bodethale bei Quedlinburg gelegen, 
308. Er ging dann mit der Frau von Gtebern im Anfange bes 
Sahrs 1797 nach Magdeburg, wo er mit Archenholz, Mathiffon 
und von Köpken glüdlihe Tage verlebte, kehrte aber wieder zu 
dem Landfige zurüd, deſſen Umgebung er in vielen feiner Gedichte 
(die Roßtrappe, die Lauenburg u. f. f.) befang. Fortdauernde 
törperliche Leiden ber Frau von Stedern beftimmten fie das benad)> 
barte Quedlinburg zu ihrem Wohnorte zu wählen (1798). Tiedge 
begleitete feine Freundin und ihre zwei hoffnungsvolle Töchter, 
beren Erziehung und Bildung er fi zum Beruf madte, dorthin, 
wo fie im Fruͤhjahre 1799, nad einem langwierigen, [hmerzhaften 
Krankenlager farb. Zwar hatte fie, vor ihrem ode, durch 
teftamentarifche Verfügungen für Tiebge’s bürgerlihe Gubfiftenz 
geforgt; zwar hatte er, durch Gleims Vermittlung, am Domftifte 


und Charakter » Skizzen. 157 


zu Halberſtadt ſchon 1793 eine Eleine Vilariatspräbenbe (ein Dom⸗ 
Tommiffariat) erhalten, aber fein Gemüth war durch dieſen Verluft 
zu tief erfchüttert, als daß er in einer Gegend hätte länger vers 
weilen koͤnnen, wo alles ihn mit ſchmerzlichen Erinnerungen erfüllte, 
Er tefignirte feine Präbende zu Gunſten eines jüngern Bruders 
(gegenwärtig Prediger zu Behnsborf bei Belmftäbt), machte mehrere 
Heifen im norböftlidhen Deutſchlande und hielt ſich abwechfelnd län 
Here Zeit zu Halle und zu Berlin auf. In biefer Stadt traf er 
wieder zufammen mit ber Frau von ber Rede, feiner Freundin, 
welche, glei ihn, die Liebe zur Dichtkunſt und zu allem Hohen 
und Schönen der Geiftesbildbung, unter dem Wechſel bes Schid: 
ſale unzertrennlih durchs Leben begleitet. nn ward ihr Haus: 
genoffe und Gefellfhafter, machte mit ihr mehrjährige Reifen durch 
Deutfhland, die Schweiz und Jtalien (1805— 1808), über bie 
fie felbft die durch einen fhönen Perfonaldarakter fih auszeichnens 
den Nachrichten (Tagebuch einer Reife u. f. f. 4 Bände 1815—17) 
Öffentlich mitgetheilt hat, und lebt als treuer Lebensgefährte bei 
und mit der würdigen Matrone, bie durch körperliche Leiden und 
zeihe Grfahrungen beftimmt, ihren Lebenskreis auf eine frucht⸗ 
reiche Häuslichkeit befhräntt, — gewöhnlid ben Winter hindurch 
zu Berlin, in den Sommermonaten in ben Böhmifchen Bädern 
zu Zöplig und Carlsbad und auf bem Landgute ber ‚Herzogin vom 
Curland, zu Loͤbichau bei Altenburg. 

Tiedge erwarb ſich ald Dichter zuerft einen Namen durch feine 
poetifhen Epifteln, eine Didtungsart, welde damals durch bie 
Bemühungen Gleim’s, Zacobi’s, Klamer Schmidt’ und Goͤckingk's 
mit befonderer Vorliebe in Deutſchland aufgenommen wurbe. Wenn 
die genannten Dichter, jeber nad feiner Weife, den Weg folgten, 
welchen bie geiftreien leichten franzöfifhen Epifteldichter betreten 

atten, fo zeigte Tiedge eine Originalität, die fi zur didaktiſchen 
oefie hinneigte, und bei ber Ausbildung fatyrifher Gemaͤlde, 
wie bei ber Werherrlihung großer Naturfcenen einen ernftern Cha: 
xakter fefthielt, deffen zarteſte Toͤne rein elegifh fi ausfpreden. 
Hierbei offenbarte Ziebge tiefes, reiches Gemüth und ftrebte nad 
einer Eleganz der Sprache, welche bie leichte Gewandheit ber 
epiftolarifhen Mittheilung nicht beeinträchtigt. Dur fo herbors ' 
ſtechende Eigenſchaften empfohlen, trat er dann 1801 hervor mit 
feiner Urania, einem lyriſch- didaktiſchen Gedichte, befien in 
kurzer Jahresfrift auf einander folgenden zahlreihen Auflagen bie 
günftigfte Aufnahme bezeugen, welche jebody mehr bie einzelnen, 
von ‚Himmel in Mufit gefegten lyriſchen heile, unb bie einge: 
webten trefflihen Epifoden, Rhapfobien und Gnomen — als 
daß das Werk als ein poetiſches Ganzes —— aͤtte. Der 
mit Einſicht dem Gedicht vorgefegte Plan konnte dieſes nicht beſei⸗ 
tigen, ſondern verrieth vielmehr, daß bie bedeutendſten Theile bes 
Ganzen felbfiftändig gebildet und dann nad jenem Plane zuſam⸗ 
mengeftelt, nicht aus deſſen lebendigem Bewußtſeyn hervorge⸗ 
gangen find; weshalb dann aud bie Verbindungen Ueber: 
änge der verſchiedenen Theile mehr xhetorifhe Gewandheit offens 
aren, als poetifhe Einheit und geftaltenbes Leben... Gelbft der 
sühmliche Fleiß, den Tiedge bei den neuern Ueberarbeitungen dem 
Gedichte widmete, konnte dieſen in bem Werfen beffelben liegenden 
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Mangel nicht befeitigen; wie fi denn überall das Talent da 
Dichters mehr offenbart in der Ausführung, als in der Gejtaltung 
des Ganzen feiner poetifdyen Probuctionen. — Ein zweites bibal- 
tiſches Gediht, der Krauenfpiegel, (1807) welches fid nad 
feinem Inhalte und feiner Anlage mehr hinneigt zum epiftolariften 
Styl, für welchen Ziedge ein fo entfchiedenes Talent bat, wurde, 
vielleicht wegen feiner Eintönigfeit, mit Kälte aufgenommen, wer 
gegen feine Elegien und vermifhten Gedichte (2 Theile 19 
und 1807) einen Beifall ärndteten, ber dadurch nody ausgebreiteter 
wurde, daß die beliebteften Kemponiften viele lyriſche Stüde ber 
Sammlung mit fehr gefälligen Muſiken begleiteren. Vorzüglich 
unter den Elegien find Gebichte, die in der Würde des Bortrasi, 
in der Ziefe der Empfindung und in ber Hoheit ber Gefinnung 
den fhönften B:iüten der deutfchen Poefie beigezähtt werben können, 
3. B. die Elegie auf das Schlachtfeld; auch mehrere Lieber find 
anerkannt trefflih. Weniger glüdlich fcheine der Dichter im Fade 
der Romanzen zu feyn; denn man wird bier oft eine mablınd 
Wortfülle, erzählende Breite und enggefhloffene Manier der Re 
form gewahr, die das Element des romantifhen Lebens zerftörem, 
— Zn den beiden kleinen Liederromanen: das Echo und ber 
fingendbe Baum, näbert fih der Dichter dem idyllifchen Epos; 
in beiden Kränzen ift manches zarte Lied eingeflohten; doch wir 
gerade bei biefer Anerkennung am fiheriten bemerkt, daß oft ba 
Lied der Grzählting Eintrag thut und dagegen die Gryzäblumg 
luͤckenbuͤßende Lieder einweben ließ, bie ohne diefe Ruͤckſicht cim 
freie Wahl würbe ausgefondert haben. Auch bietet der zulcht 
genannte Liedercyklus ein belchrendes Beifpiel dar, daß bie leiſeüe 
Ahnung des Bemühens eines Didters, naiv feyn zu wollen, km 
Begriff des Naiven in ſich felbft zerftört. — Den. geringften Si 
faul haben. Tiedge's patriotifhe ‚Gefänge (Dentmale am Bra) 
gefunden. — Die Veranftaltung einer mit kritiſchem Geifte dur& 
geführten Sammlung feiner fümmtlichen poetifhen Werke, if cn 
Unternehmen, durch welches der fleißige Dihter eben ſowohi den 
Wünfchen der Freunde feiner Mufe entiprehen, als für die Sichet 
ftellung feines. Andentens wirken wirb. 





IV. 
Warren Hafings 





— 


Niaqts weniger als glänzend waren Haſtings Ausſichten in der 
Sugend. Obwohl entfprungen aus einem alten, vormals begüterten 
Gefchlechte, ererbte er Eein Vermögen von feinen nädften, -in mit: 
teimäpigen Unſtaͤnden lebenden Vorfahren. Rad) dem Tode fein 
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Vaters, eines Dorfgeifttichen in der Nähe non Daylesford in 
MWorcefterfbire blieb die ‚Sorge für feine Erziehung feinem Oheim, 
Howarb Haftings überlaffen, der ihn auf die Weftininfters 
Schule ſchickte. Doc bald raubte ibm ber Tod auch diefen Vers 
wandten und jegt mußte er ſich gänzlich auf die wohichätige Fürs 
ſorge fremder Perfonen verlaffen. Großmüthig erbot ſich ber 
Doctor Nichols, erſter Lehrer an der MWeflminfter: Schule bei 
feiner -Berfegung nad Oxford, zur Vollendung der Erziehung des 
jungen Haſtings auf der dortigen Hochſchule das nöthige Gelb 
berzufchicßen, — verſprach der Teſtamentsexecutor ſeines 
Oheims, Hr. Creswich, einer der Directoren der oſtindiſchen 
Compaguie, ibm nad) geendigten Studien bie Stelle und Beſol— 
dung eines Schreiber der Gompagnie in Indien zu verfchaffen, 
Dieß Anerbieten benugte bankbar ber Süngling, für deſſen Zalente 
- und Charakter fchon die angelegentlihe Fuͤrſorge feines ER 
Lehrers das günftigfte Jeugniß darbot. 


Am Winter 1749 verließ er England und traf im — 
Sommer in Calcutta ein. Jett begann fein Geſchaͤftsleben. „Mit 
dem Jahre 1750, — bie waren feine Worte in feiner nach⸗ 
berigen Vertheibigungsrede gegen die Anklage, welche nad feiner 
Ruͤckkehr aus Andien wider ihn erhoben ward, — ‚trat ih in 
die Dienfte der ojtindifhen Compagnie und diefem Dienfte vers 
banfe ich alle meine practifgen und theoretifhen Kenntniffe und 
alle Grundfäge, die mir. in meinem amtliden Benchmen zur 
Richtſchnur dienten.“ 

Bald zeichnete ſich Haſtings durch Scharfſinn, Beobachtungs⸗ 
gabe und Unternehmungsgeiſt aus und fand ſich ſchnell auf eine 
vortheilhafte Weiſe in einen erheblichen Geſchaͤftskreis verſetzt. 
Zuvoͤrderſt ward er bei einer der Factoreien in Bengalen angeſteilt 
und erhielt von dort aus kurz nachher eine Sendung ins Innere 
 ber- Provinz, wo bie Neuheit dev Scenen feinem Korfdhungsgeifte 
zur Erweiterung feiner Keuntniffe die anziehendflen Gelegenheiten 
darbot, bie er nie unbenust vorbeigeben lieh. Insbefondere wids 
mete er fid) mit dem größten Eifer der Erlernung der perfifdhen 
Sprache und der Erforjgung des Wefens und der Verhältniſſe der 
brittifhen Niederlaffungen in Oſtindien. 

As im Jahre 1756 Surajah Dowlah die Stadt Gafcutta 
eroberte und auf deffen Befehl alle Engländer in Bengalen ver: 
haftet wurden, befand ſich Haſtings unter den Gefangenen, die 
nad) Movrshbadabad, der HDauptfladt des Tyrannen, Ge: 
führt wurden. Gelbft an diefem Hofe wußte ſich Haſtings Be: 
fhüger zu erwerben und erhielt Baweife befonderer Gunſt. Als 
ber Obrift, Lord Elive, Ealcutta wieder eroberte, diente Haſtings 
‚ als Freiwilliger in deffen Deere und wohnte dem nädtlidhen Anz 
griffe auf des Rabobs Lager bei. Nachdem bie oſtindiſche Som: 
pagnie durch den Lord Eiive in ihre Befigungen wieder eingefegt 
war, lehrte Haflings auf feinen Poſten zurud. Nach der Abſetzung 
Surajah Dowlah’s ward er zum brittifchen NRefidenten am Dre 
feines Nachfolgers ernannt. Auf diefem Poften zeichnete cc jun, 
immer vorthrilhafter aus und ward 1761. zum MMiigliede ber 
Regierung v von Bengalen befördert, 
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Am Jahre 1765 kehrte er nad England zuruͤck, boch ba er 
nur einen Theil feines erworbnen Vermögens mitgebracht hatte 
und ihm die Einziehung des Reſtes wegen gewiffer Umſtaͤnde mißjz⸗ 
grüdte, bot er feinen ganzen Einfluß auf, um wieber nad Indien 
zurückehren zu dürfen. Allein bemerkenswerth ift es, baß ber 
nämlihe Mann, ber in ber Folge bei der oftindifhen Gompagnie 
einen Alles vermögenden Einfluß gewann, damals die Erfüllung 
feiner Bitte nicht erlangen konnte. Er wibmete fi daher wiſſen⸗ 
fchaftliden Studien und dem Umpange mit talentvollen Männern. 
Ein Jahr nad feiner’ Ankunft in London überreidte er bei ben 
Behörden einen Vorſchlag zur Erridtung eines Lehrſtuhls der 
perfifhen Sprade in Oxford, wobei er nebft andern Beweggruͤn⸗ 
ben bie Abfiht hatte, die Amt unb bie bamit zu verbindende 
Beſoldung für fih zw erlangen. Es warb jedoch bie ernſtliche 
Erwägung feines Antrages burd einen Vorgang gehindert, ber 
feinem Schidfal aufs Neue eine andere Wendung gab. 

Als nämlih Haftingse im Winter 1766 vor dem Unterhaufe 
über eine Angelegenheit ber oftindifhen Compagnie vernommen 
warb, erregte er allgemeine Aufmerkfamkeit durch ben meifter: 
haften umfaffenden Vortrag feiner Erklärung und die Folge davon 
war feing, 1767 erfolgte Anftellung ald Mitglied des Raths von 
Madras mit ber Anwartfhaft auf die Stelle bed Gouverneurt. 
Die ihm anvertraute Rathöftelle verwaltete er bis 1771 und warb 
dann von ber oflindifhen Gompagnie ald Gouverneur von Ben: 

alen angeftellt, aud in biefem Amte vom brittifden Parlament 
Befkätigt. Er verwaltete es bis zum Jahr 1784, dem Zeitpumcte 
feiner Kuͤckkehr nad England. 

Die Scenen feiner wichtigen und glänzenden Regierung uͤber 
ein Gebiet, fo groß und fo bevölkert als alle Länder Europas 
zufammengenommen, laffen fid nur mit großer Zartheit und Um: 
fiht erwähnen. Das Verbrechen zu befdönigen, ift eine der 
größten öffentlichen Vergehungen und ben Charakter eines Indiri⸗ 
diums zu verläumben iſt das fchwärzefte der Privatvergehungen; 
allein diefe Kehler beide zu vermeiden, würbe reine ausführlichere, 
genauere Erörterung erfordern, als bie Grenzen dieſer biograpkis 
fhen Skizze verftatten. Wer über bie merkwürbigften Vorfaͤlle 
während Gaftinge breizehnjähriger Gouvernementöperiobe eine ums 
ftändiihe Gefhichtserzählung zu lefen wuͤnſcht, findet fie in des 
D. Watkins Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Sheridan’s (Memoi- 
res of the Life of Sheridan P. J.). Hier wird es hinreidgen, 
anziführen, daß am gten April 1786 Dr. Burke beim Un 
zwei und zwanzig Anklageartikel gegen Hrn. Haſtings einreichte, 
deren Ergebniß eine Unterfuhung war, die in Weftminfter- Hal 
am 13ten Februar 1788 begann und baf fieben Jahre nachher am 
23ſten April 1795 ber Angefhuldigte durch bie Lords von ſaͤmmt⸗ 
liyen Antlagepuncten freigefprodhen warb. 

Die beifpiellofe Dauer diefer Unterfuhung laſtete ſchwer auf 
bem Staate und auf dem Angeklagten, insbefonbere aber auf bem 
lestern. Dem Staate Eoftete biefer Proceß mehr als hundert⸗ 
taufend, Hrn. Haftings mehr alö fechzigtaufend Pfund Gterling. 
Dod bewilligte die oftindifhe Compagnie dem Losgefprodenen 
mic Rüdfidt feiner geleifteten Dienfte auf acht und zwanzig und 
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rin halbes Jahr einen Zahrgehalt von viertaufend Pfund, wovon 
hm zmweiunboierzigtaufend Pfund voraus bezahlt wurden, nebft 
einem Anlehn von funfzigtaufend Pfund und mehreren ihm fpäter 
bin vorgefchoffenen Summen. 

Die öffentliche Meinung ſcheint jest allgemein darin überein: 
mtommen, daß Haſtings das Opfer politifder Intriguen war 
ınd daß dem Angriffe gegen ihn nicht ſowohl perfönlihe Rads 
ucht als parteifühtige Abfichten zum Grunde lagen. Uebrigens 
»oten während der Unterſuchung feine angeblihen Bedrüctungen in 
Indien anziehende Gegenftände und glänzende Karben zu ben 
ewundernswertheſten Kraftäußerungen der Berebfamfeit dar. Die 
tosfprehung des Angellagten war nicht blos eine Freifprehung 
som Verbrechen, fondern ein Erkenntniß, daß ber fo lange 
ınd fo fhrediih Berfolgte der Retter bes brits 
tiſch oftindifhen Reiches gewefen fey. Und dafür ift 
r von allen denen, bie ber oftindifchen Angelegenheiten am kun⸗ 
yigften find, fat einflimmig anerkannt worden. 

Haftings wiſſenſchaftliche Kenntniffe verdienen um fo mehr 
Bewunderung, ba er mehr als brei und dreißig Jahre in fo thaten⸗ 
reichen Geſchaͤften als die, welde ihm ber Dienft der oftindifchen 
Sompagnie auferlegte, und zwar fchon -feit feinem achtzehnten 
Jahre verlebte. Seine Literarifchen Erzeugniffe find zahlreich; 
hon die Anführung folgender Schriften: Narrative of the Insur- 
reetion at, Benares Ate 1782; Review of the State of Bengal, 
luring the last three months of his Residence 1786; Memoirs 
relative to the State of India 1786; Answer to the Articles 
»xhibited by tlıe Knights, Citizens and Burgesses in Par- 
iament assembled 1788; Speech in the High Court of Justice 
n Westminster Hall 1791; wird hinreihen, feinen Autorruhm 
u bekräftigen. 

Im Privatleben zeichnete er fi durch die feinften Manieren 
md ein aͤußerſt gefälliges Wefen aus, weldes ihm die Freund⸗ 
haft von Perfonen bes hoͤchſten Ranges erwarb. D. Samuel 
Sohnfon und beffen Biograph James Boswell äußern fih über 
Drn. Daftings in ben wärmften Ausdrüden. „Selbſt Johnſons 
Berth,' fo urtheilte Bosiwell, „wird erhöht buch bie ihm zw 
Eheil geworbene Hodhadtung eines Mannes, deſſen umfaſſende 
Ealente an Umfang ber ihm anvertrauten Macht gleih kommen 
mb der von Allen, bie das Gluͤck haben, ihn. in feinen Privat: 
erhältniffen zu kennen, wegen feiner wiffenfhaftlihen Kenntniffe 
nd feines Geſchmacks bewundert, und wegen der Offenheit, Mäg 
ung und Sanftmuth feines Charakters ‚geliebt wird.’ 

Der Verfaſſer diefer Skizze fah ihn vor einigen Jahren, als 
r vom Unterhaufe als Zeuge abgehört ward. Nie erblidte er einen 
pürdevolleren, einnehmenderen Greis. Beine edle Miene, feine 
nmuthsoolle Geſtalt und feine Haltung waren ganz geeignet, . 
inen tiefen Eindrud zu machen und bezeichneten ihn als einen 
Rann von außergewöhnlihem Charakter. 

Aus Indien bradte Haftings eine Anzahl prachtvoller Edel⸗ 
efteine heim, welche die Revolutionen in jenen Gegenden in feine 
daͤnde gebracht hatten, und bie "größtentheils ber Königin von 
ingland überreiht wurden. Noch jegt fieht man in Budinghams 
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Houfe ben Thron des Bengaliſchen Herrſchers, mit Diamantm 
bedeckt. Diefe Darreichungen erregten die Vermuthung, der ebe- 
malige Benerals Gouverneur befige unerfhöpflihe Reihtkümer, — 
eine Vorausfegung, die durch nachherige Ereigniffe ungegrünbet 
befunden ward. 

Haſtings heirathete eine Wittwe, bie aus ihrer erften Eke 
mehrere Kinder hattez er felbft hatte Feine Kinder. Er war Doc 
ber Rechte und Mitglied des Geheimen Raths. Während feine 
legten Lebensjahre fand er viel Vergnügen an der Gartenfunt. 
Er ftarb am 2aften September 1818 auf feinem Landfige Davles: 
ford» Houfe in der Grafſchaft Worcefter im ſechs und achtzigſten 
Sabre feines Alters, geliebt von Allen, die ihn Eannten mb 
allgemein verehrt. 





V. 


k 


Sriedrih Muguft von Stägemann. 





Feiedric Auguſt von Stägemann, Königl. Preufifde 
Seheimer » Staatsrath, Ritter des Ordens vom rothen Adler, 
vom eifernen Kreuz, bed Kaiferlihd Ruſſiſchen St. Annenerdere 
erfter Klaffe und mehr. andr., ift ben 7ten November 1767 wı 
Vierraden, in ber Udermark, wo fein Vater Lanbprediger war, 
geboren. Früh buch den Tod feiner eltern beraubt, Fam « 
nach Berlin in das Schindlerfhe Waifenhaus, einem ruhmmärki: 
sen Inftitute für verwaif'te Predigerföhne, und befudte dann bis 
1782 das Gymnafium zum grauen Klofter.. Nachdem er auf bie: 
fer trefflihen Lehranftalt befonders in ber Elaffifhen Literatur be: 
beutende Fortfchritte gemadt, besog er, fi dem Gtudio ker 
Rechtswiffenfchaft wibmend, bie Univerfität Halle, und bildete fid 
dann für den praktiſchen Staatsbienft bei der Regierung zu Kb: 
nigeberg in Preußen, wohin zu geben ihn ein väterlich gefinnter 
Verwandter veranlafte. Er warb Juſtizkommiſſarius, Affeffor des 
SKriminalgerihts, Synbilus der Dit: Preugifhen Landſchaft mb 
Konfulent ber Stände. In diefen Dienftverbindungen wurden ihm 
Die wichtigften Geſchaͤfte anvertraut; er zeichnete fi bei Bearbei: 
tung und Leitung berfelben aus, durch Scharfſinn und durch eine 
vorurtheilsfreie, geiftige Gelbftftändigkeit, bie in öffentlichen, 
wie in Privatangelegenbeiten, zu großen Kefultaten führt. Wie 
er in feinem ganzen Lebensfreife rege Empfänglidkeit für alles 
Wahre, Schöne und Große offenbarte; fo bielt er auch feſt an 
Kunft und Wifjenfhaft. Nie feinen hoben Beruf für den Murfen: 
dient verfennend, gewann er durd ihn bie jchöne Gemüthlichkeit, 
welche bei allen verfchiedenartigen Erſcheinungen bes Lebens ein 
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on bdenfelben unabhängiges Dafeyn feftbält. — Ein folder Mann 
nufte gar bald die ungetrheilte Aufmerkfamkeit der Edelſten des 
Staats auf fi ziehn, beſonders Eonnte er nicht dem Scharfölice 
yes preußifhen Staatsminifters Freiberrn von Stein entgebn. 
Die hoͤchſten Behörden hegten den Wunſch, feine bereits in ber 
hwicrigen Leitung großer finanzieller Angelegenheiten bewährte 
Sinfiht unmittelbar für die Staatöverwaltung zu benugen, und 
o warb er im Anfang des Jahres 1806 ale Geheimer : Ober: 
inanzratb, Mitglied des Generaldirektorii und Haupt : Banko- 
'ommiffarius nad Berlin berufen. Als eine der unmittelbaren 
Folgen des bald barauf ausgebrochenen unglüctihen Krieges und 
ver Eroberung ber Hauptfladt, wurden bie Geſchaͤfte der Bank 
uspendirt und ber Geſchaͤftskreis des Hrn. v. St. aufgelöftt; 
edoch fhon im naͤchſten Jahre (1807), als ber jegige Staats— 
kanzler Fürft von Hardenberg die Leitung des Gtaate übernahm, 
sum vortragenden Rath beffelben ernannt, und, als nah dem 
Tilſiter Krieden der Fuͤrſt von Hardenberg zurüd zu treten gend» 
higt war, zum Mitgliede ber vom Könige niedergefegten Imme: 
yiatlommijjion zur Wermwaltung bes Landes. Während dem bann 
olgenden Minifterio des Herrn vor Stein fland ibm Hr. von 
Stügemann wieder zur Seite als vortragender Rath (bis zum 
December 1808), und ward in biefem Verhaͤltniſſe mit dem 
Staatöminifter Grafen von der Golz zur NRegulirung des Kriegs: 
tontributionsgefchäftes mit den franzoͤſiſchen Behörden, nah Erfurt 
zefandt. 1800 ward er Geheimer » Gtaatsrath, und feit de 
Wiebereintritt des Kürften von Hardenberg in das Minifteriu 
rıgro) im Wirkungskreife deffelben fortdauernd befchäftiat, ans 
rangs als Mitglied einer für das Stuatskreditwefen angeordneten 
fommiffion und als Präfident des Kinanzkollegii; Teit der Er— 
nennung eines befondern Finanzminifters bat er wieder den Vor: 
trag übernommen bei dem Fürften Staatskanzler, welden er aud 
n dem ganzen Befreiungsfriege bis nah Paris und dann fpäters 
yin nad Wien zum Kongreß. begleitete. Bei den großen Maaß: . 
segeln, welche Preußens Ruhm in feiner Unglüdsperiode verherr⸗ 
ichten, bie Herzen aller edlen Menfhen dem hodyfinnigen Mi: 
ıifterio, wie dem fich felbft treuen Volke gewannen, und des 
Staates Wiedergeburt möglid machten, bat Gtägemaun, ber 
Srommften Einer ( Candidus beißt ein folder Mann bei ben 
:ömifhen Klaffitern) unmittelbar unermübdet fo mitgewirkt, daß 
ein Name den erften Patrioten und Helden bes Vaterlandes um 
e mehr beizuzählen ift, da aud bei ihm das wahre große Ver: 
yienft von gleich großer Anfprudhslofigkeie und Befheidenheit be: 
gleitet wird, indem er den hödften Lohn der That in ihr ſelbſt 
ucht und findet. 

Wie er ald Staatsmann bethätigt, daß fein Patriotismus 
richts gemein hat mit ber fdlaffen Sämmerlichteit der ſogenann⸗ 
‚en Baterlandefreunde, bie, jeder liberalen Idee unfähig, in dem 
yerfömmlihen Vorurtheile ihre Haltung finden; fo hat Staͤge⸗ 
nann aud als Dichter in feinen herrlihen, gemüthreihen und 
'räftigen vaterländiihen Gefängen, die die vertrautefte Bekannt: 
haft mit der Elafjifchen Literatur beweifen und den Fühnften 
deiftesrlug athmen, ein Monument hingeftellt, das, in dem ent: 
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ſcheidenden, Augenblicke mädtig wirkend, vielleiht erſt von ber 
Nachwelt nad feinem ganzen Kunſtwerth gewuͤrdigt wird. An. 
den freien heiligen Sinn ber alten Roͤmerwelt erinnernd, mit 
einer Hoheit, bie bald in feftlider Kreide zum Pean wird, bald 
den Charakter eines tragifchen Ernftes ausfpriht, verewigen feine 
Lieder die großen Alte der neuefien Geſchichte und ihrer ‚Heiden, 
und vermweifen mit prophetifhen Worten auf bie heilige Nemeſt 
tommender Tage. Aud in ben Gefangsweifen, bie recht eigent: 
lich dem gefellfhaftlichen Leben angehören, ift von Stägemann ein 
Dichter, der durch tiefes Gefühl, Originalität, Anmutb umd Wis 
ergögt (f. die in Berlin erfhienenen Mufenalmanade); de we: 
niger aber von biefen freundlich anſprechenden Geiftestlüchen überall, 
oder fehr vereinzelt bisher im größern Publite bekannt geworden 
ift, um fo dringender ift der Wunfh aller wahren Freunde der 
Doefie, daß es ihm, felbft bei einem thatenreihen Wirtunaskreife 
des Gefhäftsiebens, nicht an Muße fehlen möge, durch vollftäns 
dige Sammlımg und Herausgabe feiner Gebichte, fib um wnfere 
Ziteratur ein neues Verbienf zu erwerben. — Die feit dem Ans 
fang diefes Jahres (1819) zu Berlin herauskommende Staatszei— 
tung erfcheint unter Herrn von Gtägemanns Leitung ; wenn tiefes 
wichtige Inftitut dem trefflichen Iwede feines Urhebers, des Herm 
Kürften Staatskanzlers, wenn es den hoben Erwartungen der 
Nation ganz entfpriht, und ein fireng biftorifhes Archiv ber 
Zeitgefhichte und des National s Bedürfniffes wird; fo ſtiftet ber 
Hr. v. St. aud hierdurch ein unfterblihes Denkmal der Hoheit 
feines Geiftes und ber reinen Pietät feines Gemüthe. — 





VI. 
Dirf van Hogendorp. 





ar Herkunft und erften Erziehung biefes Mannes im Gabet: 
tenhaufe zu Berlin ift in ber Biographie feines Bruders, bes 
Niederländifhen Miniftrse Grafen Hogendorp, beiläufig 
erwähnt worden. 

Als der Leste im Jahr 1782 von Berlin in fein Vaterland 
zurüdkehrte und bei der Holländifhen Garde im Haag eine An: 
ftelung fand, blieb Dirk im preufifchen Militärbienfte, warb aber 
bald in ein Garnifoh: Regiment zu Königsberg ver 
fest. Das Scheint zu beftätigen, was oben ſchon über feinen 
Sharafter gefagt worden. Denn unter König Friedrich II. Re: 
gierung war es Grundſatz, junge Offiziere, welde ſtrenger Auf. 
fiht und Zucht zu ihrer Beflerung bedurften, einem Garnifonss 
Regimente zuzutheilen. Doch hätte mittelſt guten Betragens 
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Hogenborp fih immer nod im preußifchen Dienfte den Weg zur 
Beförderung bahnen £önnen. Seine aufbraufende raͤnkevolle Ge: 
müthsart ließ ihn aber zu einer, rubigen, regelmäßigen Aufführung 
nicht gelangen. Bald verwmeinigte er fich mit feinem Befehlsha⸗ 
ber. Auch andere Dffiziere regte er gegen ibn auf. Es kam 
dahin, daß er ben Dienft ganz verlaffen mußte. Bei feiner uner: 
warteten Zurüdtumft nad Holland ward am rathfamften gefuns 
den, daß er feinem Bater nah Oftindien folge. Dort warb 
ihm durch Vermittlung des Erbſtadthalters eine gute Anftellung. 

ber au bier Eonnte er fi wieder nicht auf feinem Poften 
behaupten. Die von dem Prinzen nad) feiner Herftellung im 
Zahr 1787 nad Batavia abgefchickte Kommiffion zur Unter: 
fuchung der öffentlichen Verwaltung fand in Hogenborp6 
Amtsfüuhrung fo viele Unregelmäßigteiten, baß fie ihn vorläufig 
außer Thaͤtigkeit und — wie bamals veriautete — fogar gefangen 
fegte. In Europa follte über ihn geurtheilt werben. Hogen: 
dorp fand nicht ratbjam, die Entfheidung abzuwarten. Er 
zettete fih auf ein englifhes Schiff, und kam im 3. 1796 aus 
Batavia in England an. 

Hier warb er ber dorthin vertriebenen Oraniſchen Fa⸗ 
milie vorgeſtellt, und erfchöpfte ſich in Verſicherungen treuer 
Anhaͤnglichkeit. Doch hatte er kaum den vaͤterlichen Boden wies 
der betreten, als er ſich mit vollem Eifer in bas Revolutionsiwes 
fen warf. In verfäiedenen Zeiträumen fpielte er bald als Jaco⸗ 
biner, und General, bald als Diplomate, Kriegsminifter u. ſ. w. 
die erften Rollen. An ihm lag es nicht, wenn fein Bruder Carl 
nicht auch in ſeine Fußtapfen trat. 

Diefer ließ dagegen nichts unverſucht, ihm von ſeinen Ver⸗ 
ixrungen zuruͤck zu bringen, brach endlich in eben dem Maaße alle 
Verbindung mit ihm ab, als fein Einfluß dur Uebernahme ber 
wichtiaften Staatsämter ſich verftärkte. 

Im 3. 1812 begleitete Dick in ber Eigenfhaft eines Genes 
raladjuranten feinen Bögen Napoleon nah Rußland, warb 
Gouverneur von Königsberg, dann von Wilna, But! von 
Hamburg. Bei den Einwohnern mag fein Name eben nit in 
gefegnetem Andenken fichen e). 

Bin Hamburg aus kam er 1814 in fein Vaterland zurüd. 
Alle nachtheilige Gerüchte, welde ibm hierhin vorausgegangen 
waren, follten Berläumdungen feyn. Hogenborp war aber zu 
bekannt, um täufchen zu Eönnen, doch jest ein unglücklicher. Mit 
Napoleons Kal war auch feines Glüdes Gebäude in Staub 
gefunfen. Sm -Iegten Feldzuge hatte er auch noch feine Gattin 
und feine einzige Tochter verloren. " Zegt reichte ihm fein Bruder 
Sarl huͤlfreiche Arme, entgegen. Kür ihn redete er aud zum 
Könige. Wollte glei König Wilhelm von ben Dienften des 
zweibeutigen Mannes. feinen Gebrauch maden, fo verwilligte er 





) Do fuht von DObeleben, in feiner Schrift: Napoleons 
geldzug in Sachſen, Hogendorp einigermaßen zu eutſchul⸗ 
digen, und fein Benehmen in Hamburg hauptfädhli dem Ein: 
fluffe des tyrannifchen Davouſt's beizumefien. 
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ihm doch großmüthigft eine Penſion. Sie gewährte ihm reidl; 
ches Auskommen. In feine Willtühr wards gefegt, aud-auır 
dem WVaterlande fie zu beziehen. 

Statt fih durch foldhe neue Wohlthat dem Haufe Dranin 
bankbarlich verpflichtet zu finden, verließ er heimlich Holland, «li 
er 1815 Napoleons Rückkehr nah Krankrei vernahm, ha 
bot er von neuem feine Dienfte an, um feine Entweidhung an 
Hamburg in Bergeffenheit zu bringen, durch neue Aufopferun 
fih Anfprüde auf Napoleons Erkenntlichkeit zu erwerben. & 
ward Kommandant von Nantes. | 

Die Schlacht bei Waterloo vereitelte abermals feine Hof: 
nungen. Im feinen Erwartungen getäufcht fahe er fich nun vun | 
der ganzen Welt verlaffen. Nur fein Bruder Earl verlieh ba 
Unglüdlihen nit, war ers glei durch eigene Schuld. Bon tin 
fem umnterftügt, wanderte er — benn in Europa war bod kai 
Heil mehr zu finden — nah Brafilien, um allda, wahrſchti 
lich ohne Beſchaͤftigung, ein Pflanzenleben zu führen und fein 
Tage zu befhließen. Dorten, wie allenthalben, wird er durd 
feine Gemüihsart, allem Anfhein nad, ungluͤcklich feyn. 
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T. 
sufag | b 


zu 
R. Adermann’s Biographie 
im 13ten Hefte der Zeitgenoſſen. 


—, 


An den Herrn Rebacteur der Zeitgenoffen. 
| Berlin db. 8. Januar 1819. 


Wohlgebh. Herr. 


In H. Rud. Adermanns Biogr. find zwar deſſen Verdienſte 
ım fein Vaterland, duch Verwendung und perſoͤnliche raſtloſe Bes 
nü en ebörig im Allgemeinen gewwürbiget, aber feine befondre 
Thaͤtigkeit er das Belle Preußens bei VBertheilung der . 
ifhen Hülfsgelder, fomohl an die Wittwen und Waifen ber 

ver Schlacht bei Waterloo gebliebenen Britten, -ald an die ver: 
vunbeten brittifhen Soldaten war vermuthli dem Einſender 
ver Biographie nicht bekannt. Da ich nun in jener Zeit bie Ehre 
yatte um bie Perfon des Herrn Fürften Blüher v. Wahlſtadt 
Durdl. zu feyn, und alle Briefe zu fehen, welche damals mit 
5. Adermann gewechſelt wurden, fo weiß ich unmiberfprechlich, 
‚aß in London bei Bertheilung dee milden Beiträge an bhrittifche 
Bittwen, Waifen und Berwundete nad ber Schlacht bei Waterloo, 
n Preußen gar nicht gedacht wurde. Blos H. Ackermann bradte 
8 dahin, daß breimal hHundberttaufend Thaler von bem 
ondoner Hülfsvereine zur Unterftägung der in ber Schlacht bei 
Baterloo verwundeten Preußen fo wie der Wittwen und Waifen 
er dort gefallenen preußifchen Krieger von dem Londoner Aus: 
huſſe anhero gefandt wurben. Diefe Thatſache folte vornehmlich 
enjenigen Individuen in Sr. Preuß. Maj. Ländern bekannt wer: 
en welche an der englifchen WohlthätigkeitfTheil genommen haben, 
eil bloß auf diefe Art dem braven Adermann ber Dank gezollt 
erben Tann, ber ihm gebührt, indem es fcheint, als ob unfere 
Rinifter (gewiß ohne Willen und Wiffen unfre® gerechten und 
ohlwollenden Monarchen) auf jene Vorftellung Gr. Durdl. 
es Herrn Fuͤrſten Blüher v. Wahlftadt Feine Rüdfiht nehmen 
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wollten. Zur Beftätigung bes Obigen überfente ih Ew. ®. 
folgende authentifhe Abfchriften: 

Meinen vollen Namen vertraue ih Em. W. Ehre uns 
Verſchwiegenheit an, damit Sie fi verfihern mögen, daß mca 
Gie nicht taͤuſche. 

Ew. Wohle. 


ganz ergebenfter 
4 


Dsrifttieut, in Konigl. Preuß. Dienſten. 





Sriefwechfel 
zwiſchen 
Ackermann und dem Fuͤrſten Bluͤcher. 


—t 


Copia eines Schreibens an Sr. Durchlaucht den Fuͤrſter 
Bluͤcher von Wahlſtadt. 
kondon den sten Sulg ı8ı$ 


E. 9. 8. D. batte ich das Gluͤck während Hoͤchſtdero ver 
rigen Anwefenheit in London bekannt zu werben. Es war bie fi 
lung ber unferm dbeutfchen Vaterlande durdy ben Krieg gefchlasmn 
Wunden, welhe €. D. fo fehr Höcftdero Aufmerkſamkeit fäent 
ten, bie mir dies Glück verfchaffte. Gin beinahe gleiher Gegenſterd 
ift es, welcher mid) jegt. auffordert, den mädhtigen Beiftand Em. D. 
von Neuem zu ſuchen, und um bdefwillen ich auch nur eine anäbige 
Aufnahme meines Borfhlages in voraus mit dem vollften Ber 


- , trauen erwarte. In diefem Vertrauen cile ich ohne weiteres Gm. 


D. mit meiner Hoffnung nod einmal bier zum Beften meines 
Baterlandes wirken zu Eönnen, bekannt zu mahen. Nah ba 
erften Nachrichten von’ dem großen bei Waterloo erfochtenen Siege, 
bildete ſich hier fngleich eine Sommitte, welche Beiträge zur Unter 
ftügung der in jener Schlaht Verwundeten der engl. Armee u. de 
bon den Geblichenen ‚Dinterlaffenen zu fammeln anfing, Mit wit 
dem Erfolg biefes Unternehmen fon im Zeitraum von einer Wode 
gekrönt worden ift, erfehen Ew. D. aus beiliegenden Artikel us 
der heutigen Times, und es läßt fih von einem foldyen Anfanz 
auf ein, den fühnften Ermartungen entfpredendbes Gelingen mit 
Recht fchliefen. Mic brang fich dabei der Gedanke auf, ob bu 
brittifhe Fuͤllhorn nicht auch auf bie beutfchen Krieger, melde 
unter ©. D. Anführung fi und — Baterlande an jenm 
Tage unfterblihen Ruhm erfohten haben, ob es nicht auch auf 
die tapfern Preußen zu richten fey? MWollten ih E. D. gnäbisk 
herablaffen meinen Rath anzunehmen, fo zweifle ih auch gar mic 
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‚aß biefes geſchehen könnte. Noch hat bie Sommitts den Gegen⸗ 


tand ihrer Sammlungen nicht anders beftimmt Als „die in der 
Schlacht von Waterloo VBerwundeten, und bie Hinterlaffenen ber Ges 
‚liebenen ber engl. Armee.’ Daß darunter die gebliebenen und verz 
vundeten Preußen nicht gemeint feyen, läßt fi wenigftens ben 
Borten abnehmen. Ein gnädiges Schreiben nun von E. D. an 
en SPräfident der Committé 3. 3. Angerftein Edgr., ein 
ındres an eins der Committé-Mitglieber Henry Marten 
$sgr. zugleih Secretair unferer City Committes und ein glei» 
ws an Wilberforce Esgr., worin Ew. D. ed gerabezw 
ıl8 ausgemadt annähmen baf, aud bie Preußen der Gegenftand 
ee Subfcription feyen, und darüber hoͤchſt Dero Wohlgefallen 
u erkennen aäben. Drei folder Schreiben, würben in dieſem 
Kugenblid wo eine pofitive Beflimmung noch gar nicht zur 
Sprache gefommen, von ber entfcheidendften Wirkfung.. Man würde 
mb Eönnte ©. D. gute Meinung nicht widerlegen, aud wenn man 
igentlich aud nit an die Preußen gedacht hätte; man würbe bie 
Schreiben in den Zeitungen befanne maden, um bem ganzen Unters 
ıchmen daburd mehr Anſehen zu geben und wenigftens eine an= 
ehnliche Summe zu E. D Dispofition ausfegen. Sch habe 
en Hr. H. Marten mit vorgefhlagen, weil es berfelbe ift, 
veldher das Gluͤck hatte, E. D. vergangnes Jahr vorgeftellt zu 
verben, als Hödftd. unfere Committe mit Hödhftd. Anwefenheit 
erbeten. Sept wieder einer ber thätigften Unternehmer biefer 
Subfeription, würde er gewiß hoͤchſt gefhmeichelt durch ein 
olches Schreiben von E. D. alles aufbieten Hödftd.» guter Mei: 
ung zu entfpredhen. Es mödte auf jeden Fall der Sache bien» 
licher feyn im diefem Schreiben meinen Namen nicht zu erwähnen, 
Jamit- man die Veranlaffung dazu, mehr in Öffentlihen Nach—⸗ 
rihten fuchen mag, welde © D. erreicht haben, als in mir. 
Doc werde ih mit dem größten Vergnügen die Beforgung ber 
Schreiben übernehmen, und mich überhaupt gluͤcklich [hägen, durch 
meine Vermittlung wo fie nur E. D. zu gebrauchen für gut finden 
follten, meinem Waterlande nüglid) zu werben. — Dies wäre bie 
Gelegenheit welche ih zum Beften der braven Preußen nidt unbe» 
autzt vorübergehen zu mäffen glaubte, und dies der Vorſchlag den 
ih Hoͤchſtdero Prüfung zu unterwerfen mir die Kreiheit genoms 
men habe, ich habe es unumwunden und freimüthig gethan, weil 
ih fo nur glaubte von E. D. gehört zu werden. Mit der tiefften 


ẽ t verharte i 
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Antwort Sr. Durchl. d. Fürften Bluͤcher an R. A. 


Hauptquartier Rambouillet den 25. July 1815 


Mit vielem Vergnuͤgen habe ich aus Ihrem letzten Schreiben 
erſehen, mit welcher Wärme Sie dort für das Beſte ber verwun— 
deten und braven Preußen, und fuͤr das der Familien der auf 
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dem Felde ber Ehre Gebliebenen, wirkſam find, und finde mid 
verpflichtet Ihnen dafür hiermit meinen aufritigften Dank abım, 
ftatten. Ich habe heute nah Ihrem Vorſchlage an die Hem 
Angerflein, Henry Marten, Wilberforce geſchrieben 
und zweifle nicht an dem gewünfdhten guten Erfolg ber Sadı. 
Sie werben mid fehr verbinden wenn Sie mir von Zeit zu Zeit 
gefälige Nachricht zugeben laffen, mie weit bie linterflüsungs 
Sache der braven Preußen vorgefäritten if. Jede Gelegenbeit 
wird mir übrigens willlommen feyn, Ihrer Beweiſe meiner volen 
Achtung geben zu können, z der id bin 
' — r 
ganz ergebenſter Diener 
Bluͤcher. 


Copia eines Schreibens an Sr. Durchlaucht den Fürſten 
Bluͤcher von Wahlſtadt. 


London ben ısten July 1816. 


€. 9. F. D. hatte ih mir unterm 5ten d. M. die Freibeit 
enommen von dem fi bier gebildeten fogenannten Waterlee 
Eubi cription Rachricht zu geben, und zugleid Hoͤchſtdenſelbe⸗ 
einen Vorſchlag zu machen, aud den tapfern Preußen reinen Then 
von diefer fich jest fhon auf 100,000 Pf. St. belaufenden Eamminz 
zu verfhaffen. Ich hatte zu diefem Endzweck Ew. D. erfuct a 
radezu in ber Vorausfegung daß dieſe Subfceription auch für de 
. Preußen beftimmt fey, ein gnäbiges Hödftdero Wohlgefallen mir 
drücdendes Schreiben an den Präfident ber Gefellfhaft I. 3. Im 
erftein Esqr., ein anderes an eins ber Mitglieder H. Marten 
Esar. und ein drittes an Wilberforce Esgr. ergeben mu 
laffen. — Indeß bat das Schreiben Ew. D. an ben biefigen &. 
Hr. Charge d’affaires die Frage ob aud die Preufen mitgemeint 
feyen? im einer 2ten zu gleihem Zwede fih in Weſtminſter 
gebildeten Geſellſchaft Thon in Anregung gebracht. H. Wilber 
force hat die Mitglieder für die Bejahung der Frage zu ſtimmen 
gewußt und man hat befthloffen hierüber mit der erften Gefellſcheft 
in City zu conferiren. Kommen daher jest Ew. D. Schreiben, an 
Angerflein, Marten, und Wilberforcean, fo iſt ein gute 
Erfolg defto gemwiffer zu erwarten. Indem ich nicht ermangle wollte 
Ev. D. diefe Nachricht von dem Fortgang unferer Angelegenheit mit: 
zutheilen erlaube ih mir nuc noch zu bemerken daß vielleicht neqh 
ein 4tes Schreiben an George Roſe wodurch .allebiefe Einfluf: 
zeihe Männer noch mehr in bas Interreffe gezogen würben, und 
eine Rüdfprade von Seiten Ew. D. mit dem Herzoge von Wel- 
lington, dem bie Anwendung bes Geldes überlajfen werden wird, 
bie Sache nody mehr befürderu würbe. Mit der tieffien Ehrfurdt 


verharre ich 
Ew. Durchlaucht 
Untertbänigfter 
a. 2. 
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Auszug eines Schreibendg Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten 
Bluͤcher an Ackermann. 
Berlin den aſten Auguſt 1816. 


Zu gleicher Zeit habe ich Sr. Majeſtaͤt meinem Herrn die ſo 
gegründeteten Anſpruͤche geſchildert, welche ſich Em. Wohlgebohren 
auf feine Dankbarkeit erwarben; und ihm bemerkbar gemacht, wel⸗ 
chen großen Antheil Sie an dem Sammlungen haben, deren ſchoͤne 
Beftimmung ift, das Elend feiner unglüdlih gewordenen Krieger 
zu mildern. Es wird mid fehr freuen wenn ber König 
auf dieſe meine Borftellung Rüdfiht nimmt und 
JIhnen eine fo wohl verdiente Belohnung zu Theil 
wird — 

Ueberzeugen Sie fih von meiner wahren Adhtung und 'Exs 


benbeit | 
ihre Blüder. 


1. 


Rüge und Verantwortung. 


— — — — 


Fa bem 6ten Hefte der Zeitgenoffen, in der Darſtellung: 
Wilhelm Kriedrih von Dranien, als König ber 
Niederlande Wilhelm J., von J. von Arnoldi, ©.45, 
findet man folgende Xeußerung: 

„Wenn ber bifhöfllihe Gapellan Pfaff (gewiß zur Mifbilliz 
„gung feines Bifhofs, der das Unglüd feines Nachfolgers aufs 
„richtig bedauerte) bei der Einführung des neuen Gouverneurs 
„von der Kanzel herab über Bebrüdungen ber Kirche und des 
‚„‚Candes unter ber proteftantifchen Regierung redete, von feinen 
„Zuhörern felbft aber fid Lügen flrafen laſſen mußte, fo betraus 
„erte bagegen ꝛc. 

In dieſer Stelle liegt eine derbe Unwahrheit; und ber Unter: 
zeichnete begreift nicht, wie der Herr Verfaſſer ſie niederſchreiben 
konnte, welcher in ber Einleitung den Grundſatz ausgeſprochen, 
in feiner Darſtellung ſich nur auf bad, was er dis zuverlaͤſſig 
und wahr erfanne, beſchraͤnken zu wollen, dem mie er fagt, 
Wahrheit und Treue über alles heilig und Nebenabfichten bei dies 
fer Arbeit fremb waren. 

Ich bin es der Wahrheit, ih bin es ſelbſt meiner Ehre 
ſchuldig, gegen jenen Auffag hiermit öffentlich zu erklären, baß 
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id in ber erwähnten Rede nit ein einziges Wort von Be: 
dbrüdungen der Kirche und bes Landes unter ber 
proteftantifhen Regierung gefproden babe. Ich berufe 
mid; beffalls auf das Zeugniß aller rechtlichen, wahrheitliebenden 
Männer und befonders ber vielen achtungswerthen Proteftanten, 
welde unter meinen Zuhörern waren, und bemerfe zugleich, baf 
fhon Mehrere von legteren, welche wohl wiffen, was ich damals 
‚gefagt habe, mich auf jene falfhe Darſtellung aufmerffam gemadt 
unb aufgefordert haben, ihr, wie hiermit gefchicht, oͤffentlich zu 
widerfprechen. 


Allerdings würbe ih bie Migbilligung des würbigen, unve: 
sehlihen Biſchofs, deſſen Ratb und Capellan ih war, verbiemt 
‚haben, wenn ih, wie bort behauptet wird, gerebet hätte E 
felbft, dem Willen des franzoͤſiſchen Gouverneurs Tphiebault 
ungern nachgebend, übertrug mir jene Rede mit der Aeußerung, 
Bat ich wohl wiffen würde bie Sade mit Vermeidung aller Ar 
züglichkeiten auf eine Eluge Art abzuchun. Ein Feind alles Ueber: 
muthes und ganz befeelt von dem friedfamen Geifte des Erange⸗ 
liums, Eonnte er nit wollen, daß Neuerungen, gegen mweide u 
die Gerechtſame feiner Kirche im Stillen muthig vertbeitigte, ber 
Gegenitand eines Kanzel » Vortrags werden und zur Aufberum 
der Gemüther dienen follten. Selbſt ber franzöſiſche Gouvernem, 
bei dem ich nody einen fruchtlofen Verſuch machte, den ununge: 
nehmen Auftrag abzulehnen, gab mir zu nerfiehen, daß mon ja 
weiter nichts von mir verlange, als eine Aufmunterung des Bel 
kes zum Bertrauen und Gehorfam gegen die franzöfifhe Wesis 
zung, welche fih burd bie Fortſchritte ihrer fiegreichen Baia 
nun auch unferes Vaterlandes bemäctiaet hätte. Dich berabitz 
mid, und id ftellte die bieherigen wichtigen Ereigniffe als am 
wohlverdiente Züdhtigung großer, von den Deutfchen begangmız 
Fehler und als eine Vorbereitung einer befjeren Zukunft bar. 


Ich zeigte barin den Finger ber allwaltenden goͤttlichen Ber: 
fit, und ermahnte bie Zuhörer, fid in die neue Orbnung ber 
Dinge zu fügen, mit Vermeidung aller Eiferfuht und Feintfelis- 
Zeit die Pflichten guter Staatsbürger gewiſſenhaft zu erfüllen, mi 
vereinten Kräften zum Wohle des Buterlandes beizutragen, um 
Dadurch die Huld und den Schuß der neuen Regierung zu verbie 
ven, ben Fulda um fo mebr erwarten bürfe, als es dem fräni: 
hen Königen Pipin und Garoloman feine erfte Gründung mb 
Griweiterung zu verbanfen und ben franzöfifhen Zruppen fen 
früher ımzweideutige Beweife von Gaftfreundfchaft und Menſchen⸗ 
liebe gegeben habe. 


Was Konnte ih in den damaligen Umfländen Unfchulbigeres 
und Befferes fagen? Ich durfte darum auch nicht befürchten, von 
meinen Zubörern Lügen geftraftzu werden. Nicht einer von bie 
fen bat mir je feine Mißbilligung über irgend etwas in jenem 
Vortrage zu verftehen gegeben, man ſchien vielmehr allgemein das 
mit zufrieden zu ſeyn; ja in der Kolge, als die deutiche Freibeit 
mwieber errungen war, und man zur Ehre ber Deutſchen wieder 
ein Eräftigeres Wort fprechen konnte, warb mir hierzu bei meh: 
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eren feierlichen Gelegenheiten der Auftrag zu Theil, eine Aus; 
eichnung , die wohl keinem feilen Franzoſen-Knechte wieder: 
ihren wäre. 

Sndefjen würbe id weder ben damals in Fulda anmwefenden 
tranzofen, noch meinem Bifchofe oder anderen wernünftigen Zus 
drern mich burch jene Ausfälle empfohlen haben, die mir Herr 
on Arnoldi andichtet, und diefes mußte mid) fchon abhalten, mir 
olche zu erlauben. 

Wer übrigens meinen Gharakter näher Fennt, der weiß es 
vobl, daf die Necereien der Intoleranz und der Parthenfucht 
nie ganz fremd find, und daß ich bei allen bisherigen Regierungs— 
Beränderimgen mir immer gleich geblieben bin. Ih bin nämlich 
jeroohnet, nit nach den ſchwankenden Marimen einer verächtlichen 
politik, fondern nad) den Grundfägen und Borfihriften des Chris 
tenthums zu handeln. Diefe lehren mic, gereht und billig, ruhig 
ınd friedlich, duldſam und Tiebreih gegen Schermann zu ſeyn. 
Kuf diefe geftügt, fürdte id, Eeinen FZürften, wenn e3 um tie 
Berfheidigung des Rechts und ber Wahrheit zu thun ift, und 
chmeichle auch einem, wozu ich in meinen Verhältniffen, ohnehin 
Heine Verſuchung fühle, bin aber darum nicht weniger ein treuer 
ınd gehorfamer Untertdan. Mit diefen Gefinnungen trug ich bie 
’raglihe Rebe vor, und berührte darin bie vorigen  Nrgierungss 
Verhäitniffe gefliffentlich mit keiner Eilbe, und bielt es für eben 
fo unwürdig, irgend eine Handlung des in der Entfernung leben: 
ben Landesherrn zu tabeln, als es damals am unredten Orte 
gewefen wäre, feine guten Eigenfchaften zu rühmen, die id) übris 
gens aufrichtig anerkenne und verehre. 

Es beging daher in Anfehung meiner Perfon der Hrrr von 
Arnoldi auf das Gelindeſte ausgedruͤckt, biefelbe Unvorfichtigkeit, 
welche ihm, als Biographen, die Rheinifhen Blätter 
(No. 171, den 26. October 1817) zum gerechten Vorwurfe ges 
madt haben. 

Daerder Hauptperfon, gegen die er artig ſeyn 
wollte, fein Gompliment madte, trat er einem 
unfhuldbigen Neben: ober Hintermann auf die Küße. 
um das Bild feines Helden auf einem weitgefechenen 
@eftelle aufzuridten, legte der eingenommene Känft: 
ler Andere als Stufen vor ihm nieder. 

Das der Here Biograph mehr als einmal in biefem Kalle 
gewefen, gebt noch aus audern Stellen feiner Skizze hervor, bie 
id) als wahrheitliebender Altfulder zur Ehre meines Baterlandes 
bier noch. zu berichtigen mich gedrungen fühle. 

Damit das Glud der dem Fürftentbume Fulda im Sahre 
1802 zu Theil gewordenen neuen Regierung um fo glänzender 
hervorleuchte wird die vorher beflandene in die häßlichfte Dunkel: - 
heit verfett. - | 

„Viele Beamten, heißt ed, waren ganz; unbrauchbar unb 
„mußten penfionirt werden. In allen Zweigen der öffentlichen 
„Verwaltung waren mandperlei ——— eingeſchlichen; Be⸗ 
„ſtechungen, Geſchenke zu nehmen, war bei den Richterſtuͤhlen, 
„wie bei den Verwaltungsbehörden, an der Tagesordnung, 
„durch altes Herkommen gewiſſermaaßen privilegirt. Die Rechte⸗ 
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„pflege war langſam, ſchlecht, dabei durch unbeſchraͤnktes Sper 


— 


„tuliren ſehr theuer. Die alten, zu unnuͤtzen Berfhmwenbunge 
„Anlaß gebenden Mißbraͤuche bei der Hofhaltung wurden abge⸗ 
„ſchafft; die Maͤßigkeit des neuen Fuͤrſten wirkte durch Beiſpit 
„auf die Umgebungen mehr als Verbote, uub ſetzte ben berfümm: 
„lichen Schwelgereien ein Biel.‘ (Seite 31 und 32.) 

So auffallend harte und Eränfende Aeuferungen zit würdigen 
und zu widerlegen, überlaffe idy andern, mit ber früheren $ul 
daifhen Regierungs » Verfaffung befannteren Männern. Jeder 
redliche Altfulder wirb darin menigftens große Uebertreibunge 
finden. Mipbräude waren wohl vorhanden; aber wo gibt u 
deren nicht? Manchen wurde burd die Thätigfeit und Weisheit 
des neuen Regenten abgeholfen, aber traten nicht andere dafür 
ein? Stand überall ein Schen? von Schweinsberg an ber Epik 
ber Geſchaͤfte? — Waren bie Fuldaiſchen Untertbanen  früberhiz 
weniger glüdlih? Fühlten fie es in der Folge nicht immer meke, 
daß man fi wohl befunden ınıter dem Krummftabe? 

Und zeichnete fih nicht ber letzte Fuürſtbiſchof Adalbert var 
Harftall, wie feine Vorfahrer, duch Gerechtigkeit, Mildrbätia 
keit, Enthattfamkeis und herablaffende Güte rühmlihft aus? Gorgie 
er nicht vaͤterlich für feiner Untergebenen Wohl? War er nicht ei 
Feind aller Schwelgerei? Lebte er nicht aͤußerſt einfah, gemügfem 
und prunklos? Wurden nit feine Erfparniffe für das Seſte du 
Landes und der Glanz, welden er je zuweilen an feiner Zafd 
zeigte, bloß dazu angewendet, hohe Gäfte auszuzeichnen, bım 
Lande Freunde zu gewinnen und bie Ehre bes Hofes zum bank 
haben? Alle Stimmen unter uns vereinigen fih hierin zum Lok 
des unvergeßlichen Kürftbifhofs; nur ber Here von Arnoldi wa 
zu beffen Ehre weiter nichts zu fagen, als daß er bas nciht 
feines Nachfolgers aufrichtig bedauert hat; ja er fcheint im w 
oben angeführten Stelle gerade das Gegentheil behaupten zu mal 
len, und ftellt ben verewigten Kürften zum Grftaunen und gereqh⸗ 
ten Unmwillen Aller, bie feinen eingezogenen Wandel und feine 
Sparſamkeit kannten, gewiffermaagen als. einen Verſchwender und 
Freund der Schwelgereien dar. Gewiß, der König der Niederlande 
denkt viel zu edel, als dag es ihm gefallen koͤnnte, mit unver 
bienter Herabfegung eines fo verehrungswürdigen Prälaten fid 
erhoben zu fehen! 

Aber in diefem beleidigenden Zone fährt der Herr Biograph 
ir Aud) die Schulanftalten. zu Fulda ftellt er in ein ehäßigeh 
iht, um bie Wohlthat ihrer neuen Drganifation deſto mehr 
anzupreifen. j 

„Zu Fulda, fagt er, befland feit ber erfien Hälfte des adtı 
„zehnten Jahrhunderts eine Univerfirät. Der Stifter wollte damit 
„wohl nur feine Eitelkeit befriedigen, denn ‚cr fo wenig, wie 
„Seine Nachfolger, waren darauf bedacht gewefen, diefe höhere 
„Lehranftalt aud zu botiren. Go fehlte es dann an Mitteln, 
„geſchickte Lehrer anzuftellen und zu befolden. Die. Lebrftüble 
„wurden deswegen mit Männern befept, die bereits .andere An: 
„ftellungen hatten, und davon ihren Gchalt zogen,“ u. f. w. 

Der Herr Biograph fieht weit zurüd, fogar in das Sunerfte 
bes laͤngſt verblichenen Abolph von Dalberg und enthedt darin 
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un oeheime Eitelkeit; welder die Univerfität. ihre. Entflehung 
verbankfe. Wir aber finden es menfhenfceundlicher, dem ‚Character 
jenes Fuͤrſten und den damaligen Zeitumftänden angemeffener, ben 
Beweggrund zur Stiftung der Zuldaifchen Univerſitaͤt in der ruͤhm⸗ 
lidien Sorgfalt des Landesherrn für das Wohl feiner Unterthanen 
ind in feiner Liebe für die höheren Wiffenfhaften ‚zu ſuchen, zu 
deren Erlernung er ben. einigen auf eine: minder Toftfpielige 
Weiſe im Vaterlande felbft Gelegenheit verſchaffen wollte, Es 
war damals fhon eine höhere Lehranſtalt in Fulda ‚vorhanden; 
bie ſich in biübenderem Zuftande, als mande: Univerſitaͤt in 
eutfchländ, befand, und ben alten Ruhm der Fuldaliſchen Schuten 
wieder herzuftellen fuchte. Es beburfte daher. -nur einer Erweite— 
zung biefer Anftalt um ſie zu eines Univerfität zu erheben :» Dee 
nd bau mar theils bie Landes: Kaffe, theils lag er in dem 
einen Snftituten der Benebiftiner und Jeſuiten zu Fulda, aus 
welchen bie Öffentlichen Lehrer großentheild genommen wurbenz 

d. deren Wetteifer die.Betreibung ber Wiffenfchaften fehr beguͤn— 
figee. Unter dieſen Umftänden Tonnte man wohl die Bildung 

nes befondern Bonde hit günftigere Zeiten. verſchieben, und eẽ 
feylte darum nicht an "Mitten, geſchickte Lehrer ‚anzuftellen und 
u beſolden. Fand man ſolche für ein und das andere Fach nicht 
Fulda ſelbſt, fo berief man fie don dem Auslande. Maͤnner, 
wie Kolbinger, Wedekind, Eimon, Schlereth, DOberhäufer,. von 
Piesport, Siebert, Weikard, Ebert, Bruns u. Ad. m. haben ſich 
größe Werbienfte um dieſe Uniderfirät erworben und Bert von 
Arnoſdi kommt viel zu fpät, um’ihnen den Ruhm geſchickter Lehe 
rer ftreitig und die Lehranftalt felbft veraͤchtlich zu maden. *) _ 

In der legteren Zeit fanden noch fämmtlihe Profefforen ber 

Philsfopbie, Phyſik und Zheologie ihren Unterhalt in der von 

dem neuen Kandes : Herrn aufgehodenen Benebiftiner : Abtei, welz 

er. fie einverleibt waren, fie zeichneten fih durch Wiſſenſchaft 

und Pehr : Gefmicdlihkeit aus, fo daß fie auch an berühmteren 

ta als dffentlihe Lehrer mit Ehren hätten auftreten 
nen. 

6 if wahr, die Juriften: Facultät beſtand aus Mitgliebern 
der Regierung, aber darum waren bie Lehrer weder ungeſchickt, 
noch behandelten fie ihr Lehrfah als Rebenſache; ihre übrige 
Geſchaͤfte ſtanden bamit in Verbindung und ‘fie pflegten ihre Vor 
kfungen bus praftifche Beiſpiele den Schülern deko anſchaulicher 
und nuͤtzlicher zu machen. Wett Achtung nennt man noch ihre 
Namm, und bie vielen Responsa, wilde die juridifhe Facultaͤt 

on Zeit zu Zeit autzuarbeiien hatte, beweifen, saß fie auch im 

uslande ruhmlich betannt war. 4%. | 
: Welcher Freund der Wahrheit, non dem Zuſtande der Ful⸗ 

daüſchen Univerfität noch kurz vor ihrer Aufhebung hinlaͤnglich 
untsreichtet, wird ſagen können, daß die zum. Theil noch lebender 
rofeſſoren, Boͤhm, Mihm, Rupfer in der theologiſchen, Brak, 
chlereth, Herbert, Foeſſer, Thomas in ber juridiſchen, von 

a. 





2) Vertraute Briefe an edelgeſtante Juͤnglinge, „melde auf Univer⸗ 
fitäten gehen wollen. Bon Garl Heun. Lelpzig 79. 0 
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Sqhlereth, Awenger, Gutgeſell in der mediciniſchen, Beller mb 
Sickert in der pᷣhiloſophifchen Facultaͤt, nicht —* ihrem 
Fache gewachſene Echrer geweſen? Alle, bie mit biefen Männern 
auere Bekanntſchaft gemacht, oder Unterricht bei ihnen genofjen 
en, erheben mit mir ihre Stimmen gegen obige verumglimpfende 
Darſtellung. Der auswärtigen Schüler aber, beſonders derem, 
welche Philofophie und Thedlogie in Fulda ftubirten, waren niät 
wenige, wie der ‚Herr Biograph faat. Unter gemeiniglih 9 
200 Studenten befanden fi wieklich viele, auß nahen umd ent 
fernten katholiſchen Ländern felbft aus Stalien, und fie 
immer mit &ob von ben zur’ wiſſenſchaftlichen Bildung in 
vorhandenen Anftalten geſprochen. Obgleich aber diefe mit frohe 
Grinnerung anerkennen, was fie der Buldaifhen hohen Schule 
derdanken haben, fo wirb doch die ganze Einrichtung als febr ve 
mus > für die Ginländer fogar als [hädlih in jener Sk 
argeftellt. . 


‚Viele,‘ beißt es, „wibmeten fi den Wiſſenſchaften ohne wahren 
„Beruf.“ Iſt denm diefes nicht auch in andern Ländern den 
felbe Fall? Ja; wir. konnten bdiefes bon .mänden jungen 
fügen, welde aus dem Dranien » Nafjauifhen mit febr mandds 
haften Vorkenntniffen zu uns nad Fulda famen um ihre Stubia 
fortzuſetzen. | 2 ' 
Daß Aber auch viele Fuldaer mit: wahrem Berufe ſtudici 
vn beweißt ihre günftige Aufnahme und Anftellung im Auh 
de, befonbers im Deftreihifhen, und ihre anerfannte Bracch⸗ 

barkeit im Vaterlande felbft, auch nad veränderten R 
Berhältniffen. Unter biefen befinden fih Männer, weldye; 
mehrere davon Feine auswärtige Univerfität beſucht haben, @ 
ge Bildung, an Kenntniffen und Kertigkeit in öffentüden 

ler den Ausländern nicht nachfteben, ja, viele .derichen 
noch übertreffen. Auch ift es falfch, daß beſfere Köpfe ſich bare 
—2* mit dem Unterrichte in der Vaterſtadt begnuͤgten er 
egnügen mußten. Behr viele von värerlihem Vermögen eb 
* den Fürftbifhäfen unterſtuͤzt, begaben ſich, nad hier volle 
eten Studien, noch auf auswärtige hohe ‚Schulen ober machtes 
elehrte Reifen, wie biefes felbft bei mehrern zum Lehramte bes 
Kimmten jungen Benebiftinern der Fall war, 


+ Daß mande von mittelmäß’ en Kenntniſſen durch Göner 
ober verwandifdaftlihe BVerbirtingen zu VBeiloraungen bei ns 
gelangten, wollen wir nit leugnen. Geſchah diefes aber iät 
auch im Dillenburgiſchen? Gefhieht es nicht Überan ? Wurde nit 
aud unter dem Ginfluffe des Hertn von Arnold! mandır Ai 
laͤnder von mittelmäßigen Kenntniffen bier angeſtellt? Emſprecher 
alle bem_neuen Landesherrn empfohlene Diener der Grmwattımg, 
und hatte er nie Urſache, es ſich gereuen zu laſſen, dieſen aber 
jenen auf dad Wort eines eingenommenen Patrönen ange j 
haben? Wo iſt ein Regent ber in biefer Hinſicht nicht 
und zu Mißgriffen verleitet wird? 


Doch um bas fcheußlihe Gemälde Baͤotiens zu vollenken, 
wohin erft mit dem Anfange diefes Jahrhundert. von bem Weker⸗ 
'walde her ein wohlthaͤtiges Licht drang, und ein bejümalemi- 
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verthes Wolf aufklaͤrte, das bisher in Finſterniſſen und im Schatten 
res Todes ſaß, führt Herr von Arnoldi fort: , | 
— „Da ſich bie untern Lehranſtalten auch in einem elenben 
‚Zuftande befanden, fo darf es nicht befremben, baß von ben 
‚Sandesbeamten bie wenigften felbft ihre Mutterſprache richtig 
„ſchreiben tonnien. Ihre ganze Bildung war, ba viele nie über 
‚die Grenzen ihres Vaterlandes binausgelommen waren, febe 
‚einfeitig und kloͤſterlich. Alle Stimmen vereinigten fi, daß 
‚bie Univerfität dem Lande mehr Schaden als Nusen bringe, An 
‚ihrer Stelle ward ein Eyceum errichtet,’ u. f. w. 

Wie! aud die untern Lebranftalten zu Fulda befanden fi 
n einem elenden Zuſtande? —— — Maͤnner, Be 
ven Grund zu eurer wiffenfhaftliden Bildung in Yulba legtetz 
reundliche Nachbarn und biebere Deutfche auch in weiterer Ent⸗ 
'ernung, die ihr eure Söhne aus Franken, Heffen, MWeftphalen, 
Schwaben in unfre Öffentlihen Schulen ſchicktet, Einheimifhe und 
Srembe, bie ihr den Prüfungen unſrer Schüler beimohntet, was 
aget ihr zu dieſem harten Urtheile des Heren von Arnoldi? Köns 
et ihr ihm beiftimmen, wenn er behauptet, daß unfere unteren 
2ehranftalten fih in einem elenden Zuftande befanden? Wenn 
ie, wie fo mande andere menſchliche Anftalt, noch einige Mängel 
yatten, und nicht in jeder Hinſicht volfommen waren; verdienen 
ie darum eine fo ſchimpfliche Herabfegung? Wenn mande (gewiß 
aicht die meiften) Landesbeamten ihre Mutterfpradhe nicht richtig 
hreiben konnten: fo beweift body biefes nit, daß bie Recht⸗ 
"hreibung in ben Schulen nicht gelehrt worden ift. Auch jest, wo 
yie firengeren Grammatifer fih unter uns vermehrt haben, unb 
viewohl unter ſich felbft noch uneins, aud die mindeften Sprach⸗ 
Yder-Schreibfehler bekritteln, werben deren noch viele von fludirens 
en Zünglingen und gebildeteten Männern gemacht; ja man merkt 
oiche fogar in den Werken der gelehrteften Schriftfteller am Rande 
in; und nad dem Urtheile firenger Ariſtarchen ift auch bie biogras 
»hifche Skizze des Herrn von Arnolbi nit frei davon. Können 
vohl ” beften Schulen und Lehrer ſolche Nadläffigkeiten ganz 
erhuͤten 

Die uͤber die Einrichtung der niedern und mittleren Fuldaiſchen 
Schulen in den Jahren 1774 und 1781 erſchienenen Schriften und 
Gerorbnungen beweifen, daß man diefen und andern weit —32 — 
yeren Mängeln bes öffentlichen Unterrichts und ber Erziehung kraͤftig 
ıbzuhelfen fuchte, fie wurden au im Auslande mit lautem Bei⸗ 
‘alle aufgenommen, und verdienen jest noch die Aufmerkſamkeit 
ind das Lob unpartheiifcher Freunde des Schulweſens. Weder in 
iefen, noch in jenen Berfügungen, melde bie höheren Studien 
‚etrafen, wirb man bie Anlage zu einfeitiger und Eldfterlicher 
Bilbung warnehmen; man müßte bann unter lehterer, ganz im 
Heifte gewiſſer Feinde des Göttlichen, die Entwidelung ber ſchoͤn⸗ 
ten Blüthe des menfchlihen Gemüthes, die Religion, verſtehen, 
vorauf freilih, als auf unfre erfte und wichtigſte Angelegenheit, 
‚ie Bemühungen unfrer Lehrer vorzüglich gerichtet waren. Diefe 
serfhmähten darum nicht, fonbern benugten forgfältig, was Gries 
henlandse und Latiums claffifher Moden Gutes und Zrefflices 
zeugt hat. An ber Spige des Fuldaiſchen Gymnaſiums hatten 
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von jeher Männer geſtanden, weiche, mit dieſen und anbdern Shägm 
des gelehrten Alterthums genau bekannt, in Verbindung mit ben 
übrigen Lehrern den Sinn ihrer Zoͤglinge für alles Wahre, Gute 
und Schöne mit einem Eifer zu bilden fuchten, der, raftlos und 
liebreih und von muſterhaftem Betragen begleitet, um fo mehr 
Gutes fliftete, da er von der Sucht zu glüngen eben fo weit 
entfernt war, als von dem taglöhnermäfigen Dinfhauen auf irdis 
ſche Bergeltung. ' 


Ein Mann von biefem Geifte, unterflügt von fünf anberea 
würdigen Lehrern hatte nod vor der neuen Organiſation unſtet 
höheren Schulanfialten im Jahre 1804 die Auffiht über das Gym 
nafıum. Mit ruͤhmlichem Gifer unterrichteten fie die Jugend in 
allen nöthigen ‚Wiffenfhaften und Kenntniffen, und tbaten, was 
in ihren Kräften ftand, um gut gefittete, zu böberen Studien 
wohl vorbereitete und zu Fünftigen Berufs-Geſchaͤften brauchbare 
Sünglinge zu bilden. Viele diefer legteren zeichneren fih auch zur 
Ehre ihrer Lehrer vortbeilhaft aus, und empfahlen fi durch ihre | 
ſittliche und wiſſenſchaftlie Bildung felbft im Yuslande; mit Um: 

‘ willen und Verachtung werden fie es vernehmen, daß Lehranftalten, 
denen fie diefe Bildung verbanfen, von einem Manne abgewürbiget 
werden, der ihren Zuftand nidt fannte, und dem wegen feine 
Befangenheit Erin Urtheil darüber zufteht. Als falſch und laͤcher⸗ 
li werben fie und alle Fuldaer die Angabe eben diefes Mann: 
verwerfen, daß nach allgemeinem Dafürhalten die ehemalige Zul: 
baifche Univerfität dem Lande mehr gefhadet, ald gemüget mb 
barum habe aufgehoben werben muͤſſen. 


Nein! Unter Zrauern und Klagen wurde fie zu Grabe au 
bradt. Den Kuldaifchen Untertbanen war an ihrem FBortbeftene 
viel gelegen, und fie@würben fih zw diefem Ende große Dpfe 
haben gefallen Kufen. War in manden Stüden eine beffere E 
richtung bei-den höheren Lehranftalten zu Fulda erwuͤnſchlich, fe 
hätte diefe Iciht, auf fanfteren Wegen und mit weit geringeren 
Koften bewerkftelliget werden können, als bie im Jahre 1805 mit 
allgemeiner Unzufriedenheit begonnene, gewaltfame unb arofen: 
theils verfehlte Schulen: Reform, über welche der Herr von Arnoldi, 
wie über heiße Kohlen, nit ohne Urſache, ſehr geſchwind Hin 
wegeilt. — Die mittleren und höheren Säulen zu Fulda waren 
nämlid don jeher bloß mit Eatbolifchen Lehrern beſezt. Rah Auf⸗ 
bebung ber liniverfirät verband der damalige reformirte Bandesberr 
mit dem Gomnafium ein kyceum, entfernte von erſterem drei kathe— 
liſche Profifjoren nebft dem Earholifchen Direktor, ftelte fünf pros 
teftantifche Lehrer an, . und übertrug einem berfelben die unmittel⸗ 
bare Auffiht über das Gymnafium und einem andern bie Leirumg 
beider Inſtitute. Die Fatholifhen Lehrer figurirten babei nur noch 
als Nebenperfonen und hatten auf das Ganze wenig oder. feinen 
Einfluß. So verfuhr man in einem Fatholifhen Sande, das nur 
wenige Gemeinden der Augsburgifhen Sonfeffion zählte, bei Schu 
Ien, die faft nur von Katholiken befugt wurden! Handelte man 
ehe wohl gerecht, billig und Eiug? Hätte wohl dazumal ein 

atholifcher Kür in irgend einem proteftantifchen Lande ſich eine 
. . “ 


folge: Veraͤnderung erlauben dürfen ? 
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Nur ber Here von Arnolbi und fein Anhang ſah nicht ein, 
wie widerrechtlich ber katholiſche Religions : Theil zu Fulda hier⸗ 
durch zurüdgefegt und beeinträchtiget wurde. Daß aber auch bef 
einem höheren Reihögerichte eine gegründete Beſchwerde bagegen 
geführt werden konnte, erhellet Elar aus dem Weftphälifchen Frie⸗ 
‚ben und jüngften Reis: Drputations » Hauptichluffe. Nach frudts 
los biefertivegen bei dem irreacleiteten Landesherrn wiberholten 
Vorftellungen, legte der muthige, über alle Menfchenfurght erhabene 
Fürftbifhof von Harſtall bei dem Reichshofrathe zu Wien diefe 
Beſchmerde wirklich ein, und es erfolgte von biefem ein Manda- 
tum sine clausula gegen die widerrechtlihen Neuerungen. 


% 


Sol etwa ber Glanz ber neuen Schöpfung diefen edelhaften 
Flecken überftrahlen, fo erblidten ja Männer, welche ber Sache 
anf.den Grund fahen, darin gleih Anfangs. nur einen falfchen 
Schimmer; und ber-Erfolg zeigte, daß fie weht gefehen hatten; 
Der neue Lehrplan (von dem theuren Direktor Meißner entworfen, 
welcher allein faft fo viel Gehalt bezog, als vorher alle Profefforem 
bes ee zufammengenommen) ward mit Recht allgemein 
getabelt, und blieb unausgeführt. Der Religions: Unterridht follte 
darin nit einmal eine Stelle finden! Der Direktor felbft leiftete 
nicht was man ihm erwartet hatte &pannung zwifchen ihm und 
dem wackeren Rektor Gierig und Eiferfuht zum Theil audy unter 
dem on Lehrer. Perfonale, durch die mangelhafte, int) ng 
bald geführt, wirkten nächtheilig auf die Anſtatt. Das . 
Zutrauen, die Ehrfurdt und ber Gehorfam der Schüler gegen 
ihre Lehrer hatten ſich augenfheinlich vermindert; das Band, wels 
des vormals diefe unter einander, und jene mit biefen zu erbaus 
liher Ordnung und unverbroffener Thaͤtigkeit verfnüpfte, war, 
wo nicht dzerriſſen, doch gefhwähtz; Verwirrung. und ein Jeder⸗ 
mann auffallender Mangel an Buht und Ordnung bezeichnete dem 
neuen Bang der Dinge, Bald ſah man fid genoͤthigt, wieder 
einzulenfen und zur alten Ginrichtung ı großentheils zuruͤck zukom⸗ 
ns y' au noch vorliegenden Acten beweifen ſchon, was ich hier 
gefagt habe. ’ 


Unter folhen Grſcheinungen kündigte fi das Gluͤck der neuen 
Schulen: Verbefferung zu Fulda an: — mie fonnte, um biefe zu 
erheben, der Herr von Ärnoldi die vorige Verfaſſung fo tief 
herabbrüden? — 


„Moͤchte doch ein unbefangener,“ fo ſchrieb damals ein Freund 
Ber Schulen und des Volkes, dem durchlauchtigſten Kürften zu Fulda, 
welchem bie Vervollkommnung ber jugendlichen’ Bildımgs + Anjtalten 
'% = ‚am Herzen liegt, die Sache in ihrem wahren Lite bar» 

ellen.“ | ee 
Die fehr find doch in biefer Hinſicht auch. die beſten Fuͤrſten zu 
bedauern! Wie oft werden fic durch den Beihraug ber Schmeichelek 
gehindert, die Wahrheit zu erkennm! , u. . . . I 
So viel zur Berichtigung der Urtheile des verehrlichen Publicums 
über dieſen Gegenſtandn Ich füchte mid; dabei, fo viel als möglid, 


% 


[2 
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in ben Schranken ber Maͤßigung zu erhalten, und & Vieles, 
was bier mod hätte geſagt werben Eönnen. Sei Alkein eat, 


eatyram non scyibere, 


Zuiba den 29. Decmb. 1817. Ä 


e Pfaff, : 

2, ‚Bicariatö: Math und Studien : Sommiffarius. 
Wirb Here von Arnolbi mit biefer ſehr befcheidenen unh 
viel zu glimpflichen Zurechtweiſung bes Herrn _geiftlichen Rathet 
Pfaff, über feine boshaften und verlaͤumderiſchen Behauptungen 
von Fulda, welches er in feinem kurzen und fhatenlofen, vielmehr 
für uns nachtheiligen Aufentpälte dafelbft kaum kennen lernte, nicht 
zufrieben feyn, fo mag er es ſich bann felbft zufhreiben, wena 
ein patriotifder anderer Fulbdaer eine breuftere, gewiß aber nicht 
ongenehme Sprache gegen ihn führen follte, — | 





um. m 
' Erwiederung auf vorſtehende Rüge, 





mn meiner Wi ie Wilhelm I. bin ih, wie im men 
RE Hiftveifchen € Een dem Grimbfag treu geblieben, nidte 
3u jagen, was ich nicht als wahr erkannt. Diefes fann id im 
veinften Bewußtfeyn mir felbft bezeugen, und jebem,.. ber mid 
genauer, al® vom bloßen Anſchauen, kennt, wird diefes 3eugniß - 
genägen. "Damit ift aber nicht ausgefhloffen, dag ich, ıpie jeder 
Xent&, ircen, daß ich, wie jeder unferer. erften und glaubwuͤrdig · 
Hiſtoriker, auch wohl, burch Irrthum und falſche Machrichten 
verleitet, eine unwahrheit fchreiben kann, die aber nur mit 
Unrecht ein erzürnter Gegner, wie Here Pfaff, mit > Beis 
wort „berbe‘ fempeln kann. Denn in dem Beiwort egt bie 
Anfuldigung einer bbfen Ahficht, deren ih mir nidt bewußt bin, 
Sie iſt wahrſcheinlich in der Uebereilung ausgefprohen, Darum 
er fie auch gern vergeben, und nur Über bie Sache feibft ein 
ort fagen. | * j 
Während meines Aufenthalts in Fulda kam id mit DER 
. Weber im Dienft, noch im. gefellfhaftlihen Leben, je in s 
hrung, Bein Character, feine Ienkungsart find mie unbelannt 
eblichen, In Gtreit find wie be nie geweſen. Geine Rebe 
abe ich nicht gehört. Was Idj'davoh eiwähne, gruͤndet fich auf 
Dörenfagen. Die Erzählung, ich Heftehe :e&, Üte mis 
| Unwillen gegen ben 'Rebner. Hnwahrh ffeatliq 
zumal don heilig geholtener Gtätte geſprochen, wein find- fie 
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an fih ſchon anſtoͤßig? Mir mußten fie e8 in böherem - Grabe 
wegen der Beziehungen ſeyn. Sie follten einen Flecken auf einen 
Kürfien, auf eine — * werfen, denen Rechte, ohne Unter⸗ 
fſchied eines Religionsbekenntniſſes, heilig wären, bie nie — wie 
ig am beften wußte — Bebrüdungen fi erlaubt hatten, — In 
sie Glaubhaftigkeit der Erzähler konnte id; nicht das. mindefte 
Miptrauen jegen. Cie waren Zuhörer geweſen, wollten fih der 
Kusdrüde des Redners no erinnern, ber übrigens ihnen, fo wie 
mir, gewiffermaaßen fremd war, bem fie burd ihre Erzählung 
aicht ſhaden wollten, noch Eonnten. — Vielleicht hatten fie Hrn. 
P. mißverfianden, was ich ihm jegt gern. auf fein Wort glauben 
mil. Aber es wird mir nicht verbadt werben, daß als ich über 
iene Zeit fprah, mein damaliger Unwille fid) wieder zegte, baf 
ich diefen Unmillen, im Bertrauen auf glaubhafte Zeugniffe, aud 
dffenetih gegen eine Öffentlihe Handlung ausfprad, Habe ich 
Hrn. P. Unrecht gethan, fo mag er mir das abfichtäridrige Uns 
recht vergeben, wie id, ihm oben fon feine Derbheit vergab. — 
Benn übrigens ber Herr Vicariatsrath damals — wie er felbft 
eingeſteht — von den in ber neueren Zeit begangenen "Fehlern, 
und von der befferen Zukunft ſprach, welde. von Napoleons ſieg⸗ 
reichen Vorfchritten zu erwarten feyn follte, fo mag er bo wohl 
ſelbſt, * zum Mißverſtand und zur Mißdeutung ſeiner 
Worte, ſtarken Anlaß gegeben haben. Wer vermag jetzt, nachdem 
die Worte. des Redners laͤngſt verhallt find, darüber mit Bes 
kimmtheit zu urtheilen ? | 
As Ginleitung zu feinen weiteren Bormwürfen läßt Hr. 9. 
ine Beziehung auf bie Ausfälle gegen die Biographie Wilh. I. 
in Ro, 171 ber Rhein. Blärter vom 9. 1817 vorangeben. 
würde aber von einer fo zweideutigen Autorität Beinen Gebrauh 
gemadt häben, wäre ihm bie durch Perjönlichkeiten (nicht de 
Medacteurd, der nıtr in Auftrag handelte,) motivirte Gntftehung 
yiefer : Eritit, und zugleih bie Abfertigung bekannt geweſen, 
weiche in Ro. 93 bed Rhein. Weftf, Anz. vom näml. 3. ent⸗ 
yalten iſt. Sie veranlaßte die MWiesbader Redaction zu einer kur⸗ 
‚en Erklärung in einem ihrer folgenden Blätter, bie von unpars 
belifhen Lefern als cine Zurüdnahme jener Verunglimpfungen 
ingeſehen ward. | 
Auf die Vorwürfe felbft, welde mir der geiſtliche Herr Rath 
nacht, ift wenig ap erwiedern noͤthig. Daß die Fulder Geiſtlich⸗ 
keit, bie par: zumal, unter tem Krummfiabe fich beſſer fühlte 
ınd beffere Ausfihren hatte, als unter dem Gcepter eines welt⸗ 
ichen Kürften, daß fie darum alte Zeit, alte Kormen, dem Neuen 
oxzog/ jene zuruͤckwuͤnſchte, daß fie, wenn an die Erfüllung des 
Bunfches nicht mehr zu denken war, wenigftens einen katholiſchen 
Kürften bem proteflantifchen vorzog, daß darum auch Biſchof 
Mdelbert bei Napoleon um einen Eatholifhen Nachfolger an Wils 
yelm Friedrichs Stelle, zu bitten gedrungen warb, wer mag ihr 
‚iefes verargen? — Darum war aber die alte Verfaffung nicht 
uch für das ganze Land die beſte. Was ich darüber nad Webers 
‚eugung ausfprad, ift nicht meine Anfiht, mein Urtheil allein. 
Kitfulder, unter benen-ih hier — um Behäffigkeiten zu vermeiden — 
sur einen Domprobft von Bibra nenne, urtheilten. eben -fo. Die 
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Stimme bes Boll ſprach fi für die Abftelung ber alten 
bräud)e aus, Um nur einen anzuführen, weil bier ber Ort wi 
iſt, mweitläuftiger ins Detail zu geben: es aab geborene Mitafi 
der ber Regierung, bie zugleich oberfte Juſtizſtelle war. 
oltadelicher Familien bezogen, als wirktihe Hof: und Regierungks 
räthe, wie fi wohl noch aus ber Göttinger Matrikel borumm 
tiren ließ, die Univerficät, Eamen nah wenigen Jahren 
und nahmen dann herkoͤmmlich ihre Stelle in ber Regierung ter 
alten verdienten NRäthen bürgerlichen Standes cin. — Ueber bis 
herkoͤmmliche Geſchenkenehmen der Staatsdiener für geleiftete be 
erivartete Gefälligkeiten in Amtsgefhäften ließe fih eine histoits 
scandaleuse fchreiben. — Doch genug hiervon. 
Meine Bemerkungen über bie Mißbraͤuche bei der Hofbaltun 
vo ben gutmütbigen, oft wohl nur dur feine Matbageber Ehe 
eratbeten Adelbert von Harſtall nicht treffen. Die Misträude 
ſchrieben fid) aus früherer, als feiner Regierungszeit ber, und iz 
einem Reformator mochte er fi wohl nidt berufen fühlen — 
n anderen geiſtlichen Höfen (Wergl. u. a. Memoires de Mr. 
de Pöllnitz), und fo früber aud im Fuldiſchen, mochte allm 
Bings noch toller gewirtbfchaftet worden ſeyn. — j | 
Was in der Riographie von der Aufhebung ber, Univerkik 
Fulda und den Lehranftalten überhaupt gefagt ift, ſcheint nor 
üch Herrn P’s. Unmwillen erregt zu haben. Darum’ Täst et 
auch darüber am weitiäuftigften aus. Sch hingegen kann mat 
Erwiederung beflo Eürzer faffen. Aus Hm. Pre. Rüge actir 
don hervor, welcher Geift in den Fulder Lchranftalten ber ben 
fhende war, und in ber Literatur des Patholifchen Deutſalche 
finden fi Mrtheile genug über die Nachtheile, weiche mir er 
Wildung der Jugend durch Drbensgeiftlie verknüpft find. — Ta 
kann ih mich zum heil auf die Schrift eines Fuſders fdtk, 
Hrn. D, Schneiders Zopogr. der Nefid.: Stadt Fulda dee 
ben, wenn er glei jegt andere Anfichten, al im 3. 1306, haben 
mag. — Ueber die neuen Anftalten konnte ih freili aus ſche 
guten Urfahen nicht ausfuͤhrlich ſeyn. Sie waren erſt noch im 
Merden, ald ich Kulda verließ, und in ben Zeitgenoffen wir 
shnchin Niemand eine ausführlihe Geſchichte von Unierriätim 
anftalten fuhen, — Daß aber die Fuldaer durch Auftellung pres 
teftantifcher Lehrer, neben ben Eatholifhen, verſchlimmert werden, 
möchte Hrn. P. von Männern feines, eigenen Belenntniffes, wenz 
fie nicht zu den DObfcuranten gehören, ſchwerlich geglaubt werden. 
Mar doch Director Meißner auch Lehrer an der Eatholifihen Uni: 
verfität zu Prag gewefen! — Daß von den vorbandenen Frärern 
Die qualifizirteften beibehalten wurden, beweifen bie Beifpicle ron 
Rupfer, Heller, Didert u. a. — Wie Herr P. behaupten Fönze, 
ber Religionsunterricht fey in dem neuen Lehrplan ganz ausge 
ſchloſſen geblieben, weiß ih nicht, Befindet fih doch in dem Bam: 
zeichniß der Echraegenftände für das I. 1805 —6 die Religionk 
Iehre ausbrücdlid unter bem Namen des Profeffor Rupfer aufser 
führt? — Wie überhaupt ber Fatholifhe Religienstheil in Teimm 
Rechten dadurch beeinträchtigt werben konnte, wenn der proreftam 
iſche Sandesherer auch proteftantifche Lehrer für feine pioteftenti» 
n Unterthanen anftellte, gehört zu ben unbegreiflichen Dingen. 
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Kuf ein erſchlichenes und ohne Wirkung” gebliebenes reichegericht- 
iches Mandat hätte fih Hr. P. hicht berufen follen. — Dhnehin 
vord die Wahl der Lehrer nicht duch deren Religionsbekenntniß, 
ondern durch ‚ihre vorzuͤgliche Brauchbarkeit beftimmt. Und was 
at überhaupf dad eine oder andere Religionsbefenntniß mit- der 


interweiſung in Sptachen, Geſchichte, Afthetifhen, mathemati⸗ 4 


hen und anderen dergleichen Wiſſenſchaften, für eine Ver: 
indung? — — 

Biel koͤnnte ih noch uͤber einzelne Aeußerungen des Herrn 
Bicarjarsrathe fagen, wenn ich an Fehden Luft fände, und nicht 
eſorgte, daB bie meiſten Leſer der Zeitgenoſſen, bie Ruͤge, ſo 
vie meine Erwiderung eben nicht ſehr unterhaltend finden moͤch⸗ 
en. — Auch ſchweige ich gern zu den Anzuͤglichkeiten, welche hin 
ind wieder vorkommen. Wernünftige Leſer wiſſen dergleichen Ans 
Alle zu würdigen. Mir gnuͤgt das Bewußtſeyn, daß bei meinem 
reimilligen Scheiden aus Fulda Fluͤche und Verwuͤnſchungen der 
andes bewohner mir niht nachfolgten, daß ich dort in allen Staͤn⸗ 
en viele Freunde, wiſſentlich keinen Feind, wenigſtens Eeinen; 
‚er es durch mein Verfhulden war, zuruͤckließ. Darum fann ich 
th geſchehen Laffen, daß Ht. P. und fein ſchmaͤhfuͤchtiger Genvife 
erner ihre Galle über mich ergiegen, wenn es ihnen Zreude madt. 
Srwiberungen haben fie von mir, ber ich nichts weniger als 
ampflvftig bin, nicht leiht mehr zu erwarten. Die Bolkeffimne 
nag zwiſchen ihnen und mir vidten. Uebrigeng liegen meihe 
Amtsverrichtungen in ben bortigen Acten offen vor. Ais ich eine 
veuen Herrſchaft mich entzog, fand ich nit nöthig, was ich wohl 
zekonnt Hätte, auch 'nur ein Blatt von dem was Fulda betraf; 
yaradd mitzunehmen ober zu vernichten. „Die Heudelei veracht⸗ 
ch; wie ih bin fo fehe mich das Auge der Welt.” Das war 
mmer “mein Wahlfprug und bie Grundregel aller meiner 
Dandlungen, 

— v. Arnoldi. 


ri 


’ IV. 
B erichtigung. 


Fa dem vorlegten ober XIV. Heft ber Beitgenoffen &. 199 Fommt 
ine Anekdote vor, die, ohne mic zu nennen, mid betrifft, und 
te, wenn fie mir glei nur. zur Ehre gereichen koͤnnte, ih mid 
odh für verpflichtet Halte, zu berihtigen, fhon weil fie nicht wahr 
ft, und weil ih mir fein Verdien auf Koften der Wahrheit 
ufhreiben laffen will, und dann, weil fie bie Berhältniffe einer 
nie ſehr theuern Familie in ein falfches Licht feat. Der Erzieher, 
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der an Gottaß Stelle auf Pfleiderers Empfehlung, in bas Malt: 
ſche Haus trat, war id. Ich verlebte im Kreife biefer Hachfiad, 
tungswürdigen Kamilie theils zu Genf, theils zu Paris und Stret 
burg aegen 5 Jahre fehr angenehm, und genoß von ihr immer bie 
eunbfchaftlichfte Behandlung. Die Stürme der Revolution re 
ſtoͤrten allerdings ben Wohlſtand auch diefer Zamilie, und ih w 
es mir nie haben verzeihen können, wenn id fie num 'im lingläd 
Hätte verlaffen wollen. Ich blieb bei ihr, bis 1793 ein Dekret de 
SKonvents angekündigt wurde, baß alle Fremden eingeferkert werde 
follten bis zum Frieden. Da kehrte ich, mit nn von Hm. 
Mailet, der ſelbſt ſahe, daß id ihm nun nichts mehr nügen fon, 
in mein Vaterland zurüd. Dieſer, ein äuferft gewandter un 
Zenntnisreiher Mann, hatte inzwiſchen fein Glüd auf einem amtern 
Meg verjuht, und fih als Associe und Gefhäftsführer „eine 


Geirtihart, an deren Spige der fpäterhin guillotinirte Abb 


d’Espagnac ſtand, auftellen laffen, um bas ganze ——— der 
Rhein: Pyrenaͤen⸗ und Alpen: Armee (Charrois 
wozu 20000 -Pferbe erfobert wurden, anzufhaffen und zu leites, 
und ftand alfo, wie ſich leicht begreifen läßt, in fehr vortheilhaftn 
Umftänden. Im dieſer Lage war er natürlih nidt in dem Fal, 
von dem Hofmeifter feiner Kinder Unterflügung anzunehmen, vie: 
mehr eifüllte er gegen mich feine eingegangene fehr Liberale Be 
Hindfichkeiten auf die genügendfie Weife, unb that, aus ‚ine 
befondern Beranlaffımg, nody mehr als dieß. Gpäterbin wurde a 
Buch Zucobiner ; Ränle und Neid über das Gebeihen feiner Unten 
nehmung allerdings genötbigt, felbft auszumanbern, und nad; Rark 
Ameila (nie nad St. re gi zu gehen, bei welcher Gele 
heit er mic auf der Durchreiſe beſuchte. Ob aber glei die Tram 
mer feines wirder aufblühenden Glüds in Frankreich drt put 
Den, fo rettete er bo) fo viel, daß er fi in’ Amerifa anmfırdein, 
and feine Kamilie, die ich noch bie zufällige Fteude hatte, in Gr 
fingen und Hamburg 1795 wieber zu fehen, unter nicht ungänftign 
Amftänten nachkommen laffen konnte. Wirkli lebt er dort nd 
jest, nad Briefen vom vorigen Jahr, mit meinen 3 ehemali 
Zöglingen (ihre Mutter, eine Brau-von feltener Herzen 
iſt geftorben) in zwar nicht glänzenden, doch die mäßigen Wünfde 
eines philofophifhdenfenden Mannes befriebigenden Umftänden, als 
Landeigenthümer, und erfreut fid) des Glüds (des wehfelnden, mit 
4 Be Menfhen fo Häufig ber Fall if) von guten Kindern wm 
ein. | - a 
Etuttgardt d. 6, Ian, 819. PS Br 
Drofeffor des Gymnaſiums 


Camerer. 
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II. Rüge und Verantwortung von 8. Pfaff in Fulda, 
gegen den Geh. Rath von Arnoldi in Dillenburg... 173 
III. Antwort hierauf vom Geh. Rath von Arnoldi. . 182 
IV. Berihtigung von Gammeres. . . 0. 185 


! 
Auswahl 
vorzuͤglicher Werke und Schriften, | 
welche im Verlage von F. 4. Brödhaus in Leipzig 
erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands, 
der Schweiz, Deſterreichs, Ruflands *), Shwe 
dens **), Dänemarks ***), der Niederlande ****), 


Frankreichs4), Englands+t+) und in Amerifa++t) 
zu den beigefegten Preifen zu erhalten find. 


* 


Alfıeri —— Denkwuͤrdigkeiten ſeines Lebens. Von ihm ſelbſt 
geſchrieben. Nach dem italieniſchen Originale deutſch herausge⸗ 
ben von Ludw. Zain. 8. 2 Thle. 1812. 3 Thlr. (5 Fl. 24 Kr.) 

Andeutungen zur Kritik der Koͤnigl. Preuß. Zoll- und Verbrauch⸗ 
fteuer : Gifesgebung vom 26flen Mai 1818. gr. 8. 1819. 20Gr. 

(ı Fl. 30 &r.) 

Yrnoldi (I. von), hiftorifhe Dentwürbigkeiten. gr. 8. 1817. 2 Thlr. 
12 Gr. (4 Fl. 30 &r.) 

Bäder, bie,und Heilbrunnen Deutſchlands undber Schwei 
Ein Taſchenbuch für Bades und Brunnenreiſende, von Dr. C. F. 
Moſch. 2Thle. Mit 36 landfhaftlichen Anficgten und einer Charte. 
8. 1819. 4 Ihle. 12 Er. (8 Fl. 6 &r. | 

Baggeſen — Parthenais oder die Alpenreiſe. Ein idylliſches 
pos in zwölf Geſaͤngen. Neue Auflage. Mit 6 Kupfern 12. 

1819. 2 Thlr. 16 Gr. (4 Fl. 48, &r.) 

— — Heideblumen. Mit dem Portrait bes Verf. 8. 1808. 2 Thlr. 

(3 Fl. 36 &r.) ’ 





*) Zn Rußland indbefondere bei Hartmann, Meindhaufen, Leifte in 
Riga ; bei Deubner und Treuy in Mietau und Riga; bei Kofegarten 
in Reval; bei W. Graͤff, Carl Liner, Weyher und Schwetſchke 
in &t. Peteröburg ; in Abo bei Meyer; in Wilna bei Morig; in 
Moskau in der Vehfhen Buchhandlung; in Warſchau bei Glüdöberg 
und Comp. 


‚) In Schweden bei Em. Bruzelius in Upſala und in Stodholm; 
und bei Wiborg in Stodholm. 


In Dängmark bei Bonnier, Brummer und in ber Gyldendalſchei⸗ 
Buchhandlung in Copenhagen. 


os.) In den Niederlanden bei Müller und Gomp., und bei Suͤlpke in 
Amfterbam; im Haag bei Volke. 


+) In Brankreid bei Zreuttel und Würk in Straßburg und in Paris, 


++) In England bei Bohte und Gomp. und bei Treuttel und Würg in 
London. 
) In Amerita kann man fid) an bie Herren Henningk und ZSinker⸗ 
nagel in Philadelphia wenden. 


2 


Blumenlefe aus dem Stammbuche der deuifihen mimiſchen Künf: 
lerin, Krauen Zenriette Zendel s Schüg, geb. Schüler. Mit ci: 
nem Kupfer. 12. 1815. ı Zhlr. 8 Gr. (2 Fl. 24 Er.) 

Bouilly (J. 9.), Rath an meine Tohter, in Beifpielen aus der 
wirkiihen Welt, frei bearbeitet von Ludwig Sein. Neue Aufl. 
8. 1816. 2 Bändden. ı Thlr. 16 ®r. (3 FL.) 

Byron (Rord), Manfred; Trauerſpiel. Deutſch von Adolph 
Wagner. Mit gegenüber gebrudtem Driginaltert. 8. 1819. 
ı Zbir. ı2 Gr. (2 $L 42 &r.) 

Calderon de la Barca, Schaufpiele.. Ueberſezt vom. Freisreen 
Ernſt $. G. ©. von der Malsburg. ır. Theil, enthält: Es ik 
ſchlimmer als es war; 2. Es ift beifer als e& war. zr. Theil, 
enthält: 1. Kürft, Freund, Frau. 2. Wohl und Web. 8. 1819. 
Seder Theil 2 Thlr. (3 $. 36 &r.) 

Chateaubriand (F. A. de), Sonvenirs d’Italie, d’Angleterre 
et d’Amerigne. Seconde edition, 12. 1817. 1 Zhlr. 8 Gr. 
(2 Fl. 24 &t.) 

Gonftitutionen, bie, ber europäiſchen Staaten feit ben 
legten 25 Jahren. In drei Theilen. ır. Theil. gr. 8. 18ı7. 
2 Thlr. (3 8. 36 &e.) 2r. Theil. gr. 8. 1817. 2 Zhir. ı2 Gr. 
(4 Fl. 30 &r.) DR i 

Gonftitution, die, Spaniens, burd die Cortes, unb bie 
Gonflitution Suͤd Amerika's. Mit hiſtor. Einleitungen x. 
gr. 8. 1819. 

Sonverfationd:Lericon oder Real: Encyclopäbdie, (allge— 
meine deutſche), für die gebildeten Stände, In zehn Bänter. 

ünfte Original: Ausgabe. 8. 1819. Pränum. Preis: auf weih 
ruckpapier in ord. 8. ı2 Thlr. i2 Gr. (22 Fl. 30 £r.); af 
Schreibpapier in ord. 8. 18 Zhlr. 13 Br. (33 Fl. 45 &r.); uf 
fein weiß Druckp. in Med. Kormat 22 Thlr. (39 Fl. 36 &r.); 
auf supra: fein Berliner Pap. in Med. Kormat 28 Thlr. (5o Hi. 
24 Xu); auf engl. Velinpap. in Med. Format. 45 Thlr. (sı AL) 

Core (W.), Gefhichte des Hauſes Deflerreidy feit der Gründung die 
fer Monardie von Rudolph von Habsburg bis zum Tode Leopolds 
des Zweiten. (1213 — 1792). Aus dem Engliſchen von Dippold u. 
Wagner. Mit berichtigenten Anmerkungen der Ueberfeger. 4 Bir 
gr. 8. 1817. Complet 10 Thlr. (18 Fl.) liederBd.2&hlr. 12 Er) 

Curtho (C.), die Bartholomäus: Naht. Ein Fragment aus der Go 
ſchichte der Vorzeit Ftankreichs. 8. 1514. ı Ihtr. 16 Gr. (330 

Dante Alighieri, die göttlidhe Comoͤdie. ır Theil: Die Höle. 
2r Theil: Das Pegefeuer. Ueberfegt von €. K. Bannegieper. 
8. 1814. jeder Theil ı Thlr. 16 Gr. (3 Fl.) f 

Depping (©. B.), Sammlung der beften alten ſpaniſchen biftorifden 
Ritter: und Maurifhen Romanzen. (Im fpanifhen Drigis 
nal.) Mit einer (beutfchen) Einleitung und mit (deutſchen) Anmers 
tımgen. 12. 1817. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 30 &r.) 

Dichterproben, Brittifhe. Nr. tr. Nah Thomas Moore 
und Lord Byron; (Überfegt vom Leg. Rath Breuer). Mit gegen: 
übergebrudtem Driginaltert 12. 1819. I Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 &r.) 

!ennemofer (Dr. Joſeph), der Magnetismus, nad der allfeitigen 
Beziehung feines Wefens, feiner Erfcheinungen, Anwendung und 
Enträthfelung, in einer gefhichtlihen Entwicdelung von allen äri: 
ten und bei allen Volkern wiffenfchaftlih bargeftellt. gr, 8. ISIQ. 
3 Thlr. (5 5. 24 &r.) 


— 


Essai sur P’histoire de l’&conomie politique des’ peuples mo: 
dernes * au commencement de Fannée 1817. (par M. de 
Bosse.) Deux parties. g. 1818. 2 Thlr. ı2 Gr. ag. 30 £r.) 

Salt (Johannes), auserlefene Werke. (Alt und. neu) In 3 heilen, 

. (ır. heil 2r. Th. Oſterbuͤchlein; Zr. Th. Narren: 

vbuͤchlein). 8. 1819. 5 Zhlr. 16 Gr. (ta Fl. 12 Xr.) 

Friedlaͤnder (Dr. Zermann), Anſichten von Italien während einer 
Reife in ben Jahren 1815 und 1816., 5 * Theilen. Erſter 

Theil. 8. 1818. 1 Zhlr. 18 Gr. FREE 

Suchen (St jedrich),, Dans Sachs. ei Xbtheilungen. Grfte 
Abtheilung: bie Wanberf RR t. Zweite Abtheilung: der Ehe 
ftand. gr. 8. 1819. Jede Abtheilung ı Thlr. 8 Gr. (251.24 &r.) 

®&emmen, gedeutet von Arthur vom Norditern. Zweite Auflage 

in gr. 8: 1818: Mit ſechzehn Vignetten. ı Thlr. 8 Gr. (2 5 


24 &t.) 

— (Ernſt griedrich), Reiſe in Dalmatien und das Gebiet 
von Raguſa. Mit 9 — — und Charten. gr. 8. 

1817. 2 m 16 Gr. (4 51. 48 

Gerning (J. J. von), die ——— am Taunus. Ein 
didaktisches Gedicht in 4 Gesängen. Mit Erläuterungen, 7 

.„ Kupfern und einer Harte. 4. 1814. 5 Thlr. (9 $1.) 

Daffelbe ohne die Kupfer, aber mit Karte, 12. 1815. ı Zhle. 8 Gr. 

— 24 &t.) 

weisigrt, merkwürdige, der Befreiung der Miſtreß Spencer 
‚Smith aus franzöfifher Gefangenfhaft zu Venedig, im Jahr 

- 1806 ur den Marquis de Salvo. Aus bem Engl. von Gens 
— Schubart. 8. 1816. 20 Gr. (1 Fl. 30 &r.) 

G ichte Andreas Hofers, Sandwirths Tu Yaffeyr, Ober⸗ 
nf hrers ber Tycoler im Kriege von 1809. gr. 8. 1817. 2 Thlr. 

6. Gr. (4 &l. 3 Zr.) 

Glas (ER. ), bie amilie von Karleberg, oder bie Tugendlehre, Re 
ſchaulich dargeftelt in einer Familiengeſchichte. Ein Bud für be 
en und das Herz der Jugend beiberlet Geſchlechts. 2Bde. Neue 
Aufl. 8. 1816. ı Thlr. 16 Br. (3 Fl.) 


Bräveh (Dr. M. €. F. W.), das Wicberfehn nad) dem Tode. 


Daß es feyn müffe und wie es nur feyn koͤnne. Als Anbang ' zu 


dem Werke: Der Menfh. gr. 8. 1819. Io Gr. (45 &r.) . 

Breiner (Dr. ©. Sr. Ch), der Traumsunb bas fieberhafte Irre⸗ 
feyn. Ein phyſiologiſch ee Verſuch. gr. 8 1817. 
1-Thlr. 4 Gr. (2 Ft. 

Groͤtſch (I. ©.), der —* der Normannen nad Jeruſalem. Ro: 
ee — in 12 Gefängen. 8. 1519. 2 Ahlen 

Fl = 

Sana (J. &.), —— — Blaͤtter des Magus in Norden. 

Hexausgegeben von Dr. Fr. Cramer. Mit dem Bildniß Hamanns. 
8. 1359. 2 Thlr. (3 Fi. 36 Xr.) 

Zaſſe (Prof. F. Ch. A.), Seſtaltun ‚Guropa’ö. feit bem Ende bes 
Mittelatters bis auf bie neueſte Zeit nah bem Wiener Eongreß, 
- Erfter, heil. mit einer Karte... (Die „Dt en von 1492 “ zum 
. fen —5— Revolutiongkriege). gt. ‚8. — 2 Thlr. 6 ‚Gr, 
r 

Der, dab, von Innstöterteig unter, den Befehlen bes Eri⸗ 

herzegs Johann im Kriege Son 1809, in,Stalien, Tyxrol 


- 
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umd Ungarn. Bon einem Generaloffigier bes 2. k. Generat: 
Duwartier = Meifter - Staabse. gr. 8 1817. 2 Ahle. 12 ®. 
(4 #1. 30 &r.) 

Bellwig (Amalia v., geb. v. Imhoff), die Schweftern von Geripra, 
Dramatifhe Idylle in zwei Abtbeitungen. Mit Kupf. und Muſik. 

12. 1812. ı Thlr. 8 Gr. (2 $l:'24 &r.) 

— — — bie Fageszeiten. Ein Eyklus griechifher Zeit und Eitte, 
In vier Idyllen. 12. 18172. ı bir. 8 Br. (2 81. 24 &r.) 

Hippocratis Coi opera quae exstant,in sectiones VII divisa, edid. 

. F.Pierer, M.D. 3 tor. gmaj. 1816. 4 Thlr. 12 Gr. (8 Fl. 6 &r.) 

Hermes, oder Lerpziger ktitiſches Jahrbuch der Literatur, (Seicitet 
vom Prof. W. T. Rrug). gr 8. 1819. ır Jahrg. In 4 Stu— 
den. 8 Thlr. (14 $l. 24 &r.) . 

Jakob (L. 5. v.), Academiſche Freiheit und Disciplin, mit 
befonderer Rüdfiht auf die preuf. Univerfitäten. gr. 8. 18ı9. 
16 ®r. (ı Fl. 12 &r.) u 

John (Prof. I. $.), Handwörterbud der allgemeinen Chemie. 4 Bde. 

8. ‚1817— 19. Mit Kupfern.‘ 11, Thir. (19 Fl. 48 Er.) 

Sfis. Herausgegeben von Ofen. Grfter Jahrgang für 1817 mit 
Kupfern, 4. 6 Thlr. (10 Kl. 48 &r.). Zweiter Jahrgang für 1818. 
mit Kpfen. 4. 8 Thlr. (14 Fl. 24 er.) Dritter Jahrgang für 

* 1819. mit Kpfrn. 4. 8 Thlr (14 Fl. 24 Et.) 

Kanne (Stiedr. Auguft), Bier Nächte oder romantifhe Gemälde der 

Phantaſie. 8. 1819. 1 Zhlr. 4 Br. (2 1. 6 &r.) 

Karamfin, Aglaja. Gammlung von romantifchen umb- bifteri: 
ſchen aͤhlungen. Aus bim Ruſſiſchen uͤberſetzt von Ferdinand 
‚von Biedenſeld. 8. 1819. ı Thlr. g Gr. (2 Fl 24 &r.) 

Blingemann (Dr. Aug.), Kauft, ein Eruuerfpiel in fünf Atren. & 
1815. 18 Gr. (1 &L 21 &r.) 

— — Hamlet, ein Zrauerfp. in 6 Aufz. von Shafefpeare. Rah 
Gbthes Andeutungen und A. W. Schlegels Ueberf. für die Bütne 

‚, bearbeitet. 8. 1875. 18 Gr. (ı Fl. 21 &r.),, 

Rreyfig (Dr. Sried. Lud., K. Saͤchf. Leibarzt und Prof.) Goftem 
der practifhen Heilkunde. Erfter Band. Heil:Grund: 

. füge Erſter Theil. Angewandte ober practifhe Krank 
beitslebre. gr. 3. 1818. 2 Thlr. (3 Fl. 36 Ze.) > 

Diefer Theil hat audy ben Zitel: 

— — Handbuch der practiſchen Krankheits lehre. Erſter 

Theil. 

— — — gr Theil enthaltend den zweiten Theil bes erften Ban: 
des ober der angewandten ‚oder praciihen Krankheit 
lehre. gr. 8. 1819. ‚2 Ahle. 16 Gr. (4 Fl. 48 &r.) 

Diefer Theil hat auch den Zitel: 

— — — Handbuh der practifhen Kranfheitslehre, zweiter Theil, 

erſte Abtheilung. 

Brug (Prof. W. T.), Entwurf zur Deutfden unb Darftellumg 
ber Englifhen Gefeggebung überbie Preßfreiheit. gr. 8. 

1818. 20 Er. (ı Fl. 30 &r.) | 

— — Auch eine Dentfchrift über ben gegenwärtigen Zuftand ven 
Deutfhland, ober Würdigung der Denffhrift des Hrn. 

v. Stourdza, in juridifher, moralifcher, politifcher und religiofer 
Hinſicht. 8. geb. 1819. 6 Br. (27 Er.) 

— — tat actuel de l’ Allemagne vu examen et reponse au me 

moire de Mr. de Stourdza sur l’etat de I’ Allemagne sous le 
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rapport juridigue, moral, politique et religieux. 8. geb. 8 Gr. 
(36 &r.) (ift Ueberſezung von Nr. 1.) 

Rrug. (Prof. W. T.), das preußiſche Zollgefeg, bie preußifche 
re und der Zeitgeiſt. 2te Aufl. 8. geh; 1819. 
8 Gr. (3 

— — Kopebue und die deutfchen Univerfitäten. ate Aufl. 8. geh. 
1819. 10 Gr. (45 &r.) 

— — Mahnung der Zeit an bie proteftantifche Kirche, bei bee 
Wiederkehr ihres Jubelfeſtes. (Rebſt einer Nahfhrift an die catho⸗ 
a Kirche und deren Dberhaupt). gr. 8 1817. 8 Br. 


(36 &r‘) 

adden ©. 4. Straf — Roſengarten. Romantiſche Dichtun⸗ 
gen. Zwei Theile. 8. 1817. 3 Ihe. 8 Er. (6 51.) 

Lobgefang, ber, auf ben heiligen Anno, in ber altbeutfchen Grund: 
ſprache und mit einer Ginleitung, Ueberfegung und Anmerkungen 
herausgegeben von Dr. G. 4. $. Goldmann. 8. 1816. 20 Gr. 
(3 Fi. 30 &r.) 

Maſſenbach br von), Rüderinnerumgen an große Männer. gr. 8 
1809. ı Zhlr. 12 ©r. (2 5.4 

— — Memoiren zur Geſchichte des TE Staats unter den 
Regierungen Friedrich Wilhelm bes Zweiten ımb Fri 
drih Wilhelm bes Dritten. Sn brei Von. gr.8. Dit Karten 
“ind Planen; 1809 u. 10. 6 Thlr. (10 $l. 48 £r.) 

— — biftörifäe - Denkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte bes preußiſchen 
Staats ſeit dem Jahre ı 794 nehft feinem Zagebuche über ben Feld» 
zug 1806. 2 Thle. in gr. 8. mit vier Karten und Planen. 1809 
2 Zhir. 12 Gr. (4 Kl. 30 &t.) 

Memoires secrets sur la vie privee, politique et littöraire de 
Lucien Buonaparte, prince de Canino, rediges sur sa correx 
spondance et sur des pieces authentiques et inedites. 2 zum 
gr. 8. 1512. 2 Zhlr. 12 Gr. (4 Il. 50 &r.) 

Möller (Gic.), fpeculative Darftellung des Chriſtenthums. gr. 8, 
1819. 1 Thit. (1 Fl. 48 &t.) 

— — ber das abfolute Printip der Ethit. gr. 8. 180g. Io Gr. 


(45 *r.) 

—— (Dr. Carl), Theorie bes — und ber Münze. gr. 8 
1817. ı hir. 12 Gr. (2 Fl. 42 &r.) 

Nibelungen (das Lieb der), Metriſch in bie jegige deutfche 
Mundart. übersragen von I. Guſt. Büfching. gr. 8. 1815 
1 Thle, 8 Gr. — 

Nibelungen, die, von $. R. Zermann. In 3 Theilen. ır Thl: 

Der Nibelungen Hort, ar Theil: Siegfried. Zr Theil: 
———— Rache. gr. 8. 1819. ı Ihle. 18 Gr. (3 Fl. 


r.) 
Oeblenichläger (Adam), Aladdin oder die Wunberlampe. Gin dras 
matiſches —— in zwei Spielen. 8. 1808. 2 Thlr. 12 Gr. 
l. 
er REN italienifche Gedichte, überfegt und mit erläus 
ternden Anmerkungen begleitet * Prof. Carl Foͤrſter. 8. 2Thle. 
"18178 — 18719. Thlr. (9 $1.) 
Duchele (Dr. und Prof. Sried, Aug. Benj.), das Benenfpftem 
in feinen krankhaften a ae gr. 8. 1818. 2 Them 
(3 8. 36 ir.) — 


Quandt (G.), Gtreifereien im Gebiete bee Kunſt auf einer 
Meife von Leipzig nad Italien im Zahr 1813. 3 Thle. 8. 1819. 
5 Thlr. (5 $1. 24 &r.) i j 

Reicharde (Joh. Sriedr.), vertraute Briefe, gefhrieben auf einer 
Reife nah Wien und den dÖfterreidhifchen Staaten, zu Ende bes 

Jahres 1908 und zu Anfang 1809. 2 Bünde, 8. 1810. 3 Thu. 

(5 &. 24 &r.) j 

— — Briefe eines reifenben Nordländere. Gefhrieben in den Jah—⸗ 
ren 1807 — 1809. Reue Auflage. 1816. 8.’ ı Zhlr. ı2 Er. 
(2 Fl. 42 &r.)\ 

Rudolphi (Prof. K. Asm.), Entozoorum sive vermium in- 
testinalium historia naturalis. Cum 6 tab. aen. (Raturgefchichte ber 
Ginaeweidewürmer) gr. 8. 3 vol. 1808 — 10. 7 Zhkr. ı2 Er. 
(13 $. 30 &r.) 

Saalfeld (Prof. $.), allgemeine Geſchichte der neueften Beit, 
feit dem Anfange ber franzöfifgen Revolution. In 4 Bon. oder 
8 Abtbeilungen. Wand ı. und 2. und 3. Bandes ı. Adtheilung 
find erfihienen und koſten 9 Thlr. (16 Fl. ı2 Zr.) or. & 
1815 — 109. 

— — Geſchichte Napoleon Buonapartes. Zweite gänzlich umgear: 
beitete Auflage. 2 Bde. gr. 8. 1816 — 17. 5 Shlr. ı2 Gr. 
(9 $1. 54 &r.) | ot 

Shidfals: Strumpf, ber. Tragdoͤdie in vier Alten, ven 
a Satalis, (von Caſtelli). E. 8. 1818 ı Thlx. 

1 8. 48 &r.) 

Schopenhauer (Johanna), Ausfluht an ben Rhein umd deſſen 
näc,tte Umgebungen im Sommer bes erften friedlichen Jahres. EL $. 
1818. ı hir. 16 Gr. (3 Fl.) 

— — Neife durch England und Schottland, Zweite verhefmte 
und vermehrte Anflage. Im zwei Bänden. 8. 1818. 4 Thlr 
(7 &. ı2 &r.) | | 

— — Gabriele. Ein Roman. 2 Bände. 8. 1819. 4Thlr. (7 FT. 12 &:.) 

Schulze (Ernjt), portifhe Schriften. ır. 2r. und Zr. Band. 6Thr, 
(10 51.48 &ı.) 8. 1818— 19. Der 1. und 2. Wand enthält: 

— — Göcilie, ein romantifhes Gebiht in 20 Gefängen. 2 Bände, 
8. 1818. 4 Thlir. (7 Fl. 12 &r.) Der 3. Band enthält: 

— — Poetiſches Tagebuch, und Pfyche, ein Mähren. 8. 18% 
2 Thir. (3 Fl. 36 Er.) Letzteres einzeln abgedruckt unter vem Titel: 

— — Pſyche, ein Maͤhrchen in 7 Büchern. 8. 1319. 1 The. (1 Fl. 48 &r.) 

— — Die bezauberte Hofe. Romantifhes Gedidyt in 3 Gefängen. 
Mit 6 Kupfern. 2te Auflage. 12. 1819, ı Thlr. ı6 Gr. 


(3 ®l.) | 

Scott (Walter), fchottifche Lieder und Balladen, Ueberſetzt von 
Henvierte Schubart. gr. 8. 1817. 1 Ihle. (ı Fl. 48 &r.) 

— — Die Jungfrau vom See. Ueberfegt von Zenriette Schubart. 
8. 1819. 1 Zhle. 8 Gr. (8 Fl. 24 &r.) 

Shakſpearers Schaufpiele, überfegt von Johann Geim 
* Voß und deſſen Soͤhnen, Zeinrich Voß und Abraham 

oß. Mit Erläuterungen, Erſter Band gras. 1818. 3 Thie 

(5 81. 24 &t.) (Der Sturm; der Sommernachts-Traum; Romeo 
und Julia; alle drei von Johann Zeinrich Vops, Biel Eiımen 
um Nichts von Zeinrich Voß) — 

— — Sweiter Band. gr. 8. 1818. 3 Thlr(s Fl. 24 er.) (De 
Kaujmann von Venedig, von J. 3. Voß; Maas fuͤr Maus, ren 
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Abraham Voß; Was ihe wollt, von J. 3. Voß; Der Liebe 
Müh’ umfonft, von Heinrich Voß.) 

Shalfpeares Schaufpiele zc. DritterBand. ars. 1819. 3 Thlr. 
(5 ZU 24 ir.) (Mie es euch gefällt, von J. 3. Voß; König 
gear, von 5. Voß; Die gezähmte Keiferin, von A. Voß; Zis 
mon von Athen,von A. Voß.) 

— — Romeo tmd Julia, überfegt von Joh. Geint. Voß. Mit 
Erläuterungen. gr. 8. 1818. 1 Zblr. (1 Fl. 48 &r.) 

— — Der Kaufinann von Benedig, überfegt von demfelben. 
Mit Erläuterungen. gr. 8. 1818. 20 ®r. (1 $1. 30 &r.) 

— — König Lear, überfegt von 5. Voß. Mit Grläuteruns 

”» gen. gr. 8. 1819, 1Thlr. 4 Gr. (2 Sl. 6 Xx.) (le brei bes 
Fondere Abdrüde aus der vollitändigen Ueberjegung.) 

Sickler (Dr. $.), die Derkulanenfifhen Handfdhriften in 
England; mein Ruf zu deren Entwidelung und die baraus ges 
wonnenen Reſultate. Nebft Abbildung Herkul. Manuffripte in 
Steindrud. ge. 8. 1819. 1 Thlr. 3 Gr. (2 Fl. 24 &r.) 

— — Nachtrag zu dieſer Schrift: Ueber die Verſuche von Dany. 
8. 10 Gr. (45 &r.) . 
Sinnbilder der Chriften, erklärt von Arthur vom Mord 
ftern. Mit 21 Holzflihen (von Vieebir, Branfion, Clennel und 

„Gole in London). gr. 4. 9 Zhlr. (16 FI. ı2 &r.) 

Sismondi (J. €. £. Simonde de), die Literatur des fühlihen Eus 
zopa. Deutfch bearbeitet von A. Zain. 2 Bände. gr.8. 1819. 
6 Thlr. (10 Fl. 48 &£r.) : 

Sparre:Wangenften (€. J.von), über Gefhwornengeridte 
und das Verfahren in peinlichen Sachen. gr.8. 16 Gr. (151.12 &r.) 

Spxengel (Curtii), Institutiones medicae Tom I — VI. 
(neue Aufl. von tom, III— VI.) gr. 8. 1809— 19. 13 Thlr. 4 Gr. 
(23 B1.a2 5) — 

— — Jıistoria rei herbariae. 2 vol. 8 maj. 1808. 6 Thlr. 
(10 #1. 48 &r.) 

— — Gefhihte der Botanif, Neue Bearbeitung und bis auf 
bie jegige Zeit fortgeführe. 2 Thle. Mit Kupfern. gr. 8: 
1817 —18. 4 Thlr. 16 Br. .(8 5 24 &r.) be 

Sta&l-Holstein (Madame la Baronne), de l’Allemagne, 
Nouvelle Edition, prec&dee d'une Introduction par Mr. Char- 
les de Villers, et enrichie du texte original des mor- 
ceaux poetiques traduits. 1815. 4 Vols in ı2. 3 hir. (5 Fl. 

24 &. 

— — memojres et consid6rations sur les principaux ev@nements 
de la revolution frangaise. 3 Vol. 12. 1819. 3Thlr. (5 Fl. 24 &r.) 

Bailleul, examen critique (de l’ouvrage precedens), 2 Vol, 12, 
1819. 2 Zhlr. (3 Fl. 3 &r.) 

Steffens (Zenrich), Garicaturen bes Heiligften. In 2 Thln. ır. Theil. 

ı gr. 8. 1819. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 30 &) 

— — bie gute Bade. 8. geb. 1810. 8 Gr. (36 r.) 

Tage buch einer Reife eines Gallo-Amerikaners, (K. Simond’s) 
durch Großbritannien in ben I. 1810 und 11. Deutſch berausges 

geben von Lud. Schloffer. 2 Ihle., mit 6 Kpfın. gr. 8. 1817 
und 18. 4 Zhlr. ı2 @r. (8 Fl. — * — 

Taſchenbuch der Converſation in auslaͤndiſchen Sprachen, der fran⸗ 
zoͤſiſchen, engliſchen, italieniſchen, mit beutfher Erklaͤrung. 2te Aufl. 
12. 1819. ı hir. 8 Gr. (2 1. 24 &r.) | 


\ 


Zofhen:Encyrelopädie, deutſche, ober Handbibliothek des 
Wiffenswürbigften in Hinſicht auf Natur und Kunſt, Staat mt 
Kiche, Wiffenfhaft und Sitte. In alphabetifher Drbnung. In 
4 Theilen mit 50 Kupfern. 12. (herausgegeben von Prof. 5. €. 
A. Safe in Dresden). Jeder Theil 2 Zhlr (3 Fl. 36 &r.) Der 
ıfte bid ste Theil find erfhienen ; ber ste erfheint Michaells ı8ı9. 

Taſſo's (Torg.) Leben ımd Sharakteriftit, nah Ginguene dorgeſtellt 
und mit ausführlichen Ausgaben: Verzeihniffen feiner Werke begl. 
von Dr. $. 4. Ebert, 8. 1819. I Zhlr. 8 Br. (2 Fl. 24 Zr.) 

Teufcher ($.), Saladdin. Rom. Gedicht in 4 Gefängen. Mit 4 Kpfen. 
(Preisgediht aus der Urania 1819.) I2. 1819. I Thit. ı2 Gr. 
(2 $1. 42 &r.) | 
Theater, claffifhes, ber Kranzofen. Nr. ı. Zaire von Voltaire, 

—Ueberſeht u. mit Erläuterungen begleitet von Peucer. Dit gegen: 
übergebrudtem Originaltext. 12. 1819. ı Zhle. ı6 Gr. (3 dl.) 

Thuͤmmel (Mor. Aug. von), der heilige Kilian umd dad Sie 
bes:Paar. Derausgeg. von Sr. Ferd. Sempel. Mit 4 Kpfın. 
gr. 8. 1 Shle 8 Gr. (2 El. 24 &t.) 

urania, Taſchenbuch a. d. 3. 1819. Neue Kolge, ır. Jahrgang. 
Mit 6 Kpfın. 2 Thlr. (3 Fl. 36 &r) Gon den frühern Jahr: 
ängen find noch zu erhalten: Jahrg. 1810. 1 hir. 12 Gt. 
2 FIl. 42 Xr.) 1815, 17 und 18. jeder 2 Thlr. (3 Fl. 36 &r.) 

Venturini (Dr. Carl), Rußlands und Deutfchlands Befreiungstriege 
von der Kranzeofenherrfhaft unter Napoleon Buonaparte in den Jah: 

"ren 1812 — ı5. 4 Theile. Mit 25 Kupfern und 3 harten. 
gr. 8. 1816 — 19. 10 Zhlr.- 16 Gr. (19 Fl. 12 tr.) 

Werner (Sr. Ludw. 5ach.), Gunegunde bie Heilige, roͤmiſch- deut: 
ſche Kaiferin. @in romanıifhes Schaufpiel in 5 Alten. 8. 1815. 
ı Thlr. 4 Gr. (2 Fl. 6 &r.) 

— — der vierundzmwanzigfte Februar. Eine Tragdbie in einem IH. 
ate Xusa. mit einem Ziteilupfer. 8. 1819. ı Zhlr. (1 51. 48 x.) 

Wegel ($. G.), Ieanne d’Arc. Trauerſpiel in 5 Aufzügen. Mit ı 
‚Kupfer. 8. 1817. 1 Thlr. (1 8. 48 &r.) } 

Wieland (Chriftoph Martin), gefhildert von I. G. Gruber. Zwei 

Thle, mit geſtoch. Titelblättern, 3 Kupfern und einem Fac Similt. 

8 1815. 4 Thle. (7 Sl. 12 æx.) 
Winkel (8. $. D. aus dem), Handoud) für Jäger u. Jagdberectigte. 
3Bde. MitKpfen. u. Zabellen. Neucumgearbeitete Aufl. gr.8- 1819. 

Wirte (Dr. Rarl d. Ältere), Erziehungsgeſchtchte f. Sohnes, Dr. Barl 
Witte d. jüngern. 2 Thle. 8. 1819. 3Thlr. (5 8. 24 Fr) 

Wladimir, Fürft, und deffen Tafelrunde. Altrufjifche Helbenlieber. 
12. 1819. ı Zhlr. (1 Fl. 48 &r.) 

Wolfare (Dr. und Prof. K cr.) Jahrbuͤcher für ben Leben 
Magnetismms, oder neues Askläpieion. Augem. Zeitbl. für die 
gefammte Heilkunde, nad) den Grundfägen des Mesmerik 

mus. iften Bose erftes und zweites und 2ten Bds erſtes Heft. 
gr. 8. 1818 — 19. Jedes Heft ı Thlr. (1 Fl 48 &e.) 

Beitgenoffen. Biographien und Characteriftifen. Ix. 2r. 58 u. 
ar. Bd. jeder Bd. in 4 Abth. (T—XVI.) gr. 8. 181019. Jede 
Übth. ı Thir. (1 Kl. 48 &r.) auf Drudp.; ı Thlr. ı2 Er. \2 öl 
42 &r.) auf Schreibp.; 2 Thlr. (3 8. 36 Kr.) auf Veliupapitt. 














